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RUDOLF REINHARDT

Konvertiten und deren Nachkommen
1ın der Reichskirche der frühen euzeıt

Den Verlust weıter Gebiete des Abendlandes die Kirchen der Reformation hat die römische
Kurıe nıe überwunden. Ungebrochen blieb die Hoffnung, Verlorenes zurückzuholen, un!
intensiv die Versuche, die » Veriırrten« ZUTr eınen Kıirche Christi zurückzuführen. ıne
wichtige Rolle bei diesem Streben WAar der »Congregatıio de propaganda tide« zugedacht, die
1mM 16. Jahrhundert eingerichtet worden WAr. Nıcht die Mıssıon den ungetauften
»Heiden«, sondern das Wiedergewinnen der verlorenen Territorien WAar die Hauptaufgabedieser kurialen Behörde! dies wenı1gstens deutet die Verteilung der Provinzen d} die meısten
lagen 1ın Mıttel- und Nordeuropa. och wurde bald deutlıch, daß alle Hoffnungen weıt
überzogen Zudem Lat der Westfälische Friede VO  —; 1648 (vor allem Artikel V) eın
übrıges, großräumige un: nachhaltige Verschiebungen 1mM Besitzstand der Kontessionen

verhindern.
Trotz alledem lieben die Fronten nıcht unbeweglich. Im 17. und 18. Jahrhundert kam
zahlreichen Konversionen evangelıscher (lutherischer WI1e kalvinistischer) Fürsten ZU

Katholiziısmus. Man kann VO  - törmlichen » Wellen « sprechen. Besondere Aufmerksamkeit
erregte Jjeweıls der Übertritt regierender Fürsten“. och anderte sıch adurch, abgesehen VO  -
kleineren Vorteilen (politische Umorientierung der Regenten hın Kaıser und Habsburg;

Zur Geschichte der Kongregatıon Hermann TÜUÜCHLE (Hg.), cta de propaganda ıde ermanıam
spectantıa. Dıie Protokaolle der Propagandakongregation deutschen Angelegenheiten, m  9
Paderborn 1962, Vor allem 1-17; Georg DENZLER, Die Propagandakongregation in Rom und dıe Kırche ın
Deutschland 1mM ersten Jahrzehnt ach dem Westftälischen Frieden. Mıt Edition der Kongregationsproto-kolle deutschen Angelegenheiten, J  , Paderborn 1969 Sacrae Congregationis de propagandaıde emorıa [CTUM Cura studio ETZLER edita (350 Jahre 1mM henste der Weltmissıon). 3 Bde (ınfünf), Freiburg 71—-19

Zu diesen Vorgängen 1st och immer unentbehrlich die Sammlung VO  — Konvertiten-Biographien bei
Andreas RäÄss, Die Convertiten selıit der Reformation, ach iıhrem Leben und ıhren Schriften dargestellt.
13 Bde., Freiburg/Breisgau Außerdem se1l verwıesen auf ermann TÜCHLE, Dıie Kırchenpo-hlıtık des Herzogs arl Alexander von Württemberg (1733—-1737), Würzburg 1937/; Raıner KOFLER, Der
Summepiskopat des katholischen Landesfürsten ın Württemberg (Schriften Zur südwestdeutschen Lan-
deskunde 10), Stuttgart 19/72; Hermann TÜCHLE, Zum Kirchenwesen türstlıcher Konvertiten des 1/. und
18. Jahrhunderts, in: Wılhelm BAUM (Hg.), Kırche und Staat ın Idee und Geschichte des Abendlandes.
Festschrift ZU| Geburtstag VO:  —_ Ferdinand Maass 5], Wıen/München 19/73, 231-247/; Guünter CHRIST,
Fürst, Dynastıe, Territoriıum und Kontession. Beobachtungen Fürstenkonversionen des ausgehendenund beginnenden 18. Jahrhunderts, in: Saeculum 24, 1973, 36/7-388; wıeder 1n ; Günther CHRIST,
Studien ZU!r Reichskirche der Frühneuzeıt. Festgabe ZU Sechzigsten, hg von Ludwig HÜüTTL und Raıner
SALZMANN (Beiträge Zur Geschichte der Reichskirche in der euzeıt 12), Stuttgart 1989, 1111351 Für
die biographischen Nachweise wurden neben der NDB herangezogen: Stammtateln ZuUur Geschichte der
europäischen Staaten. (Europäische Stammtafeln), Bd 1—5, Stuttgart D—-1 Europäische Stammta-
eln Stammtateln Zzur Geschichte der europäischen Staaten, Bd 1-11, Smtfgan 0—-1
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Möglıichkeıiten eıner »privaten« Seelsorge; Einrichten VO  3 Oratorıen un Gottesdiensträumen)
1Ur wen1g der Katholiken. Zu heftig regten sıch polıtische und konftessionell-
emotionale Wıderstände, teın WAar das polıtische Gleichgewicht 1mM Reich ausbalancıert, als
da{fß (abgesehen VO  ; der inks- un! der rechtsrheinischen Pfalz) sıch hätte eLWAaS verändern
lassen.

Das polıtische Umteld solcher Konversionen hatte gelegentlich europäische Dımensionen.
Dies zeıgte besonders deutlich eın Übertritt 1im Hause Hessen die Mıtte des 18. Jahrhun-
derts. Da ecueTEC Arbeiten arüber fehlen, trıtt dieser Schritt in der Lıteratur meılst hinter
anderem, ZU Beispiel hınter den Turbulenzen während der Regierungszeıt Carl Alexanders
VO  - Württemberg zurück. 1/49 wurde Friedrich Erbprinz VO  - Hessen-Kassel katholisch. Im
September 754 ertuhr seın Vater, Landgraf Wilhelm (1682—-1760), davon?. Er ZWaNg den
Sohn, die sogenannte » Assecurations-Acte« (19 Artikel) unterschreiben. Darın mußte
Friedrich anderem versprechen, seıne Kinder in der evangelısch-reformierten Religion

erziehen. Die »europäische Dimension« der Assecurations-Acte demonstrierten die (Caran-
tıen, die sıch der Landgraf VO:  - England, Preußen, Schweden, Dänemark, den Generalstaaten,
dem Corpus Evangelicorum und den protestantischen Kantonen der Schweiz geben 1eß
och blieben auch die katholischen Mächte nıcht untätig. Sıe wollten den Erbprinzen
veranlassen, die Akte als ‚WU: aufzukündigen. Be1 eiınem erwartenden Streıit 1in der
landgräflichen Famılıie hätte der Kaıser dann das Recht gehabt, die Sache VOT den Reichshofrat

ziehen und die Unterschrift Friedrichs für ungültig erklären lassen. Hınter dieser Politik
stand nıcht Ur das Corpus Catholicorum, seiıner Spitze der kaiserliche Hof und die
Kurtürsten VO  ; Maınz und Köln; auffallend WAar auch das starke Engagement der Krone
Frankreichs, die mıt Nachdruck die Assecurations-Acte arbeitete*. Wwar sınd auf
beiden Seıten bündnispolitische Aspekte nıcht übersehen. Dıie Auseinandersetzungen
zeıgen aber, wıe stark ıne solche Konversıion die europäische Politik hineinwirken konnte.

Nıcht ohne €e17z War un! 1st die rage nach den otıven der Konvertiten. Meıst führte eın
aNZCS Bündel VonNn Beweggründen ZU) Überrtritt. Dıies 1st bei der Vielschichtigkeit irdiıschen
4aseıns un! menschlichen Entscheidens verständlich. Hıerzu se1l auf die eintühlsame dıtteren-
zierende Analyse verwıesen, die Günter 'hrist 973 vorgelegt hat?

Daiß eın solche Konversion in wirtschaftliche Schwierigkeiten un! 1n die gesellschaftliche
Isolatıon tführen konnte, hat sıch des öfteren gezeigt®. Sowohl die römische Kurıe als auch der
kaiserliche Hof aber daran interessiert, den sozıialen »Status« des Konvertiten und
seiıner Nachkommen halten, Ja, nach Möglıchkeıt heben

Unter den Angeboten, welche der Wıener Hot machen konnte, stand erster Stelle der
Dıenst 1m kaiserlichen Heer. Er bot ınem Fürsten die Gelegenheıit standesgemäßer
Tätigkeit bei aNSCMCSSCHCI Versorgung. Ebenfalls »weltlich« War die »Einheirat«, das »Con-
nubium« mıiıt dem Hause Habsburg. In der Tat tammten 1im Laute des un! 18. Jahrhun-

Dazu S, Convertiten (Anm.2), 1 ’ 113-117; Vor allem ber Hugo BRUNNER, Die Umtriebe
Frankreichs und anderer Mächte ZU) msturze der Religionsverschreibung des Erbprinzen Friedrich
VO:|  - Hessen-Kassel ın den Jahren 1755 und 1756, 1n : Zeitschrift des 'ereıns tür hessische Geschichte und
Landeskunde (NF 12). 1886, 1—-/79

BRUNNER, Umtriebe (Anm. 1/—4)
CHRIST, Fürst (Anm.2) passım.
Eın Beispiel für eıne Konversion, die wirtschattlichen Schwierigkeiten führte, WAar der Übertritt des

Alexander Heınrich Herzog Von Schleswig-Holstein, Grat VO:  3 Oldenburg und Delmenhorst, und seiner
Gemahlın Dorothea Katharına 1mM Jahre 1650 Der Herzog wurde9uch Papst Innozenz u
Hılte bıtten. Dazu Walter FRIEDENSBURG, Regesten ZUuUr deutschen Geschichte Au der eıt des
Pontifikats Innozenz (1644—1655), 1n: Quellen und Forschungen 1'  1enischen Archiven und
Bıbliıotheken 4, 1902, 236—285; D, 1903, 60—124, jer: D, 1903, (Nr. 400—402).
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derts nıcht wenıge Kaiser-Gattinnen 4Uus$s Konvertiten-Famıilien, manche hatten selbst konver-
tiert. Eın dritter Weg schliefßlich War die » Versorgung» in der (auch) VO Kaıser abhängigen
Reichskirche (»Germanıa Sacra«) oder ın der habsburgischen Landeskirche (Osterreich,
Böhmen-Mähren, Ungarn)

uch die römische Kurıe konnte mancherlei bieten. An erster Stelle stand ıne kirchliche
Karrıere, entweder für den Konvertiten selbst oder aber für seıne Nachkommen. Wwar WAar die
deutsche Reichskirche nıcht völlig dem Zugriff OMmMs ausgeliefert; doch konnte die Kurıe
mancherlei Hıiıltfe bieten. S50 hatte der apst noch ımmer das Recht, die Domkanonikate in den
Sogenannten »päpstlichen« OoOnaten verleihen. Dazu kam die Befugnis, allen Domkir-
chen die meıst sehr gul dotierten Propsteien freı besetzen/. Beı der Provısıon der
Bıschotsstühle stand der römischen Kurıe eın umfangreiches Instrumentarıum ZUr Verfügung,

»ihre« Kandidaten unterstutzen: Gewährung eınes Eligibilıtätsbreves, otftene oder
verdeckte Intervention beim Wahlkapıtel, Kassation einer nıcht genehmen Wahl, Zustimmung

eıner Koadjutorie beziehungsweise deren Verweigerung und dergleichen mehr.
Naturgemäfß standen bei alledem die Karrıeren der Männer 1mM Vordergrund. Fuür ochade-

lıge Töchter bot die Reichskirche bekanntlich Nur noch wenıge standesgemäße Posıtıonen
(zum Beıispiel die Damenstiftte Essen, Thorn, Remiremont), nachdem einıge Häuser CVaANSC-
lısch geworden (zum Beispiel die Stitte Quedlinburg, Gandersheim, Herford) und
deshalb für diesen Zweck austielen.

Die folgende Studie beschränkt sıch mıiıt einıgen Ausnahmen (Z Württemberg) auf die
Auswertung der Sekundärliteratur®. hne Zweiftel würden Forschungen ungedruckten
Materıal, VOT allem Wıen und Rom, aber auch in den Archiven der ehemaligen Hochstifte,
weıtere Kandidaturen und Karrıeren VO  — Konvertiten und deren Nachkommen ans Licht
bringen.

Pfalz
Fın eintlußreicher un! bedeutender Konvertit des trühen 17. Jahrhunderts War Wolfgang
Wıilhelm Von Pfalz-Neuburg (1578—1653). Außerer Anlaß seiıner Konversion 1613/1614
keineswegs Aussıichten der (Germanıa Sacra, sondern die Möglıchkeıit, ıne Schwester des

Werner KUNDERT, Dıie Besetzung der Konstanzer Dompropsteı Eıne Pfründe zwischen
Amt und Kommende, 1n : Louıis (CCARLEN und Friedrich EBEL(Hg.), Festschrift tür Ferdinand Elsener Z.U)]

Geburtstag. Sıgmarıngen 1977, 148—158 In Konstanz überließ Papst Benedikt dem Domkapıtel
1756 das Recht, den Propst fortan wieder selbst wählen.

Neben den einschlägigen Einzeluntersuchungen wurden Vor allem herangezogen: Hıerarchia Catholica
medii et recentiorıs AeVI S1ve pontificum, cardınalıum, ecclesiarum antıstıtum ser1es.
Volumen quartum pCr Patrıtıum GAUCHAT; volumen quiıntum seXtum PCI Remigium ITZLER
Pırmınum SEFRIN. Padua 1935, 1958 (zit.: Eubel); Peter HERSCHE, Dıie deutschen Domkapiıtel 1m 17. und
18. Jahrhundert. 3 Bde Bern 1984 Außerdem wurden benützt: Hans Erich FEINE, Die Besetzung der
Reichsbistümer VO Westfälischen Frieden bıs Zzur Säkularısatıon, 8—18' (Kirchenrechtliche Abhand-
lungen J Stuttgart 1921; Manfred WEITLAUFF, Die Reichskirchenpolitik des Hauses Bayern 1mM
Zeichen gegenreformatorischen Engagements und österreichisch-bayerischen Gegensatzes, 1n : Wırttels-
bach und Bayern. Band 11/1 Um Glauben und Reich, Kurfürst Maxımiıilıan Beiträge ZUr bayerischen
Geschichte und Kunst Hrsg. von Hubert GLASER. München/Zürich 1980, 48—76; Rudolftf
REINHARDT, Kontinuität und Dıskontinuität. Zum Problem der Koadjutorıie mıiıt dem Recht der Nach-
olge in der neuzeıtlıchen Germanıa Sacra, 1n : Der dynastische Fuürstenstaat. Zur Bedeutung VO  }

Sukzessionsordnungen tür die Entstehung des rühmodernen Staates (Hıstorische Forschungen 21),
Berlin 1982, 115—-155; DERS., Die Koadjutorie mıt dem Recht der Nachfolge in der neuzeitlichen
Reichskirche. Mıt eiınem Ausblick auf die Fürstpropsteıl Ellwangen, 1in Ellwanger ahrbuch 31 1985/86,
13—43
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bayerischen Herzogs Maxımiulıan I (Magdalena VOnNn Bayern, 1587-1628) ZUTr Tau bekom-
inen Wır erwähnen diese Konversıion, weıl die FEnkel des Wolfgang Wılhelm, die Söhne
des Philıpp Wılhelm 690 sSeIt 685 Kurfürst VO  — der Pfalz), spater der Reichskirche
beachtlichen Erfolg hatten Nıcht WCN1ISCI als sechs VO  - ıhnen übernahmen, auch MI1L Hılfe des
kaiserlichen Hofs, einflußreiche Posıtiıonen Wiıchtige Kirchen längere oder kürzere
eıt pfälzıscher and Maınz, Trıer, Augsburg, Worms, Breslau, Ellwangen dazu kam von
684 bıs 1732 das Amt des och- un!' Deutschmeisters des Deutschen Rıtterordens? Die
Famılıie bezahlte aber NCN hohen Preıs Mıt Karl Philipp dem etzten der
Söhne des Phılıpp Wılhelm, starb die Famlılıie Mannesstamm AUus$s Die Seitenlinie
Sulzbach übernahm das Erbe

Neben diesen Erfolgen nehmen sıch die Bemühungen Z WeIieTrT Konvertiten 4AUS der pfälzı-
schen Seitenlinie Zweibrücken-Kleeburg recht bescheiden A4AUS (sustav Samuel Leopold

Sohn des Pfalzgrafen Adolt Johann (1629-1689), konvertierte 696 Rom ZUuU
Katholizısmus Dreı Jahre spater empfing durch den Bischoft VO:|  - Raab Christıian August
von Sachsen Zeıtz, die nıederen Weıhen, ein unübersehbarer Hınwelıils auf Absıchten FEr
brach die geistliche Lautbahn jedoch ab als sıch die Bemühungen C1iMN Kanonikat Köln
zerschlugen ıne Schwester des (Gustav Samuel Leopold Marıa Elısabeth Luise

1748 zunächst Stittsdame Hertord wechselte nach iıhrer Konversion (1700) das
Zisterzienserinnenstift Maubuisson (ın Saınt Quen L’AumöOne, departement Val d’Oise)
703 Lrat S1IC den Stand der Ehe ‚We1l Cousınen aus der (Haupt-)Lıinıe Pfalz-Sımmern,
Elısabeth 1618-1680 und Luise Marıa (1622—-1709), Marıa Elisabeth Luise be] ıhrer
kirchlichen Lautbahn behilflich. Elisabeth stand als Abtissin dem retormierten Damenstift
Hertord VOT (1667-1680), während die konvertierte Luıise Marıa Abtissin VO  3 Maubuisson
4—-1709 WAr.

ast abenteuerlich 1iNe Kandidatur A} die Christian (1722-1775) AUS der Lıinıe
Birkenteld betrieb!! Aut Drängen des ofs VO  e} Versauilles WAar 755 katholisch geworden
Obwohl SEeIT 757 morganatisch MItL Tänzerın verheiratet bewarb sıch der Herzog 1761
nach dem Tod des Clemens August Von Bayern bei der Wahl des uen och- und
Deutschmeisters des Deutschen Ordens Er hatte, WIC bei der oroßen Zahl Kandıdaten
erwarten WAal, keinen Erfolg uch die Hoffnung auf das pfalz bayerische Gesamterbe 1NS
nıcht Erfüllung, da Christian noch VOT dem Kurfürsten Karl Theodor VO  } der Pfalz starb

Rudolft REINHARDT, Zur Reichskirchenpolitik der 2a17 Neuburger Dynastıe, H] 1964
118—128; ergänzend Aazu Klaus AITNER, Reichskirchenpolitik und Rombeziehungen Philıpp Wılhelms
VO  - Pfalz-Neuburg Von 2-1 Annalen des Hıstorischen ereıns für den Niıederrhein 1/8, 1976,
O1—144; Johannes KUMOR, Die Amter und Würden des Franz Ludwig VO  —_ Pfalz-Neuburg ——1732) ı
Lichte der päpstlichen Korrespondenz i Breslauer Diözesanarchiv, ı1N: Archiv für schlesische Kırchenge-
schichte 41 1983 241—24 / Zum FEnde der Reichskirchenpolitik der Famiılie Alexander VO  Z WÜRTTEM-
BERG, »Die letzte (Generation« Glanz und Macht des Hauses Neuburg Vor sCINECTIN Erlöschen, 475
Jahre Fürstentum Pfalz-Neuburg Ausstellung Schloß (GGrünau bei Neuburg der Donau 1980
München 1980 76—83

Peter FUCHS, in NDB 1966 334—336
11 Über ıhn Kurt BAUMANN, NDB 1957 229—7230
12 Klaus ÖULDENHAGE, Kurfürst Erzherzog Maxımilian Franz als Hoch- und Deutschmeiıster, 05
(Quellen und Studien ZUu!r Geschichte des Deutschen Ordens 34), Bad Godesberg 1969
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Nassau-Hadamar
Im Jahre 1629 konvertierte raf Johann Ludwig von Nassau-Hadamar (geb. 12 August
1590 in Wıen ZU Katholizismus . 1er seiıner Söhne machten dann in der Reichskirche
Karrıere. Durch die Regestensammlung VO  - WALTER FRIEDENSBURG sınd WIr über die
Rolle, die der Heılıge Stuhl dabe1 spielte, hinreichend informiert. war konnte keiner der
Jungen Graten eiınen Bischotsthron besteigen; doch vereinıgten die Brüder zahlreiche
Pfründen iın ihrer Hand (soweıt sS1e nıcht vVOrZOßCNH, diese wieder 4UuS$S irgendwelchen
Gründen resignieren).

Der dritte Sohn des Graten, Morıiıtz Heıinrich, geboren 23 Aprıil 1626, erhielt bereıits
1632, also 1m Alter VO:  — sechs Jahren, eın Kanonikat der Kölner Domkirche!*. Köln WAar

neben Straßburg das vornehmste Domkapıtel der Reichskirche; die Mehrzahl der Pfründen
den Domgrafen, Sprößlingen des deutschen Hochadels vorbehalten. Fünft Jahre

spater wurde Morıiıtz Heıinrich Domiuizellar in Trıer ?>. Dıiese Pfründe resıgnıerte
aber bereits nach wel Jahren Zzugunsten seiınes Bruders Hermann Otto (1627-1660). Köln
gab 649 auf Kurze eıt spater (am 15. Februar heiratete Ernestina VO  —; Nas-
sau-Siegen. Moriıtz Heinrich starb 24. Januar 6/9

Seıin Jüngerer Bruder, der bereits erwähnte Hermann Otto (geb. 3 Dezember 9
erhielt zunächst Kanonikate in Köln (1634) un! Straßburg( 1640 wurde 1n Trıer
Domuizellar 1655 Kapıtular) !’. Später folgten noch Dompfründen in Maınz ), Hıldes-
heim und Halberstadt (1650) Im Februar des folgenden Jahres emühte sıch der
Vater eıne (nıcht genannte) Pfründe, die durch die Wahl des ucnmn Bischotfs VO  -

Münster, Christoph Bernhard VO  e} alen (1606—-1678), vakant geworden war 18 Bereıts
644/45 hatte der Vater fürsorglıch beiım apst die Bamberger Dompropsteı supplı-
zıert; dies Walr ZU nlafß eınes langen Streıtes mıiıt dem dortigen Bischof un seınem
Domkapıtel geworden !?, och setizte sıch der Graf durch Mıt Ausnahme VO:  3 Hildesheim,
das 1656 resignıerte, ehielt Hermann ÖOtto alle Pfründen bıs seınem Tod 26. Junı
660 Neben der Propsteı Bamberg und den Domkanonikaten in Maınz, Trıer, Straßburg
un! Halberstadt hatte damals noch anoniıkate St Gereon in Köln und St. Alban in
Maınz ınne2

Der nächste Bruder, Johann Ernst (geb 7. Oktober 1631), erhielt Kanonikate iın
Köln s unster ); Mınden und Strafßburg 644 hatte Vater
Johann Ludwig den apst ıne Dıispens gebeten, dem Sohn die Dompropsteı ın
Osnabrück verschaffen können??. Im Februar 651 emühte sıch überdies diıe

13 Dazu Räss, Convertiten (Anm.2 /, 534—550; Walter MICHEL, Dıie Konversıion des Graten ann
Ludwig von Nassau-Hadamar 1m Jahre 1629, 1n ‘ Archıv für mıittelrheinische Kirchengeschichte 20, 1968,
/1-101; Matthias Theodor KLOFT, Staat und Kırche in Nassau-Hadamar, 1ın MKG 38, 1986, 4710

HERSCHE, Domkapiıtel (Anm. 8) 1, I57.
Sophie-Mathilde (JRÄFIN DOHNA, Dıie ständiıschen Verhältnisse Domkapıtel VO  — Trier VOIN

bıs ZU 18. Jahrhundert (Schriftenreihe Zur trierischen Landesgeschichte und Volkskunde 6), Trier 1960,
170

HERSCHE, Domkapıtel (Anm 8) 1, 256
DOHNA, Verhältnisse (Anm. 15) 170

18 FRIEDENSBURG, Regesten (Anm. d 1903, 82 Nr. 414).
FRIEDENSBURG, Regesten (Anm. 4’ 1902, 246-—-248 (Nr. 16, und 29)
Wılhelm DERSCH, Beıträge Zur Geschichte des Kardınals Friedrich Von Hessen, Biıschots VO:  3 Breslau

(1671—1682), 1n : Zeıitschrift des ereıns für Geschichte Schlesiens 62, 1928, 272-330, 1er 280; Friedrich
NOACK, Kardıinal Friedrich VOoNn Hessen, Großprior iın Heıtersheim, iIn: ZGO 41, 1928, 341—-386, 1er 375
21 HERSCHE, Domkapitel (Anm. i 256

FRIEDENSBURG, Regesten (Anm 6) 41 1902, 245% (Nr. 12)
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Domkustodie Münster, die durch die Wahl des Christoph Bernhard von alen ZU
Bischoft dieses Hochstifts vakant geworden war *. och starb Johann Ernst bereits
28 September 651

Der Jüngste Sohn schliefßlich, Franz Bernhard (geb 22. Sepember war in der
Reichskirche ebentfalls erfolgreich. 64/ erhielt seın erstes Kanonikat, un! ‚WaTr 1n Köln
Dann folgten Paderborn’Würzburg und Straßburg (1652)2 DDazu kamen eın
Kanonikat Dom VOoN Bremen un! die Propsteı des Kollegiatstiftes Emmerich Nieder-
rhein*®. Während Franz Bernhard die Pfründen iın Paderborn (1657) un: Würzburg (1669)
spater resignıerte, ehielt Köln un! Strafßßburg bıs seınem Tod 1m Jahre 695 beı

Wıe schon erwähnt, erhielt keiner der viıier Söhne eın Hochstift Es blieb dem Vater selbst
vorbehalten, fortgeschriıttenem Alter einen Versuch machen. Seıt 638 verwıtwet,
emühte sıch Johann Ludwig 650 den Bischoftsstuhl VO  ; Münster*’. 'eıtere Kandıdaten
kamen 4AUS dem hochadeligen Episkopat: Max Heınrich VO:  - Bayern (1621—1688), Erzbischot
VO  - Köln, Bischof VO  —_ Hıldesheim und Lüttich, Propst VO  - Berchtesgaden, Franz Wilhelm
Von Wartenberg (1593—1661), Bischof VO  ; Osnabrück und Regensburg, und schliefßlich
Leopold Wıilhelm VOoNn ÖOsterreich (1614—1662), Bischot VO:  — Passau, Straßburg un Olmütz.
Das Kapıtel wollte indes in grem10 bleiben, das Hochstift endlich aus den Händeln der
Großen lösen. Neben Dietrich Adolph VO  - der Recke, der aber ZU Bischof VO  3

Paderborn gewählt wurde (3 November un! damit ausschied, bewarb sıch der Domthe-
SauTrar Christoph Bernhard von Galen Domdekan Bernhard VO:  3 Mallinckrodt hatte aufgrund
seınes heftigen und hochmütigen Wesens wen1g Aussichten. Er unterstutzte aber den Graten
von Nassau-Hadamar. Obwohl sıch Johann Ludwig noch schnell die Tonsur scheren lıefß, tiel

WwI1e die anderen auswärtigen Kandidaten durch. och gab ıhm nach der Wahl der 1NCUC

Bischof (Christoph Bernhard VO  —_ Galen) ıne Zusage, sıch eın Koadjutorie für eınen der
Söhne, tür Johann Ernst, emühen. Dieser WAar unster Dombherr und ertüllte ıne
wichtige Voraussetzung tfür eıne Wahl oder Postulatıion. och starb der Kandıdat bereits 1mM
folgenden Jahr (28 September Am März 653 folgte ıhm der Vater in die Ewigkeit.
Trotz des Mißerfolgs in unster WAar Johann Ludwig der Trost geblieben, 1mM Jahre 650 als
erster der nassauıschen Grafen in den Reichsfürstenstand erhoben worden se1in.

Nassau-Sıegen
Weniger erfolgreich als die Graten VO:  3 Nassau-Hadamar ıhre Vettern IN der Linıe
Nassau-Sıiegen. Bereıts 612 konvertierte Johannes der Jüngere VO  b Nassau-Sıegen
(1583—1638) 1in Rom ZUuUr katholischen Kirche??. Er heiratete sechs Jahre späater (1618)
Ernestine Jolande Prinzessin von Ligne*?, ach Neun Jahren kam der Stammhalter Tranz
Johann ZU!r Welt 28. Juli Dieser wurde 655 den erblichen Fürstenstand erhoben.

FRIEDENSBURG, Regesten (Anm. 6) a 1903, 892
HERSCHE, Domkapitel (Anm 1, 256

25 August ÄMRHEIN, Reihenfolge der Mitglieder des adeligen Domstiftes zZzu Wırzburg, St. Kiılians-
Brüder geNaANNT, VvVon seiıner Gründung bıs ZUur Säkularıisation, 42—-1803 2. Abteilung, ın Archiv des
Hıiıstorischen Vereines VO  — Untertranken und Aschaffenburg 33, 1890, 301

KLOFT, Staat (Anm 13). Anm
27 Wılhelm KoHL,Nassauische Absıchten auf das Bıstum üunster. (Dıie Bewerbung ann Ludwigs
Graten Nassau-Hadamar N den Biıschotsstu 1nNn: Westtalen Heftte tür Geschichte, Kunst und
Volkskunde 36, 1958, 91—10'
28 Räss, Convertiten (Anm.2) 13, 2585

Carlo de CLERCQ, Die katholischen Fürsten Von Nassau-Sıegen, ın Nassauısche Annalen 7 > 1962,
129—152
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Seinen drei Ehen ent.  en zahlreiche Kinder. Unter ihnen machte allein Alexıs Anton
(1673—-1734) ıne beachtenswerte kırchliche Karriere . 684 tonsurıert, wurde Domhbherr ın
Köln 1690 un! (wohl durch päpstliche Provısıon) ın Lüttich (1695), Propst des Kollegiatstif-
tes t. Peter ın Löwen und Kommendatarabt Von Bouzonviılle in der 1Özese Metz

Wiederholte Versuche, einen Bischotssitz erlangen z Antwerpen, Gent,
Mecheln, Brugge), schlugen fehl F28 wurde Alexıs Anton Titularerzbischof VO  - Trapezunt
un! Weihbischoft Köln?!. Er starb Marz 734 Neben seınen (doch recht bescheide-
nen) Erfolgen ın der Reichskirche sınd die (kurzen) geistlichen Karrıeren seıner Brüder 1Tanz
Hugo und Emmanuel gnaz nıcht der Rede wert. Wır können s1ie hier übergehen. Ahnliches
oilt tür die Schwestern, VO  - denen einıge (teilweise bıs ZUur Heırat) als Kanonissen in den
adelıgen Damenstitten des Landes lebten.

Bentheim

Der reformierte Arnold Jobst rat VO  - Bentheim un Steinfurt (1580—1643) teilte 1in seinem
Testament die Herrschaft den beiden Söhnen auf. Ernst Wilhelm (  3—1693) erhielt
Bentheim, Philipp Konrad (1627-1668) Steinfurt*?. Ernst Wilhelm legte überraschend
. August 1668 in der Hotkapelle des Bischots VO  ; unster Coesteld das katholische
Glaubensbekenntnis ab ® Hınter diesem Schritt des gutmütigen, aber nachgiebigen und
unentschlossenen Graten stand der Bischof VO  - Münster, der energische und geschickt
taktierende Christoph Bernhard VO  - Galen (1606—1678) *. In den benachbarten Generalstaa-
ten erregte der Übertritt großes Aufsehen, 1ın der Famiılie verursachte einıge Konfusion:
Ernst Wılhelms Ehefrau, die bürgerliche, 1666 VO Kaıser ın den Graftfenstand erhobene
Nıederländerin Gertrud Zelst (1640—1679) hefß die Kinder nach Holland bringen, sıe
dem FEinflufß des Vaters un! des Bischofs entziehen und in der retormierten Religion
erziehen lassen. Dıie bei der Erhebung der Mutter 1ın den Grafenstand VO  ; Bischof Galen
geäußerte Hoffnung, die Söhne 1U  _ »algemach den catholischen Hohen Thumb-
Capıtulen zugelassen werden mOgten«, konnte dadurch nıcht in Erfüllung gehen ”” och ist

typisch tür das Denken des Kırchenfürsten, dafß bel der Standeserhebung der Mutter und
der damıt verbundenen Sanatıo der morganatischen Ehe sotort die Versorgung der
Nachkommen in den Domkapıteln der Reichskirche dachte.

Der zweıten FEhe des Ernst Wıilhelm mıt Gräfin Isabella VO  - Limburg-Styrum EeNTISLTAMMLE
1Ur ıne Tochter*®, dafß auch jetzt die Reichskirche nıcht bemüht werden mußte. Nıcht
bei den Söhnen eınes Netten Ernst Wılhelms, des Graten Arnold Morıtz Wılhelm. Dieser
konvertierte 29 August 1688 in der Klosterkirche Bentlage bei Rheine in Anwesenheit

Dazu HERSCHE, Domkapitel (Anm 1, 237 Max BRAUBACH, Kölner Dombherren des 18. Jahrhun-
derts, 1n : Zur Geschichte und Kunst 1m Erzbistum öln Festschrift für Wilhelm Neuss (Studien Zur
Kölner Kırchengeschichte I), Düsseldort 1960, 233—258, 238
31 EUBEL (Anm 8) o 386; CLERCO, Fürsten nm 148

Räss, Convertiten nm /, 32/7-332; Johann Caspar MÖLLER, Geschichte der vormalıgen Grat-
schaft Bentheim Von den altesten Zeıten bıs auf unseTrec Tage, Lingen der Ems 1879, 334—355
33 Wılly KOHL, Der Übertritt des Graftfen Ernst ılhelm VO|  — Bentheim ZU[r katholischen Kırche
ın ahrbuch des ereins für westfälische Kirchengeschichte 48, 1955, 4796

Über ıhn VOT allem Wılly KOHL, Christoph Bernhard VO|  — alen. Politische Geschichte des Fürstbis-
Lum: Münster, 501 (Veröffentlichungen der Hıstorischen Kommuissıon es  ens 18 Westtälıi-
sche Biographien 3 9 Münster 1964, Vor allem 293—303; dazu auch Die Korrespondenz des Münsterer
Fürstbischofs Christoph ernhard VO:|  - Galen mıt dem Heılıgen Stuhl, 0-1 hg VO  — Aloıs
SCHRÖER, Münster 19/72, 135—-1472

KOHL, Übertritt (Anm. 33) 58
KOHL, Christoph Bernhard (Anm. 34) 303
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des uen Fürstbischotfs VO  - Münster, Friedrich Christian VON Plettenberg (1644-1706). Am
12 September 688 meldete der Neomyste seiınen Schritt dem apst un: bat für sıch und seıne
Untertanen egen un! Hılte?7. 13. November beglückwünschte Innozenz XI den
Graten und versprach ıhm jedmöglichen Beistand. 693 übernahm Arnold Morıtz Wıilhelm
die eglerung der Gratschaft Bentheim. Er starb aber bereits November 701 Die drei
unmündıgen Söhne, Hermann Friedrich (1693—-1731), Johann Wıilhelm (1697-1718) und
Leopold Ludwig Franz (  98—1751), wurden Domherren ın Köln und Straßburg *. Da
Hermann Friedrich 1716 die Regierung in Bentheim übernehmen sollte, resignıerte beide
Pfründen, und WAar Straßburg 712 und Köln 1717° Seıne Brüder iındes behielten die
Kanonikate bıs ıhrem Tode bei Hermann Friedrich starb bereits 1731 In der Regierung
der Gratschaft folgte ıhm seın minderjähriger und einzıger Sohn Friedrich Karl Phılıpp
(1725—1803).

Hessen-Darmstadt

ıne viel beachtete, auch beachtenswerte Karrıere ıIn der Reichskirche machte Friedrich Von
Hessen-Darmstadt (1616—1682). Fr konvertierte 637 Rom, ZUuU Entsetzen der n
Verwandtschaft *. Um den Jungen Landgrafen »wiederum Von päpstlichen Greuel reinen
augsburgischen Kontession« bringen, wollte inan ıhm die Landkomturei Hessen des
Deutschen Rıtterordens verschaffen; diese Ballei W ar bekanntlich auch Lutheranern zugang-
lıch 41 och jeß sıch Friedrich nıcht umstimmen. Er reiste nach Malta, bei den Johannı-
tern einzutreten. Dıie Karrıere, die sıch ıhm in diesem Orden auftat, WAar eın hinreichender
Ersatz tür die entgangene Ballei: Friedrich wurde Koadjutor des Grofßpriors ın ber- und
Nıederdeutschland 1tZ ın Heıtersheim) und erhielt überdies die Kommenden ın Lage (beı
Osnabrück), Reiden (Kanton Luzern), Niederweisel (ın der Wetterau), Maınz un! Hohenrain
(Kanton Luzern) 4: In den tolgenden Jahren W ar CI, WI1IeEe bei den Maltesern üblıch, verschie-
dentlich 1im militärischen Eınsatz. Als Admiral der Ordenstflotte ertocht 640 den Sıeg bei
Goletta, dessen Iragweıte aber umstrıtten 1St. Im Dezember 647 starb der Großprior für
Deutschland, Hartmann VO  3 der Tann 7war wurde dem Landgrafen die Nachfolge bestritten:

konnte s1e aber trotzdem treten.
Auf Betreiben des kaıiserlichen Hotes wurde Friedrich 19. Februar 1652 VO  — Inno-

MÖLLER, Geschichte (Anm.32) 5334
38 HERSCHE, Domkapitel (Anm 1, 210

MÖLLER, Geschichte Anm. 32) 2386—396
RÄss, Convertiten (Anm. 2) M 466—515; Dr. KRÄTZINGER, Beiträge ZU!r Geschichte des Landgrafen

Georg IL und seınes Bruders, den Landgrafen Friedrich Aaus den Jahren 1654, 1637 und 1655, in Archiv
für hessische Geschichte und Alterthumskunde I2 1870, 161—-179; Anton Philipp BRÜCK, Friedrich,
Landgraf VO:  - Hessen-Darmstadt, 1n: NDB ® 1961, 504; Regına Elisabeth SCHWERDTFEGER, Friedrich VvVvon
Hessen-Darmstadt. FEın Beıitrag seiınem Persönlichkeitsbild anhand der Quellen 1m Vatiıkanischen
Archiv, 1n : Archıv tür schlesische Kirchengeschichte 41, 1983, 165—-240 Zur Konversionsbewegung 1mM
Hause Hessen-Darmstadt allgemeın Friedrich KNÖPP, Zu den Konversionen 1m hessen-darmstädtischen
Fürstenhaus der Wende VO) Zzu 18. Jahrhundert, in Beıträge ZUur Maınzer Kirchengeschichte iın
der euzelıt. Festschrift für Anton Philipp Brück ZU Geburtstag, hg. Von Franz Rudolft REICHERT
Quellen und Abhandlungen Zur mıiıttelrheinischen Kırchengeschichte IX Maınz 1973, 161—-176 Zur
Geschichte des Hauses allgemeın Hans PHILIPPI, Das Haus Hessen, eın europäisches Fürstengeschlecht,
Kassel 1983
41 NOACK, Kardıinal (Anm.20) 1er 347 nm.9

DERSCH, Beiträge Anm. 20) 273
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CNz Z.U) Kardinal kreiert *. Mıt Rücksicht auf die noch unsıchere Erbfolge 1m Hause
Hessen-Darmstadt bat Friedrich den Papst, ıhn VO Empfang der Diakonatsweihe
dispensieren; Innozenz stimmte 4 ach dem Tod des Papstes reiste der Kardınal 655
ZU Konklave nach Rom ‚Wwar berichtete der Verwandtschaft spater, habe damals
ernsthafte Aussıchten gehabt, ZU Nachfolger gewählt werden ?, in Wirklichkeit aber
hatte seıne ahl nıe ernsthaft ZUr Diskussion gestanden *®,

ach dem Konklave schlug der Kardinal seıne Residenz in Rom auf. Um die hohen
Kosten eıner standesgemäßen Lebensführung decken können, emühte sıch geistli-
che Pfründen. Er tand dabeı die Hılte des ucn Papstes (Alexander VII.), des kaiserlichen
Hotes und des Königs von Spanıen *, Zu Domkanonikaten in Lüttich und Passau
(1654), erhielt solche in Trıent (1655), Köln (1659)4 Straßburg (1660), Hıldesheim (1661),
Breslau (1666) und Freising Dazu kam ıne Domherrenstelle 1n Olmütz und die
Propsteı VvVon St. Viktor in Maınz, beide 1656 Im darauffolgenden Jahr, also 165/7, erhielt
Kanonikate in Toledo und Seviılla, SOWIe eın Priorat ın Sızılıen und ıne Kommendatarabtei ın
apua 1661 verlieh ıhm der apst alle Pfründen, die der bereits raf Hermann (Otto
VO  3 Nassau-Hadamar hınterlassen hatte, nämlıch Kanonikate den Kathedralen VO  3 Maınz,
Trıer, Halberstadt, SOWIe St Gereon in Köln und St Alban 1n Maınz, samıt der Domprop-
ste1l Bamberg *, 668 erhielt Friedrich überdies das Domdekanat in Breslau; die päpstliche
Dıspens Von der Residenzpflicht folgte 1m nächsten Jahr”. Eın Streıit die Dompropsteı
Salzburg, der VOTLT die Rota Romana SCZORCNH wurde, WAar beim Tod des Landgrafen (1682) noch
nıcht entschieden. Nıcht ohne Grund wurde 1n Deutschland dieser Sachen (wıe auch bei
anderen Gelegenheıiten) den Kardinal der Vorwurf erhoben, mißbrauche seıne
Stellung römischen Hof ZU) Schaden der deutschen Kırche: mıißachte deren alten
Rechte, die überkommene Verfassung und das Herkommen.

och strebte der Kardıinal nach noch Höherem, nämlıch nach den Erzdiözesen Köln,
Monreale auf Sizılien (1655), Toledo (1657), Sevılla und Salzburg9 eın Zzweıtes

1 och ware auch mıiıt eıner »einfachen« Diözese zufrieden SCWESCH. SO dachte
Breslau 552 Lüttich, Passau, Malaga (1658), Straßburg (1662), Paderborn (Koadjutorie)
und Olmütz (1664)> Der Erfolg blieb ıhm aber lange eıt versagt.

Auch anderwärts wurde INnan mıiıt den Wünschen des Landgratfen kontfrontiert. Wiederholt
emühte sıch die reiche und bedeutende Doppelabtei Murbach-Luders 1m Elsafß

EUBEL, (Anm 8) 4, 30; NOACK, Kardıinal Anm. 20) 362; FRIEDENSBURG, Regesten (Anm. 6) 5) 1903,
95, 9799 (Nr. 501, 513, 523-—-529).

DERSCH, Beiträge Anm. 20) 273 FRIEDENSBURG, Regesten (Anm. 6) D 1903, 106 (Nr. 585 und 586)
45 KRÄTZINGER, Beiträge (Anm. 40) 178 f.; NOoaACcKkK, Kardınal Anm. 20) 365

Ludwig VO'  _ PASTOR, Geschichte der Päpste selıt dem Ausgang des Mittelalters, Bd Abt 1, Freiburg
1929, 303—310
4/ Zum folgenden VOT allem DERSCH, Beıträge (Anm. 20) 276—-284; SCHWERDTFEGER, Friedrich
Anm. 40) 174—-180; HERSCHE, Domkapıtel (Anm. I 257
48 Johannes KUMOR, cht Breslauer Bischöte als Domherren ın Köln, 8-18' 1n : Archıv für
schlesische Kirchengeschichte 33 19/5, 4/—6/, 1er 54—56.

DERSCH, Beıträge Anm. 20) 280; NOACK, Kardınal (Anm. 20), 375
SCHWERDTFEGER, Friedrich nm  } 181

51 Franz MARTIN, Salzburgs Fürsten in der Barockzeıt. Salzburg 1966, 106f1; DERSCH, Beiträge(Anm 20), 281
Altred STRNAD, ahl und Informativprozeß Erzherzog Leopold Wılhelms VO Österreich, Fürstbi-

SC} VO  - Breslau (1655—1662). Nach römischen Quellen, 1n * Archiv für schlesische Kırchengeschichte 26,
1968, 153—190, 1er 159—-164

NOACK, Kardinal Anm. 20) 36/; DERSCH, Beiträge nm  );, 276-284
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(1662/63, d 1664 meldete seın Interesse Hochmeisteramt des Deutschen Ordens
mıt kaiserlicher Hıltfe setizte sıch aber Johann Kaspar VO  3 Ampringen (1619—1684) durch >

Auch die Fürstpropsteı Ellwangen hatte dem Kardınal angetan, der seınen Einfluß in KRom
einsetzte, 1ın den Besıtz der begehrten Pfründe kommen. Er hatte aber, wiederhol-
ter Anläuftfe, keinen Erfolg>®.

Unermüdlich (und unersättlich) wıe WAar, nahm Friedrich ın seinen römischen Jahren
(und noch päter) auch die Funktion eınes Kardınalprotektors wahr, und WwWar für das
Deutsche Reich (1666—1682), die österreichischen Erblande (1667-1675), für Aragon und
Sardınien (1666—1682), Kastılıen un! Westindien (166/7-1672) und Flandern (1669-1682) .
Selbst das Protektorat über die deutsche Nationalstiıftung deutschen Campo Santo bei
t. Peter ın Rom hatte zeitweıilıg ınne >® 166 / wurde der Landgraf zudem kaiserlicher
Gesandter päpstlichen Hof.

1671 erhielt der Landgraf endlich ıne Dıiözese. Kaıser Leopold W: das Domkapitel
VO  - Breslau, Friedrich Zu Bischof wählen9 Der Kardınal blieb aber zunächst ın Rom
Dort hielt seine ugen nach weıteren Pfründen otten So emühte sıch das Bıstum
Leıiıtmeritz Am November 675 übertrug ıhm dann Kaıser Leopold die Oberst-
hauptmannschaft in Schlesien. Der Hof in Wıen und die landgräfliche Famlılie ın Darmstadt
hofften, dem Kardınal, der ın ständiger Geldsorge lebte, damıt (endlich) ausreichende Fın-
künfte verschafftft haben®!. Der Kaıser verlangte jedoch Residenz 1mM Lande: eshalb verließ
Friedrich 1mM darauffolgenden Jahr die wıge Stadt, in Breslau das NCUC Amt aAnzZzutiretfen.
Hıer starb Februar 687 6.

Kardinal Friedrich blieb nıcht der einz1ıge Konvertit seiıner Famliulıe. ıne Nıchte, Elisabeth
Amalıe Magdalena (1635—-1709), heiratete 6533 Philipp Wılhelm von Pfalz-Neuburg (1615—1690),
den spateren Kurfürsten VonNn der Pfalz Aus diesem Anlafi konvertierte s1e ZU) Katholizismus 6.
hre Jüngere Schwester, Anna Sophıa (1638—1683), damals Pröpstin, spater Abtissın des Stiftes
Quedlinburg, wollte 1661 ebentalls Zur katholischen Kirche übertreten. Durch das Eingreiten des
Vaters, den Landgrafen eorg Von Hessen-Darmstadt, wurde dies jedoch verhindert.
54 GATRIO, Dıie Abte!ı Murbach 1mM Elsaß ach Quellen bearbeiet. 2. Band Straßburg 1895, 394;
NOACK, Kardıinal (Anm 20), 362

DERSCH, Beiträge Anm. 20) 279%.; Beda DuDIK, Des Hohen Deutschen Rıtterordens Münzsamm-
lung in Wıen. Mıt steter Rücksicht auf das Central-Archiv des Hohen Ordens geschichtliıch dargestellt
und beschrieben (Quellen und Studien Zur Geschichte des Deutschen Ordens 6), Bonn 1966 (Nachdr. der
Ausgabe VO  3 » 208f.; Bernhard DEMEL, Der Deutsche Orden zwischen Bauernkrieg (1525) und
Napoleon (1809) Eın Beıitrag Zur neuzeıtlichen Ordensgeschichte, 1n : Von Akkon bıs Wıen. Studien Zur

Deutschordensgeschichte VO: bıs ZU) 20. Jahrhundert, hg. VO:|  — Udo ÄRNOLD (Quellen und Studien
ZUur Geschichte des Deutschen Ordens 20), Marburg 1978, 177-207, 194 Anm. 165

Rudolf REINHARDT, Untersuchungen ZuUur Besetzung der Propsteı Ellwangen selt dem 16. Jahrhundert,
1n : Ellwangen 764—1964 Beıträge und Untersuchungen ZUur 1200-Jahr-Feier. 7 Bde Ellwangen 1964,
Band 1, 316—378, hıer 336-—-340.

Josef WopDKa, Zur Geschichte der natıonalen Protektorate der Kardinäle der Römischen Kurıe, 1nN:
Publikationen des (ehemalıgen) Österreichischen Hıiıstorischen Instıtuts iın Rom 4, 1938, 1-130, hıer
58—60, 68, 82, 0, 113

Oose: WoDKa, Das Kardinalsprotektorat deutscher Natıon und die Protektorate der deutschen
natıonalen Stiftungen ın OMm, 1n ; Zeitschriftt der Savıgny-Stiftung für Rechtsgeschichte 33 1944, 301—-322,
hıer 313

DERSCH, Beiträge 20) 276, 281—-284; SCHWERDTFEGER, Friedrich (Anm. 40) —204
DERSCH, Beiträge (Anm. 20 282

61 NOACK, Kardınal 20) 383385
FUBEL (Anm D, 418 Zum Testament des Kardınals, seiınem Nachlafß und der Grabkapelle 1mM

Dom von Breslau vgl DERSCH, Beıträge (Anm 20), 284—330
KNÖPP, Konversionen 161
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Zu einer weıteren »Konversions-Welle« kam CS den Großneffen des Kardınals, den
Söhnen des Landgrafen Ludwig (1600—-1677). Als erster konvertierte 1693 Phılıpp
(1671-1736) *. och trat bereits wel Jahre spater, sıch mıt seıner Mutter (Elısabeth
Dorothea, Tochter des Herzogs Ernst des Frommen Von Sachsen-Gotha) wieder versöh-
NCIM, ZUTr lutherischen Kıirche zurück. Allerdings gab spater Gerüchte Von eiıner
Konversıion ZU Katholizismus. Dafür spricht auch die Tatsache, dafß Philipp nach seiınem
Tod 1Im Wıener Stephans-Dom beigesetzt wurde.

Bruder eorg (1669—-1705) soll ebentalls das Jahr 693 konvertiert haben Nähere
Einzelheiten sınd nıcht bekannt. Beı einem anderen Bruder, Friedrich (1677-1708), kennen
WIr ındes dıe SCNAUCH Umstände seiıner Konversıon. Er trat 18 September 69/ 1n Rom ZUr
katholischen Kırche über. Friedrich KnÖöPpPP®> verweıst auf »die schwierige finanzielle Lage«
des Jungen Landgrafen und meınt, dies könnte bei alledem ıne Rolle gespielt haben In der
'lat emuüuhte sıch Friedrich ıne kirchliche Karrıere: Im Jahr 700 empfing die Tonsur;
703 erhielt eın Kanonikat in Breslau, 1706 folgte eın weıteres in Köln®®. hne Rücksicht
auf solches Streben 1ın der Reichskirche soll Friedrich aber bereits 704 ın Mariazell iın der
Steiermark ıne Kammerjungfer des Landgrafen Ernst Von Hessen-Rheintels geheıratet haben
Sıcher Ist, dafß 707 als Generalleutnant der Kavallerie ın den russıschen Mılıtärdienst

1St. Er starb bereits 708 den Verletzungen, die 1mM Kampf die Schweden
erlitten hatte. Eın weıterer Bruder, Heınriıch (1674—-1741), Walr zunächst (lutherischer) Komtur
1m Deutschen Orden Er wurde katholisch (wahrscheinlich kehrte jedoch 1740 in
Butzbach ZUur lutherischen Kontession zurück.

FEın Nachkomme dieser vier Konvertiten-Brüder, Joseph gnaz (1699-1768), Sohn des
Philıpp, WAar 1ın der Reichskirche sehr erfolgreich. Zunächst erhielt Kanonikate Augsburg
(17293); Lüttich (1729) Köln (1730) und Konstanz 367 Der Versuch, in Konstanz auch
Dompropst werden, mifslang. Kaıser Karl VI. ZWaNs den Prinzen, VO:  — ıner bereits
erlangten Koadjutorie zurückzutreten Dagegen erreichte 1739 in Augsburg diese
einträgliche Würde®?. Im folgenden Jahr wurde hıer ZU Bischoft gewählt. Andere
Bıstumsprojekte scheiterten indes, FEıichstätt (1736)7 Konstanz (1743) /1 und Lüttich (1743/
44 )/ Im letztgenannten Hochstitt War CI, ausgestattet mıiıt ınem päpstlıchen Wiählbarkeits-
breve, Kandidat der österreichischen Parteı. Es setiztie sıch aber Johann Theodor, Bruder des
regıierenden Kaisers Karl VII aus dem Hause Wıttelsbach, durch ). Beı der Bischoftswahl
Konstanz 750 machte sıch Landgraf Josef zunächst erneut Hoffnungen ”*, Er verzichtete aber
auf eiıne törmliche Kandıdatur, da neben dem Konstanzer Dompropst 1Tanz Konrad VO  —;

65 KNÖPP 1/4
Dazu und ZU folgenden KNÖPP, Konversionen (Anm. 40), passım.
Ebd.; auch HERSCHE, Domkapitel (Anm. 1 237.

67/ HERSCHE, Domkapiıtel (Anm 1, 237; Albert HAEMMERLE, Dıie Canoniker des en Domstittes
Augsburg bis ZuUur Säcularısation, Privatdruck (ohne Ort) 1935, 0® Nr. 473; BRAUBACH, Domherren

30), 253
68 Rudolf REINHARDT, Die Beziehungen VO'  —_ Hochstift und 1özese Konstanz Habsburg-Österreich
ın der euzeıt. ugleıc) eın Beıtrag ZUr archıivalıschen Erforschung des Problems »Kirche und Staat«
(Beiträge ZUur Geschichte der Reichskirche in der euzeıt Wiesbaden 1966, 130 Anm. 45

HAEMMERLE, Canoniker 67), Nr. 473
/Ö REINHARDT, Beziehungen (Anm. 68), 129 Anm. 38
71 Ebd 129%.
72 Ebd
73 Dazu REINHARDT, Zur Reichskirchenpolitik Papst Benedikt AUV.; in: 60, 1965, 259-268,
2654; Mantred WEITLAUFF, Kardinal Johann eodor VO|  — Bayern, 3—1 (Beiıträge ZUr Geschichte
des Bıstums Regensburg 4), Regensburg 1970, 351—-395
74 REINHARDT, Beziehungen (Anm. 68), 144
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Rodt, der mMiıt Nachdruck VO Wıener Hof unterstutzt wurde, kaum Aussichten hatte und das
Domkapitel keinerlei Neıigung zeıgte, einen Fürsten wählen essere Aussichten konnte
siıch der Landgraf in Köln ausrechnen. Um diesselbe eıt dachte »IN1all« (Domkapıtel,
Gesandte) dort über ıne möglıche Neuwahl oder die Bestellung eiınes Koadjutors nach. Der
Name des Augsburger Bischotfs wurde wiıiederholt lobend ZCENANNLT, ıne Wahl stand aber erst
761 nach dem Tod des Kurfürsten Klemens ugust Von Bayern All. Joseph VO  - Hessen-
Darmstadt galt wıederum als aussıchtsreicher Kandıdat. FEr verzichtete aber sotfort als
erfuhr, dafß die Intentionen des Wıener Hoftes ın ıne andere Rıchtung gıngen/

uch das Fürststift Ellwangen iın der Vergangenheıit wiederholt schon mıiıt der 1Özese
Augsburg kumuliert, hatte dem Landgraften angetan. FEın Antrag auf eın Elıgibilıtätsbreve
1mM Jahre 1744 wurde aber VO  e} der Konsistorialkongregation abgelehnt, dem apst Sarnıcht vorgelegt”®. Die Nachricht VO schlechten Gesundheitszustand des Stelleninhabers,
Franz eorg VO  - Schönborn, WAar der Anlafß für den Antrag, die Öösterreichtreundliche
Haltung des Bewerbers ohl der rund für die Ablehnung SCWESCH. och wurde in
Ellwangen erst 1756 ıne Neuwahl rallıg Z7u den Kandidaten gehörte Joseph VO:  - Hessen /’.
och hatte auch hıer das Kapıtel nach vielen Jahrzehnten der »Fremdherrschaft« (Pfalz-
Neuburg, Schönborn), die feste Absıcht, »1N SreM10« leiben. So hatte der Landgraf keine
Aussichten, wen1g WI1e die anderen »auswärtigen« Bewerber.

Hessen-Rotenburg-Rheinfels
Eıner der bedeutendsten Konvertiten des 1/7. und 18. Jahrhunderts enNntIstammte der Kasseler
Lıinıe des Hauses Hessen. Es War Ernst Landgraf VO  3 Hessen-Rotenburg-Rheinfels
(1623—1693) / Am 6. Januar 657 trat mıt seıner Gemahlıin ın Köln ZU Katholizismus
über. Geıistig überaus ICcHC un!| theologisch ohl gebildet, wurde Ernst durch seiıne Neıigungen

eınem »Jansenıstischen Retormkatholizismus« bekannt”?. Selbst das Papsttum und die
römische Kurıe ZOS ın wohldurchdachte Vorschläge für eine weıtreichende Kirchenreform
mıiıt eın °®. Für seine eıt ungewohnt die Beziehungen, die Kirchenmännern ın
Frankreich unterhielt.

Dıie Konversion des Landgrafen War polıtisch VO  —_ einer gewıssen Brisanz. Der Vater,
Moriıtz VO  - Hessen-Kassel (1572-1632), hatte nämlıch 628 auf Dräangen seiıner zweıten
Gemahlın, Juliane Gräfin von Nassau-Siegen, die SOgenannte Quart (Rotenburg, Eschwege,
Rheıinfels) errichtet, die Söhne aus dieser Ehe ausstiatiten können 81 Die Quart umtaßte

75 BRAUBACH, Dombherren Anm. 30), 253256
76 REINHARDT, Benedikt (Anm. F3 267%.

REINHARDT, Untersuchungen (Anm. 56), 358—-369
78 Über ıhn Wilhelm KRATZ, Landgraf Ernst Von Hessen-Rheinfels und die deutschen Jesuiten. Fın
Beıtrag Zur Konvertitengeschichte des 17. Jahrhunderts. (117. Ergänzungsheft den »Stimmen AUS Marıa
Laach«) Freiburg 1914; eilmut:! GENSICKE, ın NDB 4’ 1959, 611f.; Heribert RAAB, Landgraf Ernst von
Hessen-Rheıintfels, S] Eın Festvortrag. St. Goar 1964; DERS., Der »Diskrete Catholische« des
Landgrafen Ernst von Hessen-Rheintels (1623—1693). FEın Beıtrag Zur Geschichte der Reun:onsbemühun-
SCH und der Toleranzbestrebungen 1mM 17. Jahrhundert, in MKG A 1960, 175198

Heribert Landgraf Ernst VO  —3 Hessen-Rheinfels und der Jansenısmus, 1n: MKG 19, 196/7,
41—60
XO Herıibert RAAB, »Sıncere et ingenue ets1 CU) Discretione«. Landgraf Ernst VO  3 Hessen-Rheintels
(1623—1693). Über eıne Retorm Von Papsttum, römischer Kurıe und Reichskirche, 1n : Retormatıio
Ecclesiae. Beıträge kırchlichen Reformbemühungen VO:  —_ der Alten Kirche bıs Zur euzeıt. Festgabe tür
Erwin Iserloh. Paderborn 1980, 8$13—830 (mıit der NeCUETCN Liıteratur).
81 Dazu PHILIPPI, Hessen (Anm. 40), 88—91
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ungefähr eın Viertel des Kasseler Territoriıums (mıt eiınem Großteil der damıt verbundenen
Hoheitsrechte). ach dem Tod seıner Brüder Hermann (1607-1658) und Friedrich
(1617-1655) konnte Ernst die PaNZC Quart übernehmen. Dıie Errichtung dieser Nebenlinie
und ıhre großzügıge Ausstattung schwächte nıcht Ur das Haus Hessen-Kassel. Der betonte
und reflektierte Katholizismus des Landgrafen tührte auch Zur kontessionell bestimmten
Kontrontation mıt den Verwandten in Kassel. Durch ıhre Heıiratspolitik gerieten die Rheintel-
SCr ohnehin in den Bannkreis des katholischen Adels ın Süddeutschland.

Obwohl bei Ernst Vo  - Hessen-Rheintels die Motive für den Überrtritt ernst nehmen
N, verzichtete nıcht arauf, die damiıt verbundenen Chancen ufzen. Schon
23. Februar 654 dispensierte apst Innozenz auf Ansuchen des Landgrafen die Söhne
Wıilhelm (1648—1725) und Karl (1649-1711) VO' »defectus aetatıs«. Beide Knaben erhielten
adurch die Möglichkeit, geistliche Pfründen übernehmen ®® Tatsächlich bekam Wıilhelm
sehr bald eın Kanonikat, un! ZWal, wIıe bei eiınem Sprofß dieser hochadelıgen Famlılıe
durchaus ANSCINCSSCH, der Domkirche von öln

Da für die Quart keine Primogenitur-Ordnung galt, kehrten die beiden Brüder in den
weltlichen Stand zurück (Wılhelm resignıerte seın Kölner Kanonikat Wılhelm schlug iın
Rotenburg, Karl in Wantried seiıne Residenz auf. Wahrscheinlich WAar der Verzicht der beiden
Brüder auf ıne geistliche Karrıere ıne gyute Entscheidung. Hans Phılıppi bemerkte ürzlich:
»Ernsts Söhne bereiteten durch Liederlichkeit und Streitsucht dem Vater Kummer« 5 Und
Lieselotte VO  - der Pfalz, ıne Kusıne der beiden Knaben, meınte einmal: »Die Prinzen VO  —

Rotenburg haben eınen Schufß« ®>
uch die nächste Generatıon der Rheinfelser War ın der Reichskirche vertreten FEın Sohn

des (älteren) Wılhelm Friedrich (geb 24. Maı erhielt im Alter VO:  5 eiınem Jahr eın
Kanonikat in Köln Er starb bereıits 75. Oktober 169286 Vetter Wilhelm Junior
(1671-1731), Sohn des Landgraten Karl, erhielt Kanonikate In öln (1674) un! Straßburg

Fr resıgnierte aber beide Pfründen 1715 Seın Bruder Christian (1689—1755)
wollte nämlıich seınen Anteıl der Quart die (evangelische) Hauptlinie ın Kassel
zurückgeben. Um dies verhindern, übernahm Wilhelm die Regierung in Wanfried.

Dıie beiden Brüder, Christian und der Jüngere Wılhelm, blieben ohne männliche Erben
Deshalb tielen ihre Quartteile die Linıe ın Rotenburg zurück. Der dortige Stammhalter
Konstantın (1716-1778), Domhbherr 1n Köln und Straßburg X verzichtete 1/45 auf
beide Pfründen. Um die Famiulıie fortführen können, trat in den Stand der Ehe Eıner
seiner Söhne, Christian (1750—1782), wurde ebentalls Domherr in Köln (1764) und Straßburg
(1766) Er blieb bıs seiınem Tod 1mM geistlichen Stand (1782) Der Jüngste Sohn Konstantıns,
Ernst (1758—-1784), Lirat in den Malteserorden e1In. Er starb als russischer Offizier 1mM Kaukasus.
ıne Schwester der beiden, Klementine (1747-1813) wurde 778 Abtissin des adeligen
Damenstiftes Susteren, das ZWanzlg Jahre spater VO  3 den Franzosen säkularisiert wurde S

82 FRIEDENSBURG, Regesten nm. 6) 5) 1903, 117%. Nr. 658
X3 HERSCHE, Domkapıtel (Anm. 1‚ JT

PHILIPPI, Hessen (Anm. 40), 156
85 Ziıtiert ebı  O

STAMMTAFELN (Anm. 2) 17 101
HERSCHE, Domkapitel (Anm.

88 Susteren lag damals ın der 1Özese Lüttich und gehört heute Holland. Für treundlıche Auskünfte
danke iıch auch dieser Stelle Herrn Dr. Altred Miınke (Eupen)
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Baden-Durlach
FEın fürstlicher Konvertit mıiıt glänzender Lautftbahn ın der Germanıa Sacra WAar (Sustav Adolt
Markgraf VO  3 Baden-Durlach (geb 74. Dezember 1631)°? Keın geringerer als Könıg
(Justav Adolf VO:  - Schweden WAar seın Taufpate SCWESCH. Zunächst begann der Junge Markgraf
ıne militärische Lautbahn ın venezianıschem un! schwedischem Sold Er nahm gl einıgen
Feldzügen teıl. 660 konvertierte ZU Katholizısmus; seither annte sıch Bernhard
(Justav VO  - Baden-Durlach. (Am 15 Maärz 663 teilte der Markgraf seıne Konversion offiziell
apst Alexander VII. mıt) 664 kämpfte noch einmal als kaiserlicher Offtizier die
Türken, entschied sıch aber 1m selben Jahr für den geistlichen Stand ach kurzer eıt schon
erhielt eın Domkanonikat in Köln, 665 folgte eın weıteres ın Straßburg ?®. Im Dezember
desselben Jahres ging der Markgraf das Benediktinerkloster Rheıinau, theologische
Studien treiben un!| sıch das geistliche Leben einzuüben ?!. 66/ empfahl ıhn Kaıser
Leopold dem Fürstlichen Benediktinerstift Fulda ZUuUr Aufnahme in den adelıgen Konvent.
Das Kapıtel erkannte den eigentlıchen Zweck dieser »Empfehlung«. och blieb den Herren
nıchts anderes übrıg, als den vornehmen Kandidaten Einkleidung und Novızıat zuzulas-
sen ??. Schon bei der Aufnahme erhielt der Markgraf die Zusage, ıhn Zu Nachfolger des
regierenden bts bestellen. Als gyünstigster Weg dazu schien dem Kapiıtel ıne Koadjutorie
mıt dem Recht der Nachfolge. och wurde VOT der eigentlichen Zulassung ZU Konvent einN!
törmliche Kapıtulation abgesprochen. Am 7. Oktober 1668 leistete Bernhard (sustav nach
einjJährıgem Novızıat die Ordensgelübde. Er wurde darautfhin Stiftskapitular und Propst VO  ;

Holzkirchen. Am November desselben Jahres fejerte CT, seıt dem März Priester, ın der
Heımat mıiıt ıllustrer Assıstenz seıne 1T1M1Z. och während des Novızıats scheıint der adelige
Konvent den Neupriester Zu Koadjutor gewählt haben Auf jeden Fall erfolgte die
päpstliche Bestätigung der Wahl bzw. der Postulation ugust 668 (Am September
erteilte apst Clemens dem Markgrafen die Erlaubnis, sıch VOoO  — jedem mit dem Apostolı-
schen Stuhl Verbindung stehenden Bischof die Abtsweihe geben lassen.) Auch Rom
hatte ıne kaiserliche Empfehlung (19 März dem Markgrafen den Weg geebnet un! die
ore geöffnet7,

An alterer Liıteratur och immer unentbehrlich Räss, Convertiten (Anm. 11, 456—461; Franz ZELL,;
Zur Geschichte des markgräflichen Prinzen (Justav Adolph (spater Bernhard Gustav) von Baden-
Durlach, Abt VO:  3 Fulda, 1n ; FDA 9 18/70, 365—-368; 110 RINGHOLZ, Bernhard (Justav OSB, Cardıinal
VO|  - Baden, Fürstabt VO:|  3 Fulda und Kempten etC. und die schweizerische Benedictiner-Congregatıion, 1n :
MÖO 14, 1893, 16/-181, 319—-333, 491—510 Materialreich und kritisch Augustıin RÜBSAM, Kardınal
Bernhard Gustav, Markgraf Von Baden-Durlach, Fürstabt Von Fulda Nach meılst ungedruck-
ten
19238uellen (Quellen und Abhandlungen Zur Geschichte der Abteı und der 1Öözese Fulda 12), Fulda

HERSCHE, Domkapitel (Anm. n 209 RÜBSAM (Anm. 59) berichtet, hne iındes das SCHNAUC Jahr
NCNNCH, der Markgraf habe schon in jugendlichem Alter, also och VOT der Konversion, ın Straßburg eın
Kanonikat erhalten. Dıies War damals och möglıch, da TST spater die etzten evangelıschen Domherren
das Kapıtel verließen.
91 Bernhard (zustav War nıe Mitglied des Konventes. Gegen NTON BRÜCK ın NDB 110 Dazu
uch RUDOLF HENGGELER, Profeßbuch der Benediktinerabtei ın Pfäffers, Rheinau, Fischingen (Monastı-
con-Benedictinum Helvetiae Einsiedeln o. ]

RINGHOLZ, Bernhard (Sustav Anm. 89), 173181 Zu dieser Koadjutorie (weıtere Kandıdaten,
darunter auch Johann Philipp Von Schönborn, Kurftfürst VO:  - Maınz) uch BERTHOLD ÄGER, Das geistliche
urstentum in der frühen euzeıt: Landesherrschaft, Landstände und ürstliche Verwaltung. Eın Beıtrag
ZUr Verfassungs- und Verwaltungsgeschichte kleiner Territorien des ten Reiches. (Schriften des hess1-
schen Landesamtes für geschichtliche Landeskunde 39) Marburg 1986, 148
93 RÄss, Convertiten (Anm.2) 11, 458{£.; RINGHOLZ, Bernhard (Justav 89), 181
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Am 22. Junı 669 bestellten auch die Konventsherren des adeligen Benediktinerklosters
Kempten Bernhard (sustav zZuUu Kapitular ihres Stiftes und postulierten ıhn noch selben
Tag ZU KoadjJutor mıt dem Recht der Nachfolge. Wiıeder WAar UVO eıne Kapitulation
abgeschlossen worden. Der Grund, weshalb sıch dieser Konvent rasch für die Annahme
eines ‚War einflußreichen und angesehenen, aber doch auswärtigen Koadjutors entschied, WAar
eın erbitterter Streıit mıt dem Fürstabt Roman 1e] VO:  ‘ Gielsberg, der als geistesgestört palt”
In Fulda konnte Bernhard (sustav 4. Januar 671 nach dem Tod des dortigen Abtes die
Nachfolge übernehmen. In Kempten ZWaNg der gesundheıtliche Zertall des Fürstabtes, dem
Koadjutor Maı 6/2 die Administration des Stittes durch apst Clemens übertragen

lassen. Roman Giel VO  ; Gielsberg starb 21. Juli 673 in Rom
UÜbrigens erhielt Bernhard (sustav 677 auch die Administration der Benediktinerabtei

Sıegburg ” (Päpstliche Ernennung ZU Koadjutor VO: 14. Januar hne Zweıtel
annungen zwiıischen Abt un Konvent, wirtschaftliche Schwierigkeıiten, langwierige Auseın-
andersetzungen mıiıt Jülich-Berg, das die Vogteı beanspruchte und das Kloster 670 durch
Soldaten hatte besetzen lassen, der Anlafß für diesen ungewöhnlichen Schritt. Dıie Streitigkei-
ten mıiıt dem Vogt tanden 676 mMiıt dem Abschlufß eiınes Erbvergleichs eın Ende Der vornehme
Administrator verschaffte hierbei der Abtei den nötiıgen Rückhalt.

Zwischen der Amtsübernahme ın Fulda un! in Kempten erklomm der Markgraf ıne
weıtere Stute seıner klerikalen Laufbahn °®®. Aufgrund eıner kaiserlichen Nomuinatıon kreierte
ıhn apst Clemens X. 24. August 6/1 ZU Kardinal, reservierte ıhn allerdings »1N
ECLOFE«, Doch erfolgte die öffentliche Deklaration bereits 22. Februar des folgenden
Jahres. Am Aprıl 6/2 erhielt Bernhard (Gustav das rote Bırett aus der Hand des Kaısers.

Bernhard (sustav legte seıne Karrıere VO|  — Anfang »zweiıgleisig« Fulda un! Kemptengehörten Mit Oorvey und Murbach-Luders den vornehmsten Regularstiften des Reiches.
Trotzdem wollte sıch der Markgraf auch alle Möglichkeiten 1ın der weltgeistlichen (GGermanıa
Sacra offenhalten. Hıerbei wurde ebenfalls VO  - den Höten ın Wıen und Rom unterstutzt.
Als apst Clemens ihn 20 August 668 als Koadjutor VO:|  - Fulda bestätigte, erlaubte
ıhm gleichzeitig, die Kanonikate in Köln un! Straßburg beizubehalten. Dıies War recht
ungewöhnlich. Der Vorgang verursachte als »eın hochpräjudizierlich Sach« der Reichskir-
che einıge Aufregung. So erkundigten sıch 671 die Domhbherren VO  —; Konstanz, VO' Kölner
Kapıtel törmlich darauf hingestoßen, 1in Köln, ob ıne solche Dıspens rechtlich überhauptmöglıch se1 . Dafß Bernhard Gustav ın der Tat solche Ambitionen hatte, zeıgte eıne Reıise
nach Lüttich 1674/1675 Dort und Passau hatte (1674) Domkanonikate erhalten (fürderen Annahme ohl ebentfalls VO apst dispensiert worden war). Da der regierendeBischof VvVon Lüttich, Maxımilıan Heıinrich VO|  - Bayern (1621—1688), Kurtfürst VO  3 Köln, auch
Bischof VvVon Hıldesheim, fast ohne Vorbehalt die tranzösısche Polıitik unterstutzte, wurde in
seıner Umgebung diese Reıise eınes kaiserlichen arteimannes mıt Argwohn betrachtet ®®. Auf
der Rückfahrt nach Fulda nahmen tranzösische Soldaten den Markgrafen gefangen. Zwar
konnte entfliehen, doch tielen seiıne Papıere un! die Pretiosen ın die and der Gegner. Der
Kardınal starb bereits 1171 76. Dezember 677 in Hammelburg, ohne seıne weıitgestecktenPläne ın der ermanıa Sacra verwirklicht haben

Joseph ROTTENKOLBER, Geschichte des hochtfürstlichen Stiftes Kempten, München 1933, 145—152
95 ermanıa Benedictina, Bd.8 Dıie Benediktinerklöster ın Nordrhein-Westfalen. Bearbeitet VO:  3
Rhaban HAACKE, St. Ottilien 1980, 543{1, 554

Ludwig VO!  ; PASTOR, Geschichte der Päpste 1mM Zeitalter des türstlıchen Absolutismus. Band 14,1Freiburg iın Breisgau 1929, 640—642; EUBEL (Anm D,
97 ZELL,; Geschichte (Anm. 89), 367{£.; RÜBSAM (Anm. 89) 110%€.
98 RäÄss, Convertiten 461
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Braunschweig
uch die Welten stellten einıge bedeutende Konvertiten Y Als erster trat 1651 Herzog Johann
Friedrich (1625—1679) auf ıner Italıenreıise ZuUur katholischen Kırche über 1°®%. Im darauffolgen-
den Jahr dankte der Neomyste apst Innozenz für die Verleihung von anonıkaten ın
Maınz un! Paderborn!9. Das Entgegenkommen des Papstes eröffnete also auch diesem
Konvertiten eiınen schnellen Eınstieg 1n ıne geistliche Lautbahn. Als sıch aber ıne andere
Möglichkeıit bot, oriff Johann Friedrich rasch ZU$ ach dem Tod seınes altesten Bruders
Christıian Ludwig (1622-1665) übernahm in eiınem Handstreich die Regierung in Lüneburg
un entschied V1a factı die Frage, ob eın Katholik Regent eiınes welfischen Fürstentums seın
könne. (Im Zuge eiınes Vergleichs erhielt Johann Friedrich spater das Fürstentum Braun-
schweig-Calenberg). 668 heıiratete Benedicta Henriette Phılıppine VO  - Ptalz-Sımmern
(1652-1730). Aus dieser FEhe gyingen vier Töchter hervor. ıne VO  — ıhnen, Wıilhelmine Amalıe
(1673—-1742), wurde 699 die Gemahlın Kaıser Joseph (1678—-1711).

Der musısch begabte und vielseitig gebildete Herzog Anton Ulrich VON Braunschweig A4us$s

der Lıinıe Woltenbüttel (1633—1714) !° trat 1709 1m geheimen, 1mM folgenden Jahr auch
öffentlich Zu Katholizismus über. Er WAar in der Vergangenheıt durch die Teilnahme den
Gesprächen über ıne Unıon der getrennten Kirchen (Leibniz, Molanus) ekannt geworden.
Am 10. Aprıl 711 empfing der Herzog 1mM Kloster Rıngelheim nıcht NUTr das Sakrament der
Fırmung, sondern auch die Tonsur !> Damıt setizte eın deutliches Zeichen. In der Lıteratur
steht lesen, da{fß sıch Anton Ulrich Hoffnungen auf Köln und Hıldesheim gemacht habe:
die beiden Stifte standen damals durch die Reichsacht über Kurtfürst-Erzbischoft Joseph
Clemens VO:  3 Bayern ZUuUr Dısposıtion. Während Köln schon durch die Kandıidatur anderer
einflußreicher Kirchenmänner (Chrıstian ugust VO  —; Sachsen, Franz Anton VO  e} Lothringen,
Franz Ludwig VO:|  —3 Pfalz-Neuburg) tür den Herzog unerreichbar Wal, schienen die Aussıich-
ten in Hıldesheim nıcht schlecht se1ın. Schon VOT der Konversıon hatten sıch der Apostoli-
sche Vikar für Norddeutschland, Agostino Steffani, und der Kurtfürst VO:  } Maınz, Lothar
Franz VOINN Schönborn, über die Möglichkeit Gedanken gemacht, Anton Ulrich dort untér ”ZuU-
bringen. Er wollte nach der Konversion lediglich die Administration des Hochstiftes. Da
Joseph Clemens seıne Pfründen nıcht resigniert hatte, auch VO apst nıcht abgesetzt WAarl,
hätte sıch dies ohne Schwierigkeiten bewerkstelligen lassen. Dıie Vorteile lagen auf der Han

och ımmer unentbehrlich Augustın THEINER, Geschichte der Zurückkehr der regierenden Hauser
VON Braunschweig und Sachsen ın den Schoofß der katholische: Kirche 1mM achtzehnten Jahrhundert,
Einsiedeln 1843; ergänzend azu ılhelm HOECK, Anton Ulrich und sabet: Christine VOoO  } Braun-
schweig-Lüneburg- Wolfenbüttel. FEıne durch archıivalısche Dokumente begründete Darstellung ıhres
Übertritts ZUu!r römischen Kırche. Wolfenbüttel 1845; Wıilhelm Gottlieb SOLDAN, Dreißig Jahre des
Proselytismus ın Sachsen und Braunschweig, Leipzig 1845
100 ber ihn Georg SCHNATH, 1n : NDB 1 9 19/74, 478%—4 79
101 FRIEDENSBURG, Regesten (Anm 5) 1903, 103 (Nr. 559); nıcht be1 HERSCHE, Domkapıtel (Anm 8

Nach dem Tod des Erzherzogs arl Joseph (1649—1664) bewarb siıch auch Johann Friedrich die
Stelle des Hoch- und Deutschmeisters des Deutschen Ordens Er scheiterte wIıe uch die anderen
Kandıdaten, die nıcht 1U5 dem Orden sStammten Johann Kaspar Von Ampringen (1619—-1684), Landkom:-
iur in ÖOsterreich, setizte sich mıt Hılte des alsers durch Dazu DEMEL, Orden (Anm. 55) 194
102 Über ıhn RÄss, Convertiten (Anm.2) 9 137-170; THEINER, Geschichte Anm. 99) 3—21; Wıllı:
FLEMING in NDB 1, 1953, 315—-316
103 Franz Wılhelm WOKER, Geschichte der norddeutschen Franzıskaner-Missionen der sächsischen
Ordensprovinz VO' heiligen Kreuz. Eın Beitrag Zur Kirchengeschichte Norddeutschlands ach der
Retormation. Freiburg 1mM Breisgau 1880, 401—411 102 nm. 1 weıß Woker berichten, der Papst
habe Herzog Ulrich eiıne Abte1 be1 Maiıland ZUuUr Fiınanzıerung der angefeindeten Katholischen Mıssıon in
Braunschweig überlassen. Wahrscheinlich habe der Herzog eshalb die Tonsur empfangen. Dies scheint
sehr unwahrscheinlich se1n, da hıerzu uch eiıne andere rechtliche Konstruktion mögliıch BEWESCH ware.
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Zum eiınen hätte das bedrängte Hochstiftt einen einflußreichen Protektor A4US der ach-
barschaft erhalten; ZU anderen hätte der Herzog die Möglichkeit gehabt, den uen Glauben
ungehindert praktizieren !°%, Dıie NZ Sache verliet 1im Sande Anton Ulrich starb
27. März 114

1708 schon WAar dem Herzog ıne Enkelıin, Elisabeth Christine (1691—-1753), auf dem Weg
Zur alten Kırche vorangegangen. Im selben Jahr noch heiratete sıie Kaıser Karl VI. !°>°. Dıie
Konversion WAalr VO Wıener Hot ZUuUr Bedingung für das Konnubium, die Verlobung und
die Heırat, gemacht worden !°>. Dem Beispiel des Herzogs folgten we1l Töchter. Am
31 Dezember 1715 legte Augusta Dorothea (1666—1751), Gemahlın des Graten Anton Gün-
ther VO  - Schwarzburg-Sondershausen (1653-1716), öffentlich das Glaubensbekenntnis ab
twas dramatischer WAar die Vorgeschichte der Konversıion ıhrer Jüngeren Schwester Henriette
Christina (1669—1753) !9; die drei Jahre früher, 10 August 175 Zur alten Kıirche zurück-
gekehrt WAL. Am 27. Julı /10 hatte s1e die (evangelische) Abtei Gandersheim resigniert. Der
Anlafß dazu WAar aber nıcht die bevorstehende Konversion, sondern eın Verhältnis mıt ıhrem
Oberhotmeister SCWESCNH, das nıcht ohne Folgen geblieben war  107 Henriette Christina ZO$
sıch ın das adelıge Kanonissenstift Roermond zurück, s1e 753 1m Alter VO  ; 84 Jahren
starb.

Sachsen
Der bekannteste Konvertit Aus$s dem Hause Sachsen WAar Friedrich August (1670-1733),
bekannt als August der Starke, Kurfürst VO  - Sachsen und Könıg VO  — Polen  108 1695 legte in
Baden be] Wıen das katholische Glaubensbekenntnis ab In der Offentlichkeit tLrat
28. Maı 169/ über. Genau einen Monat spater, 27. Junıi 1697/, wurde ZU Könıg VO  -
Polen gewählt. Diese auffallende Koinzidenz VO  3 Übertritt und polıtıschem Aufstieg brachte
nıcht 11UTr die Entscheidung des Kurfürsten, sondern die Konversionsbewegung insgesamt 1Ns
Zwiüelicht und ın Verruf.

Friedrich August War indes nıcht der Konvertit aAus$s dem Hause Sachsen. Eınıige Jahre
VOT ıhm War Christian ugust (1666—1725) 4Uus$s der Seitenlinie Zeıtz übergetreten !””, Zunächst
hatte sıch der Herzog ıne mıilıtärische Lautbahn bemüht un! als Offizier den General-
tTaaten und Habsburg gedient. 688 War Administrator der (lutherischen) Deutschordens-
balle; Thüringen geworden, die seıt langer eıt iın der and der Famlılıie war 119 Bereıts 1im
darauffolgenden Jahr konvertierte Christian August Wwe1l Jahre spater teilte den Schritt der
104 Franz Wılhelm WOKER, Agostino Steffanı, Bischoft von Spiga L.p.1., Apostolischer Vicar VO:|  —

Norddeutschland, (Vereinsschriften der Görres-Gesellschaft 1886, 5} Köln 1886, 39—43
105 WOKER, Geschichte (Anm 103), 391—400
106 THEINER, Geschichte (Anm. 99), 2124
107 ermanıa Sacra. Hıstorisch-statistische Beschreibung der Kırche des Alten Reiches. Neue Folge
Die Bıstümer der Kırchenprovinz Maınz. Das Bistum Hıldesheim Das reichsunmıittelbare Kanonissen-
stift Gandersheim. Bearbeitet VO:|  - Hans OETTING. Berlin/New ork 1973 353
108 Über iıhn Hellmut KRETZSCHMAR 1n : NDB 5‚ 1969, 57/2-5/73
109 ber ıhn Eberhard KLEIN, Christian August, der Kardıinal VonNn Sachsen (1666—1725). Fın Beıtrag ZUr
Geschichte der Gegenreformation, 1ın Gelbe Hefte Hıstorische und polıtische Zeitschrift für das
katholische Deutschland 4, Halbband, München 1928, /78-—-802, 847-882, 902—932 Eınige ergänzende
biographische Daten be1 Hans GERIG, Der Kölner Domprobst Christian August Herzog von Sachsen-
Zeıtz, Biıschof VO  3 aab Seine diplomatische Tätigkeıit ım Nıederrhein Begınn des Spanischen
Erbfolgekriegs 1im Dienst der Polıitik Kaiıser Leopold l., 1-1 (Rheinisches Archiv 12), Bonn 1930,
117119
110 Wılliam FISCHER, Cardınal-Herzog Christian August Sachsen-Zeıtz und die Deutschordensballei
Thürıingen, in Mitteilungen des Altertumsvereins Plauen 3’ 1882/83, 127
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Offentlichkeit Mit (1691) Gleichzeıitig empfing die Tonsur und deutete die Absicht A}
ıne geistliche Karrıere machen. och im selben Jahr nomıiınıerte ıhn seın Freund, der
Deutschmeister Ludwig Anton VO:  - der Pfalz, ZU Dombherren in Köln 111 Im nächsten Jahr
folgten eın Kanonikat ıIn Lüttich, spater Domhberrenstellen in unster (1695) Regensburg
(1699), Eichstätt (1721) und Breslau. 694 empfing Christian August dıe Priesterweihe. Im
darauffolgenden Jahr wurde in Köln Dompropst und Thesaurar  112 701 ıhn
Kaıser Leopold ZU Gesandten ın Köln Im beginnenden Spanischen Erbfolgekrieg vertrat
Christian August mıt Nachdruck die kaiserlichen Interessen 1m Nordwesten des Reiches1123.
Dabei etrieb ıne antıfranzösische Politik, dıe VOT allem den Kölner Kurtfürsten
Clemens August VO  3 Bayern gerichtet W Aal. 702 bıs 707 stand der Herzog dann als
Administrator dem Erzstift Köln VOT, dessen Regent VO Kaıser geächtet worden WAr. Da
Joseph Clemens indes nıcht bereit Wal, auf Köln verzichten und ıhn der apst nıcht
absetzen wollte, blieb Christıian August bei dieser Gelegenheıt der Weg 1Ns Kurfürstenkolleg

Aufgrund eıner kaiserlichen Nomiuinatıon verlieh apst Innozenz XI Christian August
696 die Diözese Raab in Ungarn  113_ Da der Herzog weıtergehende Pläne hatte, zeıgte eın
Eligibilıtätsbreve für alle Bischotssitze 1mM Reıich, das im selben Jahr erhijelt 114 Viıer Jahre
spater ıhn der Papst, wieder aufgrund einer kaiserlichen Nomiuinatıon, ZU Koadju-
tOr (mıit dem Recht der Nachfolge) des Prıimas VO  - Ungarn und Erzbischots VO  — Gran,
Leopold Karl VO  —; Kollonitsch (1631-1707). Dıiese 1Özese konnte Christian August 707
übernehmen. Im VOTaUSSCHANSCHNCNH Jahr (17. Maı WAar ZUu Kardınal kreiert WOT-
den  115 716 erhielt eın weıteres Generaleligibilitätsbreve für die gesamte deutsche Kır-
che116e Es blieb aber Ww1e noch zeıgen seın wırd ohne Folgen. Im selben Jahr ernannte
Kaıser Karl V. den Kardınal seınem Prinzipalkommissär beim Reichstag in Regensburg. In
dieser Stadt starb Christian August 1im Jahre 7725

Wıe bei allen Karrıeren ın der Reichskirche auch bei Christian ugust VO  — Sachsen-
Zeıtz die Erfolge VO  - Mißerfolgen begleıtet. S0 bewarb sıch nach dem Tod VO  — Ludwig
Anton VO:  — Pfalz-Neuburg (1660—1694) das Amt des och- un! Deutschmeisters!!/. Fr
hatte keinen Erfolg; die Würde blieb iın der pfälzischen Famiıulie ranz Ludwig). Im selben
Jahr emuhte sıch mMi1t Unterstützung des kaiserlichen Hoftes auch die Hochstifte
Freising und Regensburg, die der Heilıge Stuhl für vakant erklärt hatte, nachdem Joseph
Clemens VO  — Bayern, Kurfürst VO  3 Köln, iın Lüttich ZUuU Bischoft gewählt worden WAal.
Wieder hatte Christian August keinen Erfolg In Freising wählte das Kapiıtel ZUuU Entsetzen
des Münchener Hofes grem10 (Johann 1ranz Eckher VO  — Käpfing); dagegen konnte das
Regensburger Domkapitel dazu gebracht werden, Joseph Clemens eın zweıtes Mal
postulieren. ach langem Warten un\!| Verhandeln erfolgte 699 die päpstliche Admittie-
rung 118
111 GERIG, Domprobst (Anm 109), 118; HERSCHE, Domkapıtel (Anm 8) 1, 269
112 GERIG, Domprobst (Anm 109), 119
112a Dazu GERIG, Domprobst 109), passım.
113 EKUBEL, (Anm. M 226
114
115 EUBEL (Anm D, 25
116 EUBEL (Anm. ]: 364
117 FISCHER, Cardınal-Herzog (Anm. 110), 22—24
118 Manfred WEITLAUFF, Die Reichskirchenpolitik des Hauses Bayern Kurtürst Max Emanuel
(1679-1726). Vom Regierungsantrıitt Max Emanuels bıs ZU)] Begınn des Spanıschen Erbfolgekrieges
(1679—-1701) (Münchener Theologische Studien, Hıstorische Abteilung 24), St. Ottilıen 1985, 422519
Ergänzend azu München, Geheimes Staatsarchiv Kasten blau 44/6 Der Kurfürst VO  3 der Ptalz
alserın Eleonore, 1694 November 21: Günstig, WEn der Herzog VO|  3 Sachsen die beiden Hochstifte
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Im Frühjahr 1712 erkrankte Joseph Clemens VO  - ayern, der geächtete Kurtfürst VO  3 Köln
Man rechnete mıiıt dem baldıgen Tod Christian August schöpfte NEUE Hoffnung (andere,
ebenfalls VO kaiserlichen Hot tavorisierte Interessenten Franz Anton VO  - Lothringen
und ranz Ludwig VO:|  —3 Pfalz-Neuburg**®2), Der Kardıinal warb die Stiımmen befreundeter
Domhbherren 1197 Der Aufwand WAar aber UmMSONST. Joseph Clemens erholte sıch. Im Frieden VO  —
Kastatt wurde auch reichsrechtlich wieder iın alle seiıne ÄH‘\tCI' und Würden
eingesetzt. Erneut mufte Christian August die Kölner Hoffnungen begraben. Eınıge Jahre
spater emüuüuhte sıch der Kardınal ıne Koadjutorie in Eıichstätt !?9. Er besuchte 1717 den
Bischof und das Domkapıtel. Dies wurde allgemeın als Versuch WE  9 sıch 1Ns Gespräch
bringen  121 Seılit 171 betrieben nämlıch einıge Häuser Bayern, Lothringen, Schönborn) ıne
solche Koadjutorie. Alles Verhandeln und Überlegen blieb aber ohne Erfolg, da der Bischoft
VO  — Eıichstätt, Johann Anton Knebel VO  ; Katzenellenbogen (1646—1725), rundweg
ablehnte, eiınen Koadjutor anzunehmen un!| auf diesem Weg die Nachfolge ordnen. Dıie
Entscheidung tiel erst nach dem Tod des Bischofs 725 Das Domkapıtel wählte grem10,
nämli;ch Franz Ludwig Schenk VO  ; Castell (1671—-1736).

Unterstützt VO|  _ Kaıser Karl VI. wollte der Kardınal VO:  - Sachsen 719 auch 1m Nordwe-
sten des Reiches Fuß ftassen und die Hochstifte unster und Paderborn übernehmen !22 In
beiden Diözesen setizte sıch aber Wittelsbach zunächst Miıt Phıilıpp Morıitz, dann mıt Clemens
ugust durch 12 Damıt WAar der Versuch gescheitert, die durch die Friedensschlüsse VO  - /14
möglıch gewordene Restauratıon der bayerischen Sekundogenitur im Nordwesten des Reiches
auf legalem Weg storen. Ob der Kardıinal nach diesen Mißerfolgen noch ernsthafte
Aussıchten auf eıne Koadjutorie oder die Nachfolge ın Köln hatte, se1l hier dahingestellt. 7927
folgte auch dort, zunächst als Koadjutor, Clemens August VO  - Bayern.

Ungewöhnlich WAar eın anderer Erfolg des Kardinals. An der Spiıtze der Deutschordensbal-
lei Thüringen WIr haben sıe bereıts erwähnt stand seıt langem eın Lutheraner als
Landkomtur (Adminıistrator). Beı seiıner Konversion hatte Christian August dieses Amt inne.
Es gelang ıhm, die Pfründe abgesehen VO  5 eiıner kurzen Unterbrechung bis seınem Tod
beizubehalten. Dagegen scheiterte der Versuch des Kardınals, durch eıne Koadjutorie (mıt
dem Recht der Nachfolge) für eınen Katholiken die Ballei auch nach seınem Tod der alten
Kirche sıchern.

FEın ette des Kardıinals, Morıtz dolt VO  —_ Sachsen-Zeitz (1702-1759), konvertierte 1716
ach dem Tod des regierenden Herzogs Moriıtz Wılhelm VO:  - Sachsen-Zeıtz (1718) und nach

Regensburg und Freising bekommen könnte, »dann auff alle weiß und WecCS meritiert«.
118a Max BRAUBACH, Lothringische Absıchten auf den Kölner Kurstuhl, 1712/13, 1n : H] 5 ‘9 1936,
5966
119 BRAUBACH, Lothringische Absıchten 118a) Dazu uch München, Geheimes Staatsar-
chıv, Kasten blau Franz Ludwig Von Pfalz-Neuburg seiınen Bruder Johann Wılhelm, 1712
August 5: Hat sıch ın dieser Sache och nıcht festgelegt; will den Gang der Dınge abwarten.
120 Max DOMARUS, Marquard Wılhelm Graf von Schönborn, Domprobst Bamberg und Eıichstätt,
—] (Samme.  att des Hıstorischen ereıns Fıichstätt D8, 1943/60 Eichstätt 1961, 6/-69
121 Ebd
122 In unster hatte sıch vorher wıederholt eıne Koadjutorie bemüht ebenso wıe 1709 die Ptalz-
Neuburger). Dazu Friedrich KEINEMANN, Das Domkapıtel unster 1mM 18. Jahrhundert. Verfassung,
persönlıche Zusammensetzung, Parteiverhältnisse (Geschichtliche Arbeiten Zur westtälischen Landestor-
schung 11), üunster 196/, 143—150, 246%.
123 Philıpp Moritz WAar bereits COL (gestorben ın Rom), als in den beiden Hochstiften gewählt wurde
Es gelang aber, nnerhalb weniıger Tage die ahl seines Bruders durchzusetzen. Dazu Karl-Theodor
HEIGEL, Die Wahl des Prinzen Philıpp Morıtz von Bayern ZU! Biıschoft VO:  - Paderborn und Münster, 1n :
Sıtzungsberichte der Philosophisch-Philologischen und Historischen Classe der Königlich Bayrıschen
Akademıie der Wıssenschaften München 1899, 11 (München 34/—-409
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eınem Erbverzicht seiınes Onkels Christian August hätte Morıiıtz Adolft die Möglichkeıit
gehabt, die Nachfolge 1mM Herzogtum anzutreten. Um seınem Vorsatz, 1n den geistlichen
Stand reten, Lreu bleiben, verzichtete auf das weltliche Amt Dadurch ZOR sıch den
Unwillen des kaiserlichen Hofes

Als »Grundausstattung« der klerikalen Lautbahn eınes Fürsten erhielt Morıtz Adolftf
zunächst anonıkate einıgen Domkirchen, in Köln (17419% Osnabrück (1722) und
Lüttich (1727) Dazu kamen (wann VOr 1730?) die Propsteı Altötting in Bayern und das
Dekanat VO':  - St Gereon in Köln 730 wurde Moriıtz Adolf Titularerzbischof VO  ; Pharsala !**
und erhielt wel Jahre spater aufgrund eiıner kaiserlichen Nomuinatıon die Diözese Königgrätz.
Beı der rage der Pfründenretention gab sıch die Konsistorialkongregation In Rom grofßzügıg
und beliefß dem Prinzen die Propsteı Altötting, das Dekanat VO:  3 St. Gereon und das
Kanonikat der Kölner Domkirche!2> 733 wurde Moriıtz Adolf, wiıieder aufgrund eıner
kaiserlichen Nomiuinatıon, auf den Bischotssitz VO  - Leıtmeritz transteriert 126 Erneut erhielt
die Erlaubnis, die Pfründen in Altötting und in Köln beizubehalten. Das Kanonikat der
Domkirche VO  - Lüttich tauchte jetzt ebenfalls 1ın der Retentionsbulle auft 127

Auch bei Morıtz Adolf die Erfolge in der Reichskirche VO  — Mißerfolgen begleitet.
Zunächst versuchte Onkel Christian August, unterstutzt VO kaiserlichen Hof und geduldet
VO Osnabrücker Bischof Ernst ugust I1 VO  5 Braunschweig-Lüneburg, /20 bıs F dem
Neffen über ıne Koadjutorie die Nachfolge 1mM Bischotsamt VO  — Osnabrück siıchern  128
1725 begegnet Morıiıtz Adolt bei der Wahl 1n Eichstätt als Kandıdat. Der Onkel, einıge Jahre
UVO noch selbst Bewerber das Hochstift 1im Altmühltal, hatte 774 mehrere Schlaganfälle
erlitten und kam eshalb kaum mehr in rage 129 Trotz tünt Stimmen, welche der »sächsischen
Partei« sıcher un! eınes päpstlichen Eligibilıtätsbreves für den Prinzen }, etfzten
sıch die »Gremuialisten« durch ranz Ludwig Schenk VO:  — Castell, 1671—-1736). Sıeben Jahre
spater (1732) gehörte Morıtz Adolf den vielen Bewerbern, die sıch die Fürstpropsteı
Ellwangen bemühten  131 Er hatte keine Aussıcht. Ebensowenig Erfolg hatte der Sachsenprinz
bei der Bischotswahl in Augsburg 132 und bei eiıner Bewerbung Ellwangen
iIm Jahre 7561532

Daiß die Konversion ZU Katholizismus auch Zu Verlust eınes Hochstiftes tführen
konnte, mußte Morıtz Wılhelm Herzog VO:  3 Sachsen-Zeitz (1664—-1718) erleben, der 715 1m
geheimen katholisch wurde und F7 den Schritt der OÖffentlichkeit bekannt machte. Als
Landesherr VOoN Sachsen-Zeitz WAar nach der »perpetulerlichen Postulation« VO  — 658 auch

124 UBEL (Anm D, 313
125 Rudolt REINHARDT, Dıie Reichskirchenpolitik Papst KlemensX (1730—-1740). Das Motu propri0
»Quamquam invaluerit« VO 5. Januar HAL ın ZKG 7 9 1967, 271—-299, 1er 790
126 EUBEL, (Anm 6, 264, 3255
127 ach HERSCHE, Domkapitel nm 1, 269 hatte Morıitz dieses Kanonikat bereıts 1731
resigniert. Dagegen steht die Angabe bei FEUBEL (Anm 8), 6, 264, der die Akten des Kardınalkämmerers
zıtiert.
128 Friedrich KEINEMANN, Sächsische Bemühungen das Hochstift Osnabrück (1720—-1722), in
snabrücker Mitteilungen 75, 1968, 272-275; Reinhard RENGER, Spekulationen des Kardınals Christian
August und seınes Netten Morıtz VO  — Sachsen-Zeıtz das Hochstift Osnabrück (1720-122 in
snabrücker Mitteilungen 76, 1969, 182—-187.
129 DOMARUS, chonDorn (Anm. 120), /1-84
130 Ebd 82 Anm.
131 REINHARDT, Untersuchungen (Anm. 56), 351
132 REINHARDT, Clemens XI (Anm 125), 284
133 REINHARDT, Untersuchungen (Anm 56), 361
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Administrator des (lutherischen) Hochstiftes Naumburg  l34_ ach der Konversion N: ıhn
der (katholische) Kurfürst Friedrich August VO  ; Sachsen, das Amt aufzugeben; die Stitts-
ande erhielten ıne eıgene Regierung  135_ Dıie eben erwähnte »perpetulerliche Postulation«
verlangte nämlich VO Administrator die Zugehörigkeit ZUTr Augsburger Kontession. war
kehrte Morıtz Wılhelm 6. Oktober /16 Zur evangelıschen Kırche zurück. Da aber
schon nach kurzer eıt (am 16. November) starb, lıeben der Dynastıe und dem Lande alle
Weıterungen erspart. Die Sekundogenitur Zeıtz fie] die Hauptlınie ın Dresden zurück. Im
Wıderspruch ZUur erwähnten »perpetulerlichen Postulation« und inkonsequent 1mM Vergleich

seiınem Verhalten gegenüber Morıiıtz Wılhelm, beanspruchte 1U  - der (katholische) Kurtfürst
die Administration des Hochstiftes für sıch selbst. Obwohl das Domkapitel VO  - Naumburg
hiınhaltenden Widerstand leistete, mu{fßte In eiınem Staatsvertrag (am 31. Maı dem
jeweıligen Landesherren VO  —- Kursachsen die Regierung des Bıstums »auftragen und überlas-
SCI1« 156

Den bekanntesten Konvertiten 4aUusSs dem Hause Sachsen, Friedrich ugust (1670-1733),haben WIr bereits erwähnt. uch seın Sohn un! Nachfolger, Friedrich ugust IL (1696—1763),
wurde merkwürdigen Umständen WAar katholisch. 712 1mM geheimen konvertiert,
gab fünf Jahre spater (1717) den Übertritt öffentlich bekannt. 1/19 heiratete der Priınz ıne
Tochter Kaıser Joseph 3 Marıa Josepha (1699-1 /57/)P . Eınıge Kiınder 4AUusSs dieser Ehe fanden
spater ihre Versorgung ın der Reichskirche. Tochter Christine (1735—1782) wurde Fürstäbtis-
SIN Von Remiremont, Kunigunde (1740—1826) Fürstäbtissin VO  —; Thorn (1776—1795) un!| VO:  ;
Essen (1776-1802). Franz Xaver (1730—1806) bewarb sıch 1/61 das Hochmeisteramt des
Deutschen Ordens, allerdings ohne Erfolg !> Dıies scheint der einz1g Versuch des Prinzen
BCWESCH se1ın, in der Reichskirche Fufß fassen.

Dagegen sollte se1ın Jüngerer Bruder Clemens Wenzeslaus (1739—1812) ıne bedeutende
Karrıere machen  139' Zunächst Offizier, entschied sıch 761 für den geistlichen Stand Da
HERIBERT KAAB das Rıngen des Clemens Wenzeslaus Posıtiıonen ıIn der Reichskirche
bereits ausführlich geschildert hat, können WIr uns hier kurz fassen. Zunächst emühte sıch
der Sachsenprinz alle Hochstifte, die durch den Tod der beiden Wıttelsbacher Brüder,
Clemens August (1700—1761) und Johann Theodor (1703—1763) vakant wurden, nämlıch Köln

unster (1761), Paderborn (1761), Hıldesheim 1761), Freising 1763), Regensburg
und Lüttich Dazu kam der Kampft ıne Koadjutorie ın Augsburg

(1761-1764). uch ın Passau (1761), Trıent (1763), Trıer (1767-1768) un wieder in Lüttich
(1771) Lrat der Priınz bei Bischofswahlen Erste Erfolge hatte in Freising und Regensburg
(1763) Beide Diözesen mußte aber nach einer erbitterten Auseinandersetzung mıiıt Rom
wiıeder aufgeben, als 768 ın Augsburg (seıt 764 Koadjutor CU) 1ure SUCCESS1ONIS) dıe
Nachfolge konnte und 1ın Trıer ZU Kurfürsten gewählt wurde. Dıie römische Kurıe
estand darauf, das Motu propri0 »Quamquam invaluerit« VO 5. Januar 731 anzuwenden.
134 Dazu auch Johannes HECKEL, Die evangelıschen Dom- und Kollegiatstifter Preußens, insbesondere
Brandenburg, Merseburg, Naumburg, Zeıtz. Eıne rechtsgeschichtliche Untersuchung (Kırchenrechtliche
Abhandlungen 0,  0  > Stuttgart 1924, 1877
135 FISCHER, Cardinal-Herzog (Anm. 110) 264; (GGESCHICHTE THÜRINGENS. Hrsg. Von Hans PATZE und
Walter SCHLESINGER. 5. Band Polıitische Geschichte der euzeıt. 1. Teıl, 1. Teilband Köln/Wien 1982,
608—610 (Hans Patze).
136 HECKEL, Domstitter (Anm 134)
137 Zu Friedrich August IL vgl Hellmut KRETZSCHMAR, 1n : NDB 5) 1961, 5/3—-5/4
138 ULDENHAGE, Maxımuiulıan Franz (Anm. 12
139 Dazu Leo Just ıIn NDB 3, 195/7, 282-283; Herıbert Clemens Wenzeslaus von Sachsen und
seıne eit (1739—1812). Band 1 Dynastıe, Kıirche und Reich 1im 18. Jahrhundert. Freiburg 1962, passım;ergänzend Herıibert Kursächsische Absichten auf das Hochstift Paderborn, 1ın Westfälische
Zeıtschriftt. Zeitschrift für vaterländische Geschichte und Altertumskunde 108, 1958, 36/-386
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amals hatte apst Clemens » @1} die Zahl der kumulierten Dıözesen auf ‚WeIl beschränkt
Wer 1NCc elitere Dıiözese erwerben wollte, mußte VOT der päpstlichen Bestätigung der
beiden Hochstifte FESIENICICN 140 Zu Augsburg und Trıer kam 1770 noch inNne Koadjutorie
der Fürstpropsteı Ellwangen!*' die nıcht die Beschränkungen des Muto PrODI10 VON
731 tiel FF} erhielt der Sachsenprinz die Administration des Stiftes ach dem Tod des
Fürstpropstes Anton gnaz Fugger konnte Clemens Wenzeslaus auch Ellwangen

Tiıtulatur autnehmen

Württemberg
Auch bei den Konversionen Hause Württemberg mischten sıch Merkwürdiges und
Außergewöhnliches, Berechnung und Überzeugung. Aus dem Jahrhundert siınd WeIl
Namen bekannt. Von dem Konvertiten, Roderich 8—1651 AUS$ der Linıe Weıiltingen,
Sohn des Herzogs Julius Friedrich 1588 WI155CMHN WIL nıcht viel 142 Er soll 643 Wıen
übergetreten sC1IN Wahrscheinlich wurde arautfhin enterbt Selbst wenn diese Nachricht
nıcht StEiMMeEN sollte, IST doch auffällig, dafß nıcht CT, sondern seinJBruder Mantred
(1626—1662) spater als Träger der Linıe erscheint !® ÄNDREAS RÄSs spricht VO:  3

»Suppression des Namens« der württembergischen Hofgeschichtsschreibung Auf jeden
Fall WAar Roderich CZWUNSCNH, auswartıgen Kriegsdienst scinen Unterhalt suchen (u
für Venedig) 1645 bot apst Innozenz X Dienste 144 Roderich starb
19 November 651

Von anderen Konvertiten, Ulrich (1617-1671 X Bruder Herzog Eberhards I11
1674 WAal neuerdings n lobend lesen Di1e milıtärische Lautbahn VO  — Eber-

hards Bruder Ulrich der seinen Miıliıtärdienst ebenso WIC Kontession wiıiederholt
wechselte, |macht] dieses Lavıeren zwischen den Großmächten deutlich« 1% Vielleicht 1ST
dieses Urteil hart. Der häufige Wechsel der Kriegsherren und der Dıienst selbst beim
ehemalıgen Feind der damalıgen eıt nıchts Ungewöhnlıches. Und der mehrmalıgeÜberrtritt von der NCMHN Kirche Zur anderen ZEIRL, WIC brüchig das Fundament mancher
Entscheidung SCWESCH 1SL. Der Zzweıten Fhe Ulrichs (mıt Isabella VO  —_ Aremberg,
NiIiIstamm(t:' inNe CINZISC Tochter, Marıa Anna (1652-1693) !*° Beı Autenthalt
Stuttgarter Hot wurde ıhr untersagt, die katholische Religion auszuüben Da ıhr auch das
väterliche Erbe vorenthielt, verließ S1IC Württemberg un! S1INS nach Frankreich Innozenz XI
WI1C5 ıhr 1iNe jahrliche Pension Marıa Anna lebte tortan als weltliche Stiftsdame Kloster
der Salesianerinnen Lyon S1ie starb 1693

Im Jahre F22 konvertierte rat Christian Ulrich VO  - der Seitenlinie Oels 147
nachdem bereıts 702 SCINEC Tante, Eleonora Charlotte (1656—1734) Tochter des Herzogs
140 REINHARDT Clemens XII (Anm 125) Passım
141 MEISSNER Fürstbischoft Anton Ignaz Fugger, 11-1/' (Studien ZUr Fugger-Geschichte
21% Tübingen 1969 132—141 152—-163
142 RÄss, Convertiten (Anm /1—-/4
143 S0 uch auf der tammtatel 'erk 900 Jahre Haus Württemberg Leben und Leistung tür
Land und Volk Hg VO  — Robert UHLAND Stuttgart 1984 400
144 S, Convertiten (Anm 734
145 Joachim FISCHER, Herzog Eberhard 11L (1628-1674), ı1N ! 900 Jahre Haus Württemberg (Anm. 143)
195—209, Jjer OTE d Dazu uch RÄss, Convertiten (Anm. 6, 456—458 Am Maı 1652 der raft
Von Brüssel Innozenz X. SCINECN Übertritt Z.U Katholizısmus und bat dıe Gunst des Papstes.
Dazu FRIEDENSBURG, Regesten (Anm. 9 1903, 100 (Nr. 535)
146 Über SIC RÄss, Convertiten (Anm 6, 458464
14/ Zur Geschichte dieser Linıe Harald SCHUKRAFT, Dıie Linıe Württemberg Oels, 900 Jahre Haus
Württemberg (Anm 143) 379389 MIL Stammbaum 409
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eorg VO  ; Württemberg-Mömpelgard katholisch geworden war  148 Christian Ulrich konnte
nıcht verhindern, dafß Kinder ZUT Erziehung (auch un! Vor allem der evangelıschen
Religion) nach Halle gebracht wurden ıne Tochter, Ulrike Luise wurde spater
Kanoniısse Gandersheim !** Da sowohl die Ehe S$C1INCS Bruders Karl Friedrich (1690—1761)
als auch die SC11NC5 Vetters Karl (1682—-1745) kinderlos blieben, konnte Christian Ulrichs

Sohn, arl Christian Erdmann (1716—1792), els und Bernstadt die Nachfolge
und die beiden Hältten des Herzogtums wıeder VEIEMNSCH Eın Versuch Herzog

Karl Alexanders Stuttgart den JUNSCNH Vetter ZuUur Annahme der katholischen
Kontession bewegen, blieb ohne Erfolg So kam auch nıcht ZUr angestrebten Heırat MI

habsburgischen Prinzessin arl Christian Erdmann mußte sıch MIT Marıe Sophie
Wılhelmine, Tochter des Graften Friedrich Ernst Vo  — Solms--Tecklenburg, zutfrieden geben.

Wiähren die eben genannten Konversionen die Zeıtgenossen kaum bewegten, gt der
Übertritt VON arl Alexander 1684— A4AUS der Seitenlinıie Wınnental für CIN1SC Unruhe ı
Lande Seıt SC1NCN Lebensjahr diente der ı rat als Offizier ı der kaiserlichen
Armee 150 Spater entschlofß siıch Karl! Alexander ZUur Konversion Am 21 Oktober 712 wurde

der Hofkapelle Wıen die katholische Kirche aufgenommen
Karl Alexander heıiratete recht Spat Am Maı 1727 vermählte sıch MItL Marıa Augusta

VO  - Thurn un: axXIls Am 11 Februar 728 wurde der Sohn, Karl ugen
9 geboren Für den Zweıtgeborenen, Ludwig ugen (geb 31 August

suchten die Eltern inNne Versorgung der Reichskirche Bald nach der Geburt baten SIC apst
Benedikt X I1 1iNe Dıspens VO: »defectus Dem Prinzen IMNOSC schon als
Minderjährigem der FEıntrıitt den Malteserorden erlaubt werden Der apst LiMMLTLE un!
fertigte 20 Februar 730 ein Breve den Großmeister des Ordens aus 151 Die Bedingun-
CM gunstıg Trotz des trühen Eıntritts sollte der Prinz erst nach Vollendung des
25 Lebensjahres das Novızıat machen und die Profe(ß ablegen Ludwig ugen WAar aber, als die
Nachricht Au Rom Stuttgart eintraf bereıts CIN1SC Monate tOT (gestorben Oktober
1729 152 Fuür den nächsten Sohn Ludwig ugen hatte der Vater 1iNe milıtärische
Lautbahn vorgesehen Am Ö  8 Februar 1/34 wurde für den dreijährigen Knaben ein kaiserliches
Oberstenpatent ausgefertigt Die Ernennung ZU Obersten württembergischen rago-
nerregıments tolgte Oktober 1737 1>5 Der jJerte Sohn, Friedrich ugen (1732-1797)
erblickte 21 Januar P das Licht der Welt

In Württemberg überschlugen sıch diesen Jahren die Ereijgnisse Am 2%3 November 1/31
starb Friedrich Ludwig Erbprinz und Sohn des regierenden Herzogs
Eberhard Ludwig (1676-1733) Am Oktober 1733 folgte der Vater Tode nach In der
Erbfolge WAar 1U  3 Karl Alexander Von der Linıe Wıinnental der Reihe Das evangelısche
Herzogtum erhielt katholischen Regenten
148 Räss, Convertiten (Anm 48—64
149 Germanıa Sacra, Gandersheim (Anm 107) 391
150 Max BRAUBACH, Eın schwäbischer Paladın des Prinzen Eugen arl exander von Württemberg als
kaiıserlicher General Soldatentum und Kultur Festschrift ZU| Geburtstag VonNn Hans Speidel
Frankturt/Main 196/ 103 132 Hermann TÜCHLE, Herzog Carl Alexander > 900 Jahre
Haus Württemberg (Anm 143) 227-236 Zur Kırchenpolıtik Württemberg geNannt TÜCHLE,
Kırchenpolitik (Anm KOFLER, Summepiskopat (Anm V i
151 StA Stuttgart 124 Bu4
152 Im Breve wiırd der Prinz Eugen Franz gENANNL. TÜCHLE, Kirchenpolitik (Anm. 103 Anm. 25 ISt
der Meınung, handle sıch arl Eugen, der seinen Oornamen uch den Namen Franz hatte. Im
Repertoriıum 124 StA Stuttgart steht dem einschlägigen Regest: »Der Prinz IST

Lebensjahr gestorben; dafür kommt allein Eugen Ludwig ı Frage«. Über das Hausarchiv kann die
Frage nıcht mehr geklärt werden, da dort keine Akten Eugen Ludwig lıegen.
153 StA Stuttgart 234 Bü
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Kar|l Alexander WAar damals Präsident der Serbischen Administration Belgrad. Auf der
Reıise nach Stuttgart hiıelt siıch das Herzogspaar CIN1SC Tage Kaiserhof i Wıen auf. Es kam
auch Gesprächen MIL dem Nuntıius Domenıco Passıonei  154 Darın spielte die Zukuntft der
Söhne keıine SCINSC Rolle Passıone1i erw1es auf die Möglichkeıt, nach dem Beispiel Bayerns
und anderer Dynastıen den NCn oder anderen der Knaben der Reichskirche unterzubrin-
SCH Namentlich annte die Hochstifte Maınz, Konstanz, Speyer und Worms, allesamt
der ähe Württembergs lıegend Mıt Maınz SC1 die Würde Kurfürsten verbunden,
während der Bischof VO:  3 Konstanz, MI1ITL dem Herzog VO  _ Württemberg, das
Direktorium und Ausschreibeamt des Schwäbischen Reichskreises innehabe!

Das Herzogspaar oriff Ce1in solches Angebot nıcht UuNsSCIN auf och geschah zunächst nıcht
viel Karl Alexanders Interessen konzentrierten sıch den folgenden Jahren nämlıch auf die
Johannıter Bereıts 733 versuchte CI, SC1INCIN Hause auf Dauer eCein Grofßßkreuz des Ordens
sıchern un! CM CISCNCS Priorat errichten lassen  155 Dieses Priorat ollte, wiederum auf
Dauer, dem Hause Württemberg »inkorporiert« werden  156 Als Dotatıon hatte der Herzog
die Kommenden Rohrdorf Dätzıngen, Schwäbisch all und Aftaltrach vorgesehen, also
Hauser, die Württemberg selbst oder Rande des Landes lagen So die Nachkom-
inen MIL katholisch gebliebenem Kırchengut (mehr oder WECNISCI erblich) worden
Diese Verhandlungen wurden VO: Versuch des Herzogpaares begleıtet auch »spirıtuell« MITL
dem Orden Verbindung treten Am 27 Januar 735 erhielt Herzogın Marıa Augusta VO
Grofßmeister der Malteser das Recht das Kreuz des Ordens tragen (»>more
ratrum miılıtum et SOTOTUMmM NOSITLrarum devotioniıs CaUSA«) »Ce1iNe Auszeichnung, die 11UT

seltensten Fällen hochadeligen Damen verliehen wurde« !> Auch sollte S1IC allen
Privilegien, Gnaden und Ablässen der Gemeinschaft teilhaben !®

Diese »geistliche« Gemeinschaft wurde auch (oder VOT allem) VO  - ftamılären Interessen
bestimmt Der 731 geborene Sohn Ludwig ugen sollte nämlıch nıcht NUur den Namen SC1INCS
verstorbenen alteren Bruders, sondern auch dessen Funktion Malteserorden übernehmen.
Dieses Ziel WAar leichter erreichen, da MIit dem vorgesehenen CISCHNCH
Hauspriorat inNe Pfründe ZUTr Verfügung hatte. hınter ıN »relıg1ösen Überbau«
Gemeinschaftt MItL den Privilegien un! Gnaden des Malteserordens solche Interessen
standen, ZCISCNH die Vermerke, welche die württembergische Kanzlei auf den Urkunden Aaus
Malta anbrachte Obwohl den Schreiben davon nıcht die Rede WAal, vermerkten die
Beamten trocken »Aufnahme des Prinzen Louıs den Orden« Die Zugehörigkeıt den
Maltesern W ar MItL der VO' Vater vorgesehenen milıtärischen Lautbahn des Prinzen ohne

vereinbaren; die Ordensstatuten verlangten VO  - den Rıttern den Dıiıenst mıit der
Waffe !>° Die Verhandlungen scheinen den nächsten Jahren aber nıcht recht VO Fleck

154 Dazu der Bericht Passıoneis VO: 28 November 1733 beı TÜCHLE, Kirchenpolitik (Anm 2)
178 183
155 Nach dem gleichen Muster wurde ausgehenden 18 Jahrhundert C11NC CISCNC bayerisch englische
Zunge des Ordens gegründet Dazu Ludwig STEINBERGER, Die Gründung der bajierischen Zunge des
Johannıterordens Fın Beıtrag Zur Geschichte der Kurfürsten Max {1 Emanuel Max 111 Joseph und arl
eodor VOr Baıern (Hıstorische Studien 89), Berlin 1911 PasSslın
156 TÜCHLE, Kirchenpolitik (Anm 67%
157 Ebd 103
158 TÜCHLE, Kırchenpolıitik (Anm 102 104 Orıiginal der Urkunde HStA Stuttgart Abt Urkunde
258 Dazu das Begleitschreiben des Grofßmeisters, 1735 Februar 7 HStA Stuttgart 19/ Bu}3 Nach

Vermerk Repertoriıum 352 HStA Stuttgart (D 81) datiert die Kanzleı des GrofS$meisters
alteren Stil auf das Jahr 1/34 Dies entsprach ach dem »Cursum ordınarıuım« demre 1735

159 Berthold W ALDSTEIN WARTENBERG, Rechtsgeschichte des Malteserordens Wıen/München 1969
VOT allem 146—-161
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gekommen sSCIinN Zum wurde der Wıener Nuntıus Domeniıco Passıone1i durch das
Staatssekretariat weıthin VO  3 den Verhandlungen ausgeschaltet ZU anderen verlor der
württembergische Unterhändler der Heılıgen Stadt, 1ranz Christoph Sebastıan von

Remchingen, Großkreuz des Johannıterordens, durch NenNn unglücklichen Prozefß den
Großmeister und den Großprior ı Deutschland, rasch Ansehen un! Einfluß.

Überraschend verstarb Karl Alexander Marz 1737 ı Ludwigsburg. Nun lag die
orge für die Kinder VOT allem beı SCINCT Wıtwe. Gerne kam Marıa Augusta auf die
Möglichkeiten zurück welche die Reichskirche bot Bereıts 738 1eß S1IC MItL dem Grofßprior
der Malteser Deutschland (Heıtersheim) verhandeln Ludwig ugen sollte (endlıch) den
Orden aufgenommen werden Ob dies geschehen IST, WISSCH WITLr nıcht Auf jeden Fall mufßten

Sommer 740 ‚.WC1l württembergische Beamte Stammbaum ZuUur Vorlage be1 den
Maltesern anfertigen 160 ach Vermerk Repertorium des Württembergischen Haus-

161archivs AINSCH die Verhandlungen 754 Ende, ohne C1in konkretes Ergebnis
haben

Auch von der anderen durch Passıone1l angedeuteten Möglichkeıit wollte Marıa Augusta
Gebrauch machen Friedrich LEugen, der Jungste Sohn, sollte iNe »geistliche« Lautbahn der
Reichskirche einschlagen  162 Hierfür WAar die Miıthilte der römischen Kurıe und des kaiserli-
chen Hoftes iıne Gelegenheıt bot sıch bald

Am 16 Dezember 739 starb Rom der Rotaauditor und Bischoft Von Neutra ngarn,
Johannes Ernst Von Harrach (geb Dadurch wurde Kanonikat Salzburg treı
Dieses verlieh apst Clemens XII bereıits 23 Dezember desselben Jahres dem Prinzen
Friedrich Eugen  164 Der württembergische Geschäftsträger oder gent Rom hatte also
rasche Arbeıit geleistet och War Friedrich ugen damıt noch nıcht Besıtz des Kanonikats
eım Domkapitel VO  } Salzburg Walr MItL Schwierigkeiten rechnen

Eınıge eIt Spater sprach der württembergische Resident Wıen, Wıilhelm Eberhard
Faber, MItL dem Oberhotkanzler Philipp Ludwig raf VO  —- Sinzendorftf Dıieser wulßste, da{fß die
Statuten des Salzburger Domkapıtels für die Aufnahme ein Miındestalter von 14 Jahren
vorschrieben och hatte Sinzendorf iNe Lösung bereıt die siıcherlich auch ihm Vorteile
rachte Er schlug NCNn Tausch VOT, un! ‚War MI1 dem Kanonikat SC1NC5 Sohnes Joseph
den Eıntritt vor 166
Bernhard (1707—1758) 111 Lüttich !®> Das dortige Domkapıtel schreibe kein Mındestalter tfür

30 Junı 1/40 wandte sıch der Vormund des Prinzen, Karl Friedrich VO  — Württemberg-
els (1690-1761) den Kaılser Tatsächlich hatten die Salzburger Domhbherren Schwierigkei-
ten gemacht Der Herzog bat deshalb Karl VI iNe Interzession bei Erzbischof und
Domkapiıtel Die Herren 92  n WEN1I8STIENS 1Nen rund für ıhre »längere Zurückhaltung«
ennen oder Ausweg ZC1SCN, der ohne Präjudız für das Kapıtel begangen werden könne
Dieser Vorstofß scheint Erfolg gehabt haben Am Oktober 740 beschlofß das Domkapı-
tel VO  — Salzburg, den Prinzen Gefälligkeit« VonNn dem für ufschwörung und Erste Posseß

160 HStA Stuttgart Abt. 236 Bul
161 HStA Stuttgart Abteilung (Württembergisches Hausarchiv)
162 ber ıhn Robert UHLAND, 111: NDB 5) 196J1,; 995 ERS‚Herzog Friedrich Eugen _1797), ın
900 Jahre Haus Württemberg (Anm 143) 267-279
163 KUBEL, (Anm. 6, 312
164 HStA Stuttgart 226 Bül
165 HERSCHE, Domkapitel (Anm. 1) 276 Joseph Bernhard War außerdem Domherr ı Passau (seıt
> Olmütz, Spater uch Augsburg (1748) Dazu HAEMMERLE, Canonıiıiker (Anm. 6/), 173 Nr. 866
166 HStA Stuttgart 236 Bül, Bericht VO: Januar 1/40
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notwendıgen Alter VO:  - Jahren dispensieren. Der geforderte Revers wurde VO  - den
Vormündern umgehend ausgefertigt (20 Oktober)!®,

Um ıne weıtere Voraussetzung tür ıne geistliche Laufbahn erfüllen, hatte Friedrich
ugen Maärz 740 die Tonsur empfangen  168' Dazu War eıgens der Weihbischof VO  —

Konstanz, Franz Karl Joseph Fugger VO:  - Kirchberg (1708—1769), nach Stuttgart gekommen.
Beı dieser Gelegenheıt empfingen ıne Prinzessin un! weıtere Personen das Sakrament der
Fırmung. Dies verursachte 1m Lande Württemberg einıge Aufregung. Bereıts darauttol-
genden Tag protestierten ın aller Orm die Bevollmächtigten des Grofßen Landschaftsaus-
schusses, März auch das Konsıstoriıum der Landeskirche. Sıe sahen in der Spendung VO  -
Tonsur und Fırmung einen Verstofß den Westtälischen Frieden und die Religions-
reversalıen des verstorbenen Herzogs Der Weihbischof habe »AaCTIUSs Di0ecesanos« gESEIZT und
adurch die ordentliche, in Württemberg selit 648 suspendierte »Jurisdictio Ecclesiastica«
ausgeübt. Am 12. März fertigte die Herzogın einen Revers AUus. Darauthin legte sıch die
Aufregung 1m Lande

Um diesselbe Zeıt, als der Handel in Salzburg Ende gebracht werden konnte, emuüuühte
sıch Marıa Augusta auch eın Kanonikat der Domkirche VO:|  - Konstanz. Dort 1e16 sıch
diıe Sache allerdings nıcht leicht All. Am 12. Junı 740 WAar Bischof Johann Franz Schenk VO  -

Stauffenberg gestorben. Der Nachfolger, Damıan Hugo Kardınal VO  3 Schönborn
(1676—-1743), auch Bischot VO  - Speyer, besaß eın päpstliches ndult, das ıhm die Verleihung
der Konstanzer Domkanonikate ın den päpstlichen OoOnaten zugestand !°?, Fın Gesuch der
Herzogın, Friedrich ugen eın Kanonikat verleihen, lehnte der Kardınal rundweg ab

Bald Lat sich ıne andere Möglichkeıit auf ach dem Tod des Weihbischofs Johann Franz
Anton VO  ; Sırgenstein (1683—1739) 29. Januar 1739 hatte apst Clemens XIL dessen
Kanonikat in Konstanz eiınem gewıssen Heıinrich Michael Scherer verhiehen. Dıieser konnte
aber die Adelsprobe nıcht eisten. Daraufhin tiel die Verleihung der Pfründe den Apostoli-
schen Stuhl zurück. Die Herzogın VO  — Württemberg seizte NU:  3 die Bewerbung für ıhren Sohn
geschickt Szene. Am 8 Maı 741 schrieb sıie das Domkapiıtel VO  - onstanz !® Die
Domherren Es se1l für s1e ıne grofße Ehre, WEeNn der Spröfßling eınes solch
erlauchten Hauses iın das Domstift komme. Es gebe keinen Anstand als allein das Alter des
Kandıdaten; bei der Ersten Possefß musse Jahre alt seiın. doch sel dies keine Vorschrift der

171Kapıtelsstatuten, sondern des gemeınen Rechts. Davon könne Rom dıspensieren Im
Besıtze dieses Schreibens stieß die Herzogın nach. Am 79. Maı schrieb sıie erneut nach

167 Der nhalt des Reverses: Das »ungewöhnliche Alter« des Prinzen bei der Zulassung sollte den
Statuten und Gewohnheiten des Domkapitels »unnachteilig« se1in. Abschrift, HStA Stuttgart 236 Bü
In Salzburg vertirat eın der Mutter, Johann Baptista VO:  — Thurn und Taxıs, als »Gewaltträger« die
württembergischen Interessen. Der Graf, geboren 20. August 1706, Domherr ın Salzburg seıt 1729,
wurde 1754 Bischof von Lavant. Gestorben ım 3. Junı 1762 (freundliche Auskuntft des Zentralarchivs des
Fürsten VO  3 Thurn und Taxıs in Regensburg, VO: 1. September 1987, Oberarchivrat Dr. Martın
meıer). Autf nraten des Obersten von Montleon verehrte der Geheime Rat ın Stuttgart 21. Januar
1/41 dem Graten eiıne goldene Tabatiere aus dem Nachlafß des Herzogs Kar| Alexander. Bereıts 1im
Sommer 1740 hatte der Oberst dem Domdekan VO|  —_ Salzburg das »übliche« Geschenk VO  —

ungefähr 200{l, dem Graten Thurn tür seıne Mühen ungefähr 100{l verehren, und WAar jeweıls in
goldenen Medaillen aus der Praägung des Jungen Landesfürsten der seınes verstorbenen Vaters. Dıie
Vormünder des Jungen Dombherren stiımmten und erließen eın entsprechendes Dekret die Herzoglı-
che Kammer. 1/40 Julı 18, HStA Stuttgart ebı  O
168 HStA Stuttgart 19/ Bu}3
169 Darüber ausführlich der Bericht des Graten arl VO:  — Cobenz| VO: 5. Junı 1/41, HSt Wıen,
Berichte aus dem Reich
1/0 Ausfertigung 1mM GLA Karlsruhe bt. 5 Konvolut 51
171 Konzept der Antwort des Domkapıtels eb  O
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Konstanz und verlangte VO': Domkapıtel eın Attest, das den Inhalt des Brietes wıederholen
solle, nämlıich dafß ıhr Sohn ohne Schwierigkeiten 1Ns Domstift aufgenommen werden könne
un:! für das Kapıtel ıne große Ehre sel, wWenn der württembergische Prinz Mitglied würde.
Um keine eıt verlieren bat die Herzogın das Domkapitel, das Zeugnis direkt nach Rom
den Kapuziner Maxımıilıan VON 172  Wangen schicken. Dıie Domherren wurden VON der
Herzogın auf den Inhalt ıhres ersten Schreibens festgelegt; blieb ıhnen nıchts anderes
übrig als nachzugeben und das geforderte Attest auszufertigen  173_ Daraufhin verliıeh apst
Benedikt XIV. dem Jungen rinzen die Pfründe. och 1U  — widersprach der Bischof, Damıan
Hugo VO  — Schönborn. Er wurde insgeheim VO:  ; seiınem Domkapıtel unterstutzt, das
Brief, Attest un! geheuchelter Freude den württembergischen Plänen keineswegs wohlwol-
end gegenüberstand. Man wußte nämlıich in Konstanz gur, das Kanonikat lediglich der

Schritt auf dem Weg ZU Bischotsthron WAar. Und dies verstimmte VOT allem jene
Domherren, die sıch selbst für die nächste Wahl Chancen ausrechnen konnten. uch der
kaiserliche Hoft WAar VO'  - solchen Aussichten wen1g begeistert. Württemberg galt damals nıcht
mehr als zuverlässıger Anhänger des Frzhauses. Karl Graf von Cobenz| schlug deshalb VOT,
den württembergischen Plänen zuvorzukommen un! das vakante Kanonikat rasch anderweı-
tig besetzen lassen (unter Umständen mıt eınem Neftfen des Schönborn-Kardıinals)!/*.

Die Herzogın gab sıch iındes nıcht geschlagen. Erneut schaltete sıie die römische Kuriıe 1n.
Der Kardinaldatar Pompeus Aldrovandı schrieb 20. September 741 Schönborn!”>. Er
legte dem Kardınal nahe, siıch nıcht SpCeITCN, sondern miıtzumachen. Erfolg hatte dieser
Vorstofß keinen. Es gelang nıcht, Lebzeiten Schönborns den württembergischen Prinzen iın
das Konstanzer Domkapıtel bringen.

Schönborn starb 19. August 1743 Zu seiınem Nachfolger wählten die Domherren
November asımır Anton VO  — Sıckingen (1684—-17  ). Dadurch wurde dessen Kanonikat 1n

Konstanz treı. Benedikt XIV. verlieh umgehend Friedrich ugen VO:  3 Württemberg  176_ Mıt
reichlich gewundenen Floskeln gab Sıckingen iın einem Brief nach Stuttgart seıner (angebli-
chen) Freude Ausdruck, der württembergische Prinz gerade seıne Pfründe erhalten
habe!//. Am 1. Julı 1/44 folgten Aufschwörung und Erste Posse($ 178

Das Konstanzer Domkapıtel mußte siıch mMiıt der unertreulichen Tatsache abfinden, da{fß das
Haus Württemberg mMiıt dem Kanonikat für Friedrich ugen ın aller Oorm seın Interesse
Bischofsstuhl angemeldet hatte. Niemand konnte VOraussagch, w1ıe die nächste Wahl ausgehen
würde. Vor allem der aussichtsreichste Kandıdat, ranz Konrad asımır VO  — Rodt
(1706—-1775), seıt 743 Dompropst, fürchtete seıne Chancen. Deshalb sah sıch rechtzei-
t1g nach Helfern Diese tand Vor allem kaiserlichen Hof ın 16n  1797 Wıe sıch dann
aber zeıgen ollte, die Befürchtungen Rodts umsonst PEWESCH. Er wurde 1750 Zu

Bischot gewählt.
BF7 Über dessen Tätıgkeıt 1Im h1enste Kar' exanders vgl TÜCHLE, Kirchenpolitik (Anm.2), passım
(Regıister).
173 GLA Karlsruhe Abt. 5 Konvolut 51;: Domkapıtel von Konstanz die Herzogın VO:  —_ Württemberg,
1741 Jun14, Konzept.
1/4 Dazu den Bericht des Graten Cobenzl| VO 5. Junı 1741 (Anm. 163)
175 Gräflich-Schönbornsches Archiv Wiesentheid, Korrespondenz Damıan Hugo 34, 1/41 Septem-
ber 20, Ausfertigung.
176 Breve des Papstes als Antwort auf die Danksagung der Herzogın, 1744 Julı 1 9 HStA Stuttgart 124
Bu4
1//7 ıschof Sıckingen Prınz Friedrich Eugen, 1/44 Jun1i29, HStA Stuttgart 236 Bü
178 HStA Stuttgart 236 Bu 1; GLA Karlsruhe Abt 61, Band 7785 (Protokolle des Domkapitels)
und 95 (1. Julı Als Prokurator wiırkte ın Konstanz der Kapellmeıister Balthasar Schutti (Schrozen
179 Dazu REINHARDT, Beziehungen (Anm 68), 136—142
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ach dem Erfolg in Konstanz emühte sıch der Stuttgarter Hof auch eın Kanonikat ın
Augsburg. Das Ziel wurde indes nıcht erreicht. Den Verlauftf der Aktion un! die Gründe tür
den Mißerfolg kennen WIr nıcht. Dıie einschlägigen Akten des württembergischen Geheimra-
tes wurden spater kassjiert 18°

Im Jahre 1748 erhielt das Haus Württemberg eın Angebot, das damals nıcht ungewöhnlich
WAäl. Eın Domherr VO  - Freising, Johann Leodegar Freiherr VO:  - Bodmann (geb
meldete nach Stuttgart: Er habe erfahren, eın »sicherer« Chorbruder 1n Freising sel nıcht
abgeneigt, seıne Präbende zugunsten des »allerdurchlauchtigsten Hauses« re31gmer en  182
‚War müften die Unkosten für die päpstlichen Bullen, für die Aufschwörung und die
Residenz ca. 1000 Dukaten) VO  - Württemberg übernommen werden; doch eröffne das
Kanonikat für Friedrich ugen die Möglichkeıit, spater in Freising auch Bischof werden.
och konkreter, verlockender und siıcherer War das Angebot Öönıg Friedrich IL VO:  5 Preufßen
(wohl VO Begınn des Jahres der dem riınzen in Breslau eıne Koadjutorie  183 verschaf-
fen wollte eın weıterer Versuch, das Haus Württemberg wieder stärker Preußen
bınden.

Inzwischen hatte der Prinz aber seıne Pläne geändert un! eıne milıtärische Lautbahn 1Ns
Auge gefaßt. Schon bald gab Gerüchte, Friedrich ugen wolle seiıne kirchlichen Pfründen
aufgeben. Deshalb bat der Bruchsaler Kapitular VON Breidbach Herzog Karl ugen VO:  3

Württemberg eıne Interzession bei seınem Bruder. Dıieser mOge ıhm, Breidbach, eıner
»unterthänıgst-devotesten Person«, die Konstanzer Präibende 184  r CSIgDICI' en Der Herzog
versprach, sıch für den Bıttsteller verwenden: Es ware ıhm angenehm, WwWenn die Resigna-
t10n talls VO  —- seınem Bruder nıcht bereits anderwärts Hoffnungen gemacht worden seılen
auf Breidbach gelenkt werden könnte.

och sollte noch vier Jahre dauern, bıs der Prinz seıne Konstanzer Pfründe aufgab. Am
20 Oktober 753 schrieb Karl Phılıpp Von Greıiffenclau-Vollraths, Bischof VO  ; Würzburg,
Karl ugen VO:  3 Württemberg!®: Er habe erfahren, Herzog Friedrich ugen ın den
Ehestand treten wolle Eın Neffe, Franz Wıilhelm VO:  - Greiffenclau-Vollraths (1723—-1795),
Domhbherr iın Augsburg, interessiere sıch für das Kanonikat un: bıtte Fürsprache. In seiner
AÄAntwort erklärte der Herzog, hätte der Bıttenwillfahren. och se1 die Pfründe schon
vergeben, da sıch »unlängst« eın Freiherr VonNn Biıbra dafür gemeldet habe 186 Friedrich
ugen die Konstanzer Pfründe lange behalten hat, tället autf. Bereıts 1im Oktober 1/49 hatte

nämlich das Salzburger Kanonikat resigniert '”/, un:! War »In avorem« des rinzen Joseph
VO  —; Hohenlohe-Bartenstein (1707-1764), Domherr 1n Augsburg, Straßburg, Köln un! EIl-
wangen  188_ Wıe bereıits angedeutet, hatte sıch Friedrich ugen VO  — Württemberg für einen
Lebensweg außerhalb der Reichskirche entschlossen. Im selben Jahr, ın dem seın Salzburger
Kanonikat resignierte, Walr In den preußischen Dıienst reten, als Oberst das
180 HStA Stuttgart 236 (Bemerkung im Repertorium Blatt 379)
181 Oberbadısches Geschlechterbuch. Bearbeitet Von . KINDLER VO  z KNOBLOCH, Bd. 1, Heıidelberg
1898, 127.
182 HStA Stuttgart 236 Bü 1, Ausfertigung.
183 Eugen SCHNEIDER, Württembergische Geschichte, Stuttgart 1896, 386; Paul SAUER, Der schwäbische
Zar. Friedrich, Württembergs erster König, Stuttgart 1984,
184 Schreiben Von 1/49 Jun19, Ausfertigung im HStA Stuttgart 236, Bu
185 Ausfertigung 1Im StA Stuttgart 236 Bü 17 ZU Neften vgl HAEMMERLE, Canoniker (Anm. 67),

Nr. 261
186 Entwurt der Antwort 1m HStA Stuttgart 236 Bü
187 HStA Stuttgart 236 Bu
188 Über ıhn HAEMMERLE, Canonıiker (Anm. 67) 103 Nr. 498 (hier allerdings als Graf VvVvon Hohenlohe-
Langenburg); HERSCHE, Domkapiıtel (Anm. 8) K 239:; Eduard MILDNER, Das Ellwanger Stiftskapitel iın
seiner persönlichen Zusammensetzung. Dıss Tübiıngen 1969, Nr.
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Dragonerregiment »Altwürttemberg« übernehmen Und selben Jahr, dem das
Kanonikat Onstanz !$ aufgab heiratete Dorothea VO:  - Brandenburg Schwedt
(1736—1798) Vor der Eheschließung WAar die evangelische Erziehung der Kinder vereinbart
worden 190

ach dem 'Tod VO  — Karl ugen tiel die egıerung des Landes sC1INECNMN Bruder
Ludwig ugen Dieser starb bereits 20 Maı 795 FEr hatte keine männlichen Nachkom-
inen Deshalb WAar Bruder Friedrich ugen der nächste der Erbfolge och War auch iıhm
11UT ine kurze Regierungszeıt (bis 1797 beschieden.

Übrigens hatte Friedrich Eugens Nachfolger und Sohn, Friedrich Wılhelm 1754-
der spatere König Friedrich von Württemberg, ı SCINCT Jugendzeit die Beziehungen des
Hauses Z Johannıterorden 769 WTr ıhm VO Herrenmeıster der (evangelıschen)
Ballei Brandenburg, August Ferdinand VO:  - Preußen O0— die Kommende Lagow ı
der Neumark verliehen worden  191_ Der Prinz hatte die Pfründe bıs 1793 ıiNnNe.

Preußen
Wır haben 1iNe lange Kette VO:  - Konversionen ZU Katholizismus geschildert aus denen sich
mehr oder WECN1ISCI beachtliche Karrıeren der Reichskirche ergaben Am Ende soll der
Hınvweıs auf C1iMN Gerücht stehen, das zunächst 1785/1786 dann aber wıeder 787 Deutsch-
and kolportiert wurde Man wollte ertahren haben, Prinz Ludwig VO  3 Preußen (1772-1796)
solle oder wolle konvertieren, dann Maınz (oder Köln) für 1iNC Koadjutorie
kandıidieren Solche Gerüchte wurden selbst Wıen genommen !” Zum nen WAar
damıiıt rechnen, dafß 1US VI Nnen solchen Schritt unftferstIutLze: würde, lag dem apst doch
viel daran, Preußen Reich noch mehr »aufzubauen« ein Gegengewicht den
reformwütigen Habsburger Joseph I1 schaffen Zum anderen hätte CinN Erfolg Maınz die
antikaiserliche Fürstenbundspolitik des Preufßsenkönigs Friedrich Wıilhelm II
WEeIL die Zukunft hinein abgesichert Zum dritten stand der Önıg selbst durch
Neıigung mystischen Phänomenen und Sympathıe für irrationale Weltdeutungen
(Rosenkreuzer, Theosophie) Verdacht iNe Vorliebe für den Katholizismus haben !”
Es gab zudem Gerüchte, Friedrich Wılhelm 11 wolle selbst konvertieren, sıch dann bei der
nächsten Kaiserwahl bewerben

189 (sanz aufgegeben hat der Prinz Beziehungen ZU Hochstift Onstanz nıcht Nach den Akten
GLA Karlsruhe Abt Bü 1584 gewährte ıhm (wann ?) Maxımıilıan VO:  - Rodt, Bischof Von Konstanz
1775 1800 ein Darlehen Höhe von 000{1
190 SAUER, Zar (Anm 183)
191 HStA Stuttgart, Repertoriıum 352 Zur Stellung der Ballei Brandenburg Orden vgl
WALDSTEIN WARTENBERG, RKECHTSGESCHICHTE (AnMm 199 190—-193
192 arl tmar FREIHERR VO ÄRETIN, Höhepunkte und Krise des deutschen Fürstenbundes Die ahl
Dalbergs Zum Coadjutor Von Maınz (1787), ı Hıstorische Zeitschrift 196, 19653, 36—/3, Jer 49—52;
DERS., Heıliges Römisches Reich 6-—-18! Reichsverfassung und Staatssouveränıität, Bde (Veröffentli-
chungen des Instituts tür europäische Geschichte Maınz 38), Wiesbaden 196/, Band 1, 201
193 Über ihn Hans HAUSSHERR, 1 NDB D, 1961, 558—560.
194 Auch Heınz DUCHARDT, Protestantisches aısertum und Altes Reich Dıie Diskussion ber die
Kontession des Kaısers o  fl Publizistik und Staatsrecht. (Veröffentlichungen des Instituts für
europäische Geschichte Maınz 87) Wiesbaden 19/7, VOT allem 307—-310



117 Al= FA  W S UA  Aa WT f s
aFimihAL X 4 n—  >  S Ka  ‚e  VE TI, kaa 10 Bır 8

e
u r \ AAı 3}  Ü a . 9 x  E(K ä

A

i
N il WW

N I  D
4A

e
mRAn

M e U
*aa  „ {% — a n  I M ä e f ZVa  -  D  S  OO  R  3  5  V  E  C  n  z  E A  N  1$'  5  S  A  A  N  l  ö  A  Wr -  N  D  r  Z  n  7  f  T  m-  A  Zn  i  4  u  5i  In  A  7  Z  o  -  N  4  a ıF  Z  5  S  dn  E  £  Z  11g  M  i  W  M  xr  ©  L b  1  D  5  I  e  T  *  #  1  S  _}  A  N  D  A  &\  Dl  &x  A ar  In  N  {  M  M  E  N  5  L  7  .w  MM  N  n  L  v  X  T  lı  N  en  H  i  a  n  ı  5  dır  In  %  v  y  1  n  n  1  C  Al  M  a  O  a“  UE  > w  M  z ui  —  A  A  N  D  jf»\  N  S  b  j  on  A  18  "M  A  3  N  f  _  0  E  o  N  S  pr  v  A  B  f  S  f  Z  Y  A  ı  sa  ä  i  (n  D  M  X  Ba  OE  .  Aa  Sn  I  vn  M  7  L ll  5  E  D  N  E  va 7  1  X  5a  T  K  X  M  L3  M  i  B  U,  n  O  i  %i  r  ü  Ü  1  ED  «  ı  ©  nl  j  T  U  a Aa  C  M  Ü  M,  D  M  l  “  A  ”  n  ıA  (}  fl  p  U  Wl  M  i#  2 ”lll‘  S:  W  e  AB  Ü  R  e  e  LE  A  sn  R  e  Ta  A  n  VE  ur  f  am  s  In  —‘:  N  ö  a  Mal  W  B  f  MO  E  P  S  z  fn  i  SE en  5  D  —  X  Z  u  1  A  ä  N  -  s  A  SE  E Z  E.  S  IC  M  al  AL  A  a  ir  1  um  u  f  S  Da  \ za  Z <  d  y  Da  L  p  r'g„\-u a  (  O  G  M  6  j  ul  P  WE  ü  Hi  A  i  I  C  T E  Za  .  *  E  N  F  ü  E  Sar  1fl'f  u  N  A  r1‘ e  i  n  nr  zr  T  u  N  i  SCr  A0  67  L  Ü  ] h." Ca  7  E  "  7  n  .  Da  (&  Dr  Ml  x  n  an  un  4  W  S  n  E  0  r  E  Sg  .  i  T  Bl  o  M#  .  E  Arn  El  a  u  z  M  f  1  M,  z  S  SE  U  Cn  7  E  Ho  M  .  ün  b  i  .  W  e  D  .  N  ı  E  %.  M  *-  K  k  Tıa  gl  Y  E  Sal  D  L  CS  ©  ©  a  Ca  r  i®  b  Ta  H  }  e  1A8  C  z  W  n  al  T  !}  M  Fıa  F  a  Janl  Na  A  W  L  ,  Bı  N  ka  Za  W a  O  cl  H  M  S  6  WE  ı  n  Hl e  un  D  m  I  O  X  n  n  a  e  a  ıX  D  4  Car  R  Ü  i  N  Bn  0 e  z  ıE  n  X  Dr  A  al  B  57  A  L  &.  w  m  -  W  z  A,  I  A  N  z  M  {&  n  u  a  ET  W  ı  l  e  e  U  M  jn  _  Un  n  M  Wr  v  Da  Aa  u  n  a  17  Pa  €  Dı  D  >  _  n  (  Ha  CM  I  D  O  2  4  T_  A  a  al  S  “  }  D  A  C  N  D  d  l‘  amr  r  m}  Da  5 }  S  D  ;  S  87l  A  M  '  [  Ma  'F  Aa  e  ıl  x  Wr  7  B  5  i f.  %fl  \  K  A  w  s  Bn  F  E  W  3  A  an  T  5  N  n  e  ıd  \}  Fkxl„ I  A  M  A  ‘;  a  Sn  A  E  dr  f  A  O  Da  &r  1  A  TEa  i  D  7  a  |h‚. e  15  \n  —  >  i  ir  l  e S  a  D  (  f  D s  Fa  3  AT  f  ıd  mif  X  N  R_r  a  \  5  n  N  Ö  ürv ar  S  N  D  va  K  D  Y  T  Br  \  Ml  K  N  S  n H  JEn  Mo  x  a  M  H  n  S  Ca  A  4A1  a  }  A  N  NTa  D  f A O  R}  a  yn  a  DU  ,_\  ; A  m  j  'L‘"  au  D  DU  Y  W  B  I  I  A  T  EL  i  A  A  Z  T  A  £  S  unr R  ,  n  ü  K  D  S  H  C  arı  e  S  7  f  M  en  e  :  E  Z  B  a“  u  -  R  .  :%üäi  >J  S  e  5  ®  s  A  \  ö  n  n  e  S  %l  Sı  E  Kn  C  L' ßl\‘ä  A  p  a  S  e  I  \  r  W  X  .  S  W  LT  5  8  a ba  W  S  5  M  -  W  41  M  j  Ta  N  »  ı  ®  $  n  k  C I". a  ü  4  ö  A  IM  LE  ur  &  1-‘n\'-u  ar  F  -'v„\{  ‘  W  '_'q:'äl'  M  S  [u  an  .  4  A  -  a  HE  A E  Y  k  Z A  e  b  O:  D  n  U  3  D  K IM  S  br  5  e  T  E  N  Da  an  M  1  “  z  A  »  HA ‚#s’ä_@“ Da  -  S  K  DE  e  ä  S  \r  }  1  r  u  Dl  '  er  .  BA  X  na  L  z  Ü  N  jr  M  Wr  M  n  An  SN  x  f  A S  lı  n  a  An  &e  S  5a  467  E<  e  .  s  w  a  O  ü  7  C  %  »  i®  ea  I  D  ' ;J„;« W  a  E  o  Wa  B  7  E  a  N  n  A fi_;__;„a.„„.  2  n  7  _rr»gl A  Aı  13  COA  wne ®  l  T  ä  ©  M  WE  P  / ä  Ln A  Aln  I  ö  lr  m  al  v  K  N  “  &d  n  cn  meln  il  Cal  b  .;b|l  Ar  aDa  -  en  S  *  T  E  x  n  M  I  In  g  S  E  D  wl  f  n  *  M  D_  l  b  l  VE  a  i  S  A  Y  a  -  7  E  M  E  n s  N  s  w  al  ä  al  1n  z  n  M  4  n  M  ;  u  .  1  a  E  X  an  n  .  ü  S  M  M  pa  7  D  N  en  © al  a  .  DA  Ü  O  N  D  7  San  s  e  4  C  E  R  {  05  1D  N  —  (  Wrn  n  ya  .  “  6 %  x  E  a  e ug‘?\l\\;\: 1  N  n  n  M  &-  ®  7  a  .  N  E  0  n  S  R  i  2  T  7  Ba  X  N  DE  ?  ©  n  O  F  1  CL  4  n  Ön  ı  gn  -  W  4  dr  f  M  »  m  5  Dn  A  ©  S  f  ö  E  Da  A  u  M  .  i  n  M  D  n  nr  a  ı  n  E  }  z  4l  M  a  n  In  .  —  ©  ö  M  n  Wldat  i  f  K  £|  ıb  Sa  “  —_  a  ‚r  l  Wa  Glr  T  r  A  ä  a  T s n  Ta  T ’qr“  E  M  a  S  X  w E  n  K  %  IS  A0  M  au  W  Jr  ICa  ‚l  AD  ar  a  E  Al  n  n  T  Z  N  Ca  1  PE  R C  ü  Jarl  W  ir  X  f  n  .  120  n  q  Y  D  W  x  W  \  WE  a 5'|‚_||'yw a :|.„-  *  Fr 7  Y -l_.  n  n  v  '}  1n  M  “  Pa  n  u  E"‘  ’I  B  al  N  a  a  Ü  S  S  a  f  3  3 n\  (a  e  Vn  A  8  S  w  @E  A  Skn  NN  S  a  O  N  E  E  D  n  S  X  N  4  X _A”‘l\  @  H  j  3-„  e  &  r  { bn  x  E  P  7  l  H  FT  i  F Ba  &  E  r  4  “  N  W  E  M  m_  l  -  A  n  M  ll"  BEK  e  Ül  n  San  a  A  a  n  u  n  -l 't<‘‚__  E:  E  dla  MR Fnr  3  R  19  Hl  ı  B  L S  w J  Hs  sa  A  u  4_  i  5  Ar  kara  3  u  u  An  V  ”‘llm\?‘  D  S  028  Jaı m m  I7  n  a  F  a  BA  f  O  TE  n  e  Al  f  2  -  a  M  ;  La  f  s  z  HE "i:„_a»-: 51  f  IL  wr  On  ı  P  nn  a  ım  3  1’1  DE  DE  E  JRı  i  n  üa  ‘  Il  n  -  K  .\ji  Ü  f  1i  v  e  B  Hrl  f  Z  H  k  kl  (B  C  a  i  T  D  JI'\ n  Y  f  n  wı  _  ‘  ı  n  M  -  m  e  E  E‘ M  D  %“  d  C  T  L  na  n  A  ©  In  £  n  br  Ta  M  R  O  ıl  ag  n  S  18  NN  nn  7  r  g  M  \  y  T  '  N  M  A  N  5  a A  T  f  Dr  %  ufn  P  a  a  i  n  %  SE  r  A  dn  N  p  N  vr n  IO  M  l  ärn  X  u  a  -  au  5  M  x  n  Dn  A  ö  7  r  a  P  kanı  n  M  L  F Sal Y  s  D  m  C  S  o  1  ü  i  M  T  a  a  }&‘.  nj  -

ß n LE  Y 3
T }

k .  ü  Wr b  e LEA r

' Sn ea  -  D  S  OO  R  3  5  V  E  C  n  z  E A  N  1$'  5  S  A  A  N  l  ö  A  Wr -  N  D  r  Z  n  7  f  T  m-  A  Zn  i  4  u  5i  In  A  7  Z  o  -  N  4  a ıF  Z  5  S  dn  E  £  Z  11g  M  i  W  M  xr  ©  L b  1  D  5  I  e  T  *  #  1  S  _}  A  N  D  A  &\  Dl  &x  A ar  In  N  {  M  M  E  N  5  L  7  .w  MM  N  n  L  v  X  T  lı  N  en  H  i  a  n  ı  5  dır  In  %  v  y  1  n  n  1  C  Al  M  a  O  a“  UE  > w  M  z ui  —  A  A  N  D  jf»\  N  S  b  j  on  A  18  "M  A  3  N  f  _  0  E  o  N  S  pr  v  A  B  f  S  f  Z  Y  A  ı  sa  ä  i  (n  D  M  X  Ba  OE  .  Aa  Sn  I  vn  M  7  L ll  5  E  D  N  E  va 7  1  X  5a  T  K  X  M  L3  M  i  B  U,  n  O  i  %i  r  ü  Ü  1  ED  «  ı  ©  nl  j  T  U  a Aa  C  M  Ü  M,  D  M  l  “  A  ”  n  ıA  (}  fl  p  U  Wl  M  i#  2 ”lll‘  S:  W  e  AB  Ü  R  e  e  LE  A  sn  R  e  Ta  A  n  VE  ur  f  am  s  In  —‘:  N  ö  a  Mal  W  B  f  MO  E  P  S  z  fn  i  SE en  5  D  —  X  Z  u  1  A  ä  N  -  s  A  SE  E Z  E.  S  IC  M  al  AL  A  a  ir  1  um  u  f  S  Da  \ za  Z <  d  y  Da  L  p  r'g„\-u a  (  O  G  M  6  j  ul  P  WE  ü  Hi  A  i  I  C  T E  Za  .  *  E  N  F  ü  E  Sar  1fl'f  u  N  A  r1‘ e  i  n  nr  zr  T  u  N  i  SCr  A0  67  L  Ü  ] h." Ca  7  E  "  7  n  .  Da  (&  Dr  Ml  x  n  an  un  4  W  S  n  E  0  r  E  Sg  .  i  T  Bl  o  M#  .  E  Arn  El  a  u  z  M  f  1  M,  z  S  SE  U  Cn  7  E  Ho  M  .  ün  b  i  .  W  e  D  .  N  ı  E  %.  M  *-  K  k  Tıa  gl  Y  E  Sal  D  L  CS  ©  ©  a  Ca  r  i®  b  Ta  H  }  e  1A8  C  z  W  n  al  T  !}  M  Fıa  F  a  Janl  Na  A  W  L  ,  Bı  N  ka  Za  W a  O  cl  H  M  S  6  WE  ı  n  Hl e  un  D  m  I  O  X  n  n  a  e  a  ıX  D  4  Car  R  Ü  i  N  Bn  0 e  z  ıE  n  X  Dr  A  al  B  57  A  L  &.  w  m  -  W  z  A,  I  A  N  z  M  {&  n  u  a  ET  W  ı  l  e  e  U  M  jn  _  Un  n  M  Wr  v  Da  Aa  u  n  a  17  Pa  €  Dı  D  >  _  n  (  Ha  CM  I  D  O  2  4  T_  A  a  al  S  “  }  D  A  C  N  D  d  l‘  amr  r  m}  Da  5 }  S  D  ;  S  87l  A  M  '  [  Ma  'F  Aa  e  ıl  x  Wr  7  B  5  i f.  %fl  \  K  A  w  s  Bn  F  E  W  3  A  an  T  5  N  n  e  ıd  \}  Fkxl„ I  A  M  A  ‘;  a  Sn  A  E  dr  f  A  O  Da  &r  1  A  TEa  i  D  7  a  |h‚. e  15  \n  —  >  i  ir  l  e S  a  D  (  f  D s  Fa  3  AT  f  ıd  mif  X  N  R_r  a  \  5  n  N  Ö  ürv ar  S  N  D  va  K  D  Y  T  Br  \  Ml  K  N  S  n H  JEn  Mo  x  a  M  H  n  S  Ca  A  4A1  a  }  A  N  NTa  D  f A O  R}  a  yn  a  DU  ,_\  ; A  m  j  'L‘"  au  D  DU  Y  W  B  I  I  A  T  EL  i  A  A  Z  T  A  £  S  unr R  ,  n  ü  K  D  S  H  C  arı  e  S  7  f  M  en  e  :  E  Z  B  a“  u  -  R  .  :%üäi  >J  S  e  5  ®  s  A  \  ö  n  n  e  S  %l  Sı  E  Kn  C  L' ßl\‘ä  A  p  a  S  e  I  \  r  W  X  .  S  W  LT  5  8  a ba  W  S  5  M  -  W  41  M  j  Ta  N  »  ı  ®  $  n  k  C I". a  ü  4  ö  A  IM  LE  ur  &  1-‘n\'-u  ar  F  -'v„\{  ‘  W  '_'q:'äl'  M  S  [u  an  .  4  A  -  a  HE  A E  Y  k  Z A  e  b  O:  D  n  U  3  D  K IM  S  br  5  e  T  E  N  Da  an  M  1  “  z  A  »  HA ‚#s’ä_@“ Da  -  S  K  DE  e  ä  S  \r  }  1  r  u  Dl  '  er  .  BA  X  na  L  z  Ü  N  jr  M  Wr  M  n  An  SN  x  f  A S  lı  n  a  An  &e  S  5a  467  E<  e  .  s  w  a  O  ü  7  C  %  »  i®  ea  I  D  ' ;J„;« W  a  E  o  Wa  B  7  E  a  N  n  A fi_;__;„a.„„.  2  n  7  _rr»gl A  Aı  13  COA  wne ®  l  T  ä  ©  M  WE  P  / ä  Ln A  Aln  I  ö  lr  m  al  v  K  N  “  &d  n  cn  meln  il  Cal  b  .;b|l  Ar  aDa  -  en  S  *  T  E  x  n  M  I  In  g  S  E  D  wl  f  n  *  M  D_  l  b  l  VE  a  i  S  A  Y  a  -  7  E  M  E  n s  N  s  w  al  ä  al  1n  z  n  M  4  n  M  ;  u  .  1  a  E  X  an  n  .  ü  S  M  M  pa  7  D  N  en  © al  a  .  DA  Ü  O  N  D  7  San  s  e  4  C  E  R  {  05  1D  N  —  (  Wrn  n  ya  .  “  6 %  x  E  a  e ug‘?\l\\;\: 1  N  n  n  M  &-  ®  7  a  .  N  E  0  n  S  R  i  2  T  7  Ba  X  N  DE  ?  ©  n  O  F  1  CL  4  n  Ön  ı  gn  -  W  4  dr  f  M  »  m  5  Dn  A  ©  S  f  ö  E  Da  A  u  M  .  i  n  M  D  n  nr  a  ı  n  E  }  z  4l  M  a  n  In  .  —  ©  ö  M  n  Wldat  i  f  K  £|  ıb  Sa  “  —_  a  ‚r  l  Wa  Glr  T  r  A  ä  a  T s n  Ta  T ’qr“  E  M  a  S  X  w E  n  K  %  IS  A0  M  au  W  Jr  ICa  ‚l  AD  ar  a  E  Al  n  n  T  Z  N  Ca  1  PE  R C  ü  Jarl  W  ir  X  f  n  .  120  n  q  Y  D  W  x  W  \  WE  a 5'|‚_||'yw a :|.„-  *  Fr 7  Y -l_.  n  n  v  '}  1n  M  “  Pa  n  u  E"‘  ’I  B  al  N  a  a  Ü  S  S  a  f  3  3 n\  (a  e  Vn  A  8  S  w  @E  A  Skn  NN  S  a  O  N  E  E  D  n  S  X  N  4  X _A”‘l\  @  H  j  3-„  e  &  r  { bn  x  E  P  7  l  H  FT  i  F Ba  &  E  r  4  “  N  W  E  M  m_  l  -  A  n  M  ll"  BEK  e  Ül  n  San  a  A  a  n  u  n  -l 't<‘‚__  E:  E  dla  MR Fnr  3  R  19  Hl  ı  B  L S  w J  Hs  sa  A  u  4_  i  5  Ar  kara  3  u  u  An  V  ”‘llm\?‘  D  S  028  Jaı m m  I7  n  a  F  a  BA  f  O  TE  n  e  Al  f  2  -  a  M  ;  La  f  s  z  HE "i:„_a»-: 51  f  IL  wr  On  ı  P  nn  a  ım  3  1’1  DE  DE  E  JRı  i  n  üa  ‘  Il  n  -  K  .\ji  Ü  f  1i  v  e  B  Hrl  f  Z  H  k  kl  (B  C  a  i  T  D  JI'\ n  Y  f  n  wı  _  ‘  ı  n  M  -  m  e  E  E‘ M  D  %“  d  C  T  L  na  n  A  ©  In  £  n  br  Ta  M  R  O  ıl  ag  n  S  18  NN  nn  7  r  g  M  \  y  T  '  N  M  A  N  5  a A  T  f  Dr  %  ufn  P  a  a  i  n  %  SE  r  A  dn  N  p  N  vr n  IO  M  l  ärn  X  u  a  -  au  5  M  x  n  Dn  A  ö  7  r  a  P  kanı  n  M  L  F Sal Y  s  D  m  C  S  o  1  ü  i  M  T  a  a  }&‘.  nn E — la a. I ‚  *. = | &i

L
I2

Iı An A& O YH ıT TS . Ea W
_ “

a A
$  .  P I XP anı He f 4

-
Z an Aul 8

a A}
LA a

A '4 D
un X 37 Ha  n  I2 anı
“ 7 a

SN s a W
a UE < a A 334  ‚  M

DXS
81n __ CH S

a
I nBn N

4 Mn
D » © Ö  MN1 m_} T

N k AFa R A A }  E k (I  He  <  x A | U
vaa [ I e ä

Aun  16 M SI® H n N }  b
IMa  _-r «=<_ ıH ©  xr W x  6 18 va

D7
D  Yl

I C *  A S  5N D  al Za L HF 1 ( 4 7 Z  E“
* S  XA,  H.  Ara N  A r S 8 4 I T S D

H i  _ \ F Er
M

.
- EMal  r  I  E  o  F  n  n > vra  -  D  S  OO  R  3  5  V  E  C  n  z  E A  N  1$'  5  S  A  A  N  l  ö  A  Wr -  N  D  r  Z  n  7  f  T  m-  A  Zn  i  4  u  5i  In  A  7  Z  o  -  N  4  a ıF  Z  5  S  dn  E  £  Z  11g  M  i  W  M  xr  ©  L b  1  D  5  I  e  T  *  #  1  S  _}  A  N  D  A  &\  Dl  &x  A ar  In  N  {  M  M  E  N  5  L  7  .w  MM  N  n  L  v  X  T  lı  N  en  H  i  a  n  ı  5  dır  In  %  v  y  1  n  n  1  C  Al  M  a  O  a“  UE  > w  M  z ui  —  A  A  N  D  jf»\  N  S  b  j  on  A  18  "M  A  3  N  f  _  0  E  o  N  S  pr  v  A  B  f  S  f  Z  Y  A  ı  sa  ä  i  (n  D  M  X  Ba  OE  .  Aa  Sn  I  vn  M  7  L ll  5  E  D  N  E  va 7  1  X  5a  T  K  X  M  L3  M  i  B  U,  n  O  i  %i  r  ü  Ü  1  ED  «  ı  ©  nl  j  T  U  a Aa  C  M  Ü  M,  D  M  l  “  A  ”  n  ıA  (}  fl  p  U  Wl  M  i#  2 ”lll‘  S:  W  e  AB  Ü  R  e  e  LE  A  sn  R  e  Ta  A  n  VE  ur  f  am  s  In  —‘:  N  ö  a  Mal  W  B  f  MO  E  P  S  z  fn  i  SE en  5  D  —  X  Z  u  1  A  ä  N  -  s  A  SE  E Z  E.  S  IC  M  al  AL  A  a  ir  1  um  u  f  S  Da  \ za  Z <  d  y  Da  L  p  r'g„\-u a  (  O  G  M  6  j  ul  P  WE  ü  Hi  A  i  I  C  T E  Za  .  *  E  N  F  ü  E  Sar  1fl'f  u  N  A  r1‘ e  i  n  nr  zr  T  u  N  i  SCr  A0  67  L  Ü  ] h." Ca  7  E  "  7  n  .  Da  (&  Dr  Ml  x  n  an  un  4  W  S  n  E  0  r  E  Sg  .  i  T  Bl  o  M#  .  E  Arn  El  a  u  z  M  f  1  M,  z  S  SE  U  Cn  7  E  Ho  M  .  ün  b  i  .  W  e  D  .  N  ı  E  %.  M  *-  K  k  Tıa  gl  Y  E  Sal  D  L  CS  ©  ©  a  Ca  r  i®  b  Ta  H  }  e  1A8  C  z  W  n  al  T  !}  M  Fıa  F  a  Janl  Na  A  W  L  ,  Bı  N  ka  Za  W a  O  cl  H  M  S  6  WE  ı  n  Hl e  un  D  m  I  O  X  n  n  a  e  a  ıX  D  4  Car  R  Ü  i  N  Bn  0 e  z  ıE  n  X  Dr  A  al  B  57  A  L  &.  w  m  -  W  z  A,  I  A  N  z  M  {&  n  u  a  ET  W  ı  l  e  e  U  M  jn  _  Un  n  M  Wr  v  Da  Aa  u  n  a  17  Pa  €  Dı  D  >  _  n  (  Ha  CM  I  D  O  2  4  T_  A  a  al  S  “  }  D  A  C  N  D  d  l‘  amr  r  m}  Da  5 }  S  D  ;  S  87l  A  M  '  [  Ma  'F  Aa  e  ıl  x  Wr  7  B  5  i f.  %fl  \  K  A  w  s  Bn  F  E  W  3  A  an  T  5  N  n  e  ıd  \}  Fkxl„ I  A  M  A  ‘;  a  Sn  A  E  dr  f  A  O  Da  &r  1  A  TEa  i  D  7  a  |h‚. e  15  \n  —  >  i  ir  l  e S  a  D  (  f  D s  Fa  3  AT  f  ıd  mif  X  N  R_r  a  \  5  n  N  Ö  ürv ar  S  N  D  va  K  D  Y  T  Br  \  Ml  K  N  S  n H  JEn  Mo  x  a  M  H  n  S  Ca  A  4A1  a  }  A  N  NTa  D  f A O  R}  a  yn  a  DU  ,_\  ; A  m  j  'L‘"  au  D  DU  Y  W  B  I  I  A  T  EL  i  A  A  Z  T  A  £  S  unr R  ,  n  ü  K  D  S  H  C  arı  e  S  7  f  M  en  e  :  E  Z  B  a“  u  -  R  .  :%üäi  >J  S  e  5  ®  s  A  \  ö  n  n  e  S  %l  Sı  E  Kn  C  L' ßl\‘ä  A  p  a  S  e  I  \  r  W  X  .  S  W  LT  5  8  a ba  W  S  5  M  -  W  41  M  j  Ta  N  »  ı  ®  $  n  k  C I". a  ü  4  ö  A  IM  LE  ur  &  1-‘n\'-u  ar  F  -'v„\{  ‘  W  '_'q:'äl'  M  S  [u  an  .  4  A  -  a  HE  A E  Y  k  Z A  e  b  O:  D  n  U  3  D  K IM  S  br  5  e  T  E  N  Da  an  M  1  “  z  A  »  HA ‚#s’ä_@“ Da  -  S  K  DE  e  ä  S  \r  }  1  r  u  Dl  '  er  .  BA  X  na  L  z  Ü  N  jr  M  Wr  M  n  An  SN  x  f  A S  lı  n  a  An  &e  S  5a  467  E<  e  .  s  w  a  O  ü  7  C  %  »  i®  ea  I  D  ' ;J„;« W  a  E  o  Wa  B  7  E  a  N  n  A fi_;__;„a.„„.  2  n  7  _rr»gl A  Aı  13  COA  wne ®  l  T  ä  ©  M  WE  P  / ä  Ln A  Aln  I  ö  lr  m  al  v  K  N  “  &d  n  cn  meln  il  Cal  b  .;b|l  Ar  aDa  -  en  S  *  T  E  x  n  M  I  In  g  S  E  D  wl  f  n  *  M  D_  l  b  l  VE  a  i  S  A  Y  a  -  7  E  M  E  n s  N  s  w  al  ä  al  1n  z  n  M  4  n  M  ;  u  .  1  a  E  X  an  n  .  ü  S  M  M  pa  7  D  N  en  © al  a  .  DA  Ü  O  N  D  7  San  s  e  4  C  E  R  {  05  1D  N  —  (  Wrn  n  ya  .  “  6 %  x  E  a  e ug‘?\l\\;\: 1  N  n  n  M  &-  ®  7  a  .  N  E  0  n  S  R  i  2  T  7  Ba  X  N  DE  ?  ©  n  O  F  1  CL  4  n  Ön  ı  gn  -  W  4  dr  f  M  »  m  5  Dn  A  ©  S  f  ö  E  Da  A  u  M  .  i  n  M  D  n  nr  a  ı  n  E  }  z  4l  M  a  n  In  .  —  ©  ö  M  n  Wldat  i  f  K  £|  ıb  Sa  “  —_  a  ‚r  l  Wa  Glr  T  r  A  ä  a  T s n  Ta  T ’qr“  E  M  a  S  X  w E  n  K  %  IS  A0  M  au  W  Jr  ICa  ‚l  AD  ar  a  E  Al  n  n  T  Z  N  Ca  1  PE  R C  ü  Jarl  W  ir  X  f  n  .  120  n  q  Y  D  W  x  W  \  WE  a 5'|‚_||'yw a :|.„-  *  Fr 7  Y -l_.  n  n  v  '}  1n  M  “  Pa  n  u  E"‘  ’I  B  al  N  a  a  Ü  S  S  a  f  3  3 n\  (a  e  Vn  A  8  S  w  @E  A  Skn  NN  S  a  O  N  E  E  D  n  S  X  N  4  X _A”‘l\  @  H  j  3-„  e  &  r  { bn  x  E  P  7  l  H  FT  i  F Ba  &  E  r  4  “  N  W  E  M  m_  l  -  A  n  M  ll"  BEK  e  Ül  n  San  a  A  a  n  u  n  -l 't<‘‚__  E:  E  dla  MR Fnr  3  R  19  Hl  ı  B  L S  w J  Hs  sa  A  u  4_  i  5  Ar  kara  3  u  u  An  V  ”‘llm\?‘  D  S  028  Jaı m m  I7  n  a  F  a  BA  f  O  TE  n  e  Al  f  2  -  a  M  ;  La  f  s  z  HE "i:„_a»-: 51  f  IL  wr  On  ı  P  nn  a  ım  3  1’1  DE  DE  E  JRı  i  n  üa  ‘  Il  n  -  K  .\ji  Ü  f  1i  v  e  B  Hrl  f  Z  H  k  kl  (B  C  a  i  T  D  JI'\ n  Y  f  n  wı  _  ‘  ı  n  M  -  m  e  E  E‘ M  D  %“  d  C  T  L  na  n  A  ©  In  £  n  br  Ta  M  R  O  ıl  ag  n  S  18  NN  nn  7  r  g  M  \  y  T  '  N  M  A  N  5  a A  T  f  Dr  %  ufn  P  a  a  i  n  %  SE  r  A  dn  N  p  N  vr n  IO  M  l  ärn  X  u  a  -  au  5  M  x  n  Dn  A  ö  7  r  a  P  kanı  n  M  L  F Sal Y  s  D  m  C  S  o  1  ü  i  M  T  a  a  }&‘.  ne Aa

ı8
E \  Ta M A A

S nEl b  i d  F N F  A  P a 1{07
ın

A yn  Hr x  E  A e  L  < ..LO Ä}_ i d _- - z &A P sA A  v  I T  -3  z
I S P ıb  M \n

äX
D

4  3E  5 B  :  i W]_ *

A Anıaa W Ara
K

A
a A  Rf —E Ea  -  D  S  OO  R  3  5  V  E  C  n  z  E A  N  1$'  5  S  A  A  N  l  ö  A  Wr -  N  D  r  Z  n  7  f  T  m-  A  Zn  i  4  u  5i  In  A  7  Z  o  -  N  4  a ıF  Z  5  S  dn  E  £  Z  11g  M  i  W  M  xr  ©  L b  1  D  5  I  e  T  *  #  1  S  _}  A  N  D  A  &\  Dl  &x  A ar  In  N  {  M  M  E  N  5  L  7  .w  MM  N  n  L  v  X  T  lı  N  en  H  i  a  n  ı  5  dır  In  %  v  y  1  n  n  1  C  Al  M  a  O  a“  UE  > w  M  z ui  —  A  A  N  D  jf»\  N  S  b  j  on  A  18  "M  A  3  N  f  _  0  E  o  N  S  pr  v  A  B  f  S  f  Z  Y  A  ı  sa  ä  i  (n  D  M  X  Ba  OE  .  Aa  Sn  I  vn  M  7  L ll  5  E  D  N  E  va 7  1  X  5a  T  K  X  M  L3  M  i  B  U,  n  O  i  %i  r  ü  Ü  1  ED  «  ı  ©  nl  j  T  U  a Aa  C  M  Ü  M,  D  M  l  “  A  ”  n  ıA  (}  fl  p  U  Wl  M  i#  2 ”lll‘  S:  W  e  AB  Ü  R  e  e  LE  A  sn  R  e  Ta  A  n  VE  ur  f  am  s  In  —‘:  N  ö  a  Mal  W  B  f  MO  E  P  S  z  fn  i  SE en  5  D  —  X  Z  u  1  A  ä  N  -  s  A  SE  E Z  E.  S  IC  M  al  AL  A  a  ir  1  um  u  f  S  Da  \ za  Z <  d  y  Da  L  p  r'g„\-u a  (  O  G  M  6  j  ul  P  WE  ü  Hi  A  i  I  C  T E  Za  .  *  E  N  F  ü  E  Sar  1fl'f  u  N  A  r1‘ e  i  n  nr  zr  T  u  N  i  SCr  A0  67  L  Ü  ] h." Ca  7  E  "  7  n  .  Da  (&  Dr  Ml  x  n  an  un  4  W  S  n  E  0  r  E  Sg  .  i  T  Bl  o  M#  .  E  Arn  El  a  u  z  M  f  1  M,  z  S  SE  U  Cn  7  E  Ho  M  .  ün  b  i  .  W  e  D  .  N  ı  E  %.  M  *-  K  k  Tıa  gl  Y  E  Sal  D  L  CS  ©  ©  a  Ca  r  i®  b  Ta  H  }  e  1A8  C  z  W  n  al  T  !}  M  Fıa  F  a  Janl  Na  A  W  L  ,  Bı  N  ka  Za  W a  O  cl  H  M  S  6  WE  ı  n  Hl e  un  D  m  I  O  X  n  n  a  e  a  ıX  D  4  Car  R  Ü  i  N  Bn  0 e  z  ıE  n  X  Dr  A  al  B  57  A  L  &.  w  m  -  W  z  A,  I  A  N  z  M  {&  n  u  a  ET  W  ı  l  e  e  U  M  jn  _  Un  n  M  Wr  v  Da  Aa  u  n  a  17  Pa  €  Dı  D  >  _  n  (  Ha  CM  I  D  O  2  4  T_  A  a  al  S  “  }  D  A  C  N  D  d  l‘  amr  r  m}  Da  5 }  S  D  ;  S  87l  A  M  '  [  Ma  'F  Aa  e  ıl  x  Wr  7  B  5  i f.  %fl  \  K  A  w  s  Bn  F  E  W  3  A  an  T  5  N  n  e  ıd  \}  Fkxl„ I  A  M  A  ‘;  a  Sn  A  E  dr  f  A  O  Da  &r  1  A  TEa  i  D  7  a  |h‚. e  15  \n  —  >  i  ir  l  e S  a  D  (  f  D s  Fa  3  AT  f  ıd  mif  X  N  R_r  a  \  5  n  N  Ö  ürv ar  S  N  D  va  K  D  Y  T  Br  \  Ml  K  N  S  n H  JEn  Mo  x  a  M  H  n  S  Ca  A  4A1  a  }  A  N  NTa  D  f A O  R}  a  yn  a  DU  ,_\  ; A  m  j  'L‘"  au  D  DU  Y  W  B  I  I  A  T  EL  i  A  A  Z  T  A  £  S  unr R  ,  n  ü  K  D  S  H  C  arı  e  S  7  f  M  en  e  :  E  Z  B  a“  u  -  R  .  :%üäi  >J  S  e  5  ®  s  A  \  ö  n  n  e  S  %l  Sı  E  Kn  C  L' ßl\‘ä  A  p  a  S  e  I  \  r  W  X  .  S  W  LT  5  8  a ba  W  S  5  M  -  W  41  M  j  Ta  N  »  ı  ®  $  n  k  C I". a  ü  4  ö  A  IM  LE  ur  &  1-‘n\'-u  ar  F  -'v„\{  ‘  W  '_'q:'äl'  M  S  [u  an  .  4  A  -  a  HE  A E  Y  k  Z A  e  b  O:  D  n  U  3  D  K IM  S  br  5  e  T  E  N  Da  an  M  1  “  z  A  »  HA ‚#s’ä_@“ Da  -  S  K  DE  e  ä  S  \r  }  1  r  u  Dl  '  er  .  BA  X  na  L  z  Ü  N  jr  M  Wr  M  n  An  SN  x  f  A S  lı  n  a  An  &e  S  5a  467  E<  e  .  s  w  a  O  ü  7  C  %  »  i®  ea  I  D  ' ;J„;« W  a  E  o  Wa  B  7  E  a  N  n  A fi_;__;„a.„„.  2  n  7  _rr»gl A  Aı  13  COA  wne ®  l  T  ä  ©  M  WE  P  / ä  Ln A  Aln  I  ö  lr  m  al  v  K  N  “  &d  n  cn  meln  il  Cal  b  .;b|l  Ar  aDa  -  en  S  *  T  E  x  n  M  I  In  g  S  E  D  wl  f  n  *  M  D_  l  b  l  VE  a  i  S  A  Y  a  -  7  E  M  E  n s  N  s  w  al  ä  al  1n  z  n  M  4  n  M  ;  u  .  1  a  E  X  an  n  .  ü  S  M  M  pa  7  D  N  en  © al  a  .  DA  Ü  O  N  D  7  San  s  e  4  C  E  R  {  05  1D  N  —  (  Wrn  n  ya  .  “  6 %  x  E  a  e ug‘?\l\\;\: 1  N  n  n  M  &-  ®  7  a  .  N  E  0  n  S  R  i  2  T  7  Ba  X  N  DE  ?  ©  n  O  F  1  CL  4  n  Ön  ı  gn  -  W  4  dr  f  M  »  m  5  Dn  A  ©  S  f  ö  E  Da  A  u  M  .  i  n  M  D  n  nr  a  ı  n  E  }  z  4l  M  a  n  In  .  —  ©  ö  M  n  Wldat  i  f  K  £|  ıb  Sa  “  —_  a  ‚r  l  Wa  Glr  T  r  A  ä  a  T s n  Ta  T ’qr“  E  M  a  S  X  w E  n  K  %  IS  A0  M  au  W  Jr  ICa  ‚l  AD  ar  a  E  Al  n  n  T  Z  N  Ca  1  PE  R C  ü  Jarl  W  ir  X  f  n  .  120  n  q  Y  D  W  x  W  \  WE  a 5'|‚_||'yw a :|.„-  *  Fr 7  Y -l_.  n  n  v  '}  1n  M  “  Pa  n  u  E"‘  ’I  B  al  N  a  a  Ü  S  S  a  f  3  3 n\  (a  e  Vn  A  8  S  w  @E  A  Skn  NN  S  a  O  N  E  E  D  n  S  X  N  4  X _A”‘l\  @  H  j  3-„  e  &  r  { bn  x  E  P  7  l  H  FT  i  F Ba  &  E  r  4  “  N  W  E  M  m_  l  -  A  n  M  ll"  BEK  e  Ül  n  San  a  A  a  n  u  n  -l 't<‘‚__  E:  E  dla  MR Fnr  3  R  19  Hl  ı  B  L S  w J  Hs  sa  A  u  4_  i  5  Ar  kara  3  u  u  An  V  ”‘llm\?‘  D  S  028  Jaı m m  I7  n  a  F  a  BA  f  O  TE  n  e  Al  f  2  -  a  M  ;  La  f  s  z  HE "i:„_a»-: 51  f  IL  wr  On  ı  P  nn  a  ım  3  1’1  DE  DE  E  JRı  i  n  üa  ‘  Il  n  -  K  .\ji  Ü  f  1i  v  e  B  Hrl  f  Z  H  k  kl  (B  C  a  i  T  D  JI'\ n  Y  f  n  wı  _  ‘  ı  n  M  -  m  e  E  E‘ M  D  %“  d  C  T  L  na  n  A  ©  In  £  n  br  Ta  M  R  O  ıl  ag  n  S  18  NN  nn  7  r  g  M  \  y  T  '  N  M  A  N  5  a A  T  f  Dr  %  ufn  P  a  a  i  n  %  SE  r  A  dn  N  p  N  vr n  IO  M  l  ärn  X  u  a  -  au  5  M  x  n  Dn  A  ö  7  r  a  P  kanı  n  M  L  F Sal Y  s  D  m  C  S  o  1  ü  i  M  T  a  a  }&‘.  n1 S —I

C _r  e
V N UE V vAr “  K \ a

5 f > TCS  A M Laa S r
N b UD 1 I -r  5av E E  *  e  :

n  e 11
D DP  e  n n M

ral
Y“a p M Tf  a# la n

A' '
.  z T maD An I

D ‚. C Ta P S a [ AIa

Ar ‚ 5n, A — —. [ * S
T°L  5 O!

a 7l mH vuv P “
— X& BL5  AA  —_- T 7 n E SE In  e aı

S 7Q D
Y

I Ba CO E a
4 E .

Hl e Ma
I

Ma
da

0 r > a  Ü INOa  -  D  S  OO  R  3  5  V  E  C  n  z  E A  N  1$'  5  S  A  A  N  l  ö  A  Wr -  N  D  r  Z  n  7  f  T  m-  A  Zn  i  4  u  5i  In  A  7  Z  o  -  N  4  a ıF  Z  5  S  dn  E  £  Z  11g  M  i  W  M  xr  ©  L b  1  D  5  I  e  T  *  #  1  S  _}  A  N  D  A  &\  Dl  &x  A ar  In  N  {  M  M  E  N  5  L  7  .w  MM  N  n  L  v  X  T  lı  N  en  H  i  a  n  ı  5  dır  In  %  v  y  1  n  n  1  C  Al  M  a  O  a“  UE  > w  M  z ui  —  A  A  N  D  jf»\  N  S  b  j  on  A  18  "M  A  3  N  f  _  0  E  o  N  S  pr  v  A  B  f  S  f  Z  Y  A  ı  sa  ä  i  (n  D  M  X  Ba  OE  .  Aa  Sn  I  vn  M  7  L ll  5  E  D  N  E  va 7  1  X  5a  T  K  X  M  L3  M  i  B  U,  n  O  i  %i  r  ü  Ü  1  ED  «  ı  ©  nl  j  T  U  a Aa  C  M  Ü  M,  D  M  l  “  A  ”  n  ıA  (}  fl  p  U  Wl  M  i#  2 ”lll‘  S:  W  e  AB  Ü  R  e  e  LE  A  sn  R  e  Ta  A  n  VE  ur  f  am  s  In  —‘:  N  ö  a  Mal  W  B  f  MO  E  P  S  z  fn  i  SE en  5  D  —  X  Z  u  1  A  ä  N  -  s  A  SE  E Z  E.  S  IC  M  al  AL  A  a  ir  1  um  u  f  S  Da  \ za  Z <  d  y  Da  L  p  r'g„\-u a  (  O  G  M  6  j  ul  P  WE  ü  Hi  A  i  I  C  T E  Za  .  *  E  N  F  ü  E  Sar  1fl'f  u  N  A  r1‘ e  i  n  nr  zr  T  u  N  i  SCr  A0  67  L  Ü  ] h." Ca  7  E  "  7  n  .  Da  (&  Dr  Ml  x  n  an  un  4  W  S  n  E  0  r  E  Sg  .  i  T  Bl  o  M#  .  E  Arn  El  a  u  z  M  f  1  M,  z  S  SE  U  Cn  7  E  Ho  M  .  ün  b  i  .  W  e  D  .  N  ı  E  %.  M  *-  K  k  Tıa  gl  Y  E  Sal  D  L  CS  ©  ©  a  Ca  r  i®  b  Ta  H  }  e  1A8  C  z  W  n  al  T  !}  M  Fıa  F  a  Janl  Na  A  W  L  ,  Bı  N  ka  Za  W a  O  cl  H  M  S  6  WE  ı  n  Hl e  un  D  m  I  O  X  n  n  a  e  a  ıX  D  4  Car  R  Ü  i  N  Bn  0 e  z  ıE  n  X  Dr  A  al  B  57  A  L  &.  w  m  -  W  z  A,  I  A  N  z  M  {&  n  u  a  ET  W  ı  l  e  e  U  M  jn  _  Un  n  M  Wr  v  Da  Aa  u  n  a  17  Pa  €  Dı  D  >  _  n  (  Ha  CM  I  D  O  2  4  T_  A  a  al  S  “  }  D  A  C  N  D  d  l‘  amr  r  m}  Da  5 }  S  D  ;  S  87l  A  M  '  [  Ma  'F  Aa  e  ıl  x  Wr  7  B  5  i f.  %fl  \  K  A  w  s  Bn  F  E  W  3  A  an  T  5  N  n  e  ıd  \}  Fkxl„ I  A  M  A  ‘;  a  Sn  A  E  dr  f  A  O  Da  &r  1  A  TEa  i  D  7  a  |h‚. e  15  \n  —  >  i  ir  l  e S  a  D  (  f  D s  Fa  3  AT  f  ıd  mif  X  N  R_r  a  \  5  n  N  Ö  ürv ar  S  N  D  va  K  D  Y  T  Br  \  Ml  K  N  S  n H  JEn  Mo  x  a  M  H  n  S  Ca  A  4A1  a  }  A  N  NTa  D  f A O  R}  a  yn  a  DU  ,_\  ; A  m  j  'L‘"  au  D  DU  Y  W  B  I  I  A  T  EL  i  A  A  Z  T  A  £  S  unr R  ,  n  ü  K  D  S  H  C  arı  e  S  7  f  M  en  e  :  E  Z  B  a“  u  -  R  .  :%üäi  >J  S  e  5  ®  s  A  \  ö  n  n  e  S  %l  Sı  E  Kn  C  L' ßl\‘ä  A  p  a  S  e  I  \  r  W  X  .  S  W  LT  5  8  a ba  W  S  5  M  -  W  41  M  j  Ta  N  »  ı  ®  $  n  k  C I". a  ü  4  ö  A  IM  LE  ur  &  1-‘n\'-u  ar  F  -'v„\{  ‘  W  '_'q:'äl'  M  S  [u  an  .  4  A  -  a  HE  A E  Y  k  Z A  e  b  O:  D  n  U  3  D  K IM  S  br  5  e  T  E  N  Da  an  M  1  “  z  A  »  HA ‚#s’ä_@“ Da  -  S  K  DE  e  ä  S  \r  }  1  r  u  Dl  '  er  .  BA  X  na  L  z  Ü  N  jr  M  Wr  M  n  An  SN  x  f  A S  lı  n  a  An  &e  S  5a  467  E<  e  .  s  w  a  O  ü  7  C  %  »  i®  ea  I  D  ' ;J„;« W  a  E  o  Wa  B  7  E  a  N  n  A fi_;__;„a.„„.  2  n  7  _rr»gl A  Aı  13  COA  wne ®  l  T  ä  ©  M  WE  P  / ä  Ln A  Aln  I  ö  lr  m  al  v  K  N  “  &d  n  cn  meln  il  Cal  b  .;b|l  Ar  aDa  -  en  S  *  T  E  x  n  M  I  In  g  S  E  D  wl  f  n  *  M  D_  l  b  l  VE  a  i  S  A  Y  a  -  7  E  M  E  n s  N  s  w  al  ä  al  1n  z  n  M  4  n  M  ;  u  .  1  a  E  X  an  n  .  ü  S  M  M  pa  7  D  N  en  © al  a  .  DA  Ü  O  N  D  7  San  s  e  4  C  E  R  {  05  1D  N  —  (  Wrn  n  ya  .  “  6 %  x  E  a  e ug‘?\l\\;\: 1  N  n  n  M  &-  ®  7  a  .  N  E  0  n  S  R  i  2  T  7  Ba  X  N  DE  ?  ©  n  O  F  1  CL  4  n  Ön  ı  gn  -  W  4  dr  f  M  »  m  5  Dn  A  ©  S  f  ö  E  Da  A  u  M  .  i  n  M  D  n  nr  a  ı  n  E  }  z  4l  M  a  n  In  .  —  ©  ö  M  n  Wldat  i  f  K  £|  ıb  Sa  “  —_  a  ‚r  l  Wa  Glr  T  r  A  ä  a  T s n  Ta  T ’qr“  E  M  a  S  X  w E  n  K  %  IS  A0  M  au  W  Jr  ICa  ‚l  AD  ar  a  E  Al  n  n  T  Z  N  Ca  1  PE  R C  ü  Jarl  W  ir  X  f  n  .  120  n  q  Y  D  W  x  W  \  WE  a 5'|‚_||'yw a :|.„-  *  Fr 7  Y -l_.  n  n  v  '}  1n  M  “  Pa  n  u  E"‘  ’I  B  al  N  a  a  Ü  S  S  a  f  3  3 n\  (a  e  Vn  A  8  S  w  @E  A  Skn  NN  S  a  O  N  E  E  D  n  S  X  N  4  X _A”‘l\  @  H  j  3-„  e  &  r  { bn  x  E  P  7  l  H  FT  i  F Ba  &  E  r  4  “  N  W  E  M  m_  l  -  A  n  M  ll"  BEK  e  Ül  n  San  a  A  a  n  u  n  -l 't<‘‚__  E:  E  dla  MR Fnr  3  R  19  Hl  ı  B  L S  w J  Hs  sa  A  u  4_  i  5  Ar  kara  3  u  u  An  V  ”‘llm\?‘  D  S  028  Jaı m m  I7  n  a  F  a  BA  f  O  TE  n  e  Al  f  2  -  a  M  ;  La  f  s  z  HE "i:„_a»-: 51  f  IL  wr  On  ı  P  nn  a  ım  3  1’1  DE  DE  E  JRı  i  n  üa  ‘  Il  n  -  K  .\ji  Ü  f  1i  v  e  B  Hrl  f  Z  H  k  kl  (B  C  a  i  T  D  JI'\ n  Y  f  n  wı  _  ‘  ı  n  M  -  m  e  E  E‘ M  D  %“  d  C  T  L  na  n  A  ©  In  £  n  br  Ta  M  R  O  ıl  ag  n  S  18  NN  nn  7  r  g  M  \  y  T  '  N  M  A  N  5  a A  T  f  Dr  %  ufn  P  a  a  i  n  %  SE  r  A  dn  N  p  N  vr n  IO  M  l  ärn  X  u  a  -  au  5  M  x  n  Dn  A  ö  7  r  a  P  kanı  n  M  L  F Sal Y  s  D  m  C  S  o  1  ü  i  M  T  a  a  }&‘.  n> ynS5

L «1 + .
a

eb
Y  4  N

72  \

.

j
LN He

$
( D

UD O —_-
ıv

Ka S

1
_—-  —

Pl f
i TL

iL
D  Pr‚ " —x  M a“ al  E



LANG

Dıie Reichsstadt Ulm un die Juden 0Q—1
Quod perıerat requıram,

quod abiectum eYvralt reducam,
Et quod confractum fuerat allıgabo,

quod infirmum fuerat consolidabo.
E7z 34,

eht INan die bis dato erschienenen Darstellungen ZUr Geschichte der Juden in Ulm durch!,
stellt fest, das Interesse der Vertasser 1mM wesentlichen auf die mıittelalterliche

Judengemeinde gerichtet 1st. Dıies scheint insofern gerechtfertigt, als 1499 die Juden aus Ulm
vertrieben worden und bıs 831 kein Israelıit mehr das Ulmer Bürgerrecht besaß?2 In
der dazwischen liegenden eıt hatte sıch die Stadt jedoch ımmer wieder mıiıt durchreisenden
und kurzfristig 1n Ulm weılenden Juden auseinanderzusetzen, eın Umstand, der ın der
Lıteratur kaum einmal Zur Sprache kommt?. Hıer soll NUun versucht werden, diese Lücke eın
wenı1g schließen*?.

Als Quellengrundlage dienen diesem 7weck in erster Linıe die Ulmer Ratsprotokolle,die für den behandelten Zeıtraum tast lückenlos vorhanden sınd Der Ulmer Rat etafßte sıch
mıiıt den sroßen Aktionen der Reıichspolitik in gleicher Weıse WwI1ıe mMiıt den vielfältigenQuisquilien des admıinistrativen Alltags, ob sıch Nun Straßenreinigung oder (Gesetzes-
verstöße, das Verhalten städtischer Bediensteter oder Zehrgelder für einzelne Bıttstel-
ler handelte. Daneben werden noch verschiedene Rechtsgutachten der Ulmer Ratsadvokaten
herangezogen, da sıch letztere gelegentlich auch mıiıt Juden beschäftigten®.

Im großen und SaAaNZCH erwähnen die staädtischen Akten Juden Ur dann, WEn diese Miıt
der Verwaltung ın Berührung kamen, also hauptsächlich 1im Zusammenhang miıt Verboten,

1 Georg VEESENMEYER, Etwas VvVon dem ehemalıgen Autenthalt der Juden ın Ulm, 1n : Programm des
Ulmer Gymnasıums, Ulm 1798; arl ÄGER, Schwäbisches Städtewesen des Miıttelalters Bd.I Ims
Verfassungs-, bürgerliches und commerzıelles Leben im Mittelalter, 1831; Friedrich PRESSEL,
Geschichte der Juden ın Ulm, Ulm 1873; Eugen NÜBLING, Dıie Judengemeinden des Mittelalters,
insbesondere die Judengemeinde der Reichsstadt Ulm 1896; Hermann DICKER, Dıie Geschichte der
Juden ın Ulm. Eın Beitrag Zur Wiırtschaftsgeschichte des Mittelalters, Rottweil 1937; Walter SCHMIDLIN,
Die Juden in in und Oberschwaben 31, 1941, 73-—87; Helmut VEITSHANS, Dıie Judensiedlungender schwäbischen Reichsstädte und der württembergischen Landstädte 1m Miıttelalter (=Arbeiten Z.U)
Hıstorischen Atlas Von Südwestdeutschland, Heft V), Stuttgart 1970, 26-28

So zuletzt Hans Eugen SPECKER, Ulm Stadtgeschichte, DE 63 und 276
Allenfalls och bei ÜBLING (vgl Anm. 1);, ber uch dort UT obertflächlich.
Die ersten reı Jahrzehnte des 19. Jahrhunderts werden 1J1er cht berücksichtigt, weıl 1803 seiınen

Status als Reichsstadt und damıt auch seıne Entscheidungsbefugnis als Territorialherr verlor.
StadtA Ratsprotokolle Bd. 1-254, 0—-1 (es tehlen lediglich die Jahre 1509 und

> Registerbände den Ratsprotokollen. Zur Zitierweise: Da die Texte den einzelnen
Ratssıtzungen meıst mehrere Seıten umfassen, wırd der schnelleren UOrıentierung cht ach dem
atum der Ratssıtzung, sondern ach der Foliierung der Bände zıtlert.
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Erlaubnissen und Strafen. Der sıch solchermaßen widerspiegelnde Ausschnitt A4UsSs der histori-
schen Wirklichkeit zeıgt die Juden folglich in einem überwiegend schlechten Licht Vor
unseren ugen verborgen leiben somıt jene Juden, die sıch VO  3 den städtischen Behörden
unbemerkt ın der Stadt autfhijelten. Verborgen leiben auch jene Kontakte zwischen Juden
und Ulmern, VO  - denen der Rat nıchts erfuhr, weiıl diese Berührungen nıcht einem
Rechtsstreıit geführt haben Was sıch nıcht in den städtischen Verwaltungsunterlagen nıederge-
schlagen hat, wiırd mıiıthın ohl beträchtlich harmonischer BCWESCH seın als das, W as WIr
wIıssen.

In den hiıer herangezogenen Quellen lassen sıch für die eıt VO  - 1500 bıs 1803 mıiıt
Siıcherheit miıindestens rund 400 Autenthalte VO  3 Juden 1ın Ulm nachweisen Beı der Ungenau-
igkeit der Angaben in den Ulmer Akten kann diese Zahl freilıch Ur als grober Richtwert
gelten und überdies hat INan miıt eiıner nıcht eben geringen Dunkelziffer rechnen. Die
Belege U  — verteilen sıch auf den Untersuchungszeıtraum WI1eE folgt

In den ersten drei Jahrzehnten des Reformationsjahrhunderts 1st NUr eın einzıger Jude
erwähnt®. Fuür die Periode VON 530 bıs ZU Ausbruch des Dreißigjährigen Krıieges tinden WIr
70 Belege, miıt eıner Häufung iın den 1560er Jahren Das bedeutet, da{fß für diesen Zeıtraum
durchschnuittlich höchstens eiınmal PTro Jahr eın Jude der Reichsstadt aktenkundig wurde.
Während des Dreißigjährigen Krıeges ging diese sıch schon geringe Zahl noch weıter
zurück; lassen sıch nämlich 1Ur sechs Israelıten aufspüren oder 1im Durchschnitt alle füntf
Jahre eıner. ach dem Krıege pendelten sıch die uns bekannten Besuche der Juden wıeder auf
den Stand der Vorkriegszeıt eın, doch 1st selit Ende des 17. Jahrhunderts ıne verhältnısmäfßıig
starke Zunahme konstatıeren. Von 680 bıs 803 haben WIr 297 Belege, also 1m Schnitt
jährlıch we1ıl bis drei Juden, wobei ın der Jahrhundertmuitte (ca. 1740—1770) eın gewilsser
Rückgang eintrat.

Dıie genannten Angaben dürten freilich nıcht 1m Sınne eıner pragnanten Statistik verstan-
den werden; s1ie können lediglich dazu dıenen, ıne allgemeine Tendenz aufzuzeıgen. nsge-
samıt wırd InNnan vielleicht dürfen, dafß die ınwohner Ims höchst selten Gelegenheıit
hatten, eınen Juden in der Stadt sehen, aber diese Gelegenheıt 1mM 18. Jahrhundert
häufiger gegeben W alr als 1ın den beiden Jahrhunderten W:

Leider ermöglıchen uns die Imer Quellen nıicht, ıne umftftassende Sozialstatistik dieser
Juden anzufertigen, denn die Akten ınftormieren lediglıch über geographische Herkunft un!
über ihre Tätigkeiten, un! auch das nıcht ımmer.

Woher kamen U  j die Juden, die in die Münsterstadt der Donau zog?
Unter den ‚UVO angesprochenen Belegstellen finden siıch 172 verwertbare Herkunftsanga-

ben Am häufigsten sind ÖOrte der vorderösterreichischen Markgrafschaft Burgau geNaANNT,
nämlı:ch Ichenhausen (mıt 38 Nennungen), Günzburg (13 Nennungen) und Burgau (elf
Nennungen). Dazu kommen noch einıge andere Orte dieses Terrıtoriıums, die seltener
erwähnt werden (vıer Nennungen). Dıie übrıgen Orte lıegen ın den reichsritterschaftliıchen
Gebieten Südwestdeutschlands ın der Gratschaft Ottingen *®, 1m oberschwäbischen Vorder-
österreich!! und 1im FElsaß 1  E daneben treffen WIr auf mehrere königseggische, fuggerische und

Beı Angaben wIıe »eIN1gE« der »mehrere« wurden jeweıls ımmer UT wel gezählt. Auch 1st nıcht
ımmer klar, ob dıe ın den Akten anı Juden alleın der ın Begleitung VO:  - Angehörigen ach
gekommen
‚;  Ö Ratsprotokoll Rp.) Bd (1515), 170

Acht Orte Nennungen: Herrlingen, Gundelfingen, Oberndorf, Neuhausen/Fildern
Dreı UOrte.

11 Zweı Orte
12 Zweı Orte
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reichsritterschaftliche Wohnplätze 1im Allgäu und einıge Dörter 1im aum Nördlingen l
Schließlich sınd noch die Deutschordenskommende Ellıngen sSOWI1e Je ıne Stadt in Böhmen, in
Italıen, in der Schweıiz, Bayern und iın Hessen-Kassel angegeben !

Dıiese Aufzählung ergibt eın sehr klares und eindeutiges Bild 62 % der Juden kamen Aaus

der Markgrafschaft Burgau, die Hältte wıederum 4UuS eiınem einzıgen OUrt, 4Uus Ichenhausen!®
Die nächsten 30 verteilen sıch auf weıt verstreute Orte 1mM aNnzch deutschen Südwesten !’
und die restlichen 7° % A4AUS entternteren Landstrichen ın allen möglıchen Hımmels-
richtungen.

Was die Tätigkeit der nach Ulm kommenden Juden anbetrifft, lassen sıch ebenfalls
einıge deutliche Linıen herausarbeiten. napp Wwel Drittel der Belegstellen Aaus dem 16. Jahr-
hundert!® beziehen sıch auf Handelsgeschäfte oder lassen wenıgstens darauf schließen. Beı den
meısten dieser Angaben handelt sıch Erwähnungen VO  - Schuldprozessen, wobei die
dahinter stehende Transaktion ungenannt bleibt. An konkreten Hınweıisen finden sıch: Je
zweımal Geldleihen und Pfandleihen SOWIE Je einmal der Handel mıiıt Samtwaren“! un! mıiıt
Gewürz “?. Geld- und Pfandleihgeschäfte treten also neben dem Hausıi:erhandel eLIWAS stärker
hervor die reichlich armselıge Quellengrundlage erlaubt leider keine gCNAUCTICN Aussagen.

Dıie Intormationsbasıs tfür das 17. Jahrhundert 1st nıcht viel besser®>. Immerhin kann 111an

sehen, da{fß Pfand- und Geldleihgeschäfte 1Ur noch Salz Anfang jenes Jahrhunderts belegt
sind** un:! dafß während des Dreißigjährigen Krıieges kaum Handel stattfand, W asS Ja auch nıcht
weıter verwundert.

In der zweıten Jahrhunderthälfte begann sıch der Hausierhandel wıieder regen “ und als
NCECUEC Branche 1st nunmehr der Handel MI1t Pterden anzutreften2 Dıes Wal gewıissermafßen der
Handelszweig der Zukuntt: Im 18. Jahrhundert domuinierte der Roßhandel eindeutig“, Wıe-
derum ertahren WIr zumelılst NUur davon, Wenn diese Transaktionen ın Rechtshändeln ende-
ten *® Das kann kaum überraschen iInNnan denke doch daran, wıevıele Mißhelligkeiten
heutzutage z der Handel Miıt gebrauchten Automobilen nach sıch zieht!

Sechs Orte 12 Nennungen.
Vıer ÖOrte fünf Nennungen.
Zusammen ehn Nennungen.
Vgl Eugen (JANZENMÜLLER, Ichenhausen, Ichenhausen 19/0, 153158

17 Vgl DPaul! SAUER, Dıie jüdıschen Gemeinden ın Württemberg und Hohenzollern, Stuttgart 1966; Franz
HUNDSNURSCHER Gerhard TADDEY, Dıie jüdıschen Gemeinden iın Baden, Stuttgart 1968
18 Nämlich VON 68

Rp Bd 10 (1530), 200; d. 22 (1952);
20 Rp. Bd. 30 688, 695, 696, 700, 703, (1 Bd. 37 (1583), 16/7.
21
77

Rp Bd. 24 )» 297.
Rp Bd. 38 )y 273

23 Hınweıise auf nıcht äher gekennzeichnete Handelsgeschäfte Rp Bd 53 (1603), 459°, 384; Bd. 59
1609), 68”, 583°, 668”; Bd. 61 (1611), DD 524’; Herrschaftsprotokoll Bd. 77 (1627), 6/; Rp
Bd 104 (1654), F3 109 (1659), 391, 422, 427”, 478”, 504”; Bd 110 (1660).

Rp Bd. 53 (1603), 413, 542, 554'; Bd. 61 ( 232, S3ı 396', 524” Hıerzu Za iıch uch das
Geldwechseln: Rp Bd (1602), 668” und Bd (1609), 461”
25 Handel mit Seide Rp 120 (1670), 230, 234; Bd 121 (1671), 163; mıiıt Schmuck Rp. Bd 141
(1691), 353 359
26 Rp Bd 101 (1 4 9 63'; Herrschaftsprotokoll Bd 103 (1653), 1 9 Rp Bd 131 (1681), r
Außerdem siınd Je einmal erwähnt der auf VO:  — Bıer Rp Bd 55 (1605), 519°: VO  — Bd (1645),

218; und VO  - Gerste: Bd 100 (1650). 593
40 Von 137 Hınweıisen auf Handelsgeschäfte.

28 So Rp Bd 202, 500, 563, 618, 1007/, 1024, 1070, 1128; 133 165, 176, 185, 244, 252, 324,
350, 434; 12929 6/79;, 7 ’ 175, 1/78; M
347, 601, 605 ; 205”, ZIZ 298;9 108”; 392', 393”, 413° ;9 290
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Schon der Zeıt, als Ulm während des Spanıschen Erbfolgekrieges von Bayern besetzt
WAal, ergab sıch eın schwungvoller Handel mıt den bayrıschen Kavalleristen 2' Später beschaff-
ten die Juden elıt- un:! Zugtiere VOT allem für die in Ulm statıonıerten Truppen des
Schwäbischen reises *© un! nach der Jahrhundertmitte trıfft INa s1e in Tätigkeıit auf
dem Ulmer Pterdemarkt*!.

Neben dem Pterdehandel spielte noch das Hausıeren ıne ZeWwIlsse Rolle*2 insbesondere
miıt Schmuck , seltener auch Miıt Uhren S Fellen 35 oder Samtborten> Außerdem wurde hın
un:! wıeder Mit verschiedenen Münzsorten gehandelt ”

Natürlich 1st auch 1m 18. Jahrhundert wieder häufig Von nıcht näher spezifizierten Han-
delsgeschäften die Rede, die sıch 4Uus Rechtsstreitigkeiten erschließen lassen in der Hauptsa-
che geht Schulden?. Freıilich funglerten die Juden bei solchen Auseinandersetzungen
nıcht ımmer 1Ur als Gläubiger; mıtunter hatten auch die Christen Forderungen einzuklagen

Dıie Vornehmsten den Juden, die den Weg nach Ulm fanden, miı1t Sicherheit
die Hoffaktoren *. Als erster dieser ruppe betrat 689 der in kaiserlichen Diensten stehende
Samuel Oppenheimer die Stadt“!. Er kam bıs 693 jährlich wieder *; auch 701 und 702
begegnet InNnan ıhm  43 Spätestens VO  —; 1691 befand sıch in Begleitung VO  - mehreren
Bediensteten. Ihm folgte zwıschen 700 und 705 gleichsam auf dem Fuße der für Baden-
Baden tätıge Samuel Ullmann #*.

Um die Mıtte des 18. Jahrhunderts hielten sıch die Hoffaktoren unterschiedlicher Fürsten
verhältnismäßig häufig und oft auch mıiıt Gefolge in der Reichsstadt auf für den Kaıser Moses
Blıen aus Augsburg *, für Bayern Noe Samuel Isaak *, für die Kurpfalz Abraham Sınzheim *,

Rp 153 (1703), 321. 132:; 141, 1/4
Rp 184 (1734), 43, 327: Bd 186 ); 286; Bd 188 (1737), 1182, 1196

31 Rp (1753). 240, 247
27 von insgesamt 137 Hınweısen auf Handel.
Rp Bd 173 (1723), 124, 168, 202; Bd 174 Y 180, 843; Bd 183 (1733) 180, 190, 284, /86,

815; Bd 189 (1738), 668, /87; ); 154, 179, 198; X 2 9 4}
42/, 443; (1778), 16; (1779), 223 286
34 Rp 192 (1741), 348, 455
35 Rp Bd 189 (1738), 531 588, 655

Rp (1769), 422, 456, R2
Rp Bd 182 (1732) 1 ’ 303, 325, 334, 482, 503, 510, 515; Bd 188 (1737), 220, 569, 605;

(1758). 1070; (1760), 295, 447
38 Insgesamt 41 Nachweise.

Rp Bd 178 (1728), 176, 360; Bd 190 K 30, 3, 236, 393, 564, 598; (1783), 342;
(1791), 607, 622; (1792), 6, 23 292; (1794), 12”

Weıtere biographische Einzelheiten den nachstehend genannten Personen bei Heinric SCHNEE,
Dıie Hotfftfinanz und der moderne Staat. Geschichte und System der Hoffaktoren iIm Zeitalter des
Absolutismus. ach archivalıschen Quellen, Bd  _- Hoffaktoren süddeutschen Fürstenhöten nebst
Studien Zur Geschichte des Hottfaktorentums ın Deutschland, Berlin 1963
41 Rp Bd 139 (1689), 53 ,
47 Rp 140 (1690), 401”, 406; Bd 141 (1691), 1 31, 3, T' 5 9 331 339; Bd 142 (1692), 618,
629°; Bd 143 (1693), 28° 304”, 346"
43 Rp Bd 151 (1701), 66, 80, 101, 109, 121; Bd 152 (1702), 49, 383, 388, 40/, 424

Rp 150 (1700), 263; Bd 151 X 475; Bd 152 (1702), 512: Bd 155 (1705), 1123
45 Rp 195 (1744), 1222

Rp 1/4 (1724), 489
Rp 183 (1733), 54/, 5939, 360, 869
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Jakob Ullmann *® un Gabriel May ®, für Baden-Durlach LÖöw Model >° und Salomon
Mayer>!, für die beiden hohenzollerischen Fürstentüuümer Raphael Isaak 92.  und für den Bischof
VO  5 Konstanz eyer Herz Ullmann9 ber deren Tätigkeiten vermelden die Ulmer Quellen
wenıg SOWeılt ersehen, hatten sı1e Ausrüstungsgegenstände und Provıant für Kreistruppen
un anderes Miılıtär beschaffen *; bisweilen aglerten s1e auch als Mitglieder VO  - Kreisge-
sandtschaften9

ıne weıtere und ;ohl eLWAaS weniıger vornehme ruppe bılden diejenigen Juden, welche
n Gesetzesverstößen in die Ulmer Akten geraten .. Kriminaltälle 1M eigentlichen
sozlalschädigenden Sınne ” sınd für das und 17. Jahrhundert nıcht ın nennenswertem
Umfange belegt9 für das 18. Jahrhundert dagegen mehr. Das 1st darauf zurückzufüh-
ren, dafß 1Im etzten Drittel des Untersuchungszeıitraums mehr als doppelt viele Juden 1ın
Ulm nachzuweisen sınd wI1ıe ın den beiden vorangehenden Jahrhunderten >®. So tinden WIr
Diebstahl 16mal erwähnt, Schmuggel achtmal und Betrügereıen sechsmal.

Dıiese Zahlen geben freilich nıcht unbedingt eın wirklichkeitsgetreues Biıld der Juden
vorzutindenden Kriminalıitätsrate. Das lıe schon allein der Art der hier benützten
Quellen,-wie sS1e anfangs beschrieben wurden9 Außerdem 1st 1n Betracht zıehen, die
Juden ihrerseits auch bısweilen einem Verbrechen ZU Opter tielen6

ach den Händlern, den Hotftfaktoren und den Gesetzesbrechern soll noch eın Personen-
kreis Erwähnung finden, der aus christlicher Sıcht nıcht mehr ganz den Juden zuzurechnen 1st

die konvertierten und konversionswilligen Israelıten. Es sınd nıcht besonders viele, insge-
SAam(Lt 1Ur 37 Personen ®!. Sıe gerleten VOT allem deshalb ın die Ulmer Akten, weıl sı1e sıch ın
Ulm tautfen lassen wollten ®® oder weıl S1e beı den Stadtbehörden eın Zehrgeld VvOorspra-
chen®, das ıhnen auch gewährt wurde, treilich iın vergleichsweise bescheidenem Umfange

48 Rp 184 (1734), F# 384, 392, 403, 410, 441, 1150, 1158
Rp 190 (1739).

51
Rp. Bd 184 (1734), 360
Rp. Bd 193 (1742), 1299
Rp. (1750), 508; (1757), 81
Rp (1776), 465; (17/77); 193, 196, 203
S0 Abraham Sınzheim, Jakob Ullmann, Salomon Mayer und Moses Blien
S0 Raphael Isaak. Weiıtere Juden 1mM Gefolge VO  - Kreisgesandtschaften sınd erwähnt ıIn Rp 186

(1735), 1094, 1095, 1099 (Württemberg); Bd 188 (2/37X /13 1scho: Von Konstanz); Bd 19/ (1746),
1510, 1331 (Baden-Baden).

amıt sınd crımına gemeınt, die eiınen unmittelbaren chaden verursachen. Auf Bestrafungen
unerlaubten Autenthalts in der Stadt und verbotenen Handeltreibens 1st ın anderem Zusammenhang
einzugehen.
57 Lediglich wel Fälle Von Betrug Rp Bd (1515), 170 und Bd 141 (1691), 355, 339 SOWIEe eın Fall
VO:|  3 Unzucht: Rp Bd.21 (1 580
58 Sıehe ben

Sıehe ben 39
Rp (1776), 192; (1795), 425, 463”

61 Im und 17. Jahrhundert jeweils NCUN, 1mM 18. Jahrhundert
62 Rp Bd. 44 (1594), Z3Z. 245”, 281”, 349, 362, 396’; Bd 100 (1650), /92'; Bd 101 (1651). 99°

119 ), 120”, 137° 141; Bd 1572 1702), 121, 126; Bd 171 (1721), 10/; Bd 194 (1743), 1251
63 Rp Bd. 35 (1580), 881; Bd. 46 (1596), 281; Bd. 58 (1608), 95°; Bd. 65 (1615), 649° ; Bd 125
% IR Im 18. Jahrhundert weıtere Belege.
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Im 18. Jahrhundert verweıigerte der Rat den Konversionsbereiten manchmal die Tautfe Er
gab ıhnen dessen eın kleines Almosen un! schickte s1e dann wiıeder tort®* FEın rund für
dieses hartherzig scheinende Verhalten W ar wohl, da{fß sıch die neugebackenen Christen
mıtunter nach ihrer Taute ıne zeitlang 4us dem Stadtsäckel verköstigen ließen 6. Wesentlich
schwerer WOS indes gewißlich eın anderer Umstand. Der Ulmer Magıstrat miıfßtraute nämlıch
den Taufwilligen und vermutfete in ihnen Betruüger, die mMiıt dem »Konversions-Trick« durch
die Lande reisten. Dıieser Argwohn hatte ıne ZEWISSE Berechtigung, w1e eın Fall A4UsS dem Jahre
729 zeıgt, als der Rat erfahren mußte, daß sıch die Betretftenden UVOo schon iın München
hatten katholisch tauten lassen ®©.

Sıcherlich hätten sıch Juden viel öfter ın Ulm aufgehalten, wWwenn nıcht der Rat darauf
edacht SCWESCH ware, dies möglıchst unterbinden. Schon 1528 verordnete CI, tremde
Juden sollten über Nacht nıcht ın der Stadt bleiben ®. Dem fügten die Imer Stadtväter eın
Jahr spater hinzu, dürte kein Jude die Stadt betreten, wenn nıcht eın gelbes Rınglein
seiıner Kleidung trage®, das Zeichen, welches schon 1mM Mittelalter allenthalben für Juden
üblich WAr. Dieses Gebot scheint wen1g Anklang gefunden haben, denn wurde nach
kurzer eıt wıederholt®?. och damıt nıcht 539 folgte eın Ratsdekret, demzufolge
jüdısche Händler sıch ın Ulm durch Anwälte vertireten lassen mufßten ”® So ging fort mıiıt
Einschränkungen: Ab 555 wurden die Juden 1Ur Donnerstagen 1ın die Stadt gelassen/
jenem Tag also, dem Ulm seıne ore auch den ftremden Bettlern öffnete. Bereıts 155/ mufte
dies erneut eingeschärft werden, doch U  ; mıiıt eiınem Zusatz, der den Handlungsspielraum der
jüdischen Besucher Ims noch stärker einengte: Ihnen WAar iın der Stadt nıchts weıter tun
erlaubt als einzukauten/ In den 1560er Jahren erließ der Ulmer Magıstrat In dichterer Folge
ıne Anzahl VonNn Bestimmungen, den Autenthalt VO  — Juden in Ulm regeln eın weıterer
Anhaltspunkt dafür, dafß während dieser eıt Israeliten die Stadt häufiger autfsuchten als on
1mM 16. Jahrhundert. Zum eınen wiederholte die Stadtregierung einıge der schon bekannten
Erlasse ). ZU anderen schlug sS1e mıiıt zusätzlıchen Verordnungen ıne noch schärtere GGangart
1n Seıit 563 hatten die Juden Stadttor den Zweck ihres Autenthaltes anzugeben/ Zur
besseren Kontrolle dieser Aussagen sollten s1e VON einem Büttel begleitet werden ”°. Den
städtischen Gesetzeshütern WAar damıt ıne Arbeit aufgebürdet, weıl sıch die jüdıschen
Handelsleute mıiıt manniıgfältigen Kreuz- und Wiınkelzügen durch die Stadt bewegten. S0
machte sıch denn die Obrigkeıt daran, ıhren Ordnungskräften diese Aufgabe
erleichtern und verbot 565 den Juden das vielfache »Hın- und Wiedergehen« in der Stadt”®,

die jüdischen Geschäftsleute sicherlich wenı1g Freude hatten.

Rp Bd 156 (1 99: X 12758 (1776), 93; (1777), 289
65 Rp. Bd. 44 (1594), 232, 245”, 281° 349, 362, 396'; Bd 152 (1702), 209

Rp Bd 179 (1729), 631, 02 6485 Diese Art des Betrugs 1st treiliıch eın jüdisches Spezifikum. So
gaben ELW während des 17. Jahrhunderts ın Frankreich viele (Gauner VOT, bekehrungswillige Hugenotten

se1n. Vgl sabet! LABROUSSE, Calyınısm in France, 1n : Menna PRESTWICH Hg.).
International Calyınısm —  9 Oxtord 1985, 295—314, 1er 307/ Anm.
67/ Rp Bd (1528), 358
68 Rp Bd X 426, 432, 433

Rp Bd (1529), f
/Ö Rp Bd (1539), 21
/ Rp Bd (1555), 3725

Rp Bd. 25 (1557), 107.
/3 Rp Bd. 27 (1562), 695; Bd.29 (1565), 393;: vgl Anm. 67 und

Rp Bd. 28 (1563). 558
75 Ebd 644
76 Rp Bd.29 (1565), 406
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5/0 schließlich ergıng die Verordnung, Juden seıen 1Ur noch ZU) Durchfahren hereinzu-
lassen/ Damlıt hatte die wohlhabende Reichsstadt für mosaiısche Besucher offensichtlich
csehr Anziehungskraft eingebüßt, dafß deren Zahl nach 570 wieder auf das langjährige
Miıttel absank ’®. Dies scheıint auch zweıfelsohne der 7weck all dieser Mafßßnahmen SCWESCH
se1ın.

Immerhin WAar die Stadtregierung ın der Folgezeit gelegentlich bereit, Ausnahmen
machen, beispielsweıise, als der Jude Sımon VO  - Günzburg 575 SCn Geschäften mıiıt dem
Landkomtur des Deutschen Ordens ın die Stadt wollte ”?, oder 1591, als sıch der Ulmer
Steinmetz Hans Schaler für einen Juden einsetzte  80 Den Betrettenden wurde jedoch eın
»geschworener Knecht« beigegeben, WwI1ıe das Ja schon ın rüheren Jahren üblich W dAl.

Ihrem Aufpasser hatten die Juden selıt 611 eınen Stundenlohn bezahlen 8!, dessen
Betrag 1mM Laufe der eıt immer wıeder heraufgesetzt wurde®* Um die Ööhe der Summe
entstanden Streitigkeiten, wenn mehrere Juden gemeinsam 1ın der Stadt ZUugangc N, doch
die Ulmer Behörden leßen da nıcht mıt siıch reden. Allenfalls tand sıch der Rat bereıt, Kınder
auf den halben Preıs taxıeren5

ıne einschneidende Anderung dieser Verfahrensweise ergab sıch erst Ende des
17. Jahrhunderts miıt dem Auftreten der Hoftfaktoren. 690 nämlıch wurde dem Samuel
Oppenheimer das »Judengeleit« erlassen annte in Ulm die törmliche Aufenthalts-
erlaubnis, einschliefßlich der Begleitung durch den Büttel. Oppenheıimer hatte diese Vergünstıi-
SunNng offensichtlich der Anwesenheıt eıner kaiserlichen Proviantkommission verdanken,
die der selben eıt in Ulm weılte. war hatten die Juden das Geleit nach Abzug dieser
Kommiıissıon wıeder anzunehmen ®, doch wurde iın den Folgejahren nıcht NUur dem
Oppenheimer nachgelassen, sondern gleichfalls den Faktoren anderer Herren Ww1e auch dem
Dienstpersonal dieser Leute S Die Ulmer Behörden achteten treilich streng darauf, dafß siıch
kein Fremder das Gefolge der Hofjuden mischte, auf diese Weıse ohne Geleit ın die
Stadt gelangen *”

Im Falle Oppenheimers estand das ausschlaggebende Moaotıv für die Großzügigkeit des
Ulmer Magıstrats emnach ın polıtischer Rücksichtnahme. Das trat gleichermafßen auf die
Hoffaktoren anderer Herrschaften Z welch letztere des öfteren be] der Reichsstadt 4US-
drücklich eın Wort für ihre jüdischen Auftragnehmer einlegten5 Gelegentlich kamen
O auch weniıger angesehene Juden ın den Genuß derartiger Fürbitten

Rp Bd. 31 (1570), 507/.
Vgl .4  O
Rp Bd. 34 (1575) 154

81
Rp Bd.41 (1591) 388 ; vgl auch Bd. 49 (1599); 3357
Rp Bd. 61 (1611), 379”
Rp Bd 89 (1639), 31Z', SZU : Bd 164 (1714), 765
Rp Bd 110 (1660), 275
Rp Bd 140 (1690), 401”, 406. Zuvor solche Gesuche immer abgelehnt worden, vgl Rp

Bd 133 X 294”, 300° Bd 134 (1684), 171 136 (1686)
85 Rp Bd 140 (1690), 774

Rp Bd 141 (1691), 1 31, 3, 39”, I/, 331 Bd 142 (1692), 618, 629”; Bd 143 (1693), 28', 304”,
346" Für das 18. Jahrhundert sıehe ben 5. 47

Rp. Bd 141 (1691), 343”
So Rp (1742), 1299 kaıserlich; (1737), /13 und (1776), 465

Bischof von Konstanz; 195 (1744), 646 Deutscher Orden
S0 i Rp Bd 197 (1746), 1270 auf Bıtten des Reichsgrafenkollegiums; Bd 198 (1747), 1310,

1331 auf Bıtten einer baden-badischen Kreisgesandtschaft; (1750), 528 und 1757
48 auf Bıtten des Landvogts der Markgrafschaft Burgau; (1794), 177 auf Bıtten des
Reichsgrafen VO|  - Königsegg-Aulendorf. In wenıgen en indes mußten Hofjuden das Geleit anneh-
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Auf die Geleitgebühren haben die Ulmer Stadtväter allerdings 1Ur widerwillig verzichtet
1761 forderten s1e wenıgstens VO  3 den Knechten der Faktoren eıne Pauschale

Juden aglerten jedoch nıcht 11UT ın türstlıchen Dıiensten, sondern auch 1mM Auftrag des
Schwäbischen reıises. Solcherlei Geschäfte umfänglıcher Natur un! konnten sıch über
ıne längere eıt hinziehen. Der Rat zeıgte sıch dann aber nıcht ar kleinlich. Als 1714
einıge badische Judenn Heuliıeferungen für den Schwäbischen Kreıs nach Ulm kamen,
erliefß INan ıhnen das Geleıit und gestattete ihnen den Auftenthalt für vier Tage M Weıter noch
kam die Reichsstadt dem ebenfalls in Kreisangelegenheıten tätıgen Lemble Löw eNtIgESCN, der
sıch NZ vier Wochen in Ulm aufhalten durtte .

Neben polıtischen otıven 1e16 sıch die Stadtregierung auch VO  - wirtschaftlichen Erwä-
leiten, Wenn darum ging, für die Juden den Weg iın die Stadt ebnen. Am Maärz

775 dekretierte der Rat, » Z Facılıtırung des Markts« sollten iın Zukunft die N Montagen
nach zwolft Uhr miıttags hereinkommenden Juden geleitfrei seın 7, So blieb dann bıs zZu
Ende der Reichsstadtzeit®*.

Das Dekret VO  — 1775 markiert eınen prinzıpiellen Gesinnungswandel der Stadtobrigkeit iın
ihrer Einstellung den Juden In den vorangehenden Jahrhunderten wollte die Israeliten
VON der Stadt und ıhrem Landgebiet VOT allem eshalb ternhalten, weıl INan befürchtete,
die Untertanen un! Bürger beim Geldleihen und Handeln übervorteilt würden.

SO tindet sıch bereıts 522 eın Erlafs, der den Untertanen des Imer Landgebiets bei
Androhung VO  - zehn Gulden Strafe verbot, be] Juden eld leihen ” und 78 wurde auch
den Juden das Handeltreiben ın der Stadt selbst untersagt ”®. Um ıne bessere rechtliche
Grundlage ZuUur Bestrafung VO:!  - Juden erhalten, die dem zuwiderhandelten, erwirkte sıch die
Reichsstadt 1541 eın kaiserliches Privileg. Dieses gab Ulm die ausdrückliche Gewalt, den
Juden das Geldleihen verbieten7

Wiesehrsich derRatauchabmühte, diemerkantilen Interaktionenzwischen Judenund Ulmern
inStadtundLandgebietzuunterbinden-alle seine Maßnahmen gliıchenletzten Endes eiınem Kampf
mıt Windmühlen. Dıies 1st ersehen 4UusS der gewaltigen Flutobrigkeitlicher Verbote wIıe auch AusSs

InNenNn 1724 der kurbayerische Hottaktor Noe Samuel Isaak und 1734 der baden-badıische Hofjude Löw
Model Rp Bd 1/4 (1724), 489 und Bd 184 (1734) 360

Rp % Z /38, 745
91 Rp Bd 164 (1 733, /41, /47, 751
972 Rp Bd 172 1721), 106, 116, 157/.
93 Rp (1775), 123

Angesichts dieser vielfältigen Möglichkeiten, hne das Judengeleıt legal in die Stadt gelangen,
wundert nıcht, wenn die Autenthaltsvorschriften des Ulmer ats selten verstoßen wurde Rp
Bd. 27 (1561), 360; Bd. 30 (1567) B7 Bd. 40 (1 571 5/3, 5/77, 580”, OZZ (1
408”

Rp. Bd 220
Rp. Bd (1528), f 385 FEın ähnlicher Erlafß Rp Bd (1 21 vgl ben 544

9/ StadtA 25  OE Dieses Privileg wurde 1561 erneuert Rp Bd. 27 (1561), 608
Rp Bd. 23 (1 447 Verbot des Versetzens bei Juden; Bd. 24 (1 143 Verbot des

Einkaufens bei uden; Bd 27X 620 Juden ZU Handeltreiben nıcht in die Stadt lassen;: Bd 31
)) 203 Verbot des Jahrmarktbesuchs der Juden; Bd 31 (1570), 507 en 1U ZU! urchtahren
in die Stadt lassen; Herrschaftsprotokoll Bd 103 ), 17 Verbot des Handels mıt en
Landgebiet; ebı  O 183" Verbot des Handels mıiıt Juden ın der Herrschaft Waın; Rp Bd 120 (1670),
128 Erneuerung des Verbots, mıt en andeln; Herrschaftsprotokoll Bd 1272 (1672), 43, 45
Abstellen des Handels der Juden mıiıt den Wain’schen Untertanen; Rp Bd 134 (1684), 1787 Verbot des
Handels mıt Juden; Bd 158 (1708), 783 ebenso; Bd 169 (1719); 137 Verbot des Pterdehandels mıiıt
uden; Bd 173 168, 202 Verbot des Hausıerens der Juden; Bd 180 j} 64 / Verbot des
Handels mıiıt Juden 1mM Landgebiet; 181 (1731% 142 ebenso; ebı  O 814 ebenso; ebı  O 943 ebenso;
Bd 182 (1732), 369, 556, 781, 903 Verbot des Handels mıiıt uden; ebı  S 303 Verbot des Geldhandels
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der nıcht abnehmenden Zahl der Handelspartner, die be] derartigen Geschätten ertappt
wurden7

Weil eben alles nıchts fruchtete, yıngen die Stadtväter schliefßlich 732 dazu über, den Juden
ıhre miıtgeführten Waren konfiszieren 100 Die solcherweise Gemaßregelten wehrten sıch ındes
oftmals dagegen und erreichten mıtunter ıne gewisse Strafmilderung. Die der Verstöße
gying darob freilich nıcht zurück.

Innerhalb der Bürgerschaft hatte der Rat ınen wachsamen Verbündeten beım Aufspüren
dieser Delikte die Zünfte, denen der jüdıschen Konkurrenz wen1g gelegen WAar. Dieserweıise
wirkten die Marner und Loderer 19 die Uhrmacher !° und Bortenwirker !°, erster ınıe
jedoch die Goldschmiede 1°

Nıchts ware eiınem umherreisenden Handelsmann lieber SCWCSCH, als ın eıner volkreichen
un! verkehrsgünstig gelegenen Metropole wIıe Ulm Zu allerwenigsten eın Warenlager INZU-
richten, wWenn ıhm schon mifßgönnt WAal, dort uneingeschränkt seıne Geschäfte betreiben.
Die Stadtobrigkeit leß aber solches 16. Jahrhundert nıcht allgemein Z sıe zeıgte sıch indes
ennoch Ausnahmen bereit 1° egen Ende des 18. Jahrhunderts legte s1e ıIn diesem Punkte
ebenfalls eın wen1g mehr Weıtherzigkeit den Tag, wIıe auch On: ıhrer nunmehr z
freundlicheren Haltung entsprach. So konnte 1799 Isaak Seelıgmann Straßburger eın
Gebäude nach seıner mieten, dort 3000 Metzen atfer einzulagernl

Das wichtigste Handelsobjekt der iın tätıgen Juden WAar während des 18. Jahrhunderts
jedoch nıcht Getreide, das wWaren vielmehr Pterde 19 Zunächst hatte der Imer Magıstrat den
Pterdehandel noch grundsätzlıch verboten  108 und wollte nıcht einmal dulden, jüdische
Händler ıhre Tıere durch die Stadt hindurchführten. Wer ennoch versuchte, dem wurden die
Rösser beschlagnahmt. Das passıerte dem Abraham Günzburger mıiıt acht und dem Joseph
Neuburger mıiıt sechs Pferden, obwohl sıch die habsburgische Regierung Innsbruck tür die
ulmischer Amtsträger Mit Juden; ebd 482, 503 verstärkte Autsicht auf die Juden ıhrer
Münzgeschäfte; (1753). 242 Verbot des Hausıerens der Juden; (1758), 154 ebenso;

711 ), 6/0 Verbot des Rındviehkaufs der Juden; 720 (1769), 6572 Verbot des Handels der
Untertanen mıiıt Juden; ebd /22, 730 ebenso; (1777%% 42/7, 443, 459, 473 Verbot des
Hausıerens der Juden mıiıt Edelmetallen und chmuck

Rp Bd 10, 200; Bd.22, Z Bd 30, 688, 695, 696, 698, /00, /03, FiZs Bd a 611; Bd 32, 49/;
37 128”, 167; Bd 41, B3 Bd. 42,; 163”; Bd 5 y 413, 459”, 542, 554", 584; Bd.59, 568”, 583°,

668'; Bd 61, 1393° 232 337, 396', 524'; Herrschaftsprotokoll Bd 101, 42, 63° Herrschaftsprotokoll
103, 12; Rp Bd 104, /3; Bd 109, 460”, 476' ; Bd 120, 230, 234; Bd 121, 163; Bd 182, 325

334, 510; Bd 183, 180, 190; Bd 189, 231 Z235: Bd 193, 43, 969;9 179, 198; 422,
456, F27S, 441, 449, 454, 458; AD 286; , A Bd 244, 387”
100 Sıehe die Belege der voriıgen Anmerkung in Rp Bd 182 183, 193, 209, 220, 229, 230, 241, 244;
auiserdem Bd 189, 588, 655 und 240, 247 1769 wurde Aazu eın allgemeines Dekret erlassen:

270 ), 27
101 Rp Bd 95 X 218 1721 beschwerten sıch die Loderer VO Bıberach e1m Rat ber die in Ulm
handelnden Juden Rp Bd 171 )) 683
102 Rp Bd 192 (1741), 348, 455
103 Rp 4272
104 Rp Bd 167 (1717); 493, 499; Bd 173 (1 124, 168, 202
105
106

Rp Bd. 23 (1555), 3L, 359, 44)
Rp %, 25”

107 Dıies gilt überregional: Vgl Zosa SZAJKOWSKI, The Economıic Status of Jews ın Alsace, Metz, and
Lorraine, New ork 1954, 5/; Hermann SCHWAB, Jewish ural Communiuities ın Germany, London
|1956|], und 69; Werner (CAHNMANN, Der Dorftf- und Kleinstadtjude als Typus, 1N * Volkskunde /0,
19/4, 169—193, hıer 172
108 Rp Bd 169 (1719), 137. Während der bayerischen Besatzungszeıt 1702/1703 mußte Ulm die Juden
treılıch notgedrungen gewähren lassen: Rp Bd 153 )) 121 152, 141, 1/4, 329
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beiden einsetzte !°?. Um die Tiere Neuburgers entspann sıch eın mehrjähriger Rechtsstreit, der
sıch erst nach dem Tode des jüdıschen Klägers 1Im Sande verlief 119 Zu ıner Ausnahmeregelung
ließen siıch die Ulmer Behörden lediglich herbeı, wenn die Händler durch entsprechende Papıere
nachweısen konnten, die Pferde für einflußreiche Persönlichkeiten bestimmt 111

Seılt 730 scheıint der Ulmer Magıstrat zögernd eingesehen haben, die Juden mıiıt ıhrem
Rofßhandel ınen gewichtigen Beıtrag Zzum Wırtschaftsleben der Reichsstadt leisteten, zumal 1in
dieser Branche für die Tünfte keine Konkurrenz-Situation gegeben WAar. In besagtem Jahr
wurden die Juden PCI Dekret ZU Ulmer Pferdemarkt zugelassen 112 WDas kam insbesondere den
Ichenhausener Juden Zustatten, deren vorrangıge Lebensgrundlage der Pterdehandel bıldete1!>
Auf dem Ulmer Pterdemarkt sammelten sıch somıt jüdische Händler »1N ziemlicher Anza.hl«
und »MIt Säk und Pak«‚ die Ulmer Stadtbehörden eın mißtrauisches Auge auf diese
Geschäftsleute hatten, denn INa wollte nıcht, dafß s1e nebenbeı noch mMıt anderen Waren
handelten 114

Dennoch erleichterte die Stadt in der zweıten Jahrhunderthälfte den jüdischen Pferdehandel
noch weıter: 783 durfte der Jude Bacherach eiınen »kleinen Handel« abhalten, allerdings 1Ur

einen Tag lang und mıiıt ıner beschränkten Anzahl Pterden!!>. en1g spater erhielt seın Kollege
116 Solches wareRegensburger eiınen »kleinen Pferdemarkt« Og für mehrere Tage bewillıgt

hundert Jahre UVO noch völlıg undenkbar gewesen!
Man sıeht also Im Laute der hier vorgestellten dreihundert Jahre hatte sıch iın doch

ein1ges ZUugunsten der Juden geändert. Sotern sıe Hoffaktoren T, konnten sı1e sıch selıt 1690
ohne das demütigende und kostenträchtige Judengeleıt der Reichsstadt aufhalten: den weniıger
vornehmen Juden wurde diese Vergünstigung VvVon 7T75 einmal wöchentlich zuteıl; den
jüdischen Pferdehändlern stand ab 730 der reichsstädtische Roßmarkt offen und eın halbes
Jahrhundert spater durften sS1e hre Tiere auch außerhalb dieses Markts den Mann bringen.

Je mehr sıch also die Reichsstadtzeit ihrem Ende zuneıgte, desto duldsamer zeıgte sıch die
Imer Stadtregierung, desto freier konnten sıch die Juden der Stadt bewegen. Damıut eine
geWwlsse Voraussetzung dafür geschaffen, sıch 831 nach mehr als 300 Jahren wieder eine
jüdische Famiılie nıederliefß.

109 Rp 155 (1705), 1118, 1133, 1150
110 Rp Bd 156 (1706), 23, 223 241, 346, 36/, 481, 496, 634, 1091, 1110; Bd 15/X 34, 112, 116,
126, 137, 173; Bd 158 (1708), 5695, 568, 8/1, 876 Der Streıit weıtete sıch AaUsS, weıl Ulm die Kosten für den
Unterhalt der Pterde haben wollte und weıl Neuburger 1m Gegenzug darüber klagte, die Tıiere
würden ungenügend vVersor
111 Rp Bd 160 (1710), 531 Hıer für den Bischof von Onstanz und für den Graten Von Trautmanns-
dortft.
112 Rp Bd 180 (1730),
113 Rp Bd 181 (1731), 954; vgl uch Bd 163 (1713), S10
114 Rp (1759) 240, 2472
115 Rp (1783), 426, 435
116 Ebd 466



PAUL OPF

Faustin Mennel Leben un Wirken
Zum 100. Todestag des Gründers

der Kongregation der Franziıskanerinnen VO  - Bonlanden 17. Juni 1989
Mıt Abbildungen

Der Machtanspruch des französischen alsers Napoleon! schuft Anfang des etzten
Jahrhunderts auf deutschem Boden mehr als ıne Flurbereinigung auf territoritalem Gebiet.
Verbunden War damıt eine geistige Umwälzung sondersgleichen. Dıie Reichskirche erlebte iıhr
Ende Das kiırchliche Erbe mufßÖte siıch mühsam in der Neuordnung der Staaten den nötıgen
Lebensraum verschaffen, obwohl einıge staatliche Voraussetzungen geschaffen wurden, die
sıch aber 1mM Spannungsteld der Gewalten jahrzehntelang reiben sollten.

Zum besonderen Nutzniefßer dieser Entwicklung wurde das Herzogtum Württemberg.
806 wurde dessen Regent, Herzog und Kurftfürst Friedrich“, durch die (sunst Napoleons die
Königswürde zuteıl. Be!I der Zuteilung des kirchlichen Besıtzes aufgrund des Reichsdeputa-
tionshauptschlusses VO  —; Regensburg 803 gingen seıne Wünsche eiınem Teıl iın
Erfüllung

Dıie durch die Vergrößerung des Landes notwendige Neuordnung Vo  _ UOrganısatıon und
Verwaltung hatte VOT allem auf die katholische Kıirche Auswirkung.

Viele vVon den Werten, die ın der Säkularisation durch den nunmehrigen Austall Vo  —
Klöstern verloren gıingen, konnten durch staatlıche Mafßnahmen nıcht ersetizZt werden, da{fß
der Abgeordnete des Oberamts Rıedlingen 1mM Landtag, Prot. Joseph Mack‘*, als Sprecher des
katholischen Volksteils 29 Aprıil 845 1m Landtag austühren mußte: »Soll ich die kırchli-
che Lage und Stımmung des katholischen Volkes mıiıt einem Wort bezeichnen, Nn iıch
diese Stımmung Niedergeschlagenheıt un! Kummer, tiefe Niedergeschlagenheit und
zunehmenden Kummer«

Dıiese Klage hatte vielfältige Ursachen und traf VOT allem den Landesteilen das
schwäbische Oberland, in dem sıch dıe meısten säkularisierten Klöster, die Württemberg
gefallen N, befanden. Da Könıg Friedrich und seıne Regierung Klöster und Ordensleben
als unvereinbar mıt der eıt ablehnten, WAar - ıne Wiedererrichtung nıcht denken®.

Napoleon E Kaıser der Franzosen, und 1815, geb. 1769 in AjJaccıo (Korsika), als
Verbannter auf St. Helena.

Friedrich VO  — Württemberg, geb 1754 in Treptow (Pommern), 1797 Herzog, 1803 Kurfürst, 1806 bıs
seiınem Tod 1816 König des neugeschaffenen Königreichs Württemberg; schlofß sıch Napoleon N

(Rheinbund) und verdoppelte adurch seın Land. 1815 hob die ständische Verfassung auf und regierte
bsolut. Näheres ın Paul SAUER, König Friedrich (1797-1816) 1nN: Robert ÜUHLAND (Hg.), 900 re
Haus Württemberg, Stuttgart 1984, 279305

Näheres: MILLER, OUOrganısatıon.
Martın Joseph Mack (1805—1885), Dr. theol., 1828 Priesterweihe, 1829 Repetent in Tübıingen, 1832

außerordentlicher, 1835 ordentlicher Professor tür neutestamentliche Exegese der Katholisch-Theolo-
gischen akultät der Universıität Tübingen, 1840 Ptarrer iın Ziegelbach, / —>1 Dekan für Waldsee.
NEHER: 28-29

HAGEN, Geschichte i 570
MILLER, Urganıisatiıon 222
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Die staatliıche Neuordnung Neuwürttembergs jedoch konnte nıcht alle Aufgabenfelder abdek-
ken, und entstand VOT allem auf soz1alem Gebiet eıne ımmer größer werdende Lücke, die
sıch Zur Not ausweıtete.

Da edurfte beherzter Männer un Frauen, die hre Stunde erkannten, weıl S1e die Nöte
des Volkes sahen, sıe teilweise selber erlebten und bereit N, aller Schwierigkeiten
sıch der Not der Menschen anzunehmen, eben weıl sie vielschichtige Armut wußten. In
der stolzen Reihe dieser schwäbischen Gestalten hat ganz oben der Sohn des Allgäus, Faustın
Mennel,;, eınen besonderen Platz verdient.

Herkunft und Schulzeit
Faustinus Maurıtıius Mennel wurde 2 Februar 824 Hüttenweıler, Pfarrei Roggenzell,
als Kınd des Metzgermeısters, »Vieharztes« und Landwirts Johann Aloıs Mennel und dessen
Ehefrau Anna Marıa, geb Mennel, beide aus Hüttenweıiler stammend, geboren und
selbigen Tag in der Pfarrkirche. St. Gallus 1n Roggenzell durch den Ortspfarrer Maurıtıius
Merkt/’ getauft®. Dıie jJahrhundertealte Kırche wurde 840 aus Platzmangel bis auf den
markanten urm abgebrochen und durch eiınen Neubau ersetzt?. Der Stammbaum der
Mennels auf Haus Nr B dem sogenannten Metzgerhof 1im Weıler Hüttenweıler, 1st bıs die
eıt nach dem Dreißigjährigen Krıeg nachweisbar!9.

Dıie Vortahren väterlicher- un:! mütterlicherseits entstammen dem Roggenzell umgeben-
den schwäbischen Allgäu und fanden ıhren Lebensunterhalt vorwiegend ın der Landwirt-
schatft. Der Vater WAar durch seıne berufliche Tätigkeit in der Umgegend ohl ekannt und
geachtet, wobei bereıts auf den väterlichen und grofßsväterlichen Spuren als Metzger gehen
konnte. Umso erschreckender wirkte Famiılıie un:! Gemeinde der überraschende Tod des
Johann Aloıs Mennel 19. September 824 Nerventieber und Luftröhrenentzündung
rafften den starken Mann 1m Alter VO  - 60 Jahren bınnen weniıger Tage dahin !l.

Es sollte ıIn der Famliıulie Mennel noch schlimmer kommen. Am 2. Oktober desselben
Jahres verstarb im Alter VO  —; 45 Jahren die Mutltter der Kinder, VO  _ denen noch ebten,
»typhaesem Nervenfieber«!2. Faustıin Maurıtıus Morız) Wlr 1mM Alter VO  3 7 Monaten somıt
Vollwaise geworden. Das älteste der Geschwister, Johann Georg, WAar gerade 12 Jahre alt Dıie
Verwandten nahmen sich der Waısen an. Der Metzgerhot, jahrhundertelang im Famıilienbe-
SItZ, wurde allerdings verkauft un! ging ıne andere Lıinıie Mennel über. Johann Georg,
dessen Berutsziel Priester War und der bereıts bei Ptarrer Merkt Lateinunterricht erhielt,
konnte nach angen übersiedeln und die Lateinschule besuchen, Marıa Theresıia, die alteste
Schwester, geboren 1814, übernahm spater die Führung des Haushalts ihres geistlıchen
Bruders Johann eorg Die 815 geborene Margaretha heiratete 843 Johann eorg Troll von
Dabetsweiler. Im gleichen Jahr heiratete auch Marıa Franziska, geboren 1817, nach Wıesen-
ste1g. Das zweıtjüngste Kınd, Gebhard Josef, 820 geboren, heiratete nach Ottenbach,
Oberamt Göppingen, Bruder Johann eorg VO  e 847 bis 865 als Pfarrer wırkte.

Maurıtıius Merkt, geb 1776 ın Spaichingen, Priesterweihe 18. Dezember 1802, 1816 Kaplan ın
Wangen, Ptarrer iın Roggenzell 18-18 t2. Junı 1841 in Rogggenzell, NEHER 1878, 410

Taufregister der Pftarrei Roggenzell, Nr. Beglaubigte Kopıe der Geburts- und Taufurkunde
Archiıv Bonlanden, Faszıkel Hochw Vater Faustın Mennel 002, Anlage
Zur 500-Jahr-Feier anläßlich des Bestehens der Pfarrei Roggenzell 22. Juni 1980 erschien eın

Festbuch, ın dem die wesentlichsten Daten der Pfarreigeschichte zusammengefaßt sind Seıite 7 wiırd der
Name des Pfarrers (Anm. mMiıt Merk angegeben.
10 Stammbaum, von Pfarrer Anton Sohler (1934—1952) gefertigt, Archiv Bonlanden 002
11 Sterberegister Roggenzell 1824 Kopıe Archiv Bonlanden 002, Anlage

Ebd Anlage
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Das Jüngste Waisenkind, Faustın, tand 1mM Weiler Dabetsweıler, ebentfalls Ptarrei Roggen-
zell, 1im Hause des Gebhard Behler, der bereits bei der Trauung des nunmehr rasch
verstorbenen Paares Roggenzell 11. Junı 810 als Trauzeuge mitwirkte, ıne neue

Heımat, wodurch iıhm viel Herzeleid erspart geblieben Ist, denn ansoNstiten hätte das Kind
ohl ınen Bauern verdingt werden mussen, als Hırtenbub eın Armenleben
beginnen. Gebhard Behlers Fhe mıiıt Theresıa, geb Mennel, VO:  3 Bettensweıler, die Taufpaten
des leinen Faustın, blieb kinderlos, und hofften die beiden, mıt ıhrem Patenkind, das s1e N
Kındes Statt annahmen, eınen Hoterben heimzuholen!®.

771 errichtete der Fürstabt VO  - St Gallen in Roggenzell die Schule. Im Mesnerhaus
wurde das Schulzimmer eingerichtet und Mesner Johann Miıchael Behler VO:  - Dabetsweıler,
ohl eın Verwandter der Paten Faustins, als erster Lehrer angestellt. Dıieser WAar zusätzlıich ın
der Kanzlei des nahegelegenen Schlosses Neuravensburg als Amtsschreiber tätıg *, Unter
dessen hochverehrtem Nachfolger, Johann eorg Behler ?>, wurde Faustıin, ohl 1830 die
Schulpflicht wurde iın Roggenzell erst 859 auf das Lebensjahr festgelegt !® eingeschult. Zu
den schönsten Eriınnerungen der Roggenzeller Schuljahre dürfte für den Buben die Eınwel-
hung des Schulhauses 1mM Jahre 1833 gezählt haben!7.

Im Frühjahr 1835 wechselte der »kleine Mennel«, WwWI1ıe Faustın 1mM Unterschied seınem
Bruder Johann Georg, dem »großen Mennel«, genannt wurde, iın die Lateinschule angen
über. Der »große Mennel« stand ın dieser eıt kurz VOT dem Abschlufß seiıner theologischen
Studien iın Tübingen. Eın Leben lang übte der altere Bruder sroßen Finfluß auf den kleinen
Bruder AUuUS, und hat dieser siıcher eınen Anteiıl Berutswunsch des Jungen Faustın,
der den Spuren seınes Bruders folgen wollte Der tüchtige Ortspfarrer SOWIl1e die vorbildlichen
Pateneltern moögen sıch ohl die Ehre mıiıt teilen dürten, dafß ın dem Schüler Faustın das
Berutsziel des katholischen Geistlichen aufkam, das in der Ahnenreıihe der Mennels VOT

Johann eorg nıcht nachzuweisen Ist, in der Folge aber mehrmals angestrebt un! erreicht
wurde (Johannes Nepomukus Mennel |1816—1895], Liberatus Nuber 11846—1889], gnaz
Gregor Mennel [1864—-1932], letzterer wirkte als Franziskanerpater)!®.

Fur die Paten bedeutete dieses in damalıger eıt in katholischen Gemeinden hochge-
schätzte, mıt eınem sozıalen Aufstieg verbundene Berutsziel ıne große Umorientierung für
die Zukunft ihres bäuerlichen Anwesens. Dıiıes übernahm spater der Sohn VO  ; Faustins
Schwester Margaretha, Josef Leonhard Troll, ebenfalls in Dabetsweiler ansässıg !?,

FEın betagtes Bäslein, ıne weitläufige Verwandte, gewährte dem elfjährigen Student-
lein geringes Entgelt ın der Oberamtsstadt angen Unterkunft und Verpflegung.

Am 13 Dezember 1836 starb überraschend die geschätzte Pflegemutter. Der Taufpate ging
13. Junı 83/ mıiıt Anna Marıa Troll ıne zweıte FEhe eın, die Ur 6 Jahre dauern ollte, denn
74. Februar 843 verstarb auch der Pflegevater*”, wodurch sıch der Miıttelpunkt der

Famiılie Von Hüttenweıler ın das Ptarrhaus des alteren Bruders nach Ottenbach mehr und
mehr verlagerte. Am 20. Junı 1837 spendete Diözesanbischof Johann Baptıst VO:  - Keller?*! ın

Näheres: Lebensbild Faustin Mennel, 9—4:  O

15 Ebd
00 Jahre Roggenzell,
Ebd 45
Ebd 2

18 Ebd
Lebensbild Faustin Mennel,

20 Ebd 87
FA Johann Baptıst von Keller (1774—1845), Dr. theol., 1797 Priesterweihe ın Salzburg, 1806 Stadtpfarrer
in Radolfzell, 1808 Stadtpfarrer und Dekan sSOWIl1e Mitglied des Geistlichen Rates ın Stuttgart, selit 1811
zugleich Mitglied der Studiendirektion, 1816 Titularbischof von Evara und Provikar mıiıt dem Recht der
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angen das Sakrament der Fırmung. Zu den Firmlingen zählte auch Faustıin Mennel, der kurz
UVO die Kommuniıon Kommunionalter WAar damals 14 Jahre empfangen hatte.
Als ate funglerte für mehrere auswärtige Fırmlinge der Stellenwert der Fırmung WAalr damals
nıcht hoch WI1e heute Bernhard Müller, Stadtrat iın Wangen““. Am 13. September dieses
Jahres spendete 1mM Dom Rottenburg Bischof VO  — Keller 35 Alumnen des Priesterseminars
die Priesterweihe. Zu den Neupriestern zählte Johann eorg Mennel 4AUuS Hüttenweıler.

Im Frühjahr 838 schlofß Faustın Mennel seıne dreiyährige Studienzeit ın angen
Allgäu ab Präzeptor Schupp bescheinigte dem Schüler »sehr gyute Fähigkeiten, sehr großen
Fleiß ın allen Gegenständen, sehr Fortschritt«2

Im tfolgenden Sommerhalbjahr Faustın Mennel Untergymnasıum der alten
Reichsstadt Rottweil den Schritt VO  — der 111 ZUr Klasse und nahm dabe! Schluß des
Schuljahres die Lokation Schülern e1in. In den meısten Fächern un!: 1mM sıttliıchen
Betragen wurde ıhm die Note »sehr gyuL« zuteil2+. Miıt dieser Leistung W ar bestens ZUuU
FEintritt in eın nıederes Konvikt gerustet. Der Weg iın diese Einrichtung des württembergı1-
schen Staates führte über das SOgCENANNLE Landexamen, eine besondere Begabtenprüfung.

Faustın Mennel erhielt eiınen Platz 1im Konvikt Ehingen/Donau. Dort Walr selmt 8725 ıne
der klassıschen Bildungsstätten tür den künftigen Klerus der Diözese Rottenburg eingerich-
tet2 Dıie Zöglınge wohnen 1mM Konvikt und besuchen das iın der Stadt gelegene Gymnasıum,
die »Königlıch Württembergische Lehranstalt«. Am 11 September 838 trat Faustın Mennel
in den ersten Kurs des Konvikts eın, für 4 Jahre das Gymnasıum besuchen und die
Kursgemeinschaft erleben.

ach eiınem Jahr stellt Rektor Josef Lıpp2 den Faustın Mennel Jahre spater als Dıözesan-
ischof in seınem eiıgenen Werk begrüfßen urfte, dem Konviktoren des ersten Kurses eın
ausgezeichnetes Zeugnis aus und meınt der Charakteristik desselben Jahres »Der
Conviktor Mennel des ersten Kurses besitzt eın sehr Talent un! machte gute, Z.U) Theil
sehr gyule Fortschritte. Möge seın Fleiß nıcht nachlassen, die Dıiıtferenz zwischen seiınen
Talenten und seınen derzeitigen Kenntnissen ımmer mehr verschwınden lassen. Sein
Betragen WAar ohne Tadel« 2

In der Beurteilung ZU FEintritt in das Wılhelmsstift 847 resümıerte über die Ehinger eıt
der Direktor des Wilhelmsstifts, Schott??: »Es gab 1U 1mM ersten Semester (  ) Rüge und
Hausarrest SCn Kartenspielens 1mM Krankenzimmer. 840 erhielt eiınen Studien- un!

Nachfolge 1m Generalvikariat Ellwangen, seıt 1817 iın Rottenburg, 1819 Generalvıkar ın Rottenburg, 1828
erster Bischof von Rottenburg. NDB IX 458—459, Bıschöte der deutschsprachigen Länder, 366-—369
(Rudolf REINHARDT).

Archiv Bonlanden 002, Anlage 11
23 Ebd Anlage

FEbd. Anlage
25 Die Bedeutung dieser Einrichtung dargestellt 1n : Herbert FREI (Hg.), 300 Jahre Gymnasıum Ehingen
(Donau) 1686—1986, Ehingen Donau) 1986

Joseph VO:  — Lıipp (1795—-1869), Dr. theol., 1819 Priesterweıihe, 1821 Repetent in Tübingen, 1824
Oberpräzeptor und Kaplan ın Gmünd, 1825 Protessor undBl Konviktsvorsteher ın Ehingen und
1832 Rektor des Gymnasıums, 1845 Stadtpfarrer und Dekan in Ehingen, 1847 Z.U Bıschot von

Rottenburg gewählt, 1848 konsekriert und inthronisiert. HAGEN, Geschichte 2, 132134 Biıschöte der
deutschsprachigen Länder, 453—455 Rudolf REINHARDT).
27 Archiv Bonlanden 002, Anlage
28 Ebd. Anlage

Franz Schott, geb. Oktober 1804 iın Degmarn, Priesterweihe 1829, Pftarrer iın Reichenbach (Saulgau)
1832, Dıiırektor des Wılhelmsstiftes und Stadtpfarrer in Tübingen 1839, Pftarrer iın Neuhausen (Filder)
1848, Dekan in Stuttgart 1864, Oktober 1881 NEHER? GROSS, Wıiılhelmsstift 116—-171
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Sıttenpreis. Als Censor ” bewies sıch tauglıch, wenn INnan auch Je zuweılen ihm eLWAS

mehr Strenge empfehlen veranlafst Wal« 1

FT Studienjahre ın Tübingen un Rottenburg
Von 847 bıs 1846 studierte Faustın Mennel Tübingen katholische Theologıe. Bekannte
Lehrer vermittelten der selıt 817 dort eingerichteten Katholisch-Theologischen Fakultät eın
vielfältiges Wıssen. Johann Sebastian Drey * las Apologetik, Benedikt Welte vermuittelte den
Reichtum des Alten Testaments, Johann Evangelıst Kuhn “* War weıt über Tübingen hinaus als
Lehrer der Dogmatık bekannt eım Kirchenhistoriker Carl Joseph Hefele tanden sıch viele
Hörer eın An seınem Fach WAar Faustın Mennel besonders interessıert. Weniıger ekannt
der Neutestamentler Joseph Gehringer SOWIe Anton Schimele S der in dieser eıt zunächst als
Repetent seıne Lehrtätigkeit aufnahm und während der Studentenjahre Mennels Metaphysik
und Moral dozierte. Die Pädagogik hatte der Direktor des Wılhelmsstifts, Oberkirchenrat 1anz
Schott, übernommen. Im Schlußexamen der ersten Dienstprüfung konnte der begabte Student
Faustıin Mennel die beachtliche Note la erreichen und nahm damıt die Lokation V

Prüfungskandıdaten eın °®. Prüfungsfächer WAareln;: Altes Testament, Neues Testament, Kır-
chengeschichte, Dogmatıik, Moral, Kirchenrecht, Pastoral und Pädagogik *.

Beı der Vielzahl der Fächer WAar notwendig, dafß einzelne Protfessoren mehrere Dıiszıplı-
NCN übernahmen oder sıch durch Hıltfslehrer vertreten lheßen. Außerdem wurden die och-

Censor Beaufsichtigungsdienst eınes alteren Studenten iın eiınem der unftferen Kurse des Konvikts.
31 StAL, E21171. Bü 293

Johann Sebastıan VO Drey (1777-1853), Dr. theol., 1801 Priesterweıhe, 1806 Protessor tür Religions-
philosophıe, Mathematik und Physık Lyzeum Rottweıl, 1812 Protessor für Apologetik, Dogmatık
und Dogmengeschichte und theologische Enzyklopädie der Friedrichs-Universıität Ellwangen, 1817
Protessor der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universıität Tübingen, 1846 emeritiert. NDB 4‚
120-121 FRIES-SCHWAIGER, Theologen Z 9—39 (Josef RIEF).
372 Benedikt Welte (1805—-1885), Dr. theol., 1833 Priesterweihe, 1835 Repetent in Tübingen, 1838
außerordentlicher und 1840 ordentlicher Protessor der alttestamentlichen Exe CsSCcC der Katholisch-
Theologischen Fakultät Tübingen, 1857 Domkapıtular ın Rottenburg. NEHER 10, 1032

PETER).
Johannes Evangelıst uhn (1806—1887), Dr. theol phıl., 1831 Priesterweihe, 1832 Protessor der

neutestamentlichen Exegese in Gießen, 183/ Protessor der neutestamentlichen Exegese, 1840 Protessor
der Dogmatik der Katholisch-Theologischen Fakultät der Universıität Tübingen. FRIES-SCHWAIGER,
Theologen Z 129162 (Franz W OLFINGER).

arl Joseph Von Heftele (1809-1893), Dr. theol., Dr. phıl h.cC., 1833 Priesterweıihe, 1834 epetent ın
Tübingen, 1835 Professorratsverweser Gymnasıum Rottweıl, 1836 Privatdozent, 183/ außerordentli-
her Protessor und 1840 ordentlicher Professor für Kırchengeschichte der Katholisch-Theologischen
akultät der Universität Tübingen, 1869 Bischof VO|  3 Rottenburg. NEHER: 49—50 NDB S, 199—200
FRIES-SCHWAIGER, Theologen2, 163—211 (Rudolf EINHARDT). Bischöte der deutschsprachigen Länder,
295—-297/ Rudolf REINHARDT).

Joseph Gehringer (1803—1856), 1827 Priesterweıihe, 1828 Repetent in Tübingen, 1831 Pfarrer iın
Mögeglingen, 1841 Protessor der Moraltheologie und der neutestamentlichen Exegese der Universıität
Tübingen, 1849 Ptarrer in Kochertürn, NEHER? ThQ 150 (1970), 181
37 Nıkolaus Anton chımele (1817—-1879), 1841 Priesterweihe, 1842 Repetent in Tübingen, 1844
(  anuar Privatdozent der Katholisch-Theologischen akultät Tübingen, 1844 (27. November) Tıtel
und Rang eines außerordentlichen Professors, 1846 wirklicher außerordentlicher Protessor der tLa-
mentlichen Exegese und Mitglied der Katholisch-Theologischen Fakultät, Pftarrer in Degmarn.
NEHER? 84 GROSS, Wıilhelmsstiftt 1278 140—142, 158%
38 D14.2.22

Ebd.
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schullehrer bei der Vermittlung des umtassenden Stoftes durch die Repetenten des Wıilhelms-
stifts unterstutzt. Dıiese hatten nıcht L1UT die vorgetragene aterıe repetieren, sondern
wurden des ötfteren auch mıiıt Lehraufträgen edacht. Dıie Vorlesung bei Professor Heftele über
Miıttlere un! Neuere Kırchengeschichte repetierte Repetent Bernhard Köhler*®, bei dem
Faustın Mennel 1m Sommersemester 1844 einen miıt »sehr DUL« benoteten Aufsatz vorlegte *,
Die Repetition der Apologetik VO:  - Prof Drey oblag Morız Aberle*2 Für die Dogmatikvorle-
SUunNg VO  ; Prot. Kuhn War Repetent Johann Baptıst Klotz zuständig, der 1mM Sommersemester
1846 auch die » LTestimonientabelle« (Krıteriıen der Beurteilung) für den FExamenskurs entwart.
Dabei bezeichnete Faustın Mennels Gesundheıt als »ziemlich guL«, das elterliche Vermögen
als »hinreichend« 44 Universıität WwIıe Wıilhelmsstift spiegelten gerade ın diesen Jahren eın
grofßes Spannungsfeld kirchlicher Auseinandersetzungen ın Württemberg wiıder. Wwe1l Grup-
pCnh standen sıch gegenüber. Dıie staatlıch-liberalen Vertreter und die päpstlichen Ultramon-
S gEeNANNL in heftige Kontlikte verwickelt. Dabei WAar der Staat interessiert,
innerhalb der Fakultät akademische Lehrer gewıinnen, die den ultramontanen Kollegen
entgegenwirkten und FEinfluß bei den Studenten gewannen  45

uch 1im Repetentenkollegium, das VO Staat beruten wurde, spiegelte sıch dieses Problem
wider un natürliıch auch iın der Leıtung des Wilhelmsstifts, dem Direktor ranz Schott
vorstand *®. Ihm tiel siıcher nıcht ganz leicht, den ımmer größer werdenden FEinfluß der
Ultramontanen in Fakultät, Repetentenkollegium und in der Studentenschaft seiıner ıhm
unterstellten Anstalt teststellen mussen. Dıie königliche Regierung rachte dem Direktor
des Theologenkonvikts jedoch großes Wohlwollen un ernannte iıhn der bisherigen
Tradition nıcht zuletzt, die Ultramontanen schwächen, ZUuU Mitglied der
Katholisch-Theologischen Fakultät und des akademischen Senats4

Faustın Mennels Studien lıtten diesen Verhältnissen ohl kaum *® Er folgte den
Bernhard Köhler, geb 21. Dezember 1813 in Bargau, Priesterweihe 1840, 1. Aprıl 1842 Repetent in

Tübingen, September 1844 Kaplan in Zeıl, Oktober 1847 Pfarrer in Seibranz, 27. Januar 1863 in den
Trappistenorden Oelenberg 1m Elsaß eingetreten. NEHER:
41 1)13 22

Morız VO:  3 Aberle, Dr. theol., geb Aprıl 1810 in Rottum, Priesterweihe 1842, Vikar ın Riedlingen,
1843 Repetent in Rottweıl und bald darauf in Tübingen, 29. März 1845 provisorisch und 76. Dezember
1845 definitiv Gymnasıal-Professor ın Ehingen, 6. Dezember 1848 Dırektor des Wılhelmsstifts und
Stadtpfarrer ın Tübingen, 16. März 1850 ordentlicher Protessor der Moraltheologie und neutestamentlı-
chen Exegese der Unıiversıität, 1865—66 Rector Magnificus, gab 186/ das Fach der Moraltheologie
Linsenmann ab und ehielt DUr dıe neutestamentliche Einleitung und Exegese; + 3. November 1875
NEHER? GROSS, Wılhelmsstift 1/2-186

Johann Baptist VO  —_ Klotz, Dr. theol., geb Maı 1818 ın Aderazhoten bei Leutkirch, Priesterweihe
1843, 15. Oktober 1844 Repetent in Tübingen, hielt aushıltsweise die Vorlesungen ber Dogmatık
Stelle des als Abgeordenter in Stuttgart 1abwesenden Professors Dr. VO:  3 Kuhn, 8. März 1854 Pfarrer ın
Baıindt und se1it 1866 Dekan für Ravensburg, August 1868 Domkapitular, Superi0r der Schulschwestern
iın Rottenburg bıs 1883, 27. März 1889 Domdekan, 7 16. März 1899 NEHER? Bischöte der deutsch-
sprachıgen Länder, 397 Rudolf REINHARDT).

D14.2'_64 Repetent Frıtz Anm. 57) bezeichnet Mennel als »eLwas kurzsichtig« (AWI
147° -  )

Max MILLER, Dıie Tübinger Kath.-Theologische akultät und die württembergische Regierung VO:

Weggang J. A. Möhlers (1835) bıs ZU!r Pensionierung J. 5. Dreys Eın Beıtrag ZUur württembergi-
schen Staatskirchenpolitik 1im Ormärz 1in 132, 1952, 22—45, 219—-234 Rudolt REINHARDT,
Tübinger Theologen 29352

Über seiıne Wıirksamkeit GROSS, Wiıilhelmsstift 116171
47 FEbd 154

Bedauerlicherweise wurden die Personalakten von Faustıin Mennel 1m Diözesanarchiv Rottenburg
nıcht auftbewahrt. Es exıistiert NUuUr der Umschlag mıiıt dem handschrıittlichen Registraturvermerk »delea-
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Spuren SC1INCS Bruders Johann Georg, der als der Hauptführer des Ultramontanısmus
Württemberg hervortrat Umso autmerksamer dart die VO:  - Direktor Schott ausgestellte
Beurteilung nach Abschluß der theologischen Studien gewertet werden »Mennel Faustın
gehört den gutbegabten Zöglıngen dieses Curses Seın gesetzter Charakter Uun! relig1öser
1INnn machen ihn sehr empfehlenswert Wırd SC1I Fıter fürs Gute geleitet dafß sıch nıcht

Umhertreibung gefällt wırd sehr wackerer Geistlicher werden Er hat sıch 11C 1Ne
Stratfe ZUSCZOSCNH, sondern geordnet und artıg gEZEIYT Im etzten Semester WAar durch
Kränklichkeit genöthigt, die Frlaubniıs bıtten, Studien außerhalb des Convikts
der Stadt fortsetzen dürten«

Es überrascht fast, Von gesundheitlichen Störungen des »kleinen Mennel« hören och
Maı 846 richtete dieser die »Koenigliche Mayestät« ein Gesuch, das begonnene

Sommersemester außerhalb des Wilhelmsstiftes verbringen können, wobei ZUr Bestreı1-
tung SC1INCS Lebensunterhaltes die Gewährung Stipendiums bittet °©. ber
Gesundheit schreibt darın: » Von Jugend leidend schwachem Unterleibe, mufte ch ı
IMNEeEINEN ersten Studienjahren oft arztliche Hılfe gebrauchen Ungeachtet dieser häufigen,
übrigens vorübergehenden, Leiden WAar nach un! nach die Gesundheit fester geworden und
besonders den etzten ‚WE Jahren VO|  3 WENISCH Störungen unterbrochen Allein
vertlossenen Wıntersemester kehrten die Unterleibsbeschwerden wieder, und ‚.WaTlr stärker
und anhaltender MItt fast andauerndem Katarrh und Kopfweh, dafß ich beinahe

arztlıche Hılte wenden mußte. uch strenge Diät und viele ewegung während der
verftlossenen Ferıen hoben das bel nıcht bleibend; vielmehr sind die Leiden schon wieder
eingetreten, besonders MIL Kopfschmerzen verbunden, die durch Genußfß Vo  - Fleisch oder
anderen stärkeren Speisen sıch erhöhen und das Studium zuweılen theilweise, zuweılen ganz
unmöglıch machen Um 1U  —; durch eichte Speisen und viele Bewegung Freıen die
Gesundheit überhaupt wıeder herzustellen und stärken für den herannahenden Aufenthalt

Seminar, erlaube ich ILLE die ehrturchtsvollste Bıtte« 51

Das arztliche Zeugnis VO: 14 Maı 846 bestätigt Faustıin Mennel 1Ne eLWwWAas schwächliche
Konstellation und schon SeIL längerer eıt anhaltende Kränklichkeit, wodurch sıch
schon öfters arztliche Behandlung begeben mufßÖte * Bruder eorg AuUus Ottenbach nNtier-
tutzte das Gesuch un! gab ohl als Vormund des Bruders, die FErlaubnis Zu geplanten
Vorhaben uch Direktor Schott zählte den Befürwortern Dıie Kommıissıon gewährte

{Ur« Vgl Abraham Peter KUSTERMANN, Die Apologetik ann Sebastıan Dreys (1777-1853) Kritische,
historische und systematische Untersuchungen Forschungsgeschichte, Programmentwicklung, Status
und Gehalt (Contubernium 36), Tübingen 1988 99—10 Kustermann verweiıst auf den Bruder Johann
Georg Mennel Dıieser eteilıgte sıch insbesondere der Kampagne das Wı  SSt1It VOT,
während und ach den »Rottenburger Wırren« Seine Schrift »Die Frage der geistlichen Erziehung der
1Özese Rottenburg (mıt geschichtlicher Einleitung) S1igmarıngen 1869 4/ Seıten, aNONYM erschienen,
IST CiNe scharfe Abrechnung MItTL der Erziehung den nıederen Konvikten und Wılhelmsstift Auf
Seıite 28 ekennt sıch Mennel ausdrücklich ZU Ultramontaniısmus Fın Teıl der Personalakten von

Mennel (Pensionsfond, Intercalorfond, Unterstützung) T1 DAR Im StAL
E 211 VI Bü 226 wiırd über den Versuch berichtet, ı Kloster Heggbach ein Redemptoristenhaus
errichten. Die Sache wurde VO  - Oomıtee VO|  3 Geıistlichen betrieben, dem uch Georg Mennel
angehörte (Frdl 1Inweıls Von Rudolt Reinhardt September
50 StAL Bü414
51 Ebd
57 Ebd Anlage
53
54

Ebd Anlage
Ebd Anlage
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die vorgebrachte Bıtte, obwohl die Zahl der Zöglinge, die außerhalb des Instıituts
Entschädigung für entgangene Verpflegung 1mM Wıilhelmsstift wohnen wollen, sıch außerge-
wöhnlich vergrößert habe9

ach dem Abschlufß des Xamens im Spätsommer gab keine langen Ferien mehr, denn
auf September 846 wurden Kandıdaten ıIn das Priesterseminar einberuten>

Das ehemalıge Karmeliterkloster diente selıt Verlegung der württembergischen Kirchenlei-
tung VO  3 Ellwangen nach Rottenburg als Priesterseminar, ın dem zunächst auch der Bischot
untergebracht WAal. Das letzte Jahr VOor der Priesterweihe diente VOT allem der praktischen
Ausbildung der Alumnen und der Vorbereitung auf den Empfang der Priesterweihe. Dıie
praktischen Übungen ın Rhetorik und Predigteinübung begannen allerdings bereıts 1m
Wilhelmsstitt. Dort hatte Repetent Joseph Anton Fritz>/ bereits Deklamationsübungen
abgehalten. Die Predigt Mennels über Joh 123 wurde als »ausdrucksvoll; cehr gul betont,
aber noch eLIWAaS eılend« beurteıilt. Auch seiıne Stimme scheint recht gur SCWESCH se1ın, wobei
1Ur beım Klang ıne Einschränkung gemacht wurde. Sıe sel1l heißer und nıcht rein
SCHUS« 58

ıne angenehme Abwechslung iIm Seminarleben wurde die Einladung ZUr Überreichung
der akademischen Preıise 846/47. Fur den katechetischen Preıs dieses Studienjahres wurden
wel Arbeıiten beurteıilt, wobei keinem der Kandidaten Faustın Mennel und Augustin
Straub der Preıs zuerkannt wurde, sondern beide erhielten eınen zweıten Preıs 6! Im
Jahr UVO erhielt Mennel bereıts den zweıten homiletischen Preıs 61 Dıie etzten Wochen VOT

der Priesterweihe galten der unmittelbaren Vorbereitung auf den Empfang dieses Sakramen-
tes, das 11UT der Bischof spenden kann. Der Rottenburger Bischotsstuhl War seıt Oktober
845 durch den Tod des ersten Bischofs der Dıiözese, Johann Baptist VO  } Keller, vakant. Sein

8. Januar 846 gewählter Nachf{olger, rban Ströbele®*, wurde VO HIl. Stuhl nıcht
bestätigt ®. Am 14. Junı 84 / wurde Josef Lıpp Zu Bischof gewählt, der aber Anfang
September weder VO  - Rom bestätigt noch ZU Bischot geweıiht WAal.

Dıie Spannungen die Bischofswahl belasteten auch das Seminarleben, dessen Ordnung
in seinen Grundzügen durch den württembergischen Staat festgelegt war®* Regens Friedrich
Supp ® begleitete MmMıiıt dem Weihekurs 184 / seınen etzten Jahrgang durchs Seminar. Ihm Zur

55 FEbd
StAL E 211/1 Bu 2923 Näheres ber das Priesterseminar 1n : Werner GROSS, Das Priesterseminar.
Joseph-Anton Frıitz, geb 30. Dezember 1818 in Oberkochen, Priesterweihe 1842, 7?. Maı 1843

Repetent iın Rottweil und 26. Januar 1844 in Tübingen, Februar 1851 Ptarrer ın Roggenzell, Februar
1866 ın Rammingen, Schulinspektor, 185866 tür Wangen und 1868—/9 für Ulm, 4. Februar 1879 ın
Daugendorf; 727. Juniı 1880 NEHER?
58 2*-1, 844/45

Augustıin Straub, geb November 1823 ın Degmarn, Priesterweihe 1847, Prazeptoratsverweser ın
Rıedlingen 1850, Ptarrer ın Geıislıngen 1854, Dekan 1mM Dekanat Schömberg 1875, Stadtpfarrer und Dekan
iın Saulgau 1879, November 1883 NEHER: 110

Archıv Bonlanden 002, Anlage
61 NEHER? 108

Näheres: Paul KOPF, rban Ströbele, erster Stadtpfarrer VO|  — Buchau, erwählter, nichtbestätigter
Bischof VO  — Rottenburg. RIKG 6, 198/, 169—-194
63 Ebd 176—-181

August HAGEN, Staat, Bischot und geistliche Erziehung 41—43
Friedrich SUPP, geb 17. Januar 1802 ın Munderkingen, Priesterweıihe 1828, 16. Maı 1832 Ptarrer in

tstadt-Rottweıl, 26. September 1838 Regens Priesterseminar ın Rottenburg, 30. Dezember 184 /
Pfarrer ın Kappel, 76 August 18823 NEHER? GROSS, Priesterseminar
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Seıte stand selıt 1844 als Repetent und seıt 845 als Subregens Joseph Mast®®, einer der
entschiedensten Gegner des Staatskirchentums und eiıner der führenden Köpfe der ultramon-
tanen Bewegung der Diözese, der seıt 1848 als Regens noch größeren Finfluß gewıinnen sollte.
Der Weıihejahrgang 184 / wurde VO: Metropolıten der Kırchenprovinz, dem FErzbischof VON

Freiburg, Hermann VO  ; Vicarı®, geweiht. Am 3. September empfingen 1mM unster
Freiburg die Rottenburger Weihekandidaten die Tonsur und die vier nıederen Weihen6
Am folgenden Tag wurde, ebentfalls 1m Müuünster, die Subdiakonatsweihe erteilt ©°. Dıie Diako-
natsweıhe erteilte der Erzbischot September in der Kırche des Theologenkonvikts ZU

Carl Borromäus ”®. Darauthin erfolgte 6. September, wıederum 1m Münster, die
Erteilung der Priesterweihe/

ach den dichtgefüllten Weıihetagen tuhren die Rottenburger Neupriester in hre Heımat-
gemeinde, Ort Priımız feiern, worüber die meısten recht froh N, denn die eıt ın
Tübingen und Rottenburg WAar doch aufregend un spannungsgeladen BECWESCH.

TEL Dıie ersien Priesterjahre
Der 29. September 84 / wurde in der Pfarrei Ottenbach be] Göppingen eın denkwürdiger
Tag Der Neupriester Faustın Mennel, dessen Bruder dort als eifriger Seelsorger wirkte, fejerte
seıne Priımıiz ın der schmucken Ptarrkirche St. Sebastian. Die Kontakte seıner Heımatge-
meıinde wurden bereıits während des Studiums ımmer loser, und auch spater lebten s1e kaum
mehr autf Nıcht NUur aAus$s zahlreichen umlıegenden Pfarreien kamen die Gläubigen diesem
Tag ZUSaAMMECN, auch zahlreiche Priesterfreunde traten sıch. Schon die Wahl des Primizpredi-
BCIS zeıgte eiınen programmatischen Aspekt dieses Tages. Andreas Mauch/ einer der profi-
lıertesten Geistlichen der »NeCuUuECN Rıichtung« der Diözese, für seınen Mut und seıne Opposıtion
ZU staatlichen Kirchenregiment bereıits bekannt”®, legte iın seıner Primizpredigt das »ultra-
ontane Priesterbild« anhand des Johannestextes Kap 16,33 » Vertraut, iıch habe die Welt
überwunden« dar/* Im Februar des Revolutionsjahres 1848 beabsichtigte Karl Erhard
Schmöger ”® die Veröffentlichung der umfassenden Predigt. Er wollte damıt nıcht 1Ur eın
»geistliches Andenken ıne Fejer« bezwecken, sondern sollte durch die Herausgabe
eın wohltätiger 7weck erreicht werden, nämlich eın Beıtrag für die VO:  - dem Unterzeichneten
|Schmöger] 1mM Verein mıiıt anderen Priestern beabsichtigte Gründung eınes Waisenhauses, das

Josef Mast, geb 4. September 1818 ın Weıingarten, Priesterweihe 9. September 1841, 1844 Repetent,
1845 Subregens, 1848 Regens des Priesterseminars, 1868 VO|  —; diesem Amt entlassen, 1874 Spiritual 1mM
Priesterseminar Regensburg, 7 22. Januar 1893 NEHER? 82823 GROSS, Priestersemiuinar 25 t.. 3736
6/ Hermann VO: Vicarı, geb 1/73 ın Aulendorftf, 2718 Generalvıkar in Freiburg,
Domdekan, 2—18 Weıihbischof, Erzbischot. Dıie Bischöte der deutschsprachigen Länder
774—778 Karl Heınz BRAUN).

Archiv Bonlanden, aszıkel Urkunden, Weiheurkunden (Orıigin: VO  a} Faustin Mennel.
Ebd
Ebd

va Ebd
772 Andreas Mauch (1817-1886), Dr phıl., 1839 Priesterweihe, 1843 Ptarrverweser und 1845 Pfarrer in
Kleinsüßen, 1849 Protessor und Regens Priesterseminar in Limburg, 1859 Kaplan ın Bärenweıler, 1863
Ptarrer ın Sıggen, 1864 Kaplan in Ratzenried. HAGEN, Gestalten 1! 150188
73 GROSS, Wilhelmsstift 129—-131

Archiv onlanden, 002 Eın weıteres Exemplar der Primizpredigt ın der Diözesanbibliothek Rotten-
burg, angebunden r. 2681 (Frdl Mitteilung vVon Rudolf Reinhardt 26. September
75 Karl rhar: Schmöger, geb Februar 1819 in Ehingen/Donau, Priesterweihe 1842, 1846 Stadtpfar-
rer ın Weißenstein, 1851 Redemptorist, August 1884 NEHER: (Vgl uch Anm 81)

Archiıv Bonlanden, 002 Vorrede ZUr Predigt.
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ıne Leıtung gestellt werden soll, deren relig1öser Charakter mıt sıch bringt, daß sıe
NUur (Jottes Ehre und (jottes Lohn sıch ZU Ziele setzt«//. Bereıts 14 Aprıl 84/ torderte
Schmöger den Klerus 1mM »Donauboten« auf, einen siıchtbaren Mittelpunkt für die carıtatıven
Bestrebungen bılden /® Dıie Geıistlichen 1m Umkreıis der Herrschaftt der Graten VO  3

Rechberg, die Junge Priester für Pfarreien in ıhrem Patronatsgebiet gewınnen konnten,
bıldeten diese eıt einen besonderen Zirkel, der ımmer mehr ın Gegensatz ZU Bischöfli-
chen Ordinariat 1in Rottenburg und VOT allem ZUur Katholisch-Theologischen Fakultät in
Tübingen gerlet. In ihrer Theologie orlıentierten sıch diese ultramontanen Theologen VOTr allem

Thomas VO  - quın und Altons VO  — Liguori1®®, Zu den Redemptoristen in Bayern ahnten
sıch CNSC Beziehungen d die durch den FEiıntritt Pfarrer Schmögers in diese Kongregatıon
noch n wurden?®?!

Der in Donzdort geborene Prälat Franz Joseph Schwarz ®? iın Ellwangen gehörte ZU!r

Hauptstütze dieser ruppe, VO  ; der Franz Xaver Linsenmann ° ın seinen Eriınnerungen
schreibt, »daß eıne weıter fortgeschrittene Parteı, die SOgCENANNLE ‚Donzendorter Fakultät:« die
Tübinger als zurückgeblieben verächtlich machen suchten« 5 Unter den VO  3 ıhm ament-
ıch Geıistlichen, die dieser ruppe gehören, 1St auch Johann eorg Mennel
angeführt5

Der Gedanke, kirchliche Einriıchtungen ZU!r Bewältigung der rchtbaren Not der
Bevölkerung, VOT allem der Jugend schaffen, bewegte viele Gemüter. Nıcht 1Ur für Faustın
Mennel sollte die Verwirklichung dieser dee konkrete Lebensaufgabe werden. uch andere
Persönlichkeiten litten der Not der Zeıt, aber auch den Beschränkungen der STAaAat-
lıchen Autorıität, die vieler Bemühungen nıcht erlaubte, Württemberg die Zulassung
Von Männerorden, eın Ziel Von Johann eorg Mennel und vielen anderen, erreichen.

Ebd
78 Anton LAUBACHER, Gelebte arıtas. Das Werk der Carıtas in der 1Özese Rottenburg-Stuttgart,
Stuttgart-Aalen 1982, 255

Thomas von Aquın, geb 1225 Studium der Theologie ın Montecassıno und Neapel, Eintrıitt ın den
Dominikanerorden, chüler VO  } Albertus Magnus, berühmtester eologe der Scholastık, T7 März 1274
auf der Reise ZU)] I1 Konzıl VO  3 Lyon An1 9 119134 ESCH])
40 Altonso Marıa di Liguori1, geb 1696 in Neapel, 1726 Priesterweihe, Gründer des Redemptoristenor-
ens (Kongregation des allerheiligsten Erlösers), 1762 Bischoft. Seine Moraltheologie und seiıne nterwe1l-
SUNSCH tür Beichtväter en großen Einfluß ausgeübt, .'. August 1/78/7. Theodule REY-MERMET, Altons
VO:  - Liguori1, Der Heilige der Aufklärung (1696—1787), Originalausgabe Nouvelle Cite, Parıs. Aus dem
Französıschen übertragen VO  - Elisabeth DARLAP, Wıen 1987 (700 Seıten).
81 Näheres ber die Beziehungen der bayerischen Redemptoristen Zur 1öÖzese Rottenburg ın (Otto
WEISS, Dıie Redemptoristen in Bayern (1790—-1909). FEın Beıtrag Zur Geschichte des Ultramontanısmus
(Münchner Theologische Studien 1, Hıst. Ab:t., 22), St. Ottilien 1983, 90/-929 ber die Tätigkeit
Schmögers 451—-520, 607, 654{£., 929—-972,
82 Über ihn August HAGEN, Beiträge Z.U) Leben und Wırken des Prälaten Dr. Franz-Josef Schwarz,
Ellwangen, 1n : Ellwangen 764—1964 Beiträge und Untersuchungen ZU!r Zwölthundertjahrfeier, hg. VO  —3
Viıktor BURR, Ellwangen 1964, 503—533 Susanne WALZ, Stadtpfarrer Dr. Franz Joseph Schwarz Der
Einsatz eines Seelsorgers für die Erneuerung der christlichen Kunst, Tübingen 1987 (maschinenschriftlich)
Mehrftertigung DAR Von den Personalakten 1im DAR 1st UTr das Deckblatt vorhanden.
83 Franz X aver Linsenmann (1835—1898), Dr. theol., 1859 Priesterweihe, 1861 Repetent ılhelms-
stıft Tübingen, 1867 außerordentlicher Proftfessor für Moraltheologie und 1872 ordentlicher Professor der
Moral- und Patoraltheologie der Universität Tübingen, 887/88 Rector magnıificus, 1889 Domkapitular
in Rottenburg, 1898 als ıschof gewählt und präkonisiert, ber VOT der Bischofsweihe gestorben. FRIES-
SCHWAIGER, Theologen 3 215240 (Alfons ÄUER) Bischöfte der deutschsprachigen Länder, 451—453
(Rudolf REINHARDT).
84 REINHARDT, Linsenmann 117.
85 Ebd
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ehr Erfolg hatten die Bemühungen, tür weıbliche Kongregationen eıne Zulassung im
württembergischen Staate erreichen, W as bıtter nötıg Wadl, denn WAar ıne armselige eıt.
In breitesten reisen der Bevölkerung herrschte große Armut. Mißernten verursachten
Hungersnot. Dıie Wohnverhältnisse der meısten kınderreichen Famılıen erbärmlıich.
Die auftfkommende Industrialisıerung schaffte NCUC Probleme, W as übrigens Johann eorg
Mennel SaNz klar erkannte, der eınen ersten Versuch VO  - Industrieseelsorge macht 5

Fın relig1öser Aufbruch 1eß innerhalb un! außerhalb uUunNnseres Landes die kirchliche
Liebestätigkeit eiınem »Caritasfrühling« werden5 weıl überzeugte Geıistliche und Politiker
den Mut ZUMM Kampf Mißstände und Widerstände autbrachten.

Dıie yroße carıtatıve ewegung hatte, bedingt durch die polıtische Sıtuation, 1m Ausland
zunächst allerdings mehr Möglıchkeıiten. Der Aufschwung der weıblichen Kongregationen
seLzZtie in Frankreich eın und verbreitete sıch VO  -} dort ın andere Länder. In uNscrIer 1Öözese
führte das erk des hl. Vinzenz VO:  - Paul ®3 über ıne Fıliale der Straßburger Kongregatıon
nach Schwäbisch Gmünd und VO  3 dort 891 nach Untermarchtal. Die 852 Schwäbisch
Gmünd errichtete Filiale miıt 4 Schwestern rennte sıch bereıts 858 VO  —; Straßburg und
eröffnete dort eın eıgenes Mutterhaus 5'

Ahnlich verlief die Entwicklung der heutigen Kongregation der Franzıskanerinnen VvVvon

Reute. hre Wurzeln gehen 1m Revolutionsjahr 1848 nach Ehingen/Donau. ach vielen
Schwierigkeiten konnte 1mM Dezember 854 die offizielle Gründung erfolgen. Die Junge ongre-
gatıon mußte lange auf eıne endgültige Bleibe warten. Dıie Kleine Komburg bei Schwäbisch
WAar Von 861 bıs 866 Heımat. 1866 erfolgte der mzug nach Bıberach. Von dort führte der
Weg 1870 nach Reute A In Heıilıgenbronn bei Schramberg gründete 185/ Expositurvikar avıd
Fuchs *! eın Werk, das sıch ZUTr Kongregatiıon der Franziskanerinnen Von Heılıgenbronn
entwickelte. Dessen Kurskollege Adolft Aıich ® gründete die St. Galluspflege, ıne Anstalt für
Unheıilbare, wofür seıt 1865 nDeutschen Reich sammelte7

870 besuchte Aich seiınen Freund Faustın Mennel in Bonlanden, den als Bauexperten
bekannten Geistlichen iın seınen Plan einzuweıhen, das Schloß Liebenau für seın Werk
erwerbend

NEHER? 68
Anton LAUBACHER, Caritasfrühling ın den Diözesen Rottenburg und Freiburg 1m 19. Jahrhundert.

Eın Überblick, 1n : RIKG 6, 1987/, 254
inzenz Von Paul (1581—1660).
Näheres: Schwester Marıe Luise METZGER, Dıie Gemeinschaft der Barmherzigen Schwestern VO

heilıgen iınzenz vVon Paul in Untermarchtal, iın RIKG, 6) 1987, 9—1 und Hermann TÜCHLE, Dıie
Barmherzigen Schwestern Von Untermarchtal, Zur 125jährigen Tätigkeit der Vinzentinerinnen 1m Bıstum
Rottenburg-Stuttgart, Untermarchtal 1983 Emuil Clemens SCHERER, Die Kongregation der Barmherzi-
gCn Schwestern VOonNn Straßburg. Eın Bıld ıhres Werdens und Wıirkens von 1734 bıs ZUu!r Gegenwart
(Forschungen ZU!r Kirchengeschichte des Elsafß, Bd. 2), Kevelaer 1930

Paul SCHURER, Dıie Gute Beth VO!  3 Reute. Eın Lebensbild, 1n: Katholischer ' olks- und Hauskalender
1986, Stuttgart 1986, 38 ath Sonntagsblatt, 1948, Ausgabe VO'! und 11. Julı 1948 Unser Leben
Unsere Arbeit. Franziıskanısches Wirken ın heutiger Zeıt, hg. VO  3 der Kongregatıon der Fanzıskanerinnen
VO  — Reute,
91 Davıd Fuchs, geb 2. August 1825 in Bihlafingen, Priesterweihe 1851, Beichtvater 1mM Kloster
Heılıgenbronn, T5 Dezember 1885 NEHER? 123

Adolt Aıch, geb 25. September 1824 in Rottenburg, Priesterweihe 1851, Kaplan ın Tettnang 1859,
Vorstand der St. Galluspflege iın Liebenau, 1874 Pfarrer ın Wilhelmskirch, + 10. Julı 1909,

Allgemeiner Personalkatalog des Bıstums Rottenburg 1938,
NEHER? 122
Kopıe der Chronik VO|  —_ Liebenau 392 15. Januar 1980 VO:  - Direktor Norbert Huber übersandt.

Jetzt Archiv Bonlanden 002
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Die klösterliche Niederlassung in der Diözese Rottenburg entstand jedoch in
Donzdorf. Dıie Famlılie der Grafen Von Rechberg wandte sıch die Gründerin der »Kongre-
gatıon der Schwestern ZU Kreuz« ın Straßburg, Adile de Glaubitz ”, und erreichte die
Eınrichtung der ersten Tochterniederlassung *. Dort lernte Pauline Bopp ” aus Steinbach
(heute Wernau) die Kreuzschwestern kennen, trat ın Straßburg eın und wurde iın Thuine/
Emsland die Gründerin der Kongregatıion der Franziskanerinnen VO  3 Thuine7

Weıl in anderen Ländern der Klostereintritt möglıch WAal, mufßÖten viele schwäbische
Mädchen 1Ns nähere oder weıtere Ausland. Beı den männlichen Orden sah noch schlimmer
AUS, denn diese erhielten erst nach dem Sturz der Monarchıie die Möglıichkeıit VonNn Niederlas-
SUNSCH 1ın Württemberg. Dıie Gründung VO  3 Beuron Hohenzollern 863 ZOß eshalb viele,
VOT allem AUus$s Oberschwaben un! der Gegend den Heuberg, desgleichen das
Jesuitenkloster Gorheim bei 100  Sıgmarıngen

uch ın der Schweiz entstanden NCUEC Kongregationen, in die nıcht wenige schwäbische
Mädchen eintraten. Der Kapuzınerpater Theodosius Florentini!9! gründete die Lehrschwe-

VO Kreuz Aus$s dem Drıtten Orden des Franzıiskus. 852 übertrug P. Theodosius
die Leiıtung des neugegründeten Armenspitals in Chur Schwester Marıa Theresia Scherer
aus dem Institut der Lehrschwestern in Menzıngen, WOTaus sıch die Ingenbohler Schwestern-
kongregation entwickelte!°2. Johann eorg und Faustın Mennel standen mıiıt den Churer
Schwestern un! deren Leitung in Verbindung. Oberıin Marıa Theresia Scherer besuchte 1856
Faustın Mennel in Bonlanden und anschließend Pfarrer Mennel in Ottenbach Schweizer
Schwestern kamen in diesen Jahren auf »Bettelreise« nach Deutschland, wobe| der Ottenba-
cher Pfarrer für seıne Gegend Empfehlungsschreiben ausstellte. Beı den Verbindungen mıt
Chur ging jedoch auch Kandıidatinnen, die vermutlich ın Württemberg für die NCUEC
Schweizer Kongregatıon geworben werden sollten  103_
95 Adile de Glaubitz (1797-1858). Näheres in ele de Glaubitz, Gründerın der Kongregatıon der
Schwestern VO Kreuz, Straßburg 1965 (hektographiertes Exemplar, VO  —3 Schwester Elısabeth Bona
VO:  3 der St. Vinzentiuspflege Donzdort übersandt).

Ebd 7880
9/ Pauline Bopp, geb 25. August 1835, Steinbach (heute Wernau), Eintritt bei den Kreuzschwestern in
Straßburg 1854, Ordensgelübde mıiıt dem Namen M. Anselma 19. Julı 1855, ach Thuine, 1özese
Osnabrück, entsandt 185/, nach Loslösung der Gründung ın Thuine Von Straßburg 1869 General-
oberıin aselbst, DESL. 17. Julı 1887, Thuine Näheres 1nN: Mutter M. Anselma Bopp, Leben und 'erk der
Gründerın unserer Kongregatıion, hg. VO Mutterhaus der Franziıskanerinnen VO Martyrer Georg,
Thuine, o.D (als Manuskrıpt gedruckt). Sr M. Bonaventura VWINTERBERG, Lebensbild unNnserer ersten
Generaloberin Mutter Anselma Bopp; hektographiert, o.D

Sıxtına FILERS, Dıie Kongregatiıon der Franzıskanerinnen VO: heiligen Martyrer Georg Thuine
lÖzese Osnabrück, Wer| 1930 In der jahrlıch erscheinenden Veröffentlichung »Gedanken und Berichte
A4aUuS dem Mutterhaus Thuine« tinden sıch zahlreiche Hınweise auf Mutter Anselma und die Geschichte der
Kongregatıon.

Beuron J  , Festschrift, Beuron 1963 —- V. FIALA 1n : ermanıa Benedictina V: Dıie Benedikti-
nerklöster ın Baden-Württemberg, redigiert von Franz (QUARTHAL, Augsburg 1975, 135—-144 Ebd

REINHARDT: Dıie Bemühungen un Wiederzulassung der Benediktiner in Württemberg während
des 19  rhunderts, 734—744 (Anhang3
100 REINHARDT, Liınsenmann 89f
101 Näheres: (GGADIENT, Caritasapostel.
102 Schwester werden Schwester se1ın, Klöster, Kongregationen und Säkularıinstitute ın der Schweiz,
hg. Von der Schweizerischen Kongregationszentrale Zürich, Zürich 1970, (JADIENT, Carıtasapostel
192—237.
103 Schreiben VO: 15. Juli 1856 Vom Institutsarchıv Menzıngen bestätigte Kopıe wurde 6. Junı 1988
von Sr Wıborada Hıldebrand übersandt. Der Zweck der Reıse 1st 1im Schreiben nıcht ganz sıcher
auszumachen. Es ging WO. INn finanzielle Unterstützung, ber uch Gewinnung VO|  - Kandıdatinnen.
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Für die Entwicklung der schwäbischen Kongregationen sollte auch Bayern eiınen besonde-
ren Stellenwert erhalten. Für die Erziehung VO:  - Mädchen berief 850 Biıschof Lıpp die
»Armen Schulschwestern« A4aus München nach Rottenburg !**, W as ob des Problems WI1Ie eın
Tropfen auf den heißen Stein wirkte. Der Ruf nach Schulschwestern wurde ımmer lauter.
Hılfe kam VO Franziskanerinnenkloster ın Dıllingen !° Dort nıcht weniıge schwäbi-
sche Mädchen eingetreten. 1853 610 Württembergerinnen. Von der Pfarreiı des
Schulinspektors Joseph Kuonz 106 A4US Dieterskirch bei Ehingen weıl Kandidatinnen in
Dıllıngen, ıne weıtere Au Oggelsbeuren. Pfarrer Kuonz’ Plan WAar ıne Klostergründung ın
seiner Gegend. In Oggelsbeuren stand noch eın Teil der säkularisierten Klostergebäude, die
Pfarrer Kuonz 2 Oktober 8572 VO Fürsten Von TIhurn Uun| aX1ls erwarb 197

20 März 853 wandte sıch nach Dıllingen und bat Ordensftfrauen für das NCUu
errichtende Kloster, W as N| gewährt wurde  108_

Die bischöfliche !° und staatlıche Genehmigung !!° wurde umgehend erteilt, und konnte
das Institut unter vorgegebenen Auflagen seıne Arbeit beginnen. 2. März 854 trafen die
ersten vier Schwestern aus dem Erziehungsinstitut der Dıiıllınger Franzıskanerinnen in Marıa
Medingen, unweıt der württembergischen Grenze, Oggelsbeuren eın  111 berin wurde
Seraphına Model Von Dornstadt. Von vornherein vereinbart, möglıchst Württemberge-
rinnen aus Dıillıingen entsandt werden. Außerdem sollte das Kloster Oggelsbeuren bald selbstän-
dıg werden 112 Miıt der Gründung Von Oggelsbeuren sollte der Grundstein für drei Kongregatıio-
nen der 1Özese Rottenburg gelegt werden: Sießen, Bonlanden und Heılıgenbronn.

Der Neupriester Faustın Mennel Lrat nach seıner Primiz seiıne Vikarstelle ın Wurm-
lıngen be] Tuttlingen All. och schon nach sıeben Onaten erhielt den ehrenvollen Ruf, als
Repetent 1mM Konvikt Rottweil tätıg se1n. Als 849 den Kommunionunterricht erteilte,
konnte nıcht ahnen, dafß in seıner Vorbereitungsklasse die WwWwel künftigen Rottenburger

Leider 1st uch 1Im Ptarrarchiv Ottenbach kein Schriftwechsel, der weıtertühren könnte, aufzufinden. Der
Briet Mennels, wohl a! Röllın, Pfarrer von Menzıngen und Superi0r der 1844 gegründeten Lehrschwe-
S  n, zeigt guLe interne Kenntnisse ber die Spannungen in der Jungen Schweizer Gründung auf, die VO|  -
einer Aufspaltung in wel Kongregationen edroht Wal, W as uch tatsächlich eintrat (Lehrschwestern ın
Menzıingen, Barmherzige Schwestern ın Ingenbohl). Mennel hat sıch Brief die Trennungausgesprochen. Näheres: (JADIENT, Carıtasapostel 128—159, iınsbesonders dortige Anm. 171 Den 1INWeIls
auf den Schrittwechsel verdanke ich Dr. Bruno Hübscher, Bischöflicher Archivar in Chur, 76. Maı
1988 Aus der Pfarrei Ottenbach Lrat 1850 Marıa Weber (Schwester Gertrudis) und 1mM November 1855
Pauline Mühleisen (Schwester Felızıtas) bei den Menzinger Schwestern eın (Miıtteilung Von Ptarrer Anton
Frankenreıiter VO' August 1988).
104 HAGEN, Kongregatiıon von Sießen
105 SCHREYER, Dillinger Franziskanerinnen.
106 Joseph Kuonz, geb. 6. Februar 1807 in Obermarchtal, Priesterweihe 1833, 1838 Kaplan und 1839
Stadtpfarrer ın Buchau, 1846 Pfarrer in Grundsheim, 1850 ın Dieterskirch, 3 ] Schulinspektor tür
den Bezırk Uttenweıler, Superior der Schulschwestern ın Sıeßen, 7 23. Dezember 1886 in Ehingen.NEHER? 51
107 HAGEN, Kongregatıon von Sıeßen 1/. SCHREYER, Dıllınger Franziskanerinnen 27 218%. Hermann
STRÖBELE, Die Gemeinde Oggelsbeuren mMit dem ehemalıgen Frauenkloster. Eın kultur-, rechts- und
allgemeingeschichtlicher Beıtrag Zzur Geschichte Oberschwabens, hg. VO:  — der Gemeinde Oggelsbeuren/
Wüuürtt. 19/4, 295
108 SCHREYER, Dıllınger Franzıskanerinnen E, 219—-221
109 Ebd 233
110 HAGEN, Kongregation Von Sießen
111 SCHREYER, Dıllinger Franziskanerinnen e 238
112 Ebd 21
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113Bischöfe Reıiser und Linsenmann saßen  114 Letzterer schreıbt SCINCN Lebenserinnerun-
gCnh »Den Kommunionunterricht erteılte Repetent Faustın Mennel der würdige und VOI-
diente Gründer des Klosters un: Instıiıtuts Bonlanden, ich ıhn WECNISC Monate VOT
seinem Tod noch einmal sah Mennel machte durch SC1IMN ernstes Wesen tiefen FEindruck
obschon NCn JUNgSCHh Jahren das gewinnende und milde Wesen sciner Jahre
noch nıcht hatte Er safß trocken auf se1inem Katheder« 115

In den Rottweiler Jahren veröfftentlichte Repetent Mennel das umfangreiche Gebets- und
Betrachtungsbuch MItL Lebensbeschreibung des Heılıgen, »Der heilıge Aloysıus als Vorbild
un Patron der christlichen Jugend«!!® das 37 Auflagen erscheinen sollte Darın spiegelt
sıch tiefe Frömmigkeıt, die der Jugend vermuitteln suchte, wiıder Er scheint MIt
SC1INCT Frömmigkeitsform viele Menschen angesprochen haben

ach WEeI Repetentenjahren suchte Faustıiın Mennel beim Katholischen Kirchenrat
Entlassung nach denn wollte wiıeder die Pfarrseelsorge !! Dieser bescheinigte ıhm

für die Rottweıiıler Jahre beste Arbeit, VOT allem auch während der Revolutionszeıit 848115
Auch Vo  3 den anderen Seelsorgestellen wırd iıhm große Anerkennung durch die staatliıche und
kirchliche Behörde zutejl 1!° Eın Gesuch Übertragung der Kaplaneıstelle Denkingen be]
Spaichingen wiırd abgelehnt !“°. Für Monate wırd nach Ellwangen/Jagst TSETZL, dann
als Pfarrverweser nach Berlichingen geschickt werden  121 eıtere Statiıonen SC1INCT Nstan-

digen Verwendung wurden Gundershoten, Ehingen, Ravensburg und Oberkirchberg der
Uler Von hier A4us bewarb sıch die Pfarrei Seebronn !4; nachdem Oktober 851 die
ZWwe1ıte Dienstprüfung VOT der bischöflichen und staatlıchen Prüfungskommissıon jeweıils MIT
»sehr bestanden hatte!®>

Statt die Pfarrei Seebronn übertragen bekommen oder Schule als Religionsleh-
K werden können, WOTUM ebenfalls gebeten hatte, doch W ar keine Stelle frel,
wurde als Ptarrverweser tür Erolzheim ernannt !**

uch Bewerbung die St Georgs Kaplaneı Ehingen blieb unberücksichtigt ! Die
kirchliche Behörde scheint ıhm Bıtte Entlassung 4US dem Repetentenstand übelge-
113 Wılhelm Reıiser 1835 Dr theo et phıl 1859 Priesterweihe, 1861 Repetent Wilhelmsstift
Tübingen, 1867 Prätfekt Martini:haus Rottenburg, 1869 provisorisch und 1870 definitiv Direktor des
Wıiılhelmsstifts Tübingen, 1879 Domkapıtular in Rottenburg, 1886 Generalvıkar und Koadjutor des
Bischots VonNn Rottenburg MIL dem Recht der Nachfolge, 1893 Bischot von Rottenburg NEHER
HAGEN, Gestalten IV 734 DERS Geschichte 2 135—136 Bischöte der deutschsprachigen Länder,
606—608 (Rudolf REINHARDT) Paul KOPF, Bischof Wilhelm Reıiser Fıinblicke Leben und Zeıt,
, 1986, 375—386
114 Über die Rottweiler Zeıt liegen keine Unterlagen VOT, auch keine Vermerke ı Archiv
onlanden
115 REINHARDT, Lınsenmann 62{
116 Aloysıus Von Gonzaga, geb Marz 1568 MITL 7 Jahren Fıntritt die Gesellschaft Jesu, 1587
Ordensgelübde, 721 Junı 1591 Rom, 1605 Selıgsprechung UrC| Papst Paul V 1726 Heılıgsprechung,
1729 Papst Benedikt 111 den heiligen Aloysius Z.U) Schutzpatron der Jugend 1737 Einführung
der SOs Aloisıanıschen Sonntage Die Verehrung des Heılıgen als Jugendpatron wurde bıs 115 Jahrhun-
dert eifrıg gefördert (LIhK“1 364% Ch GREINZ)
7 Archiv Bonlanden 002
118 Ebd
119 Ebd
120 Ebd
121 Ebd
1272 Ebd
123 Ebd
124 Ebd
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OmMIMmMen haben, denn nıcht 1inNe seciner Bewerbungen ine andere Stelle wurde
berücksichtigt dafß Faustın Mennel echten Wanderpriester aufrückte, W as scCciNer

kirchlichen WIC polıtıschen Einstellung wesentlıch mehr entsprach als der Dienst
Einrichtung, die Schußfeld der ultramontanen ewegung stand 126 Mıt der Ernennung ZU
Pfarrverweser Erolzheim !?/ November 853 1238 sollte der unstetie Wanderweg des
JUNgcCn Geıistlichen eendet SC1IMN Von hier 4Uu$ begann SsSC1IN grofßes Lebenswerk die
Gründung des Instıtuts VO:  — Bonlanden

Dıie Gründung des Instiıtuts Bonlanden
Die Wanderschaft des unständigen Geıistlichen rachte dem JUNSeCNn Priester viele Erfahrungen
Vor allem die Not der Jugend durch Bildung lındern, sah als Aufgabe Für verwahrloste
Kınder diese eıt bereits zahlreiche Kinderrettungsanstalten und Waisenhäuser
entstanden !*? Der Plan, tür Mädchen Instiıtut schaffen, WAar ıhm nıcht ICUu

Obwohl [1UT Ptarrverweser Erolzheim, hoffte Faustıin Mennel hier 1iNe längere Bleibe
haben
Im Frühsommer 854 fügte sıch, da{fß das kinderlose Ehepaar ınzenz Heım un! Cäcılıa,

geb Maucher, 4aus Bonlanden ıhm, der ı der Umgebung VO:  - Erolzheim auf der Suche nach
gee1ıgNELEN Bauplatz WAdl, nNnen solchen » x ersten orsprung der Bonlanden VO  -

Süden nach Norden vorbeiziehenden Hügelreihe«  130 als Geschenk anbot, das N
annahm TIrotz Wıildnis und Gestrüpp sollte sıch dieser Ort nach entsprechender Bearbeitung
vorzüglıch tür das Vorhaben CIENCN

Schon Junı wandte siıch Ptarrverweser Mennel die bischöfliche Behörde un!
eröffnete SC1MN Vorhaben, machte aber auch Vorschläge, WIC persönlıch VO  — der Arbeıt
Erolzheim für Bonlanden entlastet werden könnte, Anstalt für Erziehung und
Bildung der Töchter 4US dem Bürger- un:! Bauernstande gründen, worauf umgehend inNe
wohlwollende Antwort eintraf >1 Auf diese bauend benutzte Faustıiın Mennel die restliche
eıt des Jahres 1854 und die ersten Monate 1855 ZuUur Vorbereitung des Klosterbaues, der

Aprıl 1855 beginnen konnte, der Hoffnung, bıs Herbst des Jahres bereıits Wohnmöglıch-
keiten haben Es WAar öchste eıt dıe Fühler nach personellen Starthiltfe
auszustrecken Am Aprıl 855 richtete Faustın Mennel die Bıtte die Dillinger Franziska-
NEI1INNECN, ıhm tür Eıinriıchtung MIL dem Hauptzweck der Erziehung guter Hausmultter
und Dienstboten Hılte gewähren Er wurde Schulinspektor Kuonz, den Superi0r der
VO  — dort Aaus$s erfolgten Oggelsbeurer Gründung, verwıesen !°} Dieser besprach anläßlich des
Besuchs Von Bischot Lıpp Maı 1855 Oggelsbeuren die Angelegenheıit Der Bischof
CLIWICS5 auf die noch nıcht erfolgte bischöfliche Genehmigung des Bonlandener Vorhabens
und erklärte, solange dürtten VO  - Oggelsbeuren AuUusS$S keine Verbindungen un! Vermittlungen

126 HAGEN, Staat, Bischof 49—96
127 Zur Geschichte VO  - Erolzheim Der Landkreis Biberach hg VO:|  —_ der Landesarchivdirektion Baden-
Württemberg Verbindung MIit dem Landkreis Biberach Bd 5ı1gmarıngen 1987 862—-879
128 Archiv Bonlanden 002
129 Ludwig VÖLTER, Geschichte und Statistik der Rettungsanstalten, Stuttgart 1845
130 Kloster-Chroni Von chriıeb Faustin Mennel C1INEC ausführliche Chronik dıe ach
SC1INECM Tod weıtergeführt wurde Die Chronik wurde 1950 Maschinenschrift umgeschrieben Die
Zıtate sınd dem maschinenschriftlichen Exemplar NniNnNOmMMEeE:
131 Archıv Bonlanden, ubr 001 Die Dokumente lıegen Orıginal VOT, sınd ber uch maschı-
nenschriftlich umgeschrieben Dıie Numerierung befindet sıch autf dem maschinenschriftlichen ext
132 SCHREYER, Dıllınger Franziskanerinnen 2 241
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erfolgen !, Am 21. Junı berichtete daher Pfarrverweser Faustın Mennel das Bischöfliche
Ordinariat über den Stand seınes Vorhabens, das ganz in seıner Verantwortung steht und tür
das bıs ZUur Eröffnung im Oktober hofft, MIt den Dıllınger Lehrschwestern leicht eın
UÜbereinkommen treften können 154 In seıne Bıtte Genehmigung 1e6ß auch einfließen,
»dafß selbst etwalge Abgeneigtheit für seıne Person oder Sache mehr und mehr zugeben werde,
dafß seın Vertrauen auf (Gjott und gyute Menschen kein lindes und seın Begiınnen keıin
unüberlegtes War«  135 Am 7. August 1855 sandte das Ordinariat das Dekanatamt eın
Faustın Mennel eröffnendes Schreiben, wonach der Bıtte Genehmigung 1Ur ENISPCO-
chen werden könne, wenn die errichtende Einrichtung ıne Filialanstalt des Klosters
Oggelsbeuren werde  136 ohl ıne Absicherung, ıne stabilere Grundlage tür die Einrich-
tung haben Mennel hatte keine andere Wahl, als miıt Oggelsbeuren Verhandlungen
aufzunehmen, wenn seın Werk Aussıicht auf Genehmigung erhalten sollte. Am Franziskustest
1855, dem 4, Oktober, richtete die Bıtte Lehrschwestern dorthin un! machte auch
konkrete Vorschläge über das gegenseıutige Verhältnis der Einrichtungen, wobe] für
Bonlanden gleich eiıne starke Eigenständigkeit vorschlug !*”/, Es 1st spuren, WwI1ıe schwer ıhm
die bischöfliche Auflage tiel ıne schmerzhafte, jahrelange Auseinandersetzung hatte damıt
begonnen, die allerdings auch der zweıten Tochterkongregation VO  - Oggelsbeuren, Heıiligen-
bronn, nıcht ganz Eerspart leiben sollte 18 Mennels Vorschläge wurden 25. November
dem Bischöflichen Ordinariat übersandt, welches umgehend, allerdings nıcht 1n seiınem Sınn,
reagıerte. Rottenburgs Posıtion ging auf eın klares übliches Filialverhältnis hınaus. Bevor die
Sache überhaupt weıter behandelt werden konnte, hatte Pfarrverweser Mennel urkundlich
nachzuweisen:

»1 Welche materielle Mittel wirklich vorhanden seıen, einen Fond ilden, durch
welchen die Errichtung der fraglichen Anstalt ıIn Bonlanden gesichert werde, und welche
CGarantıe der Stifter gewähren vermOge;

da{fß die ZuUur Gründung Schwesternhäuser nachzusuchende Staatsgenehmigung
vorlıege,

WwIıe tür die öffentlichen Gottesdienste der Anstalt, SOWIe für Ertheilung des Religions-
unterrichtes ın derselben, bleibend gEesSOrgt werden solle, nachdem die diesfallsıgen auf
Herbeiziehung des Vikariats 1n Berkheim berechneten Vorschläge, des Mennel, wonach

auf eıgene Rechnung in Bonlanden leben beabsichtigte, unNnserem Erlaß VO' 9. Junı
1854 entschieden zurückgewiesen worden sınd und somıt ın anderer Weıse für jenes Bedürtnis

159gesOrgt werden muf(ß«
Faustıin Mennel hatte die schwierige Aufgabe, auf die Bedingungen antworten, W a5

20. November 1855 bereits geschah. Fr meınte:
»1 Dıie materiellen Mittel Zur Bildung des Fonds für Sıcherung der gründenden Anstalt

bei Bonlanden betreffend, sind diese Miıttel nıcht vorhanden, Wenn s1e als bare Summe und
sehr hohem Betrage vorgewılesen werden müßten; ohl aber sind s1e als vorhanden

anzunehmen, wWenn gESTLALLEL Ist, ıne nüchterne Berechnung über Aufbringung dieser Mittel
vorzulegen. Das Gebäude 100’ lang, 50' breit, dreistockig und durchaus in Gebälk un!
emäAäuer solıd erbaut, mıiıt eiınem 94' langen, LF breiten gewölbten Keller und mıt in der
Küche lauftendem Wasser gul versehen, hat nach dem Urtheıil der Sachverständigen ımmerhın
133 Archiv Bonlanden 001,
134
135 Ebd
136 Kloster-Chronik,
137 Archiv Bonlanden 001,4
138
139
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eınen Werth VO'  3 5—18 000 (Gulden). Hıerauft ruht ıne Aast Von 6000 ICSD. 4000
Schulden, OVON 7000 unverzinslıch, jedenfalls auf 4 Jahre unaufkündbar un! beı Todestall
vielleicht geschenkt sınd. Nebstdem sind außer dem Hofraum des Hauses noch 1mM Ganzen B

3 Morgen anbaubaren Grund NnNgs das Haus vorhanden. Hıezu kämen noch Gaben
beim Eınzug nach allen Anzeichen viel, mehrere Personen eın Jahr lang davon leben
könnten. Diese Berechnung gründet sıch auf Erfahrung und Kenntnis der Verhältnisse und
Personen; beim PaNnzZcCh Bauwesen hat sıch nämlıch der geh Unterzeichnete wenıg
verrechnet,; da{fß noch weniıger Ausgaben gehabt und mehr Gaben erhielt, als 1m OLTaus

Berechnung nahm, OnN:! ware der günstige Stand nıcht S wIıe 1st. Sodann haben
fPersonen schon seıt Wochen das Allermeıste iıhrem Unterhalte geschenkt bekommen,
seıit welcher eıt s1e 1m Hause wohnen un! 1m Hause, WwI1ıe dasselbe herum, aufräumen und
ordnen. Endlich verlautet ganz bestimmt, beim Eınzug, SCHh dessen iINnan St 1im
Umklkreis anfragt, einahe Jedermann Gaben ın eld oder Naturalıen darbringen würde.

Hıemuit dürfte für den Anfang schon gESOTgT se1n, für die ernere eıt sollte aber das
Kostgeld der Zöglınge und Kandıidatinnen dem Erträgnis des eıgenen Grund und Bodens,
ohl eLWAas erübrıgen lassen ZU) Ankauf größerer Güter, die ganz das Feld des Hauses
stoßend, leicht erwerbbar sind. Die Schuld VO  — 4000 dürfte bald tilgbar werden durch eın
Paar Töchter, die sehr tüchtig seın scheinen und ıne bleibende Aufnahme finden Zudem
möchten auch nebenher einıgen alteren Frauenspersonen Wıtwen oder ledigen Standes
Autfenthalt, Ww1ıe leibliche und geistige Pflege bereitet werden, W as dem Hause großen Nutzen
rächte ın materieller, WwIıe spiritueller Hinsicht, indem manche vermöglıche Person bei den
Ihrigen wenıg Ruhe und Pflege hat, weıl diese ıhren Tod nıcht erwarten können und insofern
die Zöglinge altere Leute ehren un VO  —; den Klosterfrauen, die Liebe auch gebrechlichen
Personen lernen könnten. Wenn der geh Unterzeichnete 1U  - auch kein namhaftes Kapıtal bar
vorweısen kann, dart doch gewissenhaft SCH, dafß die Verhältnisse recht günst1ig
aussehen und nachdem die ersten materiellen Schwierigkeiten über FErwarten glücklich
überwunden wurden, nach keineswegs sanguinischer Berechnung eın sicheres Auskommen
ohl hergestellt werden könne. Alleın, wenn eın vollständiges sStreng durchgeführtes Filialı-
tätsverhältnis Oggelsbeuren eintreten müßte, VO  - orther NUur Lehrerinnen, viel
gerade benöthigt waren, nach Bonlanden geschickt würden, ohne dafß in Bonlanden einıge
Jungfrauen für das Lehrfach, SOWIe für die Geschäfte des Hauses und Gartens, Aufnahme
tinden und dem Hause ıne Mitgift beibringen könnten, erschiene dem geh Unterzeich-

sehr schwierig, mıiıt dem Unternehmen gut durchzukommen und die naheliegenden
geistigen und materiellen Mittel recht benützen können. Wıe vollends ohne eıgene
Vermögensverwaltung gehen sollte, ware ga nıcht abzusehen, da vorderhand alles gl seıner
Person hängt, und die Kapıtalıen auf seınen Namen geliehen siınd.

Was dann die einzuholende Staatsgenehmigung anlangt, ylaubte der geh Unterzeich-
netfe isher, dürfe, da dieser Orden VO': Staate schon anerkannt sel, 1Ur VO:  - der
Genehmigung des Hochw Bisch Ordinariats Anzeıge machen; jetzt 1st das Gesuch
gedachte Genehmigung bereits eingereicht. <  « 140

Auch für die Abhaltung des Religionsunterrichts und des Gottesdienstes entwickelte
seıne Vorstellungen 141

Bevor Mennel diese Antwort abschickte, suchte 74. November Bischot Lıpp ın
Rottenburg auf und besprach seın Anliegen Tag darauf auch Oggelsbeuren !*“, denn
wollte mıt allen Miıtteln versuchen, das Verhältnis Oggelsbeuren-Bonlanden in seınem Sınne

lösen. Das Bischöfliche Ordinariat wandte sich wiederum l das Kloster Oggelsbeuren.
140 Ebd.
141 Ebd
147 Kloster-Chronik 11
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Superior un: Konvent suchten nach gangbaren Weg, der Dezember Mennel
mıiıtgeteılt wurde und 1NenNn vertretbaren Kompromifß darstellen sollte 143 auf welchen Mennel
MIt ‚.WCI rganzungen CINS1INS. Demnach sollten alsbald Lehrfrauen VO  —- Oggelsbeuren nach
Bonlanden für Leitung un!' Unterricht geschickt werden, und be] Anständen sollte Verständi-
gung erfolgen  M Am 11 Januar 856 gab das Ordinarıiat MITL CEINISCN Anderungen
Zustimmung und wünschte die Vorlage Übereinkunftsurkunde!*, die, umgehend
angefordert, diese Punkte enthielt:

< Vom Kloster Oggelsbeuren sollen bald als thunlich Klosterfrauen nach Bonlanden
geschickt werden, welche die Leıtung des 1nNeren Hauswesens und den Unterricht überneh-
INnenNn und Sspater entweder dem Kloster billıge Entschädigung zurückbringen, oder theilweise
für Bonlanden übernommen werden

11 Bonlanden soll sein CIBCNCS Vermögen un! CISCNC Vermögensverwaltung haben
{17 Es soll freı SC1IM allen Käufen, Verkäufen, Bauten, Einrichtungen, Aufnahme und

Entlassung VO  3 Zöglıngen eitiCc darein ll sıch das Mutterhaus nıcht mischen
Der Begründer und künftige Beichtvater Mennel soll die Autfsicht und Leıtung der

Erziehungsanstalt des Waisenhauses oder Asyls ungehindert tühren
Diejenigen Jungfrauen, die das Haus Bonlanden aufgenommen werden, sollen iıhr

Vermögen dahın bringen und dahın fundiert werden
In Betreft der Jungfrauen, die sıch ZUur Aufnahme das Kloster Bonlanden anmelden,

dürten die Lokalobern die dem Novızıat vorangehende, vorläufige Prüfung aselbst vorneh-
inen Wenn S1IC Folge dieser Prüfung den Kandidatinnen die entsprechenden Eigenschaf-
ten wahrnehmen, INUussenMnN S1C ZU!r Aufnahme das Mutterkloster gesendet werden, S1IC

der dem Orden vorgeschriebenen eıt das Novızıat erstehen, die klösterliche Bıldung
für ihren Beruft erhalten, das Ordenskleid empfangen haben rst nach abgelegter Prote{ß
treten dieselben sodann die Anstalt zurück

VII Di1e tür Verpflegung und Reıise allenden Kosten fallen auf Bonlanden
VIII Damıt beiden Klöstern C1in Geist, ine Zucht un:! panz gleiche Ordensregeln, Cein

NNerer un! außerer Zusammenhalt herrsche, da{fß der Orden erstarke, damıt bei Krankheits-
tällen aus Gründen der Disciplin und Unterricht ein ; ohl wünschenswerther Wechsel
VOTSCHNOMME werden kann, sollen die Franzıskanerinnen VO  — Bonlanden der Jurisdiction
der Obern des Multterhauses unterworten bleiben« 146

14 Februar 1856 trafen die ersten beiden Klosterfrauen Aaus Oggelsbeuren, Oberin
Seraphina Model und die Novızın Klara Heß C1inNn Am März wurde die Oberin bereits
wieder abgelöst und durch Schwester Mechthild Zeller ersetzt Die Schwestern übernahmen
die iNnNneTre Leıtung des Hauswesens und den Unterricht 1*7 Am 13 März N, durch die
ständıge Besetzung der Pfarrei Erolzheim, die Voraussetzungen für den mzug VO  - Ptfarrver-

Mennel das Kloster geschaffen Fr bezog ‚WeIl Zımmer bei der Pforte 148 Am
18 Aprıl traf auch wıderrutlicher Weıse, die Genehmigung der staatlıchen Behörde
analog den Zugeständnissen Oggelsbeuren eın 149

Im Innen und Aufßenbereich liefen die Arbeiten Sommer auf Hochtouren Selbst ‚WeEI

Kühe, NC eiß un! ein Schätflein konnten den provisorischen Stall beziehen !° Mıt der
143 Archiıv Bonlanden 001
144 Ebd Q  8  N
145 Ebd
146 Ebd 11
14/ Novızıats Chronik von B1
148 Kloster-Chronik
149 Ebd
150 Ebd
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Ankuntft der Schwestern begann der Unterricht 1m Haus. An Klosterinteressentinnen tehlte
auch nıcht. Die Auswahl WAar jedoch nıcht Sanz einfach. Außerdem betraf dieser Punkt die
Vereinbarung mıt dem Mutterkloster Oggelsbeuren un sollte ersten Anständen führen,
denn der Superi0r VO:  - Oggelsbeuren verlangte für alle Kandidatinnen eın Jahr Prüfung und
Bildung seınem Kloster, W as Faustıin Menne|l überhaupt nıcht 1Ns Konzept paßte !! Er
wandte sıch das Bischöfliche Ordinariat miıt der Bıtte Stellungnahme und Moditikation
der Übereinkunft, denn wollte dreı Kandidatinnen alsbald für die Einkleidung genehmigen
lassen. Zu allem hın schaltete sıch nunmehr auch noch VO:  3 Dıllingen AUuS die Oberın VO  -

152Oggelsbeuren eın und erhob 1ın »schrottster Weise« ıhre Ansprüche. Ja s1e ging persönlıch
nach Rottenburg, sıch bei Bischoft und Domkapıtel über Faustıin Mennel beklagen 155
Am selben Tag wıe die Oberin traf in Rottenburg Mennels trag auf Genehmigung der
Einkleidung der dreı Kandidatinnen Barbara Trunk, Apolonia Theiler und Felicıtas Mefßmer
eın  154 Beı dem entstandenen Durcheinander legte der bearbeitende Domkapitular, rban
Ströbele 155 selbst trüher einem Orden angehörıg, den Antrag Oktober vorläufig den
Akten !° Der bischöfliche Erlaß VO 71. Oktober sollte die vertahrene Angelegenheıt
bereinigen. Beichtvater Mennel wurde VO Bischof mehr als eutlich zurechtgewiesen '”,
Oggelsbeurens Oberin rachte Bischof und Domkapıtel auf ıhre Seıte. Die Diözese wollte
entschieden »Filhialitätsverband« festhalten, zeıgte aber nach erfolgter Maßregelung doch
ıne ZEeWISSE Kompromißbereitschaft. Die 1n Bonlanden eingekleideten Dienstschwestern,
nıcht aber die Lehrschwestern, sollten dort ıhr Novızıat machen und Profeß ablegen können.
Dıie Lehrschwestern muüßten aber wenıgstens eın Jahr des Novızıats im Mutterhaus Oggels-
beuren zubringen  158. Dıie Kırchenleitung fürchtete, die Bonlandener Anstalt ware für die
Ausbildung nıcht qualifiziert. An der Übereinkunft wurde ‚WAar nıchts geändert, jedoch
ohne einen Vorgang schaffen wollen, wurde für die Lehrschwester Felicıtas Mefßmer ıne
Dıspens erteilt !> Faustin Mennel. war großen Schwierigkeiten eın weıteres Ziel
gekommen. Am 12. November 856 tand die Einkleidung der ersten Schwestern, Marıa
Michaelıis und Marıa Christiana, in Bonlanden ıne der dreı genehmigten Kandıidatinnen
wurde n »vorübergehender Wankelmütigkeit« VO Stitter nıcht 160  zugelassen Es galt
NUu  ; für den Stifter, eine Ordensregel übernehmen. Bischot Joseph Lıpp legte dafür
31 Oktober 1856 die Konstitutionen der Franzıskanerinnen VO  — Dillıngen VO  - 182971 die
auf den Statuten Vo  - 628 aufbauen !° test. Dıiese Regel paßte Faustıin Mennel 1mM Laufe der
Jahre mıiıt Hılte der ersten Oberin den örtlichen Verhältnissen

uch die Struktur der Einriıchtung WAar ıhm diese eıit bereıts klar
Bonlanden sollte ıne Erziehungs- und Versorgungsanstalt se1n, wobe1l in die Versorgungs-

anstalt ledige Frauenspersonen und Wıtwen eintreten können, welche Kränklichkeit

151 Ebd. 17
152 Ebd 18
153 Ebd 18
154 DAR Zd
155 Urban troDele (1781-1858). Näheres: Pau!l KOPF, Urban Ströbele, erster Stadtpfarrer Von Buchau,
erwählter, niıchtbestätigter Bischot VO:  — Rottenburg 1n : RIKG 6, 1987, 168—182
156 DAR ’Zd
157 Archiıv Bonlanden 001,
158 Ebd 15
159 Ebd.
160 Kloster-Chronik 18%. Novizıiats-Chronik
161 Archiv Bonlanden 101
162 Ebd 101
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oder Alter Pflege edürten oder On eın zurückgezogenes Leben führen wollen  163 Die
klösterliche Einrichtung machte gyute Fortschritte. Im tolgenden Jahr wurden auch schon die
ersten Terziarınnen, Angehörige des Dritten Ordens des heiligen Franziskus, aufgenommen,

Klosterberg eın Wohnhaus gebaut und we1l Kandıdatinnen eingekleidet. Am 7. Junı
858 wurde Oberin Mechthild Zeller nach Oggelsbeuren zurückgerufen. Es scheint mıt ıhr
nıcht ganz eintach BCWESCH seın  164

Um diese eıt gingen VO  — Oggelsbeuren wıederum Beschwerden über Faustın Mennel ın
Rottenburg 1n. Mıt Schreiben VO 23. Julı 1858 orderte Bischof Lıpp Beichtvater Mennel
auf, berichten, »ob sel, sıch für die Zukunft das besagte Instrument
halten, andernfalls, W as dem Vollzuge desselben entgegenstehe« 165 Dreı Monate spater wurde
ıhm eine bischöfliche Mahnung ZUr Eınhaltung der Vereinbarung zugesandt, »wıdrıigenfalls
WIr uns veranlaft fühlen müßten, die Auflösung jener Anstalt auszusprechen« !°

Am 1. Dezember machte Mennel angesichts der schwierigen Sıtuation für seıne Einrich-
tung ıne umfassende Vorlage !° die kırchliche Behörde un! erreichte 4. Januar 859
folgende bischöfliche Entschließung:

»1) Auf ıne definitive Trennung der beiden Genossenschaften wiırd nıcht eingegangen,indem WIr uns vorbehalten, jeder Zeıt, wenn uns als zweckmäßig erscheıint, Bonlanden
durch CNSCIC Bande ıNn Oggelsbeuren knüpfen.

Wır wollen jedoch pEeSLALLCN, da{fß provisorisch der Versuch eiıner selbständigen Einrich-
tung ın Bonlanden gemacht werde.

Dıie Grundlage dazu 1st die für Oggelsbeuren un! Bonlanden gegebene gemeinsame
Regel, auf deren Befolgung WIr beharren mussen, als dieselbe erst in den etzten
Tagen VO:  - dem heil Stuhl als für Oggelsbeuren geltend erklärt worden 1st.

Darnach 1st NUu  - in der Anstalt Bonlanden die Einrichtung treften.
Auch 1St uns durch den dermaligen Beichtvater eın Geıistlicher bezeichnen, der als

Superior oder als Beichtvater aufzustellen ware, indem eiıne und dieselbe Person nıcht zugleich
Superi0r un! Beichtvater seın dart.

6) Desgleichen sınd un Vorschläge behufs der Aufstellung eıner Oberin machen.
/) Dıie Möglıchkeıt, da{fß mıiıt beiderseitigem Einverständnis Ööheren Zwecken Verset-

ZUNSCH VO:  - einem Kloster das andere stattfinden, bleibt gewahrt.
Für einzelne Anstalten, die bei dem Kloster Bonlanden gehalten werden wollen, sınd

dem Bischöflichen Ordinariate SCNAUC Vorlagen machen.
Dıie für Bonlanden eintretenden Candıidatinnen werden daselbst geprüft und eingeklei-det un! nach würdig erstandenem Novızılate mıt Genehmigung des Bischöflichen Ordinariats

ZUur Protefßß zugelassen.
10) Endlich 1st uns eın vollständiges Verzeichnis saämtlıcher der Anstalt angehöriger

Personen vorzulegen« 165
Umgehend legte Faustın Mennel die Unterlagen VOT. Es befanden sıch in seıner Stiftung

28. Januar 859 Personen, darunter sıeben Schwestern !®° uch reichte den Plan der
Errichtung der Pfründnerinnenanstalt und der Erziehungsanstalt für Töchter eın  170 Fuür das
163 Archıv Bonlanden 000, uskunit ber die Erziehungs- und Pfründnerinnen Anstalt 1Im Kloster der
Franziıskanerinnen Bonlanden, Leutkirch, Memmingen 1856,
164 Kloster-Chronik
165 Archiv Bonlanden 101, FA
166 Ebd 18
16/ FEbd (5 Schreibmaschinenseiten einzeılıg).
168 Ebd 20
169 Ebd
170 Ebd 25
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Amt des Super10rs 1ın seiınem Werk rachte der Gründer wel Vorschläge ein. Fuür dieses Amt
hielt Schulinspektor Kuonz, bereits Superi0r ın Oggelsbeuren, oder Johann Baptıst
Fürst !! Pfarrer in Aichstetten, für geeignet !/“,

Am 15. Februar 1859 gab Bischof Lıpp seıne für Bonlanden richtungsweisenden Entschei-
dungen bekannt. Zum Lokal-Superior des Ordens wurde Beichtvater Faustın Mennel ErNaNnNtT,
während Schulinspektor Kuonz als General-Superior des Klosters anzuerkennen Wäal. Schwe-
ster Paulıne rofß 173 wurde ZUr Oberin ernannt. Der Plan ZUT Einrichtung einer Erziehungs-und ıner Pfründnerinnenanstalt wurde genehmigt!/*,

Faustin Mennel konnte zufrieden se1in. Am 30. März 900 erklärte das Bischöfliche
Ordinariat das 4. Januar 859 ausgesprochene Fılıalverhältnis, das iın der Taxıs 859
aufhörte, für beendet!”> Mıt gleichem Datum wurden die komplizierten Eiıgentumsverhält-
nısse geregelt. Bonlanden sollte Juristische Person werden  176_ Am Oktober 860 sandte
Superi0r Mennel seınen ersten Jahresbericht N das Bischöfliche Ordinariat. 10 Ordensperso-
NCI, 12 Tertiarınnen, 23 Zöglinge A4UuSs demn Land stammend, darunter Kandidatinnen,
eın männlıicher Tertiar und der Superior bilden die Bonlander Ordenstamilie. Jahr tür Jahr
legte nunmehr bıs 1Ns kleinste Detaıil die Verhältnisse ın seiıner Einrichtung dar, W as auch
nach seiınem Tode vorbildlich weıtergeführt wurde  177_

Dıie Entwicklung der Kongregatıon hıs Faustın Mennels Tod
Dıie Tolerierung des Werkes VO:  - Bonlanden durch die Diıözese schuft Faustin Mennel einen
guten Freiraum für weıtere Entfaltung. Überhaupt scheint mit Bıschof Lipp, der
ımmerhın In Ehingen seın Lehrer WAar, allem nıcht schlecht verstanden haben Am
22 Maı 859 weılte dieser ZUuU erstenmal in Bonlanden!’®, sıch eiınen Einblick in das
umstrıttene Werk Ort und Stelle machen. Anläßlich der nächsten Firmreise in diese
Gegend besuchte 863 der Bischof wıederum das Institut!”?. Selbst ın seiınem Testament,
dessen letzte Fassung wel Tage VOT des Bischofs Tod erfolgte, vermachte der große Förderer
der NECUu entstandenen karıtativen Einrichtungen, dessen Wohlwollen dem Autbruch 1n
der Kırche gegenüber adurch vielen erst offenkundig wurde  180, der »Erziehungs- und
Unterrichts-Anstalt ın Bonlanden« 00 1181

Der Höhepunkt bischöflicher Besuche ın Bonlanden wurde die Einweihung der neuerbau-
ten Kirche 17 September 1866, wobeil Bıschof Lıpp vier Tage in der Eıinrichtung weılte 182
Genügend aum tür das geistliche Leben schaffen, WAar eınes der Hauptanlıegen des
Bonlandener Stifters. Nachdem 17. April 855 die Grundsteinlegung der ersten

171 Johann Baptıst Fürst, geb 1803 ın Haid (Saulgau), Priesterweihe 1828, 1831 Kaplan in Zeıl, 1835
Pfarrer in Beuren, 1839 in Aichstetten, 7 19. Julı 1886 Fürst WAaltr eın sehr karıtativ eingestellterGeıistliıcher, NEHER:
172 Archiv onlanden 001,
1/3 Kreszentlia Gro(fßß, geb 28. Maı 1832 in aldenhotfen, Pfarrei Merazhoten, Einkleidung 1mM Kloster
Bonlanden, Schwester Paulina, 21. Juni 1858, Prote(ß 9. Dezember 1861, Oberin in Bonlanden VO  3

174
9-1899, 20. Julı 1907. Archiv Bonlanden 061

Archiv Bonlanden 001,
175 Ebd 31
176 Ebd. 69
177 DAR C9, le
1/8 Kloster-Chronik 2%
179 Ebd z
180 NEHER
181 Archiv Bonlanden 081, Mitteilungen des Gerichtsnotariates Rottenburg VO: 18. Junı 1869
182 Kloster-Chronik
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Gebäude!® erfolgte, konnte bereıits [ 23. Aprıl 1856 die Kapelle eingeweiht werden !$*, die
schon 186/ erweıtert worden ist 18> Im Sommer 864 legte der Institutsleiter beim königlichen
Oberamt und der kirchlichen Autsichtsbehörde die Pläne der NEeuU bauenden Klosterkirche
vor  156 die größtenteıils VO  ; ıhm selber stammten  187 Mıt bischöflicher Genehmigung erfolgte
die Grundsteinlegung 7.Oktober 1864188 un . August 1866 konnte der Bauherr
den Bischof bıtten, seıne Kırche mMiıt iıhren drei Altären konsekrieren!  59  S Der urm des
würdigen Gotteshauses 1im neugotischen Stil Fuße des Klosterberges miıt seıner bedächti-
SCH Ausstattung erhielt we1l Jahre nach der Weıhe eın stattliches Geläut VO  ; fünf Glocken.

Heılıgen Abend konnte ZU) erstenmal der Klang des uecmn Geläutes EeEINOININEC|

werden. Die Ehre der Glockenweihe fünf für den urm, eıne als Konventsglocke wurde
durch Frlafß VO:! November 86/ dem Institutsleiter persönlıch zuteıl !”9, dessen Bestreben

Wäaäl, seıner Klostertamıilie die in seıner eıt aufkommenden Frömmigkeitsformen möglıchst
vollständig erschließen, aber auch selber daran teilzuhaben. S50 beantragte bereıts 858
die Genehmigung ZuUur Einführung der »Erzbruderschaft des heiligsten und unbefleckten
Herzens Marıae ZU!r Bekehrung der Sünder«  191 und Zu 1. Januar 884 jeß siıch als
»Verbündeter« eıner Gebets- und Sühnegemeinschaft des Trappistenordens Marıa Stern
Bosnıien, das auch in seınem Testament berücksichtigte, aufnehmen 192

Der Familiencharakter der Anstalt sollte als Gemeinschaft der Lebenden und Verstorbe-
nen auch nach außen sichtbar werden. Deshalb lag dem Stitter des Instıtuts der Zulassung
eınes eigenen Friedhots durch die vorgesetzte Behörde sehr viel.

Als 861 Schw. Angela als Hausgenossın starb !” muß te s1e in Berkheim beerdigt
werden. Eın in diesem Jahr eingereichtes Gesuch einen eigenen Friedhof wurde abge-
lehnt!**. eım Bau der Kırche lag dem Stifter viel daran, seiınen etzten Ort für diese Welt
siıchern. Er sSsetzte die Genehmigung ZU Bau der rypta un dem Hochaltar als seıne
Begräbnisstätte durch, W as den Bischöfen VO  - Rottenburg für ıhre Grablege erst 869
gelungen 1st. In diesem Jahr erhielt Mennel die Genehmigung eiınes eigenen Friedhots für seın
Instıitut. Es in zwoölt Jahren sieben Personen gestorben. Am September 870 konnte

dem unmıiıttelbar neben den Hauptgebäuden angelegten Begräbnisplatz die kırchliche Weıihe
erteılen  195_ Um die Gemeinschaft mıt den drei verstorbenen und in Berkheim beigesetzten
Schwestern sichtbar machen, erlangte die Genehmigung für deren Umbettung, die 1874

197erfolgte !?S, 1928 mußte der Friedhoft Platzmangels erweıtert werden
Unermüdlich War Institutsleiter Mennel Erweıtern seıner Einrichtungen un|!

Intensivieren des geistlichen Lebens. Gebäude Gebäude fügte sıch an, un! fast keıin Jahr

183 Ebd
184 Ebd
185 Ebd 28
186 DAR Bl.5
187 Kırche beschrieben ın SCHNELL, Kunstführer Nr. 1449 1983 SCHAHL,
188 DAR iIc Bl.5
189 Archiv Bonlanden, Fasz. Klosterkirche, Kapelle, Glocken, Unterfaszikel Klosterkirche 1a
190 Ebd
191 Ebd
1972 Archiv Bonlanden 002
193 Kloster-Chronik 28
194 DAR ic
195 Ebd. 11
196 Ebd
19/ Ebd
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verging selıt 856 ohne Erwerb VO  3 Ländereien, seınen Einrichtungen ıne wiırtschaftliche
Exıstenz sıchern 195

875 wurden in Preußen die Kulturkampfgesetze erlassen, die hre Schatten auch nach
Württemberg ausdehnten, denn nıcht wenıgen WAar das Aufblühen vieler katholischer
Kongregationen in einem einst ganz protestantischen Land eın Dorn 1m Auge!”,

Am 6. Aprıl 875 teilte der Kath Kırchenrat den bern der Kongregatıon in Bonlanden
mıt, s1ie hätten in Bälde die Zahl der Mitglieder der Kongregatıon, aufgelistet nach Profef(ß- und
Novızschwestern, mıtzuteilen SOWIe die Zahl der in Volksschule und Industrieunterricht
beschäftigten Schwestern *.

Am 30. April kam Von derselben Stelle 1mM Auftrag des Miınısteriums des Kıirchen- und
Schulwesens dıe Anordnung, daß keine weıteren Schwestern aufgenommen werden dürten ?91
Dem Oberamt Leutkirch meldete der Superio0r die Zahl der Mitglieder »der Erziehungs- und
Versorgungs-Anstalt des Priesters Faustın Mennel« mıt 34 Schwestern, davon 37 Protefß- und

ovızschwestern 202
Von 1875 bıs 881 tand keine Eınkleidung mehr obwohl viele Kandidatinnen darauf

n. Im November 881 berichtete Biıschof Heftele nach Bonlanden, den Genossenschaf-
ten VO  - Sießen und Heılıgenbronn sel auf dem Wege der Dıspens VO (Gesetz über das Verbot
Von Neuautnahmen erlaubt worden, ıne bestimmte Anzahl VO  — Neuautnahmen tätıgen,und ware bereit, wenn die Eıngabe über ıhn vorgelegt würde, in der Sache vermitteln *®>

Unverzüglıch beschritt Faustın Mennel diesen Weg “ nachdem 880 ıne andere
Überbrückung suchte. Er nahm fünf Kandidatinnen ın den Drıtten Orden auf und übergabihnen eın eintaches Kleid mıt eiınem weıißen Häubchen, dazu eın Brustkreuz?®>. Auf die
austührliche Eingabe VO: November 881 über das Bischöfliche Ordinarıat, Darle-
gung der großen Bedürtnisse für die Einrichtung, erhielt Bonlanden die Genehmigung Zur
Aufnahme Mitglieder. Am 8 Maı 8872 konnten NeCUnN Kandıdatinnen eingekleidetwerden %. Am Ende des Kulturkampfes zählte Bonlanden 45 Schwestern  207_ Mennel, in
schwierigen Sıtuationen ohl erfahren, hatte den Kulturkampf recht geschickt durchstanden
un! seine Kongregatıon auf dem Dispenswege Ö vergrößert. Er hat sıch war über die
Vorschriften geargert, aber auch verstanden, s1e großzügig auszulegen un! eınen esonde-
IcnhnN Hınweıis auftf das Gesetz, einen sanften Verweıs, dabei ertragen “°®,Inzwischen kamen auch große Feiertage 1M Leben des Stifters. Das sılberne Priesterjubi-Iäum 8772 und das 25Jjährige Jubiläum des Klosters wurden jeweıils gebührend un: dankbar
begangen. Es bahnten sıch für den unermüdlic Tätiıgen ımmer mehr persönliche Nöte SChseıner Gesundheit All. FEın Fußleiden setizte ıhm selıt Jahren Z und mußte die Zukunft
seınes Werkes denken, das rechtlich und geistlich ganz auf seine Person ausgerichtet WAar.

Am 4. Junı 884 rachte beim Bischöflichen Ordinariat, dem siıch 1m Laute der Jahre
198 Die Käute sınd verzeichnet 1n: »Klosterbuch der Verzeichnis der Äcker, Wiesen, Wälder, Gärten,Gebäude, Gerätschaften, Mobilienstücke, Haus-, Küche- und Kapellen-Einrichtungen, Ursprung und
Wert« Handschriftlich VO:  3 Faustin Mennel von geführt. Auch ber samtlıche Ausgabentührte Faustın Mennel eın handschriftliches Tagebuch VO: Maı 1856 Archiıv Bonlanden).199 August HAGEN, Geschichte 2, 110119
200 Archiv Bonlanden, Fasz. Einkleidung und Profeß 56—1906,
201 Ebd
202 Ebd
203 Ebd
204 Ebd
205 Novızıats-Chronik9
206 Ebd
207 Kloster-Chrornik
208
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eın sehr vertrauensvolles Verhältnis entwickelte, seıne Überlegungen ZUr Neuordnung der
209Eigentumsverhältnisse VOr

Auf das Recht, für die Bonlandener Einriıchtungen eıne Juristische Person schaffen,
verzichtete VO  - vornhereın. Die damıt verbundenen Beschränkungen für eine aufblühende
Ordensgemeinschaft ıhm eın hoher Preıs 210 Andere Möglichkeıiten aber mıt
hohen Ausgaben verbunden. Das »Geschenk der Menschen un! der daraus entstandene egen
(Gjottes« WAarlr eın Kapıtal, durch das die stattlıchen Gebäude un! die zahlreichen Ländereien
schaften konnte, wobei Nur eın kleiner Teıl Schulden vorhanden WAal. Fın Vertrag »inter
VIrOS« (Schenkungsvertrag) schıen die geeıgnetste Form se1ın, VO  — hohen Unkosten
wegzukommen. Am 7?. Dezember 884 kam das Vertragswerk auf dem Rathaus Berkheim
zustande  211_ Dıie Beschenkten die dreı Geistlichen Liberat Nuber *!4; Stadtpfarrer in
Buchau, Vıtus Högerle  213) Pfarrer Kirchdorftf, und Johann Hagel“”, Pfarrer ın Regeglıswei-
ler, wobeı Liberat Nuber nach $ 10 des Vertrages ZU Verwalter bestellt wurde. Iieser hatte
auch die Vertragsvorbereitungen auf dem Rathaus übernehmen mussen. Nur Autbie-
tung aller Kräfte konnte der schwerkranke Eıgentümer, Faustın Mennel,;, ZUur Unterzeichnung
des Vertrages kommen. uch War ıhm iın seıner Verfassung nıcht möglıch, sich die
Detauils der zwoölf Paragraphen kümmern, und kannte ohl manche Schwäche der
unterzeichneten Urkunde. Er hat seın Lebenswerk dem Wohlwollen VON dreı Geistlichen
übergeben. Weh tat ıhm, da{fß über die geistliche Seıte, VOT allem seıne Nachfolge, darın
nıchts enthalten WAal. Fr konnte eintach nıcht mehr  215_ Den uen Eıgentümern un:! dem
Verwalter mufßte die Verantwortung über 6/ Personen »mıt viel Spielraum« für ihr Handeln
anvertrauen *!6. Fur ıhn selber wurde eıne jahrliche Unterstutzungssumme VO:  -} 500 ark
ausgewlesen 21

Hart getroffen hätte den Stitter ;ohl sıcher, wenn ertahren hätte, dafß das Vertrags-
werk juristisch SCh fehlender Dıspens VO (sesetz der » Loten Hand« 2185 ungültig WAarl, W as

erst 1891 VO Amtsgericht Leutkirch festgestellt wurde  219' Es bedurtfte dann vieler Verhand-
lungen, bıs die Vermögensverhältnisse in Bonlanden klar geregelt 220
209 DAR 1h,
210 Ebd In seiınem ersten öffentlich bestätigten Testament VO: 26. September 1861 War Mennel
och anderer Meınung. Es sollte ach seinem Tode für seıne Anstalt möglıichst bald die juristische
Persönlichkeıit VO|  - seıten der Staatsgewalt herbeigeführt werden. uch tür die Leitung hatte dort
Vorschläge gemacht. Vertretung und Leıtung der Anstalt soll der Oberautsicht des Bischots eiınem
Geistlichen übertragen werden. Zum Erben bestellte dort seınen Bruder Johann Georg Mennel. Archıv
Bonlanden 002, Testament, 13 Seıten.
211 Ebd. Bl.5
212 Liberat Nuber, geb. 17. Aprıl 1846 ın Neuravensburg Pfarreı Roggenzell), Priesterweihe 1873, 1881
Stadtpfarrer ın Buchau, 1885 einjährıge Beurlaubung fur den Dıenst als provisorischer Super10r des
Klosters Bonlanden. Oktober 1885 zurück ach Buchau, 728. Aprıl 1889 NEHER: 190
213 1tus Högerle, geb 3 März 1845 ın Kirchberg, Priesterweihe 18/3, Vıkar in Ochsenhausen, 1878
provisorisi:h, 1879 definitiv Ptarrer in Kirchdorf, zugleich Beichtvater 1im Kloster Bonlanden, T 20. dep-
tember 1909, Personalkatalog 1938,
714 ann Franz Hagel, geb 20. März 184 / ın Langenschemmern, Priesterweihe 1873, Kaplan in
Dietenheim 18/8, Ptarrer ın Regglisweiler 1880, Pfarrer Dietenheim 1904, Februar 1926, Personalka-
talog 1938,
215 DAR 1h, Bl.2 Ü,

216 Ebd.
217 Ebd 06 des Vertrages.
218 Näheres: HAGEN, Geschichte der 1Özese a 34—40
219 DAR i1h 11
220 Weil die Verhältnisse für Mennel nıcht 5anz befriedigend Warcn, wurde 18. Februar 1889 VOT

Schultheiß Angele zwischen Superi0r Mennel und den Beschenkten eın Zusatzvertrag abgeschlossen, ın
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Am 23. Januar 885 bat Faustıin Mennel Bischof Heftele, der des öfteren ın Bonlanden
weılte, ıhm sofort die geistliche Leiıtung abzunehmen un: eınen Nachfolger autzustellen. »Ich
bın genötigt, zurückzutreten«, mußte Bonlandens Stitter angesichts seınes gesundheıtlichen
Zustandes schweren Herzens bekennen*  21  a Der kranke Faustıin Mennel schien die Hoffnung
auf seınen Vetter Liberat DESEIZT haben Dıieser bat 98l 13. Aprıl 1885 das Bischöfliche
Ordinariat Beurlaubung als Stadtpfarrer in Buchau bıs Aprıl 1886, als provisorischer

227Superi0r ın Bonlanden tätıg werden Y nachdem Mennel Aprıl noch eiınmal dringend
eınen Nachfolger bıs ZU Ende des Wıntersemesters gebeten hatte 223
Mıt Schreiben VO: 14. Aprıil 885 wurde Nuber beurlaubt, versuchsweise die Leitung
übernehmen  224. Mennel selber sollte, sofern möchte, das Einkommen einer Pfründe

erhalten. Auft al 885 wurde ıhm die Kaplaneı Unlingen zugewlesen  225_ Miıt großer
Besorgnis sahen VOT allem auch bald die Schwestern, dafß Stadtpfarrer Nuber nıcht das
Geschick hatte, die Anstalt leiten. Fuür geistliches Leben schien wen1g übrig haben Er
wollte der große Repräsentant nach außen se1in. Mennel selber ZO$ sıch zurück, Spannun-
gCn vermeiden 226 Im Sommer hielt sıch bei Kuren 1m Jordanbad, Friedrichshafen und
Schruns bei Bregenz auf 227 Seit Anfang September War auch sehr beunruhigt über die
Zustände ın seiınem Werk, dessen Eıgentümer nıcht mehr war  228 Daher wurde
19. September bei der Diözesanleıtung aktıv. Nachdem mıiıt den Mıteigentümern und der
Oberin seıne Sorgen besprochen hatte diese wünschten uneingeschränkt eine baldıge
Änderung schilderte Mennel dem Bischöflichen Ordinariat die Sıtuation ın Bonlanden und
bat dasselbe, Liberat Nuber wiederum nach Buchau zurückzuversetzen. Er selber se1l bereit,
die Einrichtung erneut übernehmen, wenn eınen Vikar ZUur Heranbildung eınes Nachfol-
SCIS erhalte. Das Schreiben wurde auch VO:  - der Oberin unterzeichnet*??. Dıie Diözesanleitung
reaglerte umgehend. Bereıts 2 September erhielt Nuber 4UusSs Rottenburg eın Schreiben,
wonach der frühere Superi0r wieder versuchsweise in sein Amt eingesetzt werde. Er selber
sollte aber auch ıne Stellungnahme abgeben 230 Darauthin bat dieser den Bischof

September Rückversetzung nach Buchau 231 Mennel selber wandte sıch deptem-
ber noch einmal die Diözese 252 Ihm lag NUu  - viel daran, die peinliche Angelegenheıt korrekt
abzuwickeln, auch iın Zukunft mıiıt seinem Vetter un! Mıteigentümer der Einrichtung auf
gutem Fuße stehen können. Nachdem der Bıtte Nubers Oktober mMiıt ank für die
Arbeit entsprochen wurde, reiste dieser 10 Oktober von Bonlanden ab 2 Am 7 kto-

234ber 1885 nahm Faustın Mennel die Einkleidung VO  3 drei Kandıidatinnen VOT und auch bei
den Zöglingen versuchte 1m folgenden Jahr wieder der alte se1in.
dem die Frage des Fortgangs eiım Absterben eınes Beschenkten geregelt WIr: d (DAR 18) Am
28 Aprıil 1889 1st Liberat Nuber auf tragische Weıse verstorben. 1900 WUr: de die Einrichtung juristische
Person (DAR verschiedene Aktenstücke).
771 DAR 1h Bl.4
DE DAR 2b Bl.4
223 Archiv Bonlanden 002
274 DAR 2b Bl.2
225 Ebd
226 Archiv Bonlanden 002
227 Kloster-Chronik
278 DAR 2b
2729 Ebd Bl.6
230 Ebd
231 Ebd.
237 Ebd
233 Ebd
234 Novızıats-Chronik 35



74 AUL OPF

Gebaut wurde das NZ) Jahr 886 89 Zöglinge fanden sıch eın, und die Jahresprüfung
gestaltete siıch WI1e gewohnt in testlichem Rahmen“*°.

Bonlandens Einrichtung und deren Leıter wurden mıt großem Respekt edacht.
Das folgende Jahr verlief eLWAaSs besser. ber 887 schıen 65 nıcht mehr weiterzugehen. Des

Superi10rs Gesundheit wurde besorgniserregend. Jetzt wurden die Schwestern aktıv. Am
Maı 1887 schrieben 1mM Auftrag der betagten Oberin Paulina rofß Schwester Bonaventura

und Schwester Lucına den Bischof und baten ıne Audıienz, die bereıts vier Tage spaterbei Koadjutor Wıilhelm Reıiser stattfand *, der nıcht ahnen konnte, ın den Schwestern Zzwel
künftige Generaloberinnen der Kongregatıon VO  3 Bonlanden (Bonaventura 1899—1913,
Lucına 1913—1925) VOr sıch haben Im Oktober 1887 wurden die beiden noch eınmal ın
Rottenburg vorstellig. Der.Superior WAar dazu nıcht mehr fähig Es mufßÖte in der rage der
Nachfolge »nach dem unliebsam mißglückten Versuch« 237 eLIwaAas geschehen. uch hatten die
Schwestern un! der Superi0r dorgen mıiıt einem Pensionär, den sıie 882 aufgenommen hatten
und der eın großer Querulant SCWESCH seın scheınt. uch darüber wollten s1e reden  238

Inzwischen WAar Vikar Johannes Käppeler*”* Zu Hilfsgeistlichen ernannt worden. Das
Jahr 888 beginne günstigen Umständen, meınte der kranke Superi0r Hınweıs auf
das Jubiläum VO  — apst LeoO 111 (1878—1903) “*° Zum päpstlichen Stuhl hatte Faustın Mennel
als Ultramontaner eın besonders herzliches Verhältnis. Dıie Begegnung mıiıt apst 1US
(1846—1878) anläßlich seınes Rombesuches 1871, wertete als »außerordentliches Glück« 241

Am Aprıl 888 sollte der »Hochwürdige Vater«, WwWI1Ie die Schwestern ihn nannten, Zu
letztenmal sechs Schwestern einkleiden. uch sechs Wochen Urlaub brachten keine Besserungder Gesundheit.

Anfang 1889 kam seinem »offenen« Fußß, der schon lange nıcht mehr zuheıilte, und
anderen Gebrechen noch die Wassersucht hinzu, nachdem sıch 1mM Jahr UuVOo Ulm hat
Auge operieren lassen müssen  242 Seine Sıtuation erkennend, 1e1 der Kranke 1m Februar 889
AUusS$s Türkheim einen ıhm bekannten Kapuzıinerpater kommen, der ihn auf den Tod vorbereiten
sollte  243 Am Montag, dem 17. Junı 1889, wurde VO  3 ıhm eingeholt, nachdem UVO
29 Aprıl noch die unglaublich harte Nachricht aus Buchau vernehmen mudßßte, seın Vetter
un! Miteigentümer seıner Einrichtung un! seın Erbe für all das, W as be; seınem Sterben
noch besitzt?+*. Liberat Nuber, durch »Abnormuität des Gehirns«, wıe sıch der Chronist der
Pfarrei Buchau sehr zurückhaltend ausdrückt, aus dem Leben geschieden 1sSt Z45 Eıne dankbare
Stunde wurde Superi0r Mennel kurz VOT seiınem Tod noch zuteıl, als seiın ehemaliger Schüler,
Prof. Dr. Franz Xaver Liınsenmann, der 898 ZU Bischof Erwählte, ıhm eiınen Besuch
abstattete2

Unmittelbar nach dem Hınscheiden des Stifters wurden die Vorbereitungen für die
235 Kloster-Chronik 86
236 DAR b 11
257 Ebd 11
238 Ebd 11
239 ohannes Käppeler, geb. 5. Januar 1863 ın Friedrichshafen, Priesterweihe 1886, Vikar in Wıblingenund Saulgau, 27.Maı 1887 Zur Aushiılte für Superior Mennel ın Bonlanden, Julı 1889 Pfarrverweser in
Bremelau, Ptarrer ın Kiırchheim/Rıies, Dunstelkingen und Enkenhoten, 720 Oktober 1917, Personalkata-

740
log 1938,

Kloster-Chronik
241 Eb 48
247 Ebd 88
243 Novızıats-Chronik
244 Archiv Bonlanden 002 estament VO Dezember 1884
245
246

Ptarrchronik Bad Buchau 1889 (jetzt als Deposıtum 1m Diıözesanarchiv Rottenburg).
REINHARDT, Linsenmann (Anm 115)
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Beisetzung in der ruft der Klosterkirche getroffen. Zunächst holten die noch lebenden
Eıgentümer (Pfarrer Högerle und Pftarrer Hagel) SOWIe Oberin Pauliına Gro(fß, deren FEinflufß
un! Verantwortung iın den vergangenen Jahren wesentlich zunahm, beim Gemeinderat
Berkheim die Genehmigung für die Beisetzung 1n der ruft eın Oberamt un!| Kreisregierung
stımmten ebentfalls Z dafß Faustın Mennel un! die jeweıliıgen Leıter des Instıtuts

247verschiedenen einsichtigen Auflagen ın der ruft beigesetzt werden
Am 21. Junı 1889, dem est des Aloysıus, tand sıch ıne große Gemeinde IN  ‚9

darunter 23 Geistliıche, VO  ; dem verdienten Gründer des Instituts Bonlanden Abschied
nehmen. Pfarrer Vıtus Högerle, Mıteigentümer dem großen Werk und dem Verstorben
durch viele Jahre treu verbunden, zeichnete ın seıner Trauerrede Leben und Wirken des
Gründers der Kongregation 248

VZ Wäürdıgung der Person eıtere Entfaltung des Werkes

ach dem Tode des Gründers hatte die Kongregatıon Oberin Paulina Grofß 249 eıne kluge
Führung, die das frauliche FElement besonders gyutl ın die Junge Gemeinschaft einzubringen
wußte. Auch in ihren Nachfolgerinnen zeigte sıch eıne gute Führungsgabe, die sıch seıt 937
besonders ordern lassen muß, da Bonlanden als Kongregatiıon päpstlichen Rechtes nıcht mehr

der Autfsicht des Bischotfs steht un!| somıt durch die Generaloberin vertreten wird. Bıs
dieser juristischen Veränderung hatte die 1Özese den Superi0r stellen. ach dem Tode

des Stifters wurde dieses Amt, zunächst provisorisch, 2. August 889 Vikar Altons
Hotele *> übertragen. Zusammen mMiıt der Oberin legte dieser 7. Oktober 1889 eınen
umtassenden Bericht über das Jahr 889 der Diözese Vor  251 43 Ordensfrauen, 36 Tertiarınnen
un!| 78 Zöglınge lebten 1im Todesjahr des Stifters 1in der Einrichtung *, Dazuhin galt C5S, eın
umfangreiches Vermögen verwalten. Dıieses umfaßte 1. September 889 Gebäuden
und Liegenschaften, geschätzt nach dem Brandversicherungsanschlag und das Mobilıar
(lebendes und totes) nach der Feuerversicherungsberechnung, 266280 ark. Schulden hat der
begnadete Erzieher und Okonom keine hinterlassen, W as fast unglaublich seın scheint253.
Die damalıge Presse machte den Tod Faustıin Mennels weni1g Authebens. In der Biberacher
Zeıtung, die diesen Umstand besonders erwähnt, findet sıch ıne kurze Würdigung VO'!

Leben des Stifters?>+ Dıie Wıen erscheinende »Correspondenz des Priester-Gebetsvereins
Assocı1atıo Perseverantıae Sacerdotalis« würdigte in eiınem Nekrolog seın Mitglied*>>, über das
die Redaktion ın eıner Fußnote vermerkt: » Wıe sehr dem Selıgen die priesterliche Selbstheıilı-
gung Nn Herzen lag, ersehen WIr aus vielen seiner 1Im Interesse unsercs Vereins geschriebenen
Briete. Fr War eıner der ersten Priester, welche 4US der Diöcese Rottenburg unserer yAssocıa-
t10< beitraten und hat für die Verbreitung unserer Verbindung eiıfrıg gewirkt« 256 ur7z
247 Archiv Bonlanden 002 (Schreiben VO 21. Junı
248 Archiv Bonlanden 002 (maschinenschriftlich und gedruckt).
249 Der Rücktritt Vom Amt der Oberin Schwester Paulına Groß erfolgte auf Wunsch des Bischöflichen
Ordinarıiates. Näheres 43,
250 Altons Hotele, geb 30. Oktober 1861 ın Wort, Priesterweihe 1885, Vıkar Heilbronn 28. August
1885, provisorischer Superior der Kongregatiıon Bonlanden 13. August 1889, Superi0or, 23. September
1890, Ehrensuperior 21. Julı 1914, Pfarrer ın Bergatreute 10. September 1914, +28. Februar 1927/7, Perso-
nalkatalog 1938,
251 DAR 1.e, A 888/89
2572 Ebd. Beilage
253 DAR 32, Beilage
254 Archiv Bonlanden 002, Nachrut VO: ulı 1889
255 Ebd VWıen, Jahrgang 10, Nr. 9, 145—148
2756 Ebd 147, Anmerkung.
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VOT seınem Tod ertuhr Mennels missiıonarıscher Eıter wohlwollende Zeichen der Anerken-
NUunNns. Abt Bonaventura AUus$s dem Trappistenkloster Marıa Stern bei Banjaluka/Bosnien, das
869 VO' Öösterreichischen Trappistenpater der Abtei Marıa Wald/Eifel, Franz Pfanner*”,
gegründet wurde, sandte eın rührendes Dankschreiben für seıne Wohltaten?>S Wenige
Wochen Vor seınem Tode besuchte Biıschof Quailid VO  ; Rochester den VO Tode Gezeichne-
ten, persönlich seinen ank auszusprechen für die Kandıdatinnen, die iın Bonlanden
ausgebildet wurden un! dann, bedingt durch die politischen Verhältnisse in Württemberg,
nach Amerika auswanderten  259

Im Abstand VO  - 100 Jahren verdient Faustin Mennel als große Gestalt der schwäbischen
Kirche des 19. Jahrhunderts Respekt und Würdigung. Vielfältige Naturgaben besitzend, hat
eın Werk geschaffen, das bıs ZU heutigen Tag seıne Spuren tragt. Seıne ändlıche Herkuntft
War dabei eın nıcht unterschätzender Vorteıl, durch den einen für damalıge Verhältnisse
modernen landwirtschaftlichen Wıirtschattsbetrieb schaffen konnte, der durch gezielte Anbau-
methoden einem guten Teıl ZUuUr Selbstversorgung beitrug, wodurch bei höchster Sparsam-
keit und intensiıyvstem Eınsatz der Kräfte nıcht 1Ur lautend ıne Vergrößerung erfolgen konnte,
sondern ımmer auch bedürftige Kinder kostenlos die Einrichtung besuchen durften. Die
materiellen Werte setizte Faustıin Mennel in den Dienst der Jugenderziehung. Hunderte von

Zöglıngen erhielten iın einem differenzierten Schulwesen, über das alljährlich einen sehr
austührlichen Bericht dem Bischot vorlegte, ıne Ausbildung fürs Leben Dıie Verbundenheit
mıiıt der Kıirche zeichnete ıhn besonders AUsS, und relig1öses Leben, das sıch 1mM Alltag einbringt,
WAar seın Programm, wobei die Frömmigkeit des einfachen Volkes einen Stellenwert
erhielt.

Dıie Einrichtung zählt 100 Jahre nach des Stitters Tod ın Deutschland, Argentinıen,
Brasılien, araguay und in den USA 365 Schwestern, die ın vielfältigen Einriıchtungen einge-

sınd. 41 Prozent der Schwestern sSsStammMen aus Deutschland, 59 Prozent AuUus$s den Ländern
Übersee 260

Mennels dee der Teilhabe der Kırche in der missionarıschen Welt wurde 1926
weıterentwickelqt. Dıie Verantwortlichen entschieden sıch, den Weg in die missionarısche
Aufgabe VO  — Bonlanden 4Uus beschreiten, nachdem die Jugenderziehung ın der Heımat
durch Einrichtungen in Riedlingen, Hürbel, Ulm, Bad Buchau, Obertalheim und Schwennin-
SCn gefördert wurde. Bedingt durch den Schwesternmangel der etzten Jahrzehnte muß ten
einıge Einriıchtungen 1n der Heımat allerdings wieder aufgegeben werden.

Der Schritt nach ord- un: Südamerika bedeutete eiıne Zäsur in der Geschichte der
Kongregatıion, wurde neben der Herausforderung aber auch ıne Bereicherung.

Das Gedenken den 100. Todestag des Gründers wird ZU Anlaß, die Idee des
Stifters NECUu bedenken, damıiıt das pESEPNELE Werk auch ın der Zukuntft Heımat und
Übersee einen Beitrag eisten kann, der dem entspricht, W as Faustın Mennel mMiıt seiıner
Stiftung aufzeigen wollte Jungen Menschen den Reichtum der Bildung aus den Quellen des
Glaubens ın tranzıskanischem Geist vermuitteln.

25/ Über Franz Pfanner, den Gründer der Mariannhıiller Missionskongregation: Albert Ludwig BAL-
LING, Der Trommler Gottes, Mıssıonsabt Franz Pfanner Abenteurer und Rebell (1825—-1909), Freiburg
1981
258 Archiıv Bonlanden 002 Schreiben VO: 1. Januar 1889
259 Nachruft in Correspondenz 147.
760 Schwesternliste der Verwaltung Bonlanden VO:| 29. Julı 1988
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BRIGITTE DEGLER-SPENGLER

Diözesangeschichte Möglıchkeiten un Aufgaben

Meıne Damen und Herren,
WIr haben ıne Woche lang Beispiel der 1Özese Konstanz Diözesangeschichte betrieben!
un! sınd U  - eingestimmt und angeregt, über Diözesangeschichte auch theoretisch
nachzudenken und diskutieren. Unsere Studienwoche soll miıt einem Gespräch über
folgende Fragen abschließen: Welche Möglichkeiten gxibt C5S, die Geschichte ıner Diözese
darzustellen? Welche Aufgaben ol ıne Diözesangeschichte ertfüllen? Ich möchte vorschla-
SCH, da{fß WIr nıcht abstrakt un! allgemeın über das Thema sprechen, sondern in der
Diskussion onkret auf die 107zese Konstanz ezug nehmen. Zunächst aber soll iıch Sıe in die
genannten Fragestellungen noch eLwaAas spezıieller einführen.

ach einıger Überlegung beschlofß iıch, Ihnen keine Theorien Zur Diözesangeschichts-
schreibung vorzutragen“, sondern den Weg über die » Praxıs« einzuschlagen. Ich nahm also
verschiedene cueTC Diözesangeschichten in die Hand und versuchte, mır über ıhr Konzept
klarzuwerden. Dabei wandte ich wel Kriıterien Al die mMır besonders aufschlußreich seın
scheinen. Das ıne 1st die Behandlung der neueren (und heutigen) eıt 1n den Dıözesange-
schichten, das Zzweıte das Verhältnis VO:  - Bistumsgeschichte un: Bischofsgeschichte. Beide
Punkte bedürten der kurzen Erläuterung.

1.) Die Neuzeıt in der Diözesangeschichte: Dıie Geschichte eınes Bıstums wiırd Je nach
Zeıtraum Von anderen Krätten un! Gegebenheıiten bestimmt. Es entsteht Je anderes Quellen-
materı1al. An beides mu{fß der Historiker seiıne Fragestellungen 9 wenn die
Geschichte eıner Diözese schreiben, ıhre Entwicklung darlegen ll Das 1st eigentlich

Das nachstehende Refterat eıtete die Schlußdiskussion der Studientagung »Die 1Özese Konstanz.
Geschichte Institutionen Persönlichkeiten« e1ın, die Geschichtsverein und Akademıie der 1Ozese
Rottenburg-Stuttgart sSOWIle der Kirchengeschichtliche Verein tür das FErzbistum Freiburg VOIN 26. dep-
tember—1. Oktober 1988 in Weıingarten durchführten. Für die Publikation wurde der ext eLWAaS erweıtert
und mıt Anmerkungen versehen.

Retlexionen ZuUur Diözesangeschichtsschreibung wurden meınes Wıssens bısher DUr vorgelegt 1n Vıictor
CARRIERE (Hg.), Introduction 4UX etudes d’histoire ecclesiastıque locale, 3 Bde., Parıs 34—19 Bd
Les SOUTCECS manuscrıtes, 1940; Bd L’histoire locale iravers les ages, 1934; Bd Questions d’hıistoire
generale developper dans le cadre regional diocesain, Da diese Ausführungen schon 50 Jahre alt
sınd und sıch allein auf die tranzösiıschen Dıözesen beziehen (es ging anderem darum, die »Gallıa
christiana« schreiben, Bd.2, —2 schienen s1e MIır für unseTre Zwecke abgelegen,
davon auszugehen. Die Einführungen Zur Kirchengeschichte und dıejenıgen ZUu!r Landesgeschichte
nehmen sıch des Themas Diözesangeschichte nıcht Erstere en die Gesamtkirche 1Im Blıck, beı
letzteren wirkt sıch autf regionaler Ebene die übliche Abtrennung der Kirchengeschichte von der
allgemeinen Geschichte aus (vgl z.B Aloıis (GERLICH, Geschichtliche Landeskunde des Mittelalters.
Genese und Probleme, Darmstadt 1986, azu die Rezension in R]IKG /, 1988, 320). Auch die Orworte
den geNaANNILEN Bıstumsgeschichten enthalten wider Erwarten keine Überlegungen ZUur Dıözesange-
schichtsschreibung (s. uch Anm 48).
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selbstverständlıch, und doch werden viele Diözesangeschichten VO Mittelalter her entworten
un! für die Neuzeıt nıcht entsprechend modiıfiziert.

I} Bıstumsgeschichte und Bischofsgeschichte: Dıie althergebrachte, aus den Biıschotskata-
logen entwickelte Form, Diözesangeschichte darzustellen, 1st die Abfolge VO:  - Bischofsviten,

welchen die Geschichte der Diıözese SUOZUSagcCh »miıtläuft«. Beı dieser Darstellungsweise
treten die Biıschöte stark hervor. Heute 1st Inan jedoch der Meınung, daß die Geschichte eınes
Bıstums nıcht 1Ur diejenige seiner Bischöte ISt, sondern auch seıner Verwaltung, seiıner
Seelsorgeorganisation, seınes relıg1ösen Lebens und seıner Gläubigen, und da{fß diese Elemente
schärter und eigenständiger herausgearbeitet werden müßten, als 1m Rahmen der Episko-
patsgeschichte möglıch 1Sst.

Dıie Diözesangeschichten, die iıch durchgesehen habe, möchte ich L1U)  - auch Ihnen vorstel-
len usgegangen bın iıch VO:  3 den Bıstumsbeschreibungen der Reihenwerke »Germanıa
Sacra«, »Helvetia Sacra«, »Hıstoire des dioceses de France« und »Storia relig10sa della
Lombardia«. Sie siınd gul gee1gnet, die verschiedenen Möglichkeiten zeıgen, Dıözesan-
geschichte bearbeiten und darzustellen.

Dıie »Germanıa Sacra« GS) 1sSt das älteste der vier geNaANNLEN Unternehmen. Sıe hat sıch die
Aufgabe gestellt, die Kırche des Heıiligen Römischen Reiches (ohne Italien un! Burgund)hıstorisch-statistisch beschreiben. Seıit ıhrem Neuanfang 1M Schoße des Max-Planck-
Instituts für Geschichte ın Göttingen* publizierte die G5 innerhalb ihrer Neuen Folge Bände

wel Bıstümern: VO  - 219 in drei Teilen die Bischotsreihe VO  3 Würzburg bıs 1Ns
17. Jahrhundert? und 984 die Bischotsreihe VO  3 Hıldesheim bıs 1Ns 13. Jahrhundert®. ıne
vollständige Bischotsreihe bıs ZUur Säkularisation, der Zeıtgrenze der GS, lıegt noch nıcht VOT.
Ebenso steht die historische Beschreibung eınes Bıstums als Institution noch A4us

e1m jetzıgen Publikationsstand des Werkes aßt sıch also darüber, WI1e neuzeiıitliche
Bıstumsgeschichte darstellen wird, noch nıchts SCNH. Was das Verhältnis VO  — Bıstumsge-schichte und Bischofsgeschichte betrifft, präsentieren sıch die Bände der G, zumindest
vorläufig, ausschließlich als Bischofsgeschichte. Dıies bedeutet, dafß samtlıche Ereignisse und
Entwicklungen innerhalb der Bıographien der Bischöfe ZUr Darstellung gebracht werden.
Zum Beispiel 1st die Geschichte der Hıldesheimer Diözese Begınn des 13. Jahrhunderts ıIn

Dıiıe 1m folgenden genannten Bıstumsdarstellungen lagen während der Studienwoche Zur Einsicht auf.
Zur Neuen Folge der ermanıa Sacra ermann HEIMPEL, Das Max-Planck-Institut tür Geschichte

und die »Germanıa Sacra«, 1nNn: Miscellanea Hıstoriae Ecclesiasticae. Congres de Stockholm 1960 (Bıblıo-theque de la Revue d’histoire ecclesiastique 38, 1961, 137-146), dort uch die Literatur ZUur Alten Folge;Joseph PRINZ, Dıie Rıchtlinien der ermanıa Sacra, ın Der Archivar 16, 1963, 295—300; Irene CRUSIUS,
Forschungsaufgaben uUS dem Gebiet der mıiıttelalterlichen Geschichte: ermanıa Sacra, 1n : Max-Planck-
Gesellschaft. Berichte und Mitteilungen 6, 1980 (Max-Planck-Institut für Geschichte, Göttingen) 32—-35;
Max-Planck-Institut für Geschichte, Göttingen, 1n : Max-Planck-Gesellschaft. ahrbuch 1983, /779—-786;
Irene CRUSIUS, Das weltliche Kollegiatstift als Schwerpunkt innerhalb der ermanıa Sacra, 1in Blätter für
deutsche Landesgeschichte 120, 19854, 241—253, bes 241 f; s. auch die jährliıchen Arbeıtsberichte iın
Deutsches Archiıv tfür Erforschung des Mittelalters. Frau Dr. Irene Crusıus danke iıch erzlic tür die
Zusendung der allgemeinen Rıchtlinienfassung (Aprıl und für die „»Richtlinien Zur Anlagedes GS-Bandes » Die Diözese« (Aprıl

Altred WENDEHORST, Das Bıstum Würzburg, Teil 1 Die Bischofsreihe bıs 1254, Berlıin 1962 (DıieBıstümer der Kırchenprovinz Maınz, ermanıa Sacra D DERS., Das Bıstum Würzburg, Teil 2 Dıie
Bıschotsreihe VO:  —; 1254 bis 1455, Berlın 1969 (ebd., NF 4); DERS., Das Bıstum Würzburg, €l Die
Bıschotsreihe von 1455 bıs 161/7, Berliın/New 'ork 1978 (ebd., 13)

Hans GOETTING, Das Bıstum Hıldesheim Dıie Hıldesheimer Bischöfe VO: 15—-1221 (1227), Berlin/
New ork 1984 Die Bıstümer der Kırchenprovinz Maınz, ermanıa Sacra 20)
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den Rahmen des Lebens un! der Amtstätigkeit Bischof Sıegfrieds (1216—1221) eingebun-
den7. Dıie Untertitel seıner 17seitigen ıta zeıgen nıcht 1Ur die biographischen Fakten wIıe
Herkunftt, Karrıere un: Tod des Bischofs, sondern auch die Begebenheiten der Diıözesan- un!
Reichsgeschichte während seiıner Regierung An. Dieselbe Darstellungsweise und Systematik
tindet sıch in der Würzburger Biıschofsreihe, z. B in der Biographie Julıus Echters VO  -

Mespelbrunn, der VO:  - 316 reglerte. Sıe nımmt 76 Seıten eın und 1st ıne vollständige
Diözesangeschichte jener Jahre

Wıe die historische Beschreibung der Institution Bıstum bei der G5 aussehen wird,
nachdem die Diözesangeschichte vollständig die Bischotsviten eingebracht Ist, 1st schwer

SCNH. Feststeht, da{fß die Geschichte der Diözese dort nach thematischen Einheiten
zusammengefaßt werden mu{ Zum Beispiel kann INan sıch jetzt über die Entwicklung der
Bıstumsgrenzen und des bischöflichen Territoriums, über die Stellung des Bıstums 1mM Reich,
über die Priesterausbildung USW. 11UT zerstückelt informieren, iındem den einzelnen
Bischöfen nachliest. Gegenüber der alten Folge der G5 sollen in den Bıstumsdarstellungenauch, wI1Ie ın den NECUECECTECN Stifts- und Klosterbearbeitungen schon durchgeführt 1St, den
»Sacra« mehr Aufmerksamkeit gewidmet werden, INan ll ausführlicher auf die Liturgıie,den Inhalt Von Diözesansynoden, Visıtationen, auf Prozessionen, Wallfahrten, Bruderschaf-
ten und Reliquien eingehen. Ebenso sollen das Kranken- und Armenwesen sSOWIle das
Schulwesen und die Sachkultur der geistlichen Institutionen stärker berücksichtigt werden!®.

In welchen Größenordnungen siıch die G5 bewegt, sıgnalısıert der seıit 1982 erscheinende
Band über das Domstiftt unster. Dıie beiden publizierten Teile enthalten die wichtigstenPersonalreihen und die Beschreibung der Institution und umfassen bereits 700 Seıten; der
dritte Teıl mMiıt weıteren Personenlisten tehlt noch 11 Dıie folgende Schätzung INa erstaunen, 1sSt
aber durchaus realıstisch: Wenn für eın Domstiftt bereits 2500 Seıten benötigt werden,
kann INan für die Darstellung eiınes Bıstums ohne weıteres mıiıt 20 000 Seıten rechnen, soll sıie
doch laut Rıchtlinien die Vıten der Bischöfe, Koadjutoren, Weıhbischöfe, Generalvikare,
Offiziale und ihrer Notare, der Pönıitentiare, der Archidiakone, des Personals des Hotstaates
und der weltlichen Zentralinstanzen enthalten und die historisch-thematische Beschreibung
SOWIEe die Kirchenmatrikel umfassen. ıne Diözesangeschichte der G5 ware also, wenn s1e
vorläge, eın Werk VO  - 20—30 Bänden!?.

Wenn der historisch-thematische Teıl der Münsterer Domstiftsbearbeitung auch kein
direktes Beispiel für ıne Bistumsbeschreibung abgeben kann, zeıgt doch, WI1IeE die

Ebd., 509526
Q  x WENDEHORST (wıe Anm B (Germanıa Sacra, 13) 162—-238

Dıie Rıchtlinien ZUur Anlage des GS-Bandes »Die Diözese« (S Anm. 4) geben azu eıne Reihe Von

Anregungen. Solange sie jedoch och nıcht in die Praxıs umgesetzt sınd, vermag der Jüngst erschienene
Band ber das Domstift Münster konkretere Anhaltspunkte darüber vermitteln, WwWI1e die zukünftigenBistumsbeschreibungen der aussehen könnten (s Anm. 11 und Text)
10 Allgemeine Rıchtlinien der Germanıa Sacra (S. Anm: 47 CRUSIUS, Forschungsaufgaben (wıe Anm.

11 KOHL, Das Bıstum unster 4, 12 Das Domstift St. Paulus Münster, Berlin/New ork
8219 (Dıie Bıstümer der Kiırchenprovinz Köln, ermanıa Sacra In 1—2) Es 1st 1es die
Domstiftsbearbeitung der ermanıa Sacra, Neue Folge. Der Band ber das Domstift Magdeburg(Germanıa Sacra, 1. Abt., 4.Bd., ordnet sıch der Alten Folge Festzuhalten 1st auch, die
Domkapıtel In der VO  - den Bıstümern behandelt werden, Rıchtlinien ZuUur Anlage des GS5-
Bandes »Die 1ÖZzese« (s Anm. 4)
12 Man ziehe ZU)| Vergleich uch den Hıldesheimer Band bei (wıe Anm. 6) Alleın die Bischotsreihe bis
1227 also tür eıne Zeıt, ın der das Materıal och nıcht »explodiert« umfaßt bereıts ber 600 Seıten. Der
Bearbeiter der Würzburger Bischofsreihe benötigte tür den gleichen Zeıiıtraum 1962 Aur 750 Seıiten.
Teilweise Mag dieser Unterschied uch VO:  3 verschiedenen Quellenlagen herrühren.
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Darstellung einer größeren Institution nach dem heutigen Konzept der G5 aussieht!*. Der
Inhalt gliedert sıch nach sechs Hauptüberschriften: Quellen, Lıteratur, Denkmüäler;
2 Archiv und Bibliothek; 3 Historische Übersicht; 4 Verfassung; > Geıistiges Leben, un!

Besıtz. Die Haupttitel zerteılen sıch zahlreiche Unterparagraphen und diese wıederum
viele Unterabschnitte. Eın kurzer Blick auf das 5. Hauptkapıtel »Geıistiges Leben« zeıgt

z Ba dafß die euUeTC Auffassung, wonach den »Sacra« mehr Beachtung geschenkt werden soll,
verwirklicht worden 1st. Dort werden z.B die gottesdienstlichen Ordnungen, die Dompre-
digt, Prozessionen und Wallfahrten, die Domschule USW. behandelt. Das Domstift VO  —
unster wiırd in der G5 erschöpfend beschrieben.

Dıie austführliche Darstellungsart der G5 wırd von ihrer Zielsetzung her bestimmt. Sıe soll
»eın in jeder Beziehung zuverlässıges und möglıchst vollständiges Nachschlagewerk für die
allgemeine wıe für die landes- und ortsgeschichtliıche Forschung se1n« l Dieses Nachschlage-
werk wiırd in der Hauptache VO:|  3 Archivaren erarbeıtet !>. Vorgesehen 1St, das geEsaAMTE, 1in
Archiven und Bibliotheken lagernde Quellenmaterial Zur Geschichte der deutschen Bıstümer,
Domkapitel, Stifte, Klöster, Pfarreien und Kapellen durchzukämmen und verzetteln. In
den publızıerten Bänden wiırd in autbereiteter Form dargeboten, die bewußt zwiıischen
Inventarısıerung un:! Darstellung hegt'®. Nıcht zuletzt 1st die G5 eın riesiges natiıonales
Archiverschließungsprogramm, dessen umfassende ematık die Kıirche des Alten Reiches ISt.

Die gleiche Zielsetzung WwI1Ie die Germanıa Sacra hat 1m Prinzıp die Helvetia Sacra (FH5X das
parallele Unternehmen in der Schweıiz, jedoch interpretiert die gestellte Aufgabe anders!7.
uch die Helvetia Sacra 1st eın Nachschlagewerk. In ıhm werden die kiırchlichen Einrichtun-
gCn der Schweiz Bıstümer, Stifte, Klöster systematisch ertaßt und vornehmlıch ın ihrer
institutionellen Ausprägung hıstorisch beschrieben. Eın Schwerpunkt lıegt auf den Kurzbio-
graphien der Oberen. Verglichen miıt der G5, 1Sst die HS jedoch mehr der Form des Handbuchs
verpflichtet. Während sıch die G5 einer Reihe VO:  - (oft mehrbändiıgen) Monographien
präsentiert, kann in der HS in eiınem einzıgen Ban: über mehrere Bıstümer, Stifte oder Klöster
nachgelesen werden. Andererseits wiıll die HS ıhrer Kurztorm Darstellungen eigentlı-
chen Sınn bieten, das in Archiven und gedruckten Werken gefundene Material wird nıcht
WwI1e 1n der G5 ıner orm publızıert, die dem Verzeichnis nahe leibt, sondern Artikeln
verarbeitet. Dıie Helvetia Sacra verzichtet auf Vollständigkeıit, sıe vielmehr Schwer-
punkte, die Je nach Diözese und Orden anders verteilt werden können. Die Archivbestände
werden daher auch nıcht vollständig durchgesehen, sondern iın überlegter Auswahl, die sıch
nach den Schwerpunkten des Themas und nach dem Forschungsstand richtet. Grundsätzlich
geht die HS nämlich von dem gedruckten Material auS, d.h s$1e erganzt aus den Archiven NUI,

Das Kapiıtelschema 1st aut Rıchtlinien tür alle GS-Bände gleich, die Paragraphen und Unterabschnitte
dagegen varıabel. Das Kapitel ann auch lauten: Verfassung und Verwaltung, das Religiöses und
geistiges Leben.

PRINZ (wıe Anm. 4) 298
Vgl Aazu rıdolin KEHR 1m Vorwort Z.U) Band ber das Bıstum Brandenburg, dem ersten Band der
(Germanıa Sacra, 1.Abt., 1.Bd., »Die ermanıa Sacra 1st und konnte nıcht eıne Arbeıt Von

Theologen se1n, und wenn InNnan will, cht ınmal VO:|  — Hıstorikern, sondern VO:|  3 Archivaren, Von

Archivaren allerdings, denen jene Gebiete nıcht tremd seın dürten« (S 1X)
Allgemeine Rıchtlinien der ermanıa Sacra (s Anm.
Zur Helvetia Sacra die jahrlıchen Arbeitsberichte (seıt ın Schweizerische Zeıitschrift für

Geschichte 22, Brigitte DEGLER-SPENGLER, Dıie CUuU«C Helvetia Sacra, 1ın Blätter tür deutsche
Landesgeschichte 110, 19/4, 252-260; DIES., Kırchengeschichte als Teil der allgemeinen Geschichte. Dıie
Helvetia Sacra, 1n : tınera 4, Kirchengeschichte und allgemeıne Geschichte ın der Schweıiz, Basel 1986,
8—23; dort uch das Vorwort.
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Was in der Liıteratur fehlt oder mangelhaft 1St. Dıies kann Umständen allerdings ınen
sehr großen Teıil ausmachen. Viele ıhrer Mitarbeiter sınd Archivare, aber auch Universıitäts-
professoren un! -assıstenten, fortgeschrittene Studenten, Lehrer, treı arbeitende Historiker
un: nıcht zuletzt Kırchen- und Ordensleute. Dıie Redaktion, die ınem Kuratorium VO:  -
Hıstorikern untersteht, hat ıhren Sıtz ıIn Basel Dachorganisation 1st die Allgemeıine
Geschichtforschende Gesellschaft der Schweıiz, für die Finanzierung kommt ZuUur Hauptsache
der Schweizerische Nationaltonds ZUur Förderung der wıssenschaftlichen Forschung auf.

Mıt dieser relatıv bescheidenen und tlexıblen UOrganısatıon und mıiıt 1m Vergleich ZUr G5
eher pragmatischen Bearbeitungsgrundsätzen hat dıe HS seıt 1972 elf Bände, darunter drei
Bistumsbände, publızıert: 1972 wurde der Band über die Diıözesen Base] und Chur VOTSC-
legt'® 1980 erschien der Band über die Genter Diözese!? und VOT wenıgen Wochen derjenige
über die Diözese Lausanne2 uch fürs nächste Jahr 1st eın Bistumsband ZU!r Veröffentlichung
vorgesehen. Er behandelt die Dıözesen des italıienischsprechenden Landesteıls der Schweiz:
Como, Mailand und Lugano*'. Der dringend Band ZU Bıstum Konstanz 1st ‚Wr
weıt fortgeschritten, hat aber den redaktionellen Abschlufß noch nıcht geschafft““.

Wıe Diözesangeschichte ın der HS aufgefafßßst und dargestellt wird, afßt siıch etzter-
schienenen Ban über die Diözese ausanne prüfen, wobe wiıederum die Darstellung der
neuzeıtlichen Diözesangeschichte un! das Verhältnis VO  — Bıstumsgeschichte und Bischofsge-
schichte als Kriterien gelten sollen.

Eın Blick auf den Titel des Bandes zeıgt, da{fß die Geschichte des Bıstums Lausanne
seınen verschiedenen Namen VO  - den Anfängen bıs heute geführt wird. Es 1st dort auch die
neueste Entwicklung des Bıstums Lausanne, enf un:! Freiburg beschrieben, ebenso sind die
Kurzbiographien des derzeitigen Bischots Pıerre Mamuıe, des Weıhbischots, des Generalvikars
USW. ın dem Band tinden. Er beginnt mıiıt eıner Einleitung, die ıhren wichtigsten
Abschnitten über die renzen und Einteilung der Diözese informiert, eınen Überblick über
deren historische Entwicklung oibt sSOWl1e archivalısche Quellen und Schrifttum verzeichnet.
Es folgen die Biographien der Bischöfe, der Weıihbischöfe, Kanzler, Generalvikare un
Offtiziale SOWIeE der Kommıissare und der Bischotsvikare für die Kantone. uch das Domkapı-
tel 1st mMiıt historischer Eınleitung und den Vıten seıner Dıignitäre“ in den Bistumsband
integriert. Den Abschlufß des Bandes bılden eın Pftarreienverzeichnis mMiıt Dekanatsangabe in
sechs zeıitlichen Schnitten VON 8—19 sSOWI1e eın Verzeichnis der relıg1ösen Institutionen
(Stifte, Klöster, Kongregationen) bıs heute. Beide Tabellen werden durch Karten ıllustriert. In
Handbuchtorm lıegt ıne Gesamtbeschreibung der Diıözese ausanne auf 500 Seıten VOT.

Helvetia Sacra 1/1 Schweizerische Kardinäle. Das apostolısche Gesandtschaftswesen iın der Schweiz.
Erzbistümer und Bıstümer I (Annecy, Aquıleya, Altes Bıstum Basel, Neues Bıstum Basel, Besancon,
Chur), bearbeitet von mehreren Autoren, redigiert VO:  - bert BRUCKNER, Bern 1972 In den Bistumsbän-
den der Helvetia Sacra tinden siıch uch kürzere Artikel ber die Erzbistümer, denen die »Schweizer«
Diözesen gehörten.

Helvetia Sacra 1/3 Archidiocese dioceses 11L Le diocese de Geneve. L’archidiocese de Vienne
Dauphine, par Louıiıs BINnz, Jean FMERY Catherine SANTSCHI, redaction Jean-Pıerre RENARD, Berne
198

Helvetıa Sacra 1/4: Archidioceses dioceses IV. Le diocese de Lausanne (VI“ sıecle-1821), de
Lausanne et Geneve (1821—-1925), de Lausanne, Geneve Fribourg depuis » Par plusieurs auteurs,
redaction Patrıck BRAUN, Bäle/Franctort-sur-le-Main 1988
21 Helvetia Sacra Arcıdiocesi e diocesi VI. La diocesı di Como. L’arcıdiocesi dı Gorizıa. L’ammuinıi1-
strazıone apostolica ticınese, po1 diocesi dı Lugano. L’arcıdiocesi dı Mılano (Redazione Patrıck BRAUN C

Hans-Jörg GILOMEN). Erscheint 1im Herbst 1989
Helvetia Sacra 1/2 Erzbistümer und Bıstümer IL Das Bıstum Konstanz. Das Erzbistum Maınz Das

Bıstum St. Gallen (Redaktion Brigitte DEGLER-SPENGLER).
Anders als die ertaßt die NUur die Oberen der Institutionen, nıcht samtliche Mitglieder.
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Neuzeıt und neueste eıt siınd darın mitbehandelt, iındem nıcht 1Ur die Biographienlisten
der einzelnen Amter bis heute geführt und moderne AÄAmter miteinbezogen sınd, sondern auch
die Entwicklung der einzelnen Amtsbereiche bıs heute kurz beschrieben wird?* Dıie rage-
stellungen modernen Bıstums siınd damıt auf jeden Fall aNSCHANSCH Ob das Bild das VO:  -
der NECUECTECN und heutigen Diözese ausanne (auf Handbuchebene) entstanden IST befriedigt
OSCH die Fachleute beurteıilen, denen der Band 19108  - Zur Rezension übergeben wurde Sıcher
IST, dafß die HS deren Biıstumskonzept ursprünglıch ebenfalls alleın VO: Mittelalter her
entwickelt worden WAal, SEeIL ihrem ersten Band über die Diözesen Basel und Chur Fortschritte
gemacht hat diese sollen den tolgenden Bänden weıtergeführt werden ®

Als zweıter Punkte 1IST untersuchen, welchem Verhältnis Bıstumsgeschichte und
Bischofsgeschichte der HS zueinander stehen. Dazu 1ISTt n  12, VOT allem den Abschnitt
Geschichte (D 27-56 und die Biıschofsbiographien vergleichend anzusehen. Schon der
Umfang des Abschnittes ZEIgT SC1IMNC Funktion, nämlıch inen knappen Überblick über die
Bistumsgeschichte geben. Detaillerter stehen die Vorgänge ı den Vıten der Bischöfe, die
über 100 Seıten einnehmen, und dies 1ISTt nıcht 1Ur der frühen eıt S VON der
Quellenbeschaffenheit her die naheliegende Darstellungsweise ST, sondern auch spater uch die
HS fol also dem herkömmlichen odell Bıstumsgeschichte IST auch beı ıhr Kern
Bischofsgeschichte Jedoch wiırd S1IC erweıtert und relativiert durch die hıstorische Einleitung und
die Biographienlisten anderer Amtsträger, die neben den Bischotsviten stehen Es IST also C1M!

Kompromifßsformel nach der der HS Diözesangeschichte dargestellt wırd Diese Formel
wurde nıcht imMmer gleich interpretiert Die historische Einleitung erhielt erst Laute der eıt
mehr Eigengewicht Ursprünglıch SIC noch kürzer und ohne Anmerkungen gestaltet und
lediglich als C1M| »Aufhänger« für die nachfolgenden Bischofsviten gedacht Ihre Bedeutung
und Eigenständigkeit neben der Bischotsreihe wiırd den kommenden Bänden eher noch
zunehmen, auch weıl die Einleitung der Ort 1ST, gl dem auf NEeUE Forschungsanliıegen CUMISCHAN-
sCH werden kann Eın Abschnitt könnte Zukunft dem geistig-relig1ösen Leben der
Diözese gelten, über das bisher der HS recht WCN15 tfinden 1ST, dessen institutionelle
Ausformungen aber durchaus ihren Themenbereich fallen würden

G5 und HS sınd Nachschlagewerke, WEeNn auch csehr unterschiedlicher Art, die Reihe
„Hıstoire des dioceses de France« könnte INan dagegen als »Nachlesewerk« ezeich-
nen Als solches 1l S1IC zugleich wissenschaftlichen Anforderungen SCHUSCH un! ein

Sıehe dıe Einleitung 105 Generalvikarıat, die Kommissarıate, Bischofsvikariate und 1115
Offizıalat ach der Reform, Helvetia Sacra 1/4 (wıe Anm. 20), 275280
25 Im Band Zur HOÖzese Onstanz werden zusätzlıch Amter und deren Träger) bearbeitet, die erst

der euzeıt entstanden sind der Bedeutung (z. Geıistliıcher Rat, Visıtatoren USW.
Am Schluß der Passage ber die Bistumsbände der HS SsC1 och auf die Gesamteinleitung den

»Schweizer« Diözesen hingewiesen Die Idee Wal, uch den Bıstümern, WIC den Klöstern den
Ordensbänden, C1iNe Einführung voranzustellen Dieser schwıerigen Aufgabe unterzog sıch der Freiburger
Kıirchenhistoriker Wolfgang Müller Entstanden 1ST C1M Text, der sıcher, wWenn eiınmal alle Diözesanbände
der HS publiziert sınd Korrekturen könnte, der ber trotzdem C1iMN »Wlll'f « IST, Helvetia
Sacra 1/1 (wıe Anm 18) 61—-88
27 Hıstoire des dioceses de France Ite Serie Bd Marseılle (1967); Bd Metz (1 Bd Tarbes
und Lourdes )) Bd Bourges (1973) Neue Serie Bd AJyaccıo Bd Bordeaux (1974);

Bd Aıx-en Provence (1975); Bd Montpellier (1976); Bd Rouen-Le Havre (1976); Bd Besancon
et Saınt-Claude (1977); Bd Belley (1978); Ö Bd Cambrai Lille (1978); Bd Clermont (1979);

Bd Rennes (1979); 11 Bd Chambiery, Tarentaıse, Maurıenne (1979); 12 Bd Grenoble (1979); 13 Bd
Angers (1981); Bd Strasbourg (1982); Bd Toulouse (1983); 16 Bd Lyon (1983); Bd Nıce
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gebildetes breiteres Publikum erreichen. Sıe will die Geschichte der tranzösischen Dıözesen in
ıhrem chronologischen Ablauf darstellen und dabei Ccuere Tendenzen der tranzösischen
Geschichtsschreibung (»Hıstoire des CIvilısatıons«) verarbeiten 28 uch bei diesem Werk
bestimmt die Zielsetzung seıne außere und ınnere Gestalt. Dıie Reihe präsentiert sıch in
Bänden VOonN z 300 Seıten, denen Je wel bıs drei Karten gehören. Als erster Band
erschien 967 derjenige über die Diözese Marseılle. ach vier Bänden begann 974 mıt der
Diözesangeschichte VO'  - AjJaccıo (Korsiıka) ıne NeueE Serl1e, die sıch VO:|  ; der alten durch eın
eLwAas größeres und moderneres Format unterscheidet. Von dieser sınd bisher 71 Bände
veröffentlicht worden, zuletzt 988 der Band über die Diıözese Poıitıiers. Das Unternehmen
publiziert also iın raschem un! regelmäßigem Rhythmus. Es hat seıne zentrale Redaktion in
Parıs un! verfügt für die einzelnen Diözesen über regionale Arbeitsgruppen VO  - Universitäts-
angehörıgen und Archivaren mıt Je einem Koordinator der Spitze“”.

Als Beispielbände eignen siıch nder Nachbarschaft Deutschland und der Schweiz
die Bände ZUr 1öÖzese Straßburg ”® un! ZUur 1öÖzese Genf-Annecy*!. Man sıeht auf den

ersten Blick Diözesangeschichte wırd in dem »Lesewerk« HDF grundsätzlıch anders darge-boten als ın den ZUuU Nachschlagen bestimmten Bänden der G5 und HS Nahmen dort die
Vıten, besonders der Bischöfe, den größten aum eın, gehört hier der chronologischen
Darstellung der Diözesangeschichte das gesamtTE Buch Lediglich Schlufß findet sıch ıne
Namensreihe der Bischöte miıt Amtsdaten. Das übrige »Personal« der Dıiözesanverwaltung
(Weihbischöfe, Generalvikare, Offizıale USW.) wiırd nıcht aufgelistet. Hınter dieser Darstel-
lJungsweise steht nıcht 11UT der Vorsatz, lesbare Diözesangeschichten schaffen, sondern
auch der Entschlufß der tranzösischen Wissenschaftler, diese nıcht als Episkopatsgeschichten

schreiben. Damıt 1St eıner der beiden Punkte angesprochen, die SCNAUCT geprüft werden
sollen. Ereignisse und Entwicklungen der Bıstumsgeschichte werden in der HDF also nıcht im
Rahmen VON Biıschotfsviten geschildert, wıe dies bei der e un! abgeschwächt auch bei der HS
geschieht, sondern Leben und Amtstätigkeit der Bischöfe fließen, soOwelıt S1e wichtig sınd, ın
die Diözesangeschichte eın> Wıe sıeht das praktisch aus”? Dıie Diözesangeschichten sınd nach
chronologischen Einheiten (Kapıtel) gegliedert, die varı1ıeren können. Sıeht INan die Untertitel

e 1mM Band Genf-Annecy SCHNAUCI und schlägt die entsprechenden Seıten auf, stellt
test, dafß das biographische FElement 1n der HDF in Wıirklichkeit nıcht fehlt. In einıgen

Kapıteln, mıittelalterlichen wıe neuzeıtlichen, werden zuerst die Bischöfe vorgestellt, bevor die
Organısatıon der 1Özese oder die geschichtlichen Ereignisse beschrieben werden . och
dies geschieht entweder in lockerer Vitenform, die sıch dem Gang der Diözesangeschichte
anpaßt, oder > daß aus dem Leben der Bischöte AUSSCZOSCH wird, W as für die Geschichte der
Diıözese Von Bedeutung 1St. Aber die Bischofsbiographien werden nırgends ZU ersten

Darstellungsprinzip. Nur beı überragenden Persönlichkeiten Ww1e 1ranz VO:  — Sales, der VO  ;

Monaco (1984); 18. Bd Nantes (1985) 19. Bd Geneve-Annecy (1985); 20.Bd 1. Teıil Parıs )5 21.Bd
7. Teıl Parıs (in Vorbereitung); 22.Bd Poıitiers (1988)
28 Le diocese de Marseılle, SOUS la direction de Jean-Remy PALANQUE, Parıs 1967, Pretface
29 Eugene JARRY et Jean-Remy PALANQUE, Une nouvelle collection: „Hıstoire des dioceses de France«,
1n : Revue d’histoire de l’Eglıse de France 45, 1959, 5—24 Abbe Jarry, Protessor Institut catholique de
Parıs und Mitherausgeber der »Hıstoire de l’Eglise«, und Jean-Remy Palanque, Protessor 4l der Faculte
des Lettres et Scıences umaınes iın Aıx-en-Provence und Mıtautor der »Hıstoiure du catholicısme
France«, die ersten Verantwortlichen der Reihe. Heute wiırd sı1e VO|  - Abbe Bernard Plongeron,Protessor Instıitut catholique de Parıs, und Andre Vauchez, Proftfessor iın Parıs XA-Nanterre, geleitet.Dıie Herausgabe der Bände WIr: d VOIMN Verlag Beauchesne, Parıs, finanziert.

Le 10Cc8se de Strasbourg, SOUS la direction de Francıs RAPP, Parıs 1982
31 Le diocese de Geneve-Annecy, SOUS Ia direction de Henrı BAUD, Parıs 1985

JARRY/PALANQUE (wıe Anm 29).
Sıehe ZU)  3 Beıispiel Le diocese de Geneve-Annecy (wıe Anm 31) 29{f.,
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D Bischof VO  ; Genf-Annecy WAal, wiırd Bistumsgeschichte auch in der HDF
BischofsgeschichteD

Der NEUETCN und Geschichte dem zweıten Krıteriıum kommen
raumt die Reihe HDF nıcht Nur aNSCMICSSCHCN Platz eın, sondern legt darüber hınaus
besondere Betonung auf das 19 und 20. Jahrhundert, denen jeweıls die ZESAMTE zweıte Hältfte
der Bände zugestanden wird. Die entschlossene Hervorhebung der Neueren und zeitgenÖssı1-
schen Geschichte zeıigt sıch auch daran, die HDF konsequent die heutigen Diözesanum-
schreibungen zugrundelegt, die auf das Konkordat (1801) zurückgehen oder noch Jünger
siınd ° Be1i vielen Diözesen bringt dies erhebliche Komplıikationen für die Bearbeitung mıiıt
sıch, da ıhr Gebiet Teilen mehrerer ter Bıstümer zusammengefügt wurde (Straßburg)
oder ehemals eiıner anderen Diözese gehörte (Annecy) Dıie ten Bıstümer mussen dann
jeweıls mitbehandelt werden, bei Straßburg also Basel und bei Annecy Genf>®.

ber nıcht NUur durch ihren quantıtatıven Anteıl den Bänden und adurch, dafß siıch die
außere Systematık der Reihe nach ıhr richtet, trıtt die Jüngste eıt in der HDF hervor. Indem
VO  - aktuellen Fragestellungen aAausSscHaNsSscCH wird, bestimmt s1ie gewissermaßen auch das innere
Konzept der französıschen Diözesangeschichten. Dıiese wollen in erster Linıe Darstellungen
des relıgıösen Lebens in den Diözesen seın un! rücken damıt eiıne Thematik 1INns Zentrum der
hıistorischen Aufarbeitung, die gerade heute, da der christliche Lebensvollzug nıcht mehr
selbstverständlich ıst, ımmer mehr Interesse gewinnt. Ausdrücklich sollen sıch die Autoren
dabeij nıcht 1Ur die Religiosität der führenden Persönlichkeiten der Diözese, sondern auch
Un die Frömmigkeitsäußerungen des Volkes emühen. Es soll möglıchst alles beschrieben
werden, W5 die relig1öse Identität einer Diözese erkennen lafßt die Klöster, Heılıgtümer
(»sanctuaıres«), Wallfahrten, typischen Bruderschaften, Pfarreien, Lebenstormen der Prıester,
relıg1ösen Bräuche USW. Es 1st den Inıtıanten der Reihe klar, dafß das Vorhaben, das relıg1öse
Leben der Diözese, besonders auch des Volkes, erfassen für das und 20. Jahrhundert
leichter verwirklichen ist als für frühere quellenärmere oder ga quellenlose Epochen. Es
geht jedoch darum, diesen Themenbereich nırgends auszuklammern und, ımmer
möglıch ist, in den Mittelpunkt stellen *. Für die CuUeTIC und heutige eıt profitiert das
Unternehmen HDF reichem Von den religionssoziologischen Forschungen, die ın
Frankreich in großer Zahl 1m ange sind >8

Ebd., 122128
JARRY/PALANQUE (wıe Anm. 29)
Beım Band ber die 1822 konstitujerte 1Öözese Annecy 1st Gent Titel mitgeführt, da bıs 1802

(Geneve-Annecy) bzw. bıs 1821 (Chambery—-Genöeve) Namensbestandteil der 1Özese WAar. 1921 gng der
Tıtel »Biıschoft Von Genft« den Bischof von Lausanne über, dessen 1özese die Genter Pfarreien
angeschlossen worden (vgl. Helvetia Sacra 1/4, wıe Anm. 20). och größere Schwierigkeiten
bereıiten den Bistumshistoriographen einıge binnentranzösısche Dıiözesen. Das 1827 neuumschriebene
Diözesangebiet VO:|  — Belley 7z. B umftaßt Pfarreien aus fünf ehemaligen Bıstümern, darunter NUur gerade
knapp 0y die bereıts ZUur alten 1Özese Belley gehörten. Le diocese de Belley, SOUS Ia direction de Louıis

Gabrielle TRENARD, Parıs 1978, 155
37 JARRY/PALANQUE (wıe Anm. 29). Nıcht ın jedem Band der Reihe 1st dıe Darstellung der »histoire
relıgieuse« gul gelungen wIıe 1m Band Genf-Annecy, ZU Beispiel das Kapitel: Le fm du Moyen
Age (1260—-1536), VO  — Louis BINnz, SOWIle das 5. Kapitel: Le triomphe de la Retorme catholique
(1622-1734), und das Kapitel: Le reflux (1734—1792), beide VO!  3 Roger DEVvOS.
38 Zu den NEeEUETECN Arbeitsergebnissen der französiıschen religionssozi0ologischen Forschung gehört z.B
Francois-Andre ISAMBERT und ean-Paul TERRINOIRE, Atlas de la pratique religieuse des catholıques
France, Parıs 1960, und Fernand BOULARD, Mater1aux POUTr ’histoire religieuse du peuple francaıs,
K a X sıecles, Parıs 1982 Vgl azu Claude LANGLOIS, Le Chanoine Boulard SCS heritiers, 1n : Revue
d’histoire de l’Eglise de France 69, 1983, 269—-280 uch die Repertorıien der Visiıtationsakten ın Serien

(Ancıens dioceses) und 7 Bänden (Diöceses concordataires et post-concordataires) sind eiıne Frucht
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Im Band Genf-Annecy SOTrgL das »Nachwort«, welches die Jahre VO  — 219 behan-
delt, für die Aktualıtät der Bistumsdarstellung S 285—301). Es lohnt sıch, eınen Blick darauf

werten. Autor 1st Jean Sauvage, der in jenen Jahren Bıschof VO|  - Annecy WAar un sıch
..beiläufig mMiıt folgenden Worten eintührt: »I trouve quc J’al etfe CVEqUE d’Annecy durant

LOUT tempsS.« Was schildert, 1st nıcht die Geschichte seines Episkopats, sondern die
Geschichte der Diözese iın jenen Jahren. Diese beschreibt 1mM Zusammenhang mıiıt der SOZ10-
demograpischen und ökonomischen Entwicklung der Regıion, mıiıt Mobilität und Verstädte-
IUuNg der Bevölkerung. Er macht Angaben über die Zahl der Priester und Ordensleute un!
zeichnet den relıg1ösen Zustand der 1öÖzese ZUTr eıt des Konzıls un:! ın der Kriıse VO  3 968
Unter den Herausforderungen, welche die Diözese für die Zukunft annehmen mufß,
überleben und wachsen, nn! Bischof Sauvage die Unterstützung der Laienberufungen
und die Förderung der Frauen 1mM kirchlichen Dienst.

Während G und HS auf Inıtiatıven Von Hıstorikern zurückgehen und die HDF VoO  —-
Kırchenhistorikern 1Ns Leben gerufen wurde (die sıch 1n Frankreich aber nıcht scharft Vo  3
der allgemeinen Geschichtswissenschaft separıeren Ww1ıe 1Im deutschen Sprachbereich), verdankt
die »Storıia relıg10sa della Lombardia« iıhre Exıstenz dem ehemaligen Weıihbischof VO  -
Maıland, Carlo Colombo. Seıin Anlıegen Wal, das wıedererwachende Interesse der Kırche
durch hıstorische Kenntnisse über die einzelnen Dıözesen des maıländischen Metropolitan-verbandes vertieften. Ausdrücklich wiıird Diözesangeschichte VO  —3 Weihbischof Colombo
aber auch als Möglichkeit verstanden, mMiıt der allgemeinen historischen Entwicklung eıner
Region besser werden. Das kirchengeschichtliche Thema wırd also mıt der
allgemeinen Geschichte (»storıa della socletä CIvile«) verbunden. Dıie pastorale orge des
Weihbischofs traf sıch mıiıt den wıissenschaftlichen Desideraten der maıländischen und oberita-
lıenischen Hıstoriker. Es wurde der Plan gefaßt, ıne Reihe VO  3 Diözesangeschichtenschaffen. Dıiese sollten für alle bestimmt se1n, die der kirchlichen un allgemeinenGeschichte der Lombardei interessiert sınd; gleichzeitig sollten sS1e aber auch als Grundlagentür die Arbeit Schulen und Universıitäten geeignet seın *. Mıt Hılte der Fondazione
Ambrosiana Paolo V1, deren Präsident Weıihbischof Colombo WAar, wurde eın Unternehmen
gegründet, dem ıne zentrale Kommissıon vorsiıitzt und das über eıne zentrale Redaktionsstelle
verfügt. In den einzelnen Dıözesen arbeiten lokale Mitarbeiterequipen VO  - Universitätsange-hörigen, Archivaren und Lehrern mıiıt Je einem Koordinator der Spitze. Geplant sind zwolf
Bände Je eın Band für die NeunNn Dıözesen des heutigen mailändischen Erzbistums *, we1ıl
Bände für die Erzdiözese Mailand selbst und eın Einleitungsband. Dem Namen gemäß, der für
die Reihe gewählt wurde »Storia relig10sa della Lombardia« soll das relıg1öse Leben 1im
Mittelpunkt stehen. Es sollen möglıchst alle Elemente, die ıne christliche Gesellschaft
(»socıetä rel1g10sa«) pragen, beschrieben werden: die Zentren des geistigen Lebens WIe
Kırchen, Klöster, kirchliche Schulen, Bibliotheken die verschiedenen Devotionsformen, die
Bruderschaften und Verbände, die Volkskunst USW.

dieser Forschungsbemühungen, Marc VENARD, Dıie tranzösıschen Visiıtationsberichte des 16.—18. Jahr-hunderts, ın Kırche und Visıtation. Beıträge ZU!r Erforschung des rühneuzeıtliıchen Visıtationswesens In
Europa, hg VO'  3 Ernst Walter ZEEDEN und Peter Thaddäus ‚ANG, Stuttgart 1980, 36—75

Chiesa e socıetä (wıe Anm. 42) Presentatione dı Carlo MANZIANA (Presidente della commıssıone
centrale) Carlo OLOMBO. Zu den lombardischen Diözesangeschichten uch die Rezension iın diesem
Band des RIKG

Bergamo, Brescıa, Como, Crema, Cremona, Lodı, Mantova, Pavıa, Vigevano.
41 Chiesa &C socletä (wıe Anm 42), Premessa de1 coordinator..
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Biısher wurden in rascher Folge vier Bände publiziert: 986 der Einleitungsband *,
gleichen Jahr die Bände den Diözesen Como ® un! Mantua **, 987 der Band ZUu Bıstum
Vigevano4:

Es 1st offensichtlıch, dafß die SRL der HDF ın vielem gleicht. Beiden Werken 1st die
Hinwendung einem breiteren gebildeten Publikum gemeinsam. Dabei wiırd der WIssen-
schaftliche Anspruch nıcht aufgegeben, aber auf ausgedehnte Neuforschungen verzichtet.
uch die Organısatıon in regionalen Arbeıitsgruppen 1st dieselbe. Beide Reihen tretten sıch
außerdem ın der Auffassung, auf die Beschreibung des relıgıösen Lebens der Diözese das
ogröfßte Gewicht legen sel, wenn auch die SRL die Volksirömmigkeıt nıcht besonders
betont. Tatsächlich hat die HDF bei der Konzeption der SRL Modell gestanden *®, anderer-
selts gleicht die lombardische Reihe ZEWISSE Schwächen der tranzösıschen 4US und legt eın
verbessertes Muster für Diözesangeschichten VOT, das sehr überzeugt. ıne gyuLe Lösung 1st CS
die chronologische Darstellung der Bistumsgeschichte (Cronologıa) VO:  3 der thematischen
(Monographie) trennen. Dadurch können spezifische Themen schärter herausgearbeitet
werden, ohne den zeıitlichen Ablauft durchbrechen. Im Band OMO werden 1m IMNMONOSTA-
phıschen Teıl z.B die Ordensniederlassungen und carıtatıven Einrichtungen der 1Özese
behandelt, berühmte Persönlichkeiten vorgestellt und Wallfahrtsorte beschrieben. Es sınd also
vorzugsweılse Themen des relıg1ösen Lebens, die hıer gemäfßs den Leitlinien des Werkes ZUur

Darstellung kommen. Vielleicht ergab sıch die Doppelform der lombardischen Dıiözesange-
schichten überhaupt erst A4UusSs dem Entschludfß, die relıg1öse ematık in den Vordergrund
stellen, denn dies 1st 1U innerhalb eines eigenen Teıls wirklich möglıch. Auf jeden erweılst
sıch diese Bauweise als sehr gee1gnet für moderne Diözesangeschichten4 Eın Fortschritt 1st
auch, da{fß die SRL anders als die HDF kleine Anmerkungsapparate zuläßt. Damıt wiırd für
einmal keine alsche Rücksicht auf das breitere Publikum TI  9 das angeblich Fufßnoten
nıcht verkraftet. Verbessert und vermehrt wurden gegenüber der HDF auch die Karten. ıne
willkommene Zugabe sınd die Abbildungen (Photos), weıl sıch ıhre Zahl 1in bescheidenen
renzen hält Und nıcht zuletzt besitzt jeder Band der SRL eın Regıster.

Die Fragen nach dem Verhältnis VO  _ Bıstums- und Bischofsgeschichte un! nach dem
mgang miıt der NECUETICN und heutigen eıt sınd für die SRL rasch beantwortet. Wıe in der
HDF steht über das Leben der Bischöte 1U eLIWAS 1im Text, wenn sıch daraus Wesentliches für
die Geschichte der Diözese ergıbt. Im übrigen befinden sıch die Namenslisten der Bischöte
mıiıt Amtsdaten 1mM technischen Apparat Schlufß der Bände (Materiale documentarı0).

Dafß die Diözesangeschichte bıs heute ZU!r Darstellung kommt, 1st bei dem pastoralen
Anstodßß, dem die SRL hre FExıstenz verdankt, selbstverständlıich. Jedoch stellt die SRL dem
und 20. Jahrhundert nıcht jeweıls die Hältfte der Bände ZUur Verfügung wıe die HDF sondern
scheint bestrebt seın, jeder Epoche gleich viel Platz einzuräumen. Im Band ZUuUr Diözese
OMO kommt die Zeitgeschichte allerdings noch in ınem besonderen Teil Wort. Unter
dem Tıtel » Lestimonjanze« wird dort über die politisch-soziale ewegung der Comasker

Chiesa C socıetä. Appunti PCI unNnd stor1a delle diocesı lombarde, Autorı varl, CUTa dı Adrıano
(LAPRIOLI, Antonı1o RIMOLDI, Lucı1ano VACCARO, Brescıa 1986 (Storıa relıg10sa della Lombardıa

10Ces1 dı Como, Autorı varl, CUuUra dı Adrıano CAPRIOLI, Antonıo RIMOLDI, Lucı1ano VACCARO,
Brescıa 1986 (Storıa relıg10sa della Lombardıa4

10Ces1 dı Mantova, di Roberto Brunelli, CUTa di Adrıano CAPRIOLTI, ntonı10 RIMOLDI, Lucıano
VACCARO, Brescıa 1986 (Stor1a relig10sa Lombardıia 8

10Ces1 dı Vıgevano, AutorIı varı, CUTa di Adriano CAPRIOLI, ntonı0 RIMOLDI, Lucıano VACCARO,
Brescıa 1987 (Storıa relıg10sa della Lombardıia 12)

Chiesa socıetä (wıe Anm. 42), Premessa und 34—35
47 Sı1e scheıint allerdings tür die Bände der SRL nıcht zwingend vorgeschrieben se1ın. In den Bänden
den Diözesen Mantua und Vigevano 1st s1e nıcht durchgeführt.
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Katholiken 1im 20. Jahrhundert und über die katholische Renaılissance in der 1Ö07zese nach 945
berichtet.

iıne ZuLC Idee WAar auch, der Reihe eınen Einleitungsband voranzustellen. Seıne
übergeordneten Beıtrage bereichern die einzelnen Diözesangeschichten und stutzen S1€e in
methodischer Hinsicht*?.

An den Bistumsbeschreibungen der vier Reihenwerke 1st ersichtlich, da{fß VO  — verschie-
denen Faktoren abhängt, welche Gestalt ıne Diözesangeschichte schließlich annımMmt. Je
nachdem welche Intentionen verfolgt werden und welches Publikum angesprochen wird,
entstehen Bücher ZU Nachschlagen oder ZU Lesen. Beide Arten können Je wieder
untereinander verschieden seın und sıch einander annähern. Von den beiden für wissenschaft-
lıche 7wecke konziıpıierten Nachschlagewerken G5 un! HS steht letztere, adurch da{fß s1e die
PUCI® und heutige eıt einbezieht, dem breıteren Publikum siıcher näher. Andererseits
hat VO  - den beiden populärer angelegten Lesewerken HDF un! SRL, die ıtaliıenische Reihe
SsCcCh ihres besseren Aufbaus und technischen Apparates die wissenschaftlichere Form. Für
Nachschlagewerke 1st nach wıe VOr praktisch, Diözesangeschichte als Episkopatsgeschichte
darzustellen. Es 1st jedoch unerläßlıch, den Bischotsviten historisch-thematische Übersichten
beizugeben, die erlauben, die Geschichte der Diözese kontinui:jerlich darzustellen und
Schwerpunkte herauszuarbeiten. We:il andererseıts VO  - Diözesangeschichten, dıe ZU Lesen
bestimmt sınd, als erstes gefordert wird, s$1e den historischen Ablauf nach thematischen
Zusammenhängen gegliedert darbieten, empfiehlt sich tür s1ie der Autbau nach Bischofsbiogra-
phien gerade nıcht.

Für die Fragestellungen, welchen die Diözesangeschichten folgen, spielt ıne große
Rolle, ob sı1e aus einem akuten gesellschaftlich-kirchlichen Bedürtfnis heraus entstanden sınd.
Dies 1st bei der HDF, noch mehr aber bei der SRL der Fall Dıie italienische Reihe versucht
daher noch konsequenter als die französische, auf die modernen Fragen nach dem relıg1ösen
Leben der Diözesen einzugehen. e und HS wurden gegründet, der Geschichtsforschung
geeignete Nachschlagewerke ZUr Verfügung stellen. Sıe also in erster Linıe auf
wissenschatftliche Desiderate. Damıt hängt INMCN, dafß s1e vorwiegend instıtutionen-
un! personengeschichtlich ausgerichtet siınd. Die Thematik des relıgıösen Lebens steht ihnen
VO  — ıhrem ursprüngliıchen Konzept her terner, und muß, da s1e inzwischen den NeUeEeTCN

Forschungsanlıegen gehört, nachträglich eingeholt werden.
Außerdem pragt 65 Diözesangeschichten, wenn kirchliche Persönlichkeiten un! Behörden

sıch s1e engagıeren, aus der Einsıicht heraus, dafß sıch ohne geschichtliche Kenntnisse kein
Diözesanbewußtsein entwickeln kann Diese Art Unterstutzung durch die Diözesen wird
meısten der SRL zuteil. Auch die HDF arbeıitet Verbindung miıt historisch interessierten
kirchlichen Kreıisen und Diözesanleıtungen, wenn das Unternehmen auch organisatorisch
nıcht mıt der Kırche Inert 1St. Die HS steht durch ıhre Mitarbeıiter, denen auch Geistliche
gehören, ın Kontakt mıt der Kırche und ertährt manche Förderung vVon ıhr. ıne ZeEW1SSE
Dıstanz scheint dagegen zwischen G5 und Kırche lıegen. Vermutlich erschwert die
Zeıtgrenze der GS, die Säkularisation, durch die das un! 20. Jahrhundert unbehandelt
bleiben, das Attachement heutiger kirchlicher Instıtutiıonen das Werk

Dıie Bistumsbände der »Germanıa Sacra«, »Helvetia Sacra«, »Hıstoire des dioceses de
France« und »Storia relıg10sa della Lombardıia« repräsentieren verschiedene Iypen VON

Diözesangeschichten. Sobald Nan S1e bestimmt hat, aßt sıch die Beschaffenheit anderer

48 Chiesa socletä (wıe Anm. 42). bes ZU) Teil »Problemi stor1o0grafic1« dıe Rezension der
lombardischen Diözesangeschichten in diesem Band des RIKG
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Bıstumsgeschichten leicht erkennen. Allerdings sınd Bıstumsgeschichten eine aArc histori0gra-
phische Spezıes, Wenn _ VO:  - Darstellungen absıieht, die NUur einzelne Zeıträume betreffen
un! Beschreibungen Junger Bıstümer eiınmal beiseiteläßt. Im deutschen Sprachbereich g1bt es
jedoch eine Diözesangeschichte, die unbedingt genannt werden muß Es handelt sıch die
»Geschichte des Erzbistums Köln« 4' Sı1e 1st ın fünf Bänden geplant. Der Band erschien
19/2 und umta{ßßt die Bıstumsgeschichte bis Z.U) Ende des 13. Jahrhunderts 9 979 folgte der
vierte Band, ın dem die eıt VO  3 8—18 beschrieben ist ” und 98/ der ünfte, dessen
Thema das 19 und 20. Jahrhundert (bıs 1962 ist>°2. Der zweıte un dritte Band stehen noch
auUS; sS1e werden das Spätmuittelalter und die eıt der Reformation und Katholischen Reform
ehandeln. Die Bände sınd 1im Prinzıp gleich aufgebaut . Für NSCTEC Kurzanalyse eıgnet sıch
der vierte Band besten, der das Erzbistum zwischen Barock und Aufklärung, VO
Pftälzischen Krıeg bıs Zu Ende der französischen eıt beschreibt. Die Kölner Dıiözesange-schichte 1st eine wiıssenschaftliche Darstellung. Von der Lesbarkeit her 1st sıe auch eiınem
gebildeten breiteren Publikum zugänglıch, der Anmerkungsapparat steht dazu nıcht 1Im
Wiıderspruch. Der Autfbau 1st geschickt. Die Einleitung stellt die Erzdiözese in ıhre eistigeun! polıtische Umwelt. Das Kapıtel enthält die Bıographien der fünf Erzbischöfe, die
VO  3 4—1 regjerten. Diese sınd, W1e der geringe Umfang des Abschnitts von 4() Seıten
zeıgt, tatsächlich 1Ur Vıten, Ereignisse Aaus der Geschichte der Diıözese sınd darın NUur
erwähnt, sSOWeıt s1e ZUr Lebensbeschreibung der Bischöte beitragen. Die folgenden vier
Kapıtel geben eiınen Überblick über die Strukturen der Diıözese: über die Leitung und
Verwaltung, die konftessionellen Verhältnisse, die Urganısatıon der Seelsorge, den Welt- und
Ordensklerus. Vom sechsten Kapıtel gehört der Band spezıfischen Themen. Besonderen
Wert legt der Verfasser, Eduard Hegel, auf die Darstellung des kirchlich-religiösen Lebens:; s1e

1ın diesem Teil weıtaus den größten Platz eınd Es folgen Kapıtel über die bischöfliche
Leitungsgewalt, über das kırchliche Bıldungswesen, über geistige Strömungen, über die
Französische Revolution und das Ende des Erzbistums. Dıie chronologische Abfolge trıtt
der Kölner Diözesangeschichte der Darstellung nach Themenkreisen zurück, sS1e

Außerdem sınd och die Augsburger und Freisinger Diözesangeschichten als Gesamtdarstellun-
gCcn geplant. Beides sınd konventionelle Bischofsgeschichten: Friedrich ZOEPFL, Geschichte des Bıstums
Augsburg und seiner Bischöfe, Das Bıstum Augsburg und seine Biıschöfe 1mM Miıttelalter, Augsburg
1935; Bd Das Bıstum Augsburg und seine Bischöfe 1im Reformationsjahrhundert, Augsburg 1969 Oose:
S, Das Bıstum Freising 1mM Mittelalter, München 1986 (Geschichte des Erzbistums München und
Freising, Bd 1); Aazu Rezension 1n RIKG F 1988, 321 Eıne neuartige, anregende »Bischofsgeschichte«
ist: Der Bischof in seıner Zeıt. Bischofstypus und Bischofsideal 1im Spiegel der Kölner Kırche, Festgabe tfür
Joseph Kardıinal Höffner, Erzbischof Von Köln, hg. VO:  _ Peter BERGLAR und dılo ENGELS, Öln 1986

Geschichte des Erzbistums Köln Bd Das Bıstum Köln VO:  - den Anfängen bis ZU Ende des
2. Jahrhunderts, neubearbeitet VO:  3 Friedrich Wılhelm ÖOEDIGER, Aufl öln 1972
51 Geschichte des Erzbistums Köln, Bd Das Erzbistum Öln zwischen Barock und Aufklärung, VO:
Pftälzischen Krıeg bıs ZU! nde der tranzösischen Zeıt, 8-1  9 bearbeitet VvVon uar:! HEGEL, Öln
1979

Geschichte des Erzbistums Köln, Bd.5 Das Erzbistum Köln zwıschen der Restauration des
19. Jahrhunderts und der Restauratıon des 20. Jahrhunderts, bearbeitet VO|  3 FEduard HEGEL, Köln 1987.

Band mehrmals wiederholen.
Allerdings kann sıch das Schema (Erzbischöfe, Bıstumsstrukturen, spezifische emen) in einem

Geschichte des Erzbistums Köln, Bd (wıe Anm 51) » Dem Vertasser des Vierten Bandes
eın besonderes Anlıegen, das kirchliche Leben 1Im ten Erzbistum Öln ın allen seınen Außerungen Zur

Darstellung kommen lassen. Deshalb tindet der Leser uch Ausführungen über theologische Zeıtströ-
IMUNSCH, ber den lıturgischen Gottesdienst ebenso wIıie ber die Volksandachten, ber Frömmigkeıit und
Brauchtum, Kiırchenmusik und kirchliche Kunst.« Sıehe uch die ausführliche Behandlung dieses The-
menkreises durch FEduard HEGEL ın Geschichte des Erzbistums Köln, Bd. 5 (wıe Anm. 52) 31/-444
Kırchliches Leben und relıg1öse Praxıs.
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wırd aber bei wichtigen Zeıtabschnitten, WIC der Französischen Revolution, durchaus
aufgenommen Die Entscheidung zwischen Bischofsgeschichte und Bıstumsgeschichte trıtft
die Kölner Darstellung zugunsten des Bıstums Die Bischöfe leiben aber prasent, indem
S1C nıcht 1Ur ML Namen un Amtsdaten Schluß des Bandes verzeichnet werden,
sondern Vıten erhalten, und diese den Anfang gestellt werden Die »Geschichte des
Erzbistums Köln« hat also jeder Beziehung i1Nem Kompromifß zwischen
den verschiedenen Auftfbau- und Darstellungsmöglichkeiten tür Diözesangeschichte gefun-
den Man könnte S1IC geradezu als Muster 1iner modernen Bıstumsbeschreibung bezeichnen
Für das breitere Publikum, das S1C nach dem Wunsch VO:|  3 Erzbischof Kardinal Josef
Frings ıhren Leserkreis einbeziehen soll IST S1IC allerdings umfangreich

Meıne Damen und Herren, MI den Kölner Bänden 1STt der Überblick den WIT uns über
die heutige Diözesanhistoriographie verschafftft haben, einigermafßen abgerundet und WIr
können die Diskussion einsteıgen Die rage lautet Wıe muüßte iNe Konstanzer Diözes-
angeschichte aussehen, die uns intormiert uns mıit der WIT kurz
»eLwas anfangen« können? Dazu noch drei Punkte

Wenden S1e U  — nıcht gleich C1IN, daß unrealistisch SCHI, 1iNe Onstanzer Bıstumsge-
schichte überhaupt denken Die Diskussion würde bei der Aufzählung Von Hindernis-
secn WIeEC Fınanzıerungsnöte, Autorenmangel, mißliche Quellenverhältnisse USW. steckenblei-
ben Doch darum geht nıcht, sondern geht Nsere Vorstellungen von
Onstanzer Bistumsgeschichte. ber diese sprechen, scheint II11E auf jeden Fall ınnvoll
und ı SC1IMN, auch wenn S1C sıch Ende nıcht realisiıeren lassen sollten.
{{ Der Vorschlag, die Diskussion Hınblick auf die Diözese Konstanz führen, geht
davon auUS, 1ine Konstanzer Diözesangeschichte gebraucht würde Stimmt das? In
Kürze wird der Band der Helvetia Sacra Konstanz vorliegen Vor WECNISCH Wochen sınd
‚WCI Bände MItL Beıtragen un: Bildern den Bischöten VO  — Konstanz erschienen ® Der
Helvetia Sacra Band 1ST erster Linıe für wissenschaftliche 7Zwecke bestimmt die Bände
ZUur »Geschichte und Kultur der Bischöfe Von Konstanz« sınd ‚War für das breitere Publıi-
kum gedacht, sınd aber prächtig, schwer und (DM 144 _), wirklich die
and IN} un! gelesen werden Die wissenschaftliche Nachfrage wird also bald
gestillt SCH}, un! der Wunsch nach reprasentatıven Band IST erfüllt ach WIC VOT
tehlt aber 1inNne Konstanzer Diözesangeschichte, die INan lesen und sıch aNCIENCNH kann, ein

Buch, dem die Geschichte der 1Özese wiıssenschaftlich fundiert und anschaulich
beschrieben IST Das Krıterium, ob s1ie siıch tatsächlich für Fach- und Laienkreise CIYNET,
könnte SCMIMN, ob man S1IC guten Gewiıssens Studenten die Hand geben könnte Zu
solchen Buch würde auch Cin handliches Format un! C1in bescheidener Preıs gehören (Dıie
Diözesangeschichte VO  - ent nnecy kostet umgerechnet ELIW: 8 diejenige
VO  —; OMO z 726 ——
{17 Dıie Darstellungsweise dieses »Lesewerks« ZuUur Konstanzer Diözesangeschichte muüßte
überlegt werden
1.) Soll die Geschichte des Bıstums chronologisch beschreiben, WIeC die »Hıstoire des
dioceses de France« tut? der soll auch nen thematischen Teıl haben, WIEC die »Storia
55 Erzbischof Kardınal Josef Frings (1942-1969) die Kölner Diözesangeschichte Al die von SCINCIN

Nachfolger Kardinal Joseph Höftfner weıter gefördert wurde Geplant und vorbereitet wurde S1C von
Wılhelm Neuss, Professor für Kirchengeschichte Bonn (T der 1964 och den ersten Band der

Auflage herausgab S Geschichte des Erzbistums Köln, Bd (wıe Anm 50),
56 Die Bischöfte Von Onstanz Geschichte und Kultur, 7 Bde hg VO|  } Imar KUHN, Eva MOSER,
Rudolt REINHARDT und Petra SACHS, Friedrichshaten 1988
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relig10sa della Lombardia«? der soll der Darstellung nach spezifischen Themen überhaupt
der Vorzug gegeben werden, WwI1e iın der »Geschichte des Erzbistums Köln«?
Z Soll die Neuzeıt betont werden, die beı der Konstanzer Diözese Ja 1Ur bıs ZU Begınn des
19. Jahrhunderts Yinge, oder sollen alle Zeitabschnitte prinzıpiell gleich behandelt werden?
3 Welches Gewicht sollen die Bischöfe haben? Sollen s1e 1Ur aufgelistet werden oder mıiıt
Lebensbeschreibungen iın dem Buch Platz ınden? der soll iINnan überhaupt ZuUur Episkopatsge-
schichte zurückkehren?
4 Welcher inhaltlıche Schwerpunkt soll gewählt werden? Das relig1öse Leben, WwIıe in den
tranzösıschen und iıtalienischen Diözesangeschichten oder auch in der »Geschichte des
Erzbistums Köln«? der würde uns ZU Beispiel Verfassungs- un! politische Geschichte
mehr interessieren ? Dıie meılsten VO  - uns kommen aus dem Gebiet des ehemalıgen Bıstums
Konstanz. Die letzte rage könnten WIr daher vielleicht auch tolgendermaßen stellen: Welcher
Themenkreis bringt uns Nsere Zugehörigkeit ZUr!r untergegangenen Diözese stärker ZzZu
Bewußtsein?

ber al das haben WIr I1U  —_ Gelegenheıt diskutieren. Wer weıß, vielleicht tragt das
Schlußgespräch dieser Studienwoche dazu bei, da{fß eınes Tages doch noch ıne Konstanzer
Dıiözesangeschichte entsteht.

Diskussion
Dıie Teilnehmer Laıen un Fachleute sıch ein1g, ıne Konstanzer Dıiözesange-
schichte notwendig und erwünscht sel, und zeıgten grofßes Interesse. Als Begründung wurden

anderem die Bedürtfnisse VO  — Schule und Erwachsenenbildung 1im weıtesten Sınne
angeführt. Es sel für Lehrer und Pfarrer, die die Geschichte des Bıstums Konstanz in
Unterricht und Predigt einbeziehen möchten, nıcht möglıch, siıch diese mıiıt Hılte VOonNn
zahllosen Einzelaufsätzen erarbeiten. ıne Konstanzer Diözesangeschichte ware auch
wichtig, das Bewußtsein VO:  - der Ortskirche stärken; das heutige Kıirchenbild sel viel
romzentriert. Gerade weıl die Diıözese Konstanz untergegangen se1ml und daher vieles nıcht
mehr VO:  3 selbst tradiert werde, musse ıhre Geschichte geschrieben werden. Zum Beispiel ware
eıne Konstanzer Bıstumsgeschichte auch für die Schweiz sehr rwünscht. Dort 1st weıten
Kreisen nıcht mehr bekannt, daß große Teile der Schweiz einmal ZUr Diözese Konstanz
gehörten (wıe dies übrigens auch auf der deutschen Seıite NUr noch wenıge wıssen). Eınen
Augenblick lang wırd überlegt, ob 65 nıcht besser ware, eiıne südwestdeutsche Kirchenge-
schichte schreiben. Dem wırd entgegengehalten, da{fß CS bereits den » Tüchle« gebe
ermann Tüchle, Kirchengeschichte Schwabens, 2Bde., Stuttgart 1950—1954) und 65
besser sel, das Thema mıt Hılte der historisch gewachsenen Konstanzer Bıstumsgrenzen fest

umreißen, »u den Faden nıcht verlieren«.
Wıe eiıne Konstanzer Bistumsgeschichte 1m einzelnen aussehen müßte, konnte 1Ur in

Ansätzen erortert werden.
Eıinerseıts wurde eıne chronologische Darstellung gewünscht, die Geschichte der

Diözese wirklich nachlesen können, andererseits sel 65 auch wichtig, besondere Themen
(z.B Liturgie, Priesterausbildung, Verwaltung) ausführlicher ehandeln. Auf jeden Fall
solle ıne Konstanzer Diözesangeschichte eher themen- als personenorilentiert sein.

Damıt Walr der dritte Diskussionspunkt angesprochen (der zweıte des zeıitlichen Schwer-
punktes wurde nıcht aufgegriffen). Fıne Bıstumsgeschichte dürte 1Ur den Bischöten
»aufgehängt« werden, WEe: sie die Diözese wirklich gepragt hätten; die Vıta eiınes bedeuten-
den Bischotfs sel durchaus eine geeignete Form, die Diözesangeschichte während seiıner
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Regierungsjahre darzustellen. Dem Bıstum Konstanz hätten jedoch 1Ur weniıge überragende
Persönlichkeiten vorgestanden, dafß sıch nıcht empfehle, eıne Konstanzer Dıiözesange-
schichte nach Bischofsbiographien aufzubauen (was nıcht hindere, für ZEWISSE Zeitabschnitte
auf diese Darstellungsweise zurückzugreifen). Im übrigen mussen der Pfarrklerus un! die
Pfarrgemeinde, die bısher eher vernachlässıigt worden seıen, einen aNSCMCSSCHNCN Platz in der
Biıstumsgeschichte erhalten. Es musse versucht werden, alle Kräfte, die die Diıözese epragt
haben, einzubeziehen, Z.U) Beispiel auch die Abteien.
+ Zum vierten Punkt konnte gerade 1Ur angedeutet werden, daß das nNneuUeEeC Interesse den
»Sacra« nehmen sel, und da{fß ıne Bıstumsgeschichte unbedingt darauf eingehen
sollte.

Dann WAar die Diskussionszeıt, die viel kurz angeESETIZL WAar, bereıits Ende Abschlie-
Rend wurde festgehalten, da{fß ohl ehesten die »Storia rel1g10sa della Lombardia« als
Muster in rage käme, VO  - dem INan beı der Planung ıner Konstanzer Diözesangeschichte
ausgehen könnte. Das ombardısche Modell verbindet chronologische und thematische Dar-
stellung der Bıstumsgeschichte und 1St für mehrere Schwerpunkte offen
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KARL BURMEISTER

Rudolf 111 VO  - Montfort (1260—1334)
Bischof VO  — Chur un Konstanz

Wenn sıch VonNn der Hausgeschichte der Graten VON Monttort! der Persönlichkeit des
Konstanzer Bischots Rudolt VON Monttort nähert, 1st INnan verwirrt durch die grofße Zahl
der Regesten“ und sonstigen Aussagen Von Chronisten und Hıstorikern, die zuletzt Vo  -

Brigıitte Degler-Spengler* für die Helvetia zusammengefaßt worden sınd.
Schlüsselszenen der Biographie Rudolfs von Montfort erscheinen in einıgen zeıtgenÖSssı-

schen bıldlıchen Darstellungen. So tindet INan Begınn der Zürcher Wappenrolle* Kurfür-
sten-, Fürsten- und Grafenwappen, die sıch allesamt als die Wähler un! Anhänger Friedrichs
des Schönen, des habsburgischen Gegenkönigs Ludwigs des Bayern, identitizıeren lassen. Das
persönliche Wappen Rudolfs VO  - Monttfort erscheint dabei der Bezeichnung »KUR«>
Da Rudolf 3727 1Ur weniıge Monate Bischot VO  } Chur BEeEWESCH Ist, datiert diese Darstellung
unmıittelbar VOTr der Schlacht bei Mühldorft. Etwa gleichzeitig 1st jener » Lurm der tausend
Schilde«, mıt dem eın Weıssenauer Mönch das »Speculum humanae salvatıonıs« iıllumiıniert
hat® Auch hiıer wiırd auf den Thronstreit ezug IMIMCN; exponıert der Reichsadler, der
Öösterreichische Bindenschild, das Feldkircher Bann RudolfsI cs folgen Württemberg,
Baden, Hohenzollern sSOWI1e eine Reihe kleiner Adelıger aus dem Bodenseeraum. Das Motiıv
enNtstammıt dem Hohenlied und 1st eın Ausdruck der zeitgenössischen Marienverehrung:

»Wıe der Turm Daviıds 1st dein als,
Schichten Von Steinen erbaut,

tausend Schilde hängen daran,
lauter Waffen VO:  ; Helden.«

Drıiıttes Bıld 1St eın Ablaßbrief tür St Felix und Regula in Zürıch, ausgestellt am September

Maßgeblich 1st ımmer noch das ekannte Werk des Rottenburger Domkapitulars Johann Nepomuk
VO! ANOTTI (1777-1847), Geschichte der Grafen von Montfort und von Werdenberg. Eın Beitrag ZUr
Geschichte Schwabens, Graubündens, der Schweiz und Vorarlbergs, Belle-Vue bei Konstanz 1845
(Reprint Bregenz

hon Vor den (vgl. Anm. wurden diese zusammengefaßt VO!  — Alexander CARTELLIERI,
Regesten ZUur Geschichte Graf Rudolfs von Montfort, spateren Bischofs von Konstanz (T> 1n :
36. Jahresbericht des Vorarlberger Museumsvereins 1897, 31  O

Für die Überlassung des noch unveröftentlichten Manuskripts Sagc iıch Frau Dr. Brigitte Degler-
Spengler, der leitenden Redaktorin der Helvetia Sacra in Basel, meınen herzlichsten Dank.

vierzehnten Jahrhunderts, Zürich 1930, Tafel 111 ach 5. 20
Walther MERZzZ und Friedrich HeEgaı, Dıie Wappenrolle VO:  - Zürich Eın her.:  ısches Denkmal des

Ebenda, Tatfel 111 ach 5.20, Nr. 36
D  6 Speculum humanae salvationis (Codices selecti, 32), Bd 1, Graz 1972, Fol. 12' und (Kommentar-
band VO|  - Wılliıbrord NEUMÜLLER), 26.
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337 Avıgnon, bestätigt VO  — Rudolft 20 Januar Dargestellt sınd 1iNeC Muttergot-
LeS, der Pfarrer Magıster Walther VO  3 Wädenswil und der Bıschot den Hırtenstab der
and die Worte sprechend »Ratificamus et contirmamus«

Das Brustbild des Bischofs 1ST. auf Rudolftfs Münzen®, der thronende Bischof auf den
eisten seiner Sıegel? dargestellt In allen Sıegeln erscheint das Biıld der Verkündigung
Marıa

Das überlieferte Bildmaterial hın auf die historisch politische Bedeutung Rudolts
Thronstreıit der sıch grundsätzlichen Auseinandersetzung zwischen Kaılser und

apst entwickelte Andererseits tfinden sıch der auch vielen Weihe un Ablaßurkun-
den bezeugten Marıenverehrung Anzeichen tiefen Frömmigkeit die CIHCNAI-

Widerspruch den kriegerischen Idealen steht denen Rudolft eıt SC1NCS Lebens
anhıng

Rudolft WAar der Sohn des Graten Rudolt II VO  — Feldkirch un: der Agnes VO  _ Württem-
berg Grieningen

Dem Geburtsjahr Rudolftfs hat Meinrad Pichler !° CISCHCH FExkurs gewidmet Die
Lıteratur hat SC1MH Ergebnis 275/80 stillschweigend übernommen

Hıer sınd aber noch CINISC Zweıtel angebracht Man kann beı allen Dıispensmöglichkeiten
nıcht ernsthaft annehmen, dafß der 283 erstmals als Domhbherr genannte *' Rudolft erst 3 Jahre
alt SCWESCH St oder auch 8 Jahre Denn iımmerhiın als Zeuge auf W as für Volhährig-
keit spricht

Es steht auch keineswegs test, dafß Hugo der 1287 und 283 sıegelt !“ der ältere
Bruder Rudolts ISTt Man könnte nämlich WIC bei Hugo VonNn Montfort, dem Churer Flekt
VO  - 1298 > 1Nen auch On beobachtenden Brauch denken, dafß be] entsprechender
FEıgnung gemäfß Numerı 3 gerade der älteste Sohn für den geistlichen Stand bestimmt
UTd!

Vom Vater Rudolft£ II steht fest dafß 12572 volhährıg war?. also ohl bald danach
geheiratet hat Die Ehe ISLT für 1265 als bestehend bezeugt !® Bereıts 1275 exXistiert 1iNec

Regesta Ep1iscoporum Constantiensiıum (REC),; Bd bearbeıtet VO:  - Alexander CARTELLIERI MItL

Nachträgen und Regıstern Von arl RIEDER, Innsbruck 1905 Nr 4307
Ö Die Bischöfe VO  3 Konstanz, hg. Elmar KUHN, Eva MOSER, Rudolf REINHARDT und Petra SACHS,
Bd Geschichte, Bd Kultur, Friedrichshaten 1988; hier der Beitrag VO:  - Ulrich KLEIN, Die Münzen und
Medaıllen, Bd Z 1/8—194, besonders 183, Nr. 89 und Nr. 184

Walther LIESCHING, Sıegel und Wappen, 1 Dıie Biıschöte VO  —_ Konstanz, Bd 195—204 1er 199
Abb Zur Bilderklärung auch 259 Anm 11); zusätzliche Hınvweıise bei Walther LIESCHING, Die
Sıegel der Graten Von Monttfort-Feldkirch und VO  —- Monttort Bregenz, 11  s Die Montforter (Ausstellungs-
katalog des Vorarlberger Landesmuseums, 103), Bregenz 1982, 34672 Jer besonders 59{, Nr. 56—160a,
AazZu die Abb 156, 160, 160a).

Meinrad PICHLER, Graf Rudolt II von Montfort-Feldkirch, Bıschoft Von Chur und Konstanz (um
12/75—— |Hausarbeıit i Geschichte], Wıen 19/72, Jer 53—54
11 Bündner Urkundenbuch Bd bearbeitet VO  - Elisabeth MEYER-MARTHALER und Franz
PERRET Chur 1985 77%
12 Urkundenbuch der Abtei Sanct Gallen (SGUB), Bd bearbeitet VO  — Hermann WARTMANN, 5t Gal-
len 1887 233 Nr 1032 BUB Bd F7E Nr 1126
13 arl Heınz BURMEISTER, Hugo VI VvVon Monttort (1269—-1298), Propst Von Isen, erwählter Bıschof
Von Chur, Geschichte und Kultur Churrätiens Festschrift für Pater Iso Müller OSB sCINCIN
85 Geburtstag, hg Ursus BRUNOLD und Lothar DEPLAZES, Disentis 1986 389408 Jer 392)
14 Rudolf THOMMEN, Urkunden Zur Schweizer Geschichte AuUuS österreichischen Archiven, Bd Basel
1899 Nr
15 Vgl azu Konrad ROLLER, Graten von Montfort, in Genealogisches Handbuch der Schweıiz, Bd
Zürich 900/08 154 Nr
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verheiratete Tochter Elisabeth!®. Daraus folgt, da{fß die Eheschließung spatestens zwischen
255 und 260 erfolgt seın muß

Mıt hoher Wahrscheinlichkeit sınd dann auch die Kinder Aaus dieser Ehe 1ın rascher Folge
ZUuUr Welt gekommen: Elısabeth, Rudolf, Hugo , Ulrich !® und Adelheid??. Für Rudolt ware
sOomıt eın Geburtsjahr 1260 anzunehmen. Diese These wırd noch durch ıne andere Quelle
bestätigt. Johannes VO:  3 Wıinterthur bezeichnet Ulrich D: den Jüngeren Bruder Rudolfs, für
1343 als »quası octogenarıus«“°; ware dann also 263 geboren. Wır dürten diese Aussage
für einigermaßen verläfßlıch halten, weıl Johannes VO:  ; Wınterthur Ulrich II während dessen
Lindauer FExıl persönlıch kennengelernt hat Fuür das hohe Alter spricht auch, da{fß seıne Neffen
ıhn damals eiınem Erbverzicht erpreßten, weıl s1e nıcht länger auf das Erbe des alten Herrn
warten wollten. Schließlich paßt auch der Bericht Jakob Mennels, Rudolf habe kurz VOrTr

seınem Tod den Abfall VO! apst bereut, »dum 1am sen10 et corporI1s imbecıllıtate molestare-
tur«“! (als schon un dem Alter un! körperlicher Schwäche lıtt), eher auf einen 7O)jährigen
als auf eınen 55Jjährıgen Mann

Fs Jleiben freilich Einwände die Annahme, Rudolt sel 1260 geboren, bestehen. Daiß
Rudolft bei seıner Immatrıkulation in Bologna schon über 40 Jahre alt WAal, wiegt nıcht
besonders schwer, weıl das Studienalter der Kanonisten schon SCH der hohen bildungsmä-
ßıgen Anforderungen ohnehin überdurchschnittlich hoch SCWESCH ist?22. Frheblicher 1st der
Einwand, Warumm sıch Rudolf zwischen 1283 un! 301 nıcht eın einz1ges Mal nachweıisen äßt

Rudolft dürfte die Stittsschule ın Chur besucht haben In Chur War seın Großonkel
Heıinrich von Montftfort bıs 1272 Bischof“®, eın anderer Großonkel Friedrich War LDom-
herr“*, seın Onkel Friedrich I1 Au Dompropst und dann Bischof , seın Onkel
Heıinrich 111 seıt 2872 Domherr un! seıit 288 Dompropst“®. Nirgendwo konnte für Rudolt
bessere Voraussetzungen für ıne geistliche Karrıere geben als hıer in Chur, bald den
siıcheren miıt der lateinischen Sprache in Wort und Schrift erlernte. In Chur erhielt
Rudolf ohl auch die ersten nıederen Weihen. Spätestens 283 wurde Domherr.

Dann ırd erst wıieder 301 genannt“’, und WAar gemeinsam miıt seınem Bruder
Hugo in dem freisingischen Außenposten Bischofslack, heute Skofja Loka, bei Laibach.
uch ZUuUum Bıstum Freising bestanden verwandtschaftliche Beziehungen, über die auch
Rudolfs Vetter Hugo VIs der Churer FElekt VO  - 1298, Dombherr VO  —; Freising und Propst des
Stiftes St enO In Isen geworden war %® Möglicherweise WAar Rudolft darauf AaUS, den Spuren

DERS., 158, .21
17 DERS., 156, Nr.
18 arl Heınz BURMEISTER, Graft Ulrich I1 von Montfort-Feldkirch (1266—1350), 1n : Herold Vierteljah-
resschrift für Heraldık, Genealogie und verwandte Wissenschaften 28, 1985, 121=—-1350

ROLLER 157%,; Nr. 20
Die Chronik ohannes VonNn Wınterthur, hg Friedrich BAETHGEN, Berlin“ 1955, J4r

21 Jakob MENNEL, Chronıiıcon Episcopatus Constantıiensı1s, 1n * Johannes Pıstorius, Rerum (Germanı-
Carum vetieres 1am prımum publicatı Scriptores VI, Frankturt 1607, 615—722 1er 675)

arl Heınz BURMEISTER, Das Studium der Rechte 1m Zeitalter des umanısmus 1im deutschen
Rechtsbereich, Wiesbaden 1974, 200

Urban ÄFFENTRANGER, Heıinrich 11L VO  - Montfort, Bischoft Von Chur (1251—-1272), 1N : Bündneri-
sches Monatsblatt 19/7, 209-240

arl Heınz BURMEISTER, Friedrich VO  —3 Monttort (1220-1285), Domherr hur und Konstanz,
Ptarrer Bregenz, 1n : Innsbrucker Hıstorische Studien9 1988, 11—-20
25 Helvetia Sacra 1, 480

Helvetia Sacra 1/1, 538
7F Joseph VO'!  3 ZAHN, Codex Diplomaticus Austriaco-Frisingensıis (Fontes Rerum Austriacarum, bt.,
31). Bd.2, Wıen 18/1,; 134f., Nr. 444
28 BURMEISTER (wıe Anm. 13) 400{ft.
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seınes Vetters folgen. Dafür spricht auch die Aufnahme des Studiums in Bologna,Hugo VI 512 zugebracht hatte*?.
303 nehmen Rudolf un! seın Bruder Ulrich das Studium des Kirchenrechts auf >9 Sıe

zahlen die ihrer Stellung aNSCMECSSCH hohe Einschreibgebühr von bzw Pfund Mıt anderen
deutschen Scholaren nehmen sıe 1. Maı 303 eiınen Kredit Ööhe VO:  — 600 Pfund mıiıt
viermonatıger Lautfzeit auf?!, der ın erster Linıe ohl der Anschaffung der teuren Bücher galtach den Statuten War ein Vorlesung, der eın Student ohne Buch erschıen, eın Versäum-
nıs3 Heıinrich VO  — St Gallen, der spatere Offtizial Rudolfs iın Konstanz, der 285 INM!
mıt HugoVI VO|  - Montfort Bologna studiert hatte, 1st der Verfasser eines Formelbuches, in
dem U, eın Brietformular eınes Studenten enthalten ISt, der seiınen Vater VOT die Alternative
stellt, entweder eld schicken oder sıch mıiıt dem Abbruch der Studien des Sohnes
abzufinden . Dıie kurze Laufzeit des Kredits deutet darauf hın, die Studenten innert vier
Oonaten VO  3 zuhause eld rwarteten; hätten s1e diese Summe kaum zurückzahlen
können.

Der Kreditvertrag 1st aber noch in anderer Hınsıcht interessant. Dıie sechs Scholaren
versprechen, we1l als Bürgen einspringende einheimische Miıtschuldner Von jedem Schaden
treizuhalten. Als solche Mitschuldner treten gewöhnlich die Herbergsväter ** auf. Und
können WIr vermuten, Rudolf un! seın Bruder bei dem AusSs Zürich gebürtigen Heıinrich de
Scala bei der Kapelle Nıkolaus de Albaris gewohnt haben .

Rudolf hat siıch vermutlıch von 303 bis 306 ın Bologna aufgehalten. Der Erwerb eınes
akademischen Grades kam für Angehörige des Hochadels nıcht 1n Betracht. ber Rudolf hat
ennoch solide Kenntnisse in der Kanonistik und römischen Recht erworben. Seıin spateresWiırken als Generalvikar un! Offtizıal fällt die Blütezeit der Frührezeption remder Rechte
in Chur, 1n der sıch das römisch-kanonische Prozefßverfahren durchsetzte*®. Clavadetscher
hat verschiedenen Beispielen die Vertrautheit Rudolftfs mıt dem römischen Recht aufgezeigt,
z die Verwendung Von »possidere« 1im römischrechtlichen Sınne in verschiedenen Urkun-
den , die Verwendung umfangreicher Renuntiationstormeln?®, dann auch des Begriffs »bona
tides« *° USW. Rudolf lernte auch das ıtalıeniısche Notarıat schätzen; denn 3724 beklagt in
einem Brief An den Papst, Alemannien der Gebrauch von Nota_ren nıcht üblich sel un

deswegen keıin öftentliches Instrument ausstellen könne
Rudolf zeıigt sich auch 1im Kirchenrecht beschlagen. 315 aßt 1Im Kloster Marienberg die

Altäre abreißen un! aufrichten, weıl sıe Zement und nıcht aAus Natursteıin waren“*!.
ven und Suzanne STELLING-MICHAUD, Les Jurıstes Sulsses Bologne (1255-1330). Notices biogra-phiques des olonaıs (Travaux d’Humanisme Renaıssance, 38), Gent 1960, 254, Nr.
DIES., 280

31 Ebd
BURMEISTER, Studium (wıe Anm. 22) 213£.
Oswald REDLICH, Eın oberrheinısches Formelbuch der eıt der Habsburger, 1n : Zeıitschrift für

die Geschichte des Oberrheins 0, 1896, 1—35 (hier 34)
Vgl AaZu ven STELLING-MICHAUD, L’Universite de Bologne la penetration des droits romaın et

cCanonN1que Sulsse sıecles, Genf 1955,
STELLING-MICHAUD (wıe Anm 29) 280%t.
ÖOtto (CLAVADETSCHER, Dıie geistlichen Rıchter des Bıstums Chur (Ius Romanum in Helvetia, 1.),Basel/Stuttgart 1964, 113 und 115
DERS., 119
ERS., 119
ERS.,

5.474, 106
41 GOSWIN, Chronik des tıftes Marıenberg, hg. Basılius SCHWITZER (Tirolische, Geschichtsquel-len, 2 Innsbruck 1880, 96
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3372 findet eın Privileg apst Alexanders, die Augustinereremiten des Interdikts
bestimmten Bedingungen Messe lesen dürten, und betiehlt seınem Klerus, in den

interdizierten Städten nach diesen Vorschritten vorzugehen ““
ach der Rückkehr aus Italıen wurde Rudolt 307 Dompropst in Chur®. Obwohl bıs

322 iın diesem Amt blieb, verblafßt seiıne Tätigkeit als Dompropst gegenüber jener der
Stellvertretung des Bischofs seıt 310 Alleın schon die Sıtzungen des Domkapıtels oder die
Wahlvorgänge ertorderten aber eiıne erhebliche Geschäftigkeit. Der urkundliche Niederschlag
des Amtes erschöpft sıch jedoch 1ın eiınem Leibeigentausch“* oder einem Hausverkauf *. Als
Dompropst tührte Rudolf eın eiıgenes Sıegel, das 115 nachweısbar 1st 1mM Spitzoval die
Verkündigung Marıa, darunter eın kleiner Schild miıt dem Montfortwappen. Dıie Umsschrift
lautet: »Sigillum Rudolfi COmıtIs de Monteforti Praeposıiti Ecclesie Curiensis« *®

Im gleichen Jahr 307 wurde Herzog Heıinrich VO  — Kärnten un! Graft VO  - Tırol, Inhaber
eınes Hofamtes des Bischots VO  — Chur* Könıig von Böhmen. vA %} suchte siıch
andere Konkurrenten durchzusetzen. Graf Eberhard von Württemberg u.  ; nıcht zuletzt
auch Rudolf VO'  — Montfort, stellten sıch seıne Dienste. egen der Bezahlung kam 65 erst
1316 einem Vergleich®®. Rudolf erhält 300 ark Sılber »..., von der gysilschaft Kamp
und VO  - mınes dienstes SCNH, den ichRUDOLF I1I. VON MONTFORT — BISCHOF VON CHUR UND KONSTANZ  99  1332 findet er ein Privileg Papst Alexanders, daß die Augustinereremiten trotz des Interdikts  unter bestimmten Bedingungen Messe lesen dürfen, und befiehlt seinem Klerus, in den  interdizierten Städten nach diesen Vorschriften vorzugehen*?  Nach der Rückkehr aus Italien wurde Rudolf 1307 Dompropst in Chur*. Obwohl er bis  1322 in diesem Amt blieb, verblaßt seine Tätigkeit als Dompropst gegenüber jener der  Stellvertretung des Bischofs seit 1310. Allein schon die Sitzungen des Domkapitels oder die  Wahlvorgänge erforderten aber eine erhebliche Geschäftigkeit. Der urkundliche Niederschlag  des Amtes erschöpft sich jedoch in einem Leibeigentausch** oder einem Hausverkauf *. Als  Dompropst führte Rudolf ein eigenes Siegel, das 1311-1319 nachweisbar ist: im Spitzoval die  Verkündigung an Maria, darunter ein kleiner Schild mit dem Montfortwappen. Die Umschrift  lautet: »Sigillum Rudolfi comitis de Monteforti Praepositi Ecclesie Curiensis«“*®  Im gleichen Jahr 1307 wurde Herzog Heinrich von Kärnten und Graf von Tirol, Inhaber  eines Hofamtes des Bischofs von Chur*, König von Böhmen. 1307-1310 suchte er sich gegen  andere Konkurrenten durchzusetzen. Graf Eberhard von Württemberg u.a., nicht zuletzt  auch Rudolf von Montfort, stellten sich in seine Dienste. Wegen der Bezahlung kam es erst  1316 zu einem Vergleich*®. Rudolf erhält 300 Mark Silber »... von der gysilschaft ze Kamp  und von mines dienstes wegen, den ich ... tet ze Behain«, deren vollständige Bezahlung er  1319 quittierte*,  Die Einzelheiten sind unbekannt. Es scheint, daß sich Rudolf für den König in der Form  eines Einlagers verbürgt hat, vielleicht in Cham im Böhmerwald, wo im Herbst 1307 Herzog  Otto von Bayern, ein Parteigänger Heinrichs von Kärnten, Hof hielt und viele geistliche und  weltliche Herren zusammenströmen ließ°°. Von dort begab sich Rudolf wohl nach Prag, um  dem bedrängten König beizustehen.  Eine unmittelbare Folge war, daß Rudolf 1308 zum Pfarrer von Tirol bei Meran erhoben  wurde. 1308 und 1309 bezog er als solcher 10 Mark Silber »pro celebratione in monte sancti  Zenonis«*!, also für Meßfeiern auf der landesherrlichen Burg in Meran. Da Rudolf nicht  geweiht war, kann es sich nur um eine Assistenz bei der Messe handeln.  Rudolf ist auch in den folgenden Jahren immer wieder in Meran nachweisbar. Noch 1322  gestattete ihm der Papst, diese Pfarre noch zwei Jahre nach seiner Bischofsweihe zu behalten“?  Erst im Juni 1324 wurde sein langjähriger Vikar, der Churer Domherr Heinrich Mennel von  Fussach, sein Nachfolger .  Am 1.Mai 1310 ist Rudolf in Zürich Zeuge bei der Rückgabe der Stadt Wil an den Abt von  42 REC Nr. 4298.  43 Helvetia Sacra1/1, 538.  44 Th. von MOHR, Codex Diplomaticus. Sammlung der Urkunden zur Geschichte Chur-Rätiens und  der Republik Graubünden, Bd.2, Chur 1852/54, 247, Nr. 167.  45 Dens., S.254f., Nr. 175.  46 LıEescHING, Siegel der Grafen (wie Anm. 9) 59, Nr. 156 (mit Abb.).  47 Über ihn vgl. Hermann WızsrLEcker, Heinrich VI., Herzog von Kärnten, in: NDB 8, 1969, 361-363.  48 Ludwig ScHÖNACH, Beiträge zur Geschichte der Grafen von Montfort und Werdenberg im 13. und  14. Jahrhundert, in: Forschungen und Mitteilungen zur Geschichte Tirols und Vorarlbergs1, 1904,  282-301 (290).  49 J.E.Kopp, Geschichte der eidgenössischen Bünde, Bd. 4, 2. Abt. Luzern 1856, 472, Nr. 35.  50 Joseph Luxas, Geschichte der Stadt und Pfarrei Cham, Landshut 1862, 62.  51 ScHÖNACH (wie Anm. 48) 289.  52 Johann Georg MaAyYer, Vaticano-Curiensia. Ungedruckte päpstliche Urkunden, die Diözese Chur  betreffend, aus dem 13., 14. und 15. Jahrhundert, in: Jahresbericht der historisch-antiquarischen Gesell-  schaft von Graubünden 17, 1887, 27-39 (hier 33f., Nr. 9).  53 REC Nr.4002; vgl. auch P. Coelestin STAMPFER, Geschichte von Meran, Innsbruck 1889, 31.tet Behaın«, deren vollständige Bezahlung
13 19 quittierte4'

Dıie Einzelheiten sınd unbekannt. Es scheint, dafß sıch Rudolf tür den König ın der Form
eines Einlagers verbürgt hat, vielleicht Cham 1m Böhmerwald, 1mM Herbst 307 Herzog
ÖOtto Von ayern, eın Parteigänger Heıinrichs VO'  ‘ Kärnten, Hof hıelt und viele geistliıche und
weltliche Herren zusammenstromen 1e9 Von dort begab sıch Rudolf ohl nach Prag,
dem bedrängten König beizustehen.

ıne unmıittelbare Folge WAarl, dafß Rudolf 308 Zu Pfarrer VO  —_ Tiırol bei Meran erhoben
wurde. 308 und 309 bezog als solcher 10 ark Sılber »pDTro celebratione in on sanctı
Zenon1s«?!, also für Meiteiern autf der landesherrlichen Burg Meran. Da Rudolf nıcht
geweıht Wäl, kann siıch 1Ur eine Assıstenz bei der Messe handeln

Rudolf 1st auch in den folgenden Jahren ımmer wieder iın Meran nachweisbar. och 37272
gestattete ihm der Papst, diese Pfarre noch weıl Jahre nach seıner Bischotsweihe behalten *
rst 1m Junı 1324 wurde seın langjährıger ıkar, der Churer Domhbherr Heıinrich Mennel VON

Fussach, sein Nachfolger .
Am Maı 1310 1St Rudolft in Zürich Zeuge bei der Rückgabe der Stadt Wıl den Abt VO  -

REC Nr. 4298
Helvetia Sacra 1/1, 538

von MOHR, Codex Dıiıplomaticus. Sammlung der Urkunden Zur Geschichte Chur-Rätiens und
der Republık Graubünden, Bd.2, Chur 1852/54, 24/, Nr. 16/.

DERS.,9Nr. 175
LIESCHING, Sıegel der Grafen (wıe Anm 59, Nr. 156 (mıt Abb.)

47 Über ıhn vgl Hermann VWIESFLECKER, Heinrich VI., Herzog VO:  — Kärnten, in: NDB 8) 1969, 361—-363
48 Ludwig SCHÖNACH, Beiträge ZUI Geschichte der Graten VO:  - Montfort und Werdenberg 1Im und
14. Jahrhundert, 1n: Forschungen und Mitteilungen ZUr Geschichte Tırols und Vorarlbergs K 1904,
282—301 (290).

KOPP, Geschichte der eidgenössischen Bünde, Bd 4, Abt. Luzern 1856, 472, Nr.
Joseph LUKAS, Geschichte der Stadt und Pfarrei Cham, Landshut 1862,

51 SCHÖNACH (wıe Anm. 48) 289
52 ann Georg MAYER, atıcano-Curiensıa. Ungedruckte päpstliche Urkunden, die 1Özese Chur
treffend, aus dem 1 und 15. Jahrhundert, in: Jahresbericht der historisch-antiquarischen Gesell-
schaft von Graubünden 17, 1887, 27-39 (hier 33{f., Nr. 9
53 Nr. 4002; vgl auch Coelestin STAMPFER, Geschichte VO:|  - Meran, nnsbruck 1889, 31
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St Gallen durch Könıg Heıinrich be1 dem in der Folge Königsdienst eistet. Rudolft
quittiert September 310 der Stadt Konstanz den Empfang VO  —; 41 ark Sılber »umbe
den Dıiıenst den WIr 1im tun SONLT SCH Lamparten« > und Oktober 310 nochmals 75 ark
Sılber Von des Römischen Chungz WESCN« 9 An dem Italienzug Önıg Heınrichs 1mM Herbst
310 nahm Rudolf aber nıcht teil?. Denn der Bischof VO  3 Chur bestellte ıhn Ja
9. September 310 gerade deswegen seınem Stellvertreter °®, damit selbst abkömmlich
WAal. Rudolf 1st auch 1m September”?, Oktober ®® und November®! 310 in Feldkirch und 1mM
Dezember 1310 °%°* iın Chur nachweisbar, da{fß zeıitlich SAr kein aum für ıne Italienfahrt 1st.

Das Versprechen, in der Lombardei Dıenst Cun, ezieht sıch auf das Jahr 311 Rudolft
hat ohl Aprıil 311 der FEinnahme VO:  3 Cremona und der Demütigung der dortigen
Guelten teilgenommen ©; denn 9./10 Maı 1311 werden ıhm dort Weitcre 100 ark Sılber
ausgezahlt

Wahrscheinlich hat König Heinrich VIL hier iın Cremona, siıch bıs Mıtte Maı 311
aufhielt, das Stadtrechtprivileg für Feldkirch ausgestellt. Dıie verlorene Urkunde wırd 328
umschrieben6 als habe Heıinrich VII s1e als Kaıser, nach der Krönung VO 29. Junı 1312
gegeben. Ausdrücklich wiırd jedoch auf die Intervention Rudolts bezug MM  9 »der do
den zıten ın sınem dienst Was«,

Das gilt aber NUr bıs Maı 1311 Denn Vor Pfingsten 311 1st Rudolf bereits wiıieder in
Feldkirch ®® miıt aufsässıgen Diıenstmannen ıne Fehde austicht und die Neuburg
belagert. uch in den folgenden Onaten der Jahre 311/12 weılt Rudolt ın seıiner Diıözese.

egen eiınen weıteren Königsdienst würde auch das nıcht verıtizierbare Eingreifen Rudolts
für den geächteten Eberhard VO  - Württemberg anläfßlich der Belagerung der Burg Herrenzim-
INernN durch Reichstruppen sprechen ®

Am 9. Septemtber 310 hatte der Bischof VO  - Chur Sıegfried VOoO  — Gelnhausen iın Colmar
Rudolft alle geistliche Jurisdiktionsgewalt un! die volle weltliche Verwaltung und Gerichtsbar-
keit übertragen, weıl auf dessen Loyalıtät und Tüchtigkeıit hohes Vertrauen selbst
aber durch den Königsdienst verhindert se1°S Rudolf erhielt die Gewalt binden und
lösen, die Klöster und Ordenspersonen visıtıeren, den Klerus und die Bevölkerung
zurechtzuweisen, Übertreter Strafen verhängen, die Klöster, Kleriker und Diıözesa-
NCN besteuern und Wıdersacher mıt der Zensur vorzugehen. Dıie Stellvertretung galt
für zehn Jahre Und selbst als der Bischof nach dem plötzlichen Tod Heıinrichs VIL 314

SGUB (wıe Anm 12) 368{f., Nr. 1190
55 VANOTTI (wıe Anm. 543, Nr. 11

DERS., 544, Nr.
57 So mıt Recht Meinrad PICHLER, Rudolft Von Monttort eın Kirchenfürst zwischen Kaıser und Kurıe,
ın Monttort 34, 1982, 289—306 (hier 303, Anm. f
58 Nr. 3904

VANOTTI (wıe Anm 43, Nr ıL REC r. 3906
Nr. 3907/. VANOTTI (wıe Anm 544, Nr.

61 MOHR (wıe Anm 44), Bd 2, 247, Nr. 16/7.
DERS., Bd.2, 215, Nr. 135
Wılliam BOWSKY, Henry VIL in Italy, Westport/Conn. 19/1, 112
Monumenta Germanıae Hıstorica. Legum sect10 Constitutiones aACTa publica imperatorum et

Nr. 1149
ICSUM, Bd. 4/2. Teıl, hg. Jakob SCHWALM, Hannover/Leıpzıg 909/11 (Nachdruck D 1148,

Das Privilegienbuch der Stadt Feldkirch, hg. Christine ANOTTA (Fontes Rerum Austriacarum,
3. Abt., Fontes lurıs D Wien/Köln/Graz 1979 30f., Nr.2

VANOTTI (wıe Anm 476, Regest 21.
6/ DERS., 6/
68 Nr. 3905: ann Georg MAYER, Geschichte des Bıstums Chur, Bd L Stans 1907,
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vorzeıtig zurückkehrte, Ünderte sıch nıchts. : Der Bischof handelt NUr selten, z bei der
Weihe Altäre oder bei Abwesenheit Rudolftfs. 013 lıegt die SESAMLE
Verwaltungstätigkeit bei Rudolf, der gleich eınem Biıschof amtetfe un:! dessen Wahl und
Ernennung ZU Bischot 322 NUur die logische Folge AUusS$S seınem bisherigen Wıirken war

Mıt dem Tod ugos Von Montfort oing die Regierungsgewalt in Feldkirch auf dessen
geistliche Brüder Rudolf un Ulrich über, die auch die Vormundschaft über iıhre Neften
übernahmen A Vom September bıs November 310 hielt sıch Rudolf in Feldkirch auf, die
Angelegenheıten seiner Gratschaft NCUu regeln. Erstmals wurden die Rechtsverhältnisse auf
ıne schriftliche Basıs gestellt, einerseıts durch das schon erwähnte königlıche Privileg Vo  3
311 /1 andererseıts durch die nach 4272 eingeleıtete Kodifizierung des Stadtrechts2. 331
führte Rudolt ıne veränderte Erbordnung eın] Reformiert wurde auch zwischen 310/13
das Fınanzwesen. Durch die Anlage des SOgeENANNILEN Mistrodels wurden die Abgaben der
Bürger testgeschrieben: jede Hoftstatt hatte jährlich eın Fuder Mıst für die gräflichen Weıingär-
ten abzulietern /* 313 wurden auch die FEinkünfte der Pfarrei erstmals aufgezeichnet ”>.
Rudolt machte ıne Jahrzeitstiftung, verbunden Mit einer Brotspende die Armen Z 314
genehmigte ıne solche seiıner Mutter gnes/

Rudolt Öörderte auch Stadt un Land durch die Ansiedlung VOoO  3 Juden ’®, die ohl aus
Konstanz kamen, SOWIe durch die Ansıedlung der Kriegsdienst verpflichteten, aber auch
mıiıt besonderen Freiheiten ausgestatteten Walser, die planmäßig die Hochtäler in Besıtz
nahmen, 313 aterns’? oder 376 Damüuls ®®

Neue Akzente setzte Rudoltf, indem die Ptarre iın Feldkirch mıt Scholaren AUS Bologna
besetzte?!, ZzZuerst mıt Heıinrich Malär, der den Pfarrherren VO  3 St. Niıkolaus etlıche grofße
Bücher hinterließ SOWIe die Orgel anschaffte. Ihm folgte Heinrich Von Wetzikon, 3272
auf Bıtten Rudolfs VO' akel der unehelichen Geburt befreıt: WAar eın ıllegıtımer VO  3

Landenberg. 335 wurde Kaplan in Meran. Zur Hebung der Seelsorge stiftete Rudolf 1328
den Heılıg-Kreuz-Altar der Niıikolauskirche Feldkirch ®2. So ertuhr Feldkirch der
Regierung Rudolts bedeutsame Veränderungen wIıe nıe UVOT. Im Kleinen enthalten diese
Reformen manchen Ansatz VO:  - dem, Was Rudolf spater Konstanz verwirklichen
trachtete.

MAYER 334 »billıg«.
Benedikt BILGERI, Geschichte Vorarlbergs, Bd.2, Wiıen/Köln/Graz 1974,

A Es bleibt damit rechnen, die Wünsche, die Rudolftf König Heıinrich VII. gegenüber 1311
geäußert, erst Laufe des Jahres 1312 ın eiınem chrıttliıchen Privileg niedergelegt

Franz MONE; Stadtrecht VO|  — Feldkirch, ın Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins 21, 1868,
129-171
73 Privilegienbuch (wıe Anm. 65) Hr Nr.

Gerhard WINKLER, Der Feldkircher Mistrodel (1307-1313), in Dıie Montforter (wıe Anm. 9),
137-143
75 Stadtarchiv IC Hs /8, Jahrzeitbuc Von St. Nıkolaus (Kopiıe 1mM Vorarlberger Landesarchiv,
Hds Cod., Lichtbildserie 27).

Ebenda, Vor Fol 1r (Urkunde VO: 18. Maı
Ebenda, Fol 1v

78 Kar/ Heınz BURMEISTER, Kulturgeschichte der Stadt Feldkirch bıs Begınn des 9. Jahrhunderts
(Geschichte der Stadt Feldkirch, hg. Karlheinz ÄLBRECHT, Bd. 2), Sıgmarıngen 1985, 4A7$%t.

Urkunde VO: Maı 1313, abgedruckt 1mM 32. Jahresbericht des Vorarlberger Landesmuseumsvereins
tfür 1893, 38ff

Ebenda 40%t. (Urkunde VO: 16. Junı
81 BURMEISTER, Feldkirch (wıe Anm. /8)

Stadtarchiv Feldkirch, Hs 78 (Kopıe 1Im Vorarlberger Landesarchiv, Lichtbildserie 27),
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Ulrich I1 wechselte 315 1ın den weltlichen Stand ® un! wurde Zzu Statthalter
Rudolftfs. Rudolft hatte erstmals auch ıne moderne Beamtenschaft aufgebaut. S0 werden im
Mistrodel Un 310 wel Schreiber genannt®“: Konrad un!| Rudolf; letzterer 1st vielleicht
iıdentisch mıt dem Konstanzer bischöflichen Notar Rudolf. 323 afßt sıch erstmals eın
Stadtschreiber in Feldkirch nachweisen. Zum Teil übernahm Rudolft spater seine Feldkircher
Beamten nach Konstanz. S0 wurde »Maıster Johann der Huser« bischöflicher Sıegelbewah-
rer °. Hugo VO!  - Tosters wurde bischöflicher Vogt iın Klingnau ®®

Im Reich WAar nach dem Tod Heinrichs VII eıner Doppelwahl gekommen ”: der
Habsburger Friedrich der Schöne wurde 70. Oktober 1314 durch den Erzbischof VO  3

Köln, den Pfalzgrafen bei Rheın, Herzog Rudolf von Sachsen und den böhmischen Titularkö-
nıg Heıinrich VO  3 Kaärnten gewählt. Tag darauf wählten die Erzbischöfe VON Maınz und
Trıer, der Markgraf VO:|  3 Brandenburg, Herzog Johann VO:  - Sachsen-Lauenburg und der Könıg
Johann VO  - Böhmen Ludwig den Bayern. Am 77. November 314 wurden beide gekrönt,
Friedrich durch den Erzbischof Von Köln in Bonn, Ludwig durch den Erzbischof VO  3 Maınz
iın Aachen. Im Kampf den Ihron standen sıch die bayerischen und österreichischen Heere
wiederholt gegenüber, wichen aber ıner Entscheidungsschlacht A4us. Irst 28 September
3727 besiegte Ludwig bei Mühldorf I1 Inn seınen habsburgischen Konkurrenten.

Die Graten VO:  — Monttort und VO|  —; Werdenberg ergriffen Parteı für den Habsburger.
Rudolf stellte sıch 31 August 315 1Im Felde bei Augsburg eınen Sold VO  — 700 ark
Sılber auf die Seıite Friedrichs des Schönen5

Obwohl Habsburger und Montforter lange eıt Gegner N, kann 111 nıcht VO  —; einer
Kehrtwendung der Famiılıie sprechen. Denn schon bald nach der Schlacht von Göllheim tinden
WIr 298 Rudolfs Vater im Gefolge Könıg Albrechts IB9 och wenıger 1st ıne persönlıche
Kehrtwendung Rudolfs sehen. Denn Heınrich VO  3 Kärnten, dem Rudolf verpflichtet Wal,
hatte schon 311 mıt den Habsburgern Frieden geschlossen, Ja gehörte o den
Wiählern Friedrichs des Schönen. Dazu kam, dafß Rudolt auch die Interessen des Hochstittes
Chur dessen Feind Donat VO:|  3 Vaz wahren hatte.

Im Junı 1320 verhandelte ıne Gesandtschaft Friedrichs des Schönen in Avıgnon über eın
Bündnıis miıt Könıg Robert VO  3 Jerusalem und Neapel. Zu den tüntf Prokuratoren un! nunti!ı
specıiales gehörten auch Rudolt und Graf Eberhard VON Württemberg . Dieser Autenthalt ın
Avıgnon Öörderte ohne Zweıtel die Karrıere Rudolfs, da auch der apst ıhn als einen
entschiedenen Vertechter der habsburgischen Sache kennenlernte, der die Interessen der Kurıe

Ludwig den ayer der Lage WAal.
Am 19. Julı 1321 starb der Bischoft VO:  —_ Chur. Dreı Monate spater stellte das Domkapıtel

ıne Wahlkapitulation auf. Der Dompropst Rudolt erklärte?!, das Domkapitel nıemals
besteuern wollen. Gleichzeitig überlie(ß den Domhbherren den ıhm auf eıt zugewlesenen
Weinberg alans Rudolf konnte beı der Wahl alle Stimmen bıs auf ıne auf siıch
vereinıgen. Ledigliıch eın Domhbherr entschied sıch tür Marquard von Tınzen, der gegenüber
83 BURMEISTER, Ulrich IL (wıe Anm 18) 122

WINKLER (wıe Anm 7/4) Nr. 3 und Nr. 40
85 Nr. 425/.

Nr. 4756
Vgl AaZu Alois SCHÜTZ, Ludwig Bayer, Kaıiser, ın NDB 15, 1987, 334—34 7
VANOTTI (wıe Anm. 476, Regest Nr.

Oktober 1298 in Basel Vgl Urkundenbuch der Stadt Basel, Bd M bearbeitet VO  - WACKER-
AG!| und R. THOMMEN, Basel 189%6, Nr. 433 und Nr. 434

Monumenta Germanıae Hıstorica. Legum sect10 Constitutiones et CIa publiıca imperatorum
ICSUMm, Bd 5) hg. Jakob SCHWALM, Hannover/Leıipzıg 909/13 (Nachdruck » 468
91 MOHR (wıe Anm. 44), Bd.2, 265£., Nr. 188
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Rudolf eiınen Vorzug aufwies: WAar Priester. Er wollte deswegen die Entscheidung dem
apst überlassen. Beide reisten nach Avıgnon, ın die Hände des Papstes auf iıhre Wahl
verzichten7,

Johannes b 411 19. März A Rudolf ZUuU Bischof VO  3 Chur ” der die
folgenden Monate 1ın Avıgnon blieb FEr Nnutzte die Zeıt, seıne Wahl durch eıgene Boten
bekannt geben. S0 erschien 13 Maı 322 seın tamulus in Meran, ıne Ehrengabeempfing »pPro Panc nuncıalı, quando tactus fuit ePISCOPUS« Am 4. Julı 377 entließ der apstRudolf mıiıt seınem Segen Er legte ıhm auf, sıch ın gebotener eıt VO  3 eiınem Bischof der
Gegend ZUuU Diıakon, Priester un! Bischof weıhen lassen un! diesem gegenüber den
Treueid eisten7

Dreı Monate spater, Oktober 13522, iıhn der apst ZU Bischof VO  -
Konstanz *. Er befreite ıhn kurz darauf VO  3 der Verpflichtung, selbst ın Avıgnon erscheinen

mussen. Die Administration des Bıstums Chur sollte bis auf weıteres beibehalten.
Domkapitel, Klerus, 'olk und Vasallen des Bıstums Konstanz werden VO apst ermahnt,dem uen Bıschof gehorsam seın . Dieselbe Aufforderung ergeht auch Chur ®.

Der Termin der Bischofsweihe aäfßt sich annähernd bestimmen. Er liegt vor der Wahlkapi-tulatiıon VO' unı 376 (» wI1ıe das bei seıner Konsekration geschworen hat und
VOTr der Einweisung des Heinrich VO  —; Fussach ın die Pfarre Tırol VO 21. Julı 1324 (» die
sıch durch dessen Bıschotsweihe erledigt hat «J4 Andererseits lıegt sS1e nach dem Aprıl1923 dem Rudolf letztmals seın Sıegel mıt der Tıtulatur »FElecti et Contirmati Ep1scopi«verwendet!®! und nach dem 23. Aprıl 1323, vl dem ZU| etzten als »erwählter und
bestätigter« Bıschof bezeichnet wiırd 1° Vielleicht kann diese Zeitgrenze durch weıtere
Urkunden- und Sıegelfunde noch äher eingegrenzt werden. Rudolt dürfte aber ohl bald
nach dem 23. Aprıl 1323, vermutlich noch 1Im Maı dieses Jahres, konsekriert worden se1in.
Nıcht ganz erklärlich 1st die Überlieferung, Rudolf habe seıne Messe erst n 30 ugustEF anläßlich der Konstanzer Synode gefeiert !° Es INa se1ın, mit diesem Aufttritt eın
Zeichen setzen wollte und deshalb auf einen besonders spektakulären Anlaß geWartel hat.

Trotz seiner Ernennung ZU Bischof VO:  3 Konstanz ehielt Rudolt noch bıs Ende Junı
3725 die Administration über das Bıstum Chur bei Der apst wollte damit Rudolftfs Posıtion
in Konstanz stärken. Der Gubernator VO  3 Chur sollte die volle Gewalt in geistlichen un! ın
weltlichen Angelegenheiten haben und alle Einkünfte genießen.

Herausragendes Ereignis der Pflegschaft in Chur 1st die Fehde Donat VO  j Vaz, iın
der Rudolt bei Davos un entscheidend bei Filisur geschlagen wurde L Der miıt großer Härte
geführte Krıeg hinterließ bleibende Schäden, VOTr allem der bäuerlichen Bevölkerung,und schmälerte die Einkünfte des Bıstums.
97 Helvetia Sacra 1/1, 482; MAYER (wıe Anm. 68) 334; Nr. 3947
93 Sıgmund VO  z RIEZLER, Vatikanische Akten Zur deutschen Geschichte in der Zeıt Kaıser Ludwigs des

CrnN, Innsbruck 1891 (Reprint alen 145, Nr. 27694  Bay SCHÖNACH (wıe Anm 48), 29)
95 MAYER, Vaticano-Curiensia (wıe 52) 34, Nr.

DERS., 34£., Nr. 11
Nr. 3943
Nr. 3945
Nr. 4087.

100 Nr. 4002
101 Generallandesarchiv Karlsruhe, Urkunde VO Aprıl 1323 Sıegel mıiıt der Umschrift Rudolfti di

aplıce. sed. electi et confirmatiı ecclesie Constancıencis«.
102 Nr. 3958
103 r.4111

ANOTTI (wıe Anm. 1), / REC Nr. 3953
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Der Krıeg ın Graubünden zogerte Rudolts Ankuntft in Konstanz bıs Januar 3723 hınaus.
)as Bıstum befand siıch durch die vierJährıige Sedisvakanz ın eiınem desolaten Zustand:
zahlreiche Güter entfiremdet, die Fınanzen zerruttet, bedeutende Zahlungen
die Kurıe eısten 105 Der Zustand WAar schlecht, dafß der aps befürchtete, Rudolt werde
(Csuter des Hochstiftes Chur veräußern, damıiıt Konstanz sanıeren  106_ Die Zahlungen
un! Aufwendungen für den Rückerwerb entfremdeter Guüter bedingten Kredite !% SOWI1e
neuerliche Veräußerungen oder Verpfändungen. Um 400 Pfund Pfennig verkaufte Rudolf den
Konstanzer Zaoll auf 4 Jahre !°®. In der Wahlkapitulation muß te Rudolt versprechen, keine
Burgen ohne Zustimmung des Domkapitels veräußern und bestimmte heimfallende Lehen,
> Markdorft, nıcht weıter verleihen  109' Trotzdem gelang Rudolf, der sıch schon in
Meran durch die Verdopplung der Pfarreinküntfte als Fiınanzgenıe erwıesen hatte, zahlreiche
(Gsuüter zurückzuerwerben.

Wıe UVO in Feldkirch, suchte Rudolt auch in Konstanz ıne Übersicht über die
FEinküntte gewinnen. Er legte 324 den Liber quartarum ** der Bischof erhielt eın
Viertel des Zehnten der dort verzeichneten Pfründen; 1m gleichen Jahr den Liber hbanna-
lium 111, Abgaben für die Verwaltung der Archidiakonate SOWI1e Strat- un Zwangsgelder, die
für sıttlıche Vergehen den Bischot zahlen ;.

Rudolt plante auch » Z bessrer finanziellen Ausbeute des Münzregals den umlautenden
Pfennig verrufen«  112 Dıie Stadt befürchtete jedoch ıne Teuerung und zahlte Rudolt
60 ark Sılber die Verpflichtung, auf 11 Jahre keine uecn Pfennige schlagen lassen,
sS1e sejen denn den 1m Umlauf befindlichen Nau gleich ! Als Marktherr schröpfte Rudolf
die Stadt um weıtere 30 ark Sılber mıiıt der Drohung, den Markt VOT der Stephanskirche

114eınen anderen Ort verlegen
S0 sind auch die hohen Geldstraten verstehen, die anläfßlich der Synode 327

verhängt wurden. »Dyocesanus VeroÖO locupletatus est N1IM1S« 115 schreibt Johannes VO  ; Wınter-
thur, un!| Schulthaiß »Mıt dem zugen die priester laydsam und trurıg VO  —; dannen, >5 hatten
das har gelassen. Der bischoff empfing das straffgelt, ward damıt mechtig un:! reych!!®,«

Überhaupt galten die P angeordneten Vıisıtationen nıcht alleın der Besserung des
Klerus:; s1e auch eine finanzwirtschaftliche Maßnahme, ordneten s1e doch die Verzeich-
Nnung der FEinkünfte aller Kirchen un:! legten Zahlungsfristen test1!/. Zugleich strebte
Rudolt eıne Revısıon seınes Archivs 118

Dıie Synode VO . August bıs 1. September AF War adurch eLtwas 1Ns 7Zwielicht
geraten. Dennoch sınd die 1mM »Hirtenbrief« erlassenen Satzungen eın hervorragendes oku-

105 Nr. 3970, 3971, 39872
106 Nr. 3944
107 Nr. 4022
108 Nr. 4009
109 Nr. 408/.
110 Wendelın HAID, Liber Quartarum Bannalıum in dioecesı Constancıensi de 1324, 1n: FDA 4,
1869, 162 Jer 3—1)
111 HAID 4262
112 Julıus CAHN, Münz- und Geldgeschichte von' Konstanz und des Bodenseegebietes 1mM Miıttelalter bıs
ZU) Reichsmünzgesetz VO:  —3 1559 Heidelberg 1911, 170
113 REC Nr. 30872
114 r. 3982 (CAHN (wıe Anm. 112
115 ohannes VO  3 Winterthur (wıe Anm. 20) 120
116 Konstantın MAIER, Dıie Konstanzer Diözesansynoden 1m Mittelalter und ın der Neuzeıt, 1N :
RIKG % 1986,
117 Nr. 4135
118 Nr. 4135
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ment über den sıttlıchen Zustand des zeitgenössischen Klerus!!?. Rudolft erläfßt Vorschritten
über die Sakramente, die Begräbnisse, die Kleidung un!| Tonsur, die Kohabiıtatıon, das
kirchliche Strafrecht, den Wirtshausbesuch und das Spielen  120_ Vorbild die Maınzer
Provinzialstatuten VO  — 1310 121 Fur die Konstanzer Bistumsgeschichte sınd sı1e eın Meılensteıin
und wurden schon immer als die bedeutendste Leistung der Amtstätigkeit Rudolfts angesehen.

Eın ernsthafter Reformwillen darft nıcht bezweıtelt werden. Zahlreiche Regesten zeıgen,
dafß der Bischot häufıg durchgegriffen hat, Auswüchse vermeiden 122 ıne andere rage
Ist, inwıeweıt damıt wirklich ıne Besserung des Klerus erreicht wurde, Ja ın den unruhıgen
Zeıten des Interdikts überhaupt ewiırkt werden konnt6123.

Die Hebung der Rechtssicherheit W alr eın Anliegen der Zeıt, das auch Rudolf eifrig verfolgt
hat Er schut oder bestätigte zahlreiche Satzungen für einzelne Kırchen !“ Klöster !?>,
Ordensgemeinschaften **®, Landkapitel !“ oder Dekanate 128 Der Verrechtlichung kiırchlicher
kte diente auch die Verpflichtung der Pfarrer, Sıegel führen: »Eit ut quilibet plebanus et

viceplebanus sigıllum habeat quO requisıtus aCtEa curıe OSstIre possıit sigillare  129 «
Rudolf safß auch selbst häufig Gericht: 1326 in Arbon ! 331 1im reuzgang des

Konstanzer Münsters  131. auch dem St. Galler Gericht wohnte oft bel 152
Wıe schon Beispiel Feldkirchs gezeıgt, Örderte auch die weltlichen Rechtsordnun-

SCch 1331 bestätigte die St Galler Handteste!°. Der Versuch, die städtische utonomıe in
Konstanz zurückzudrängen 154 WAar ıne Folge des Interdikts un! der Hinwendung der Stadt

Ludwig dem Bayer, der seinerseıts Konstanz miıt Privilegien begabte *,
Rudolft törderte andere Orte Konstanz: ordnete die Rechtsverhältnisse ın

Klıngnau neu  136 verschaffte Meersburg eın Marktprivileg  157 und Öörderte Banz besonders
Arbon Arbon erhielt ıne Umgeldordnung nach Konstanzer Beispiel 138 Die Burg gehörte
den 324 VO  — Rudolft zurückerworbenen Gütern ! Seit 1326 jeß Rudolt das vertallene

119 MAIER, Diözesansynoden (wıe Anm. 116), 56f. DERS., Die Diözesansynoden, ın Dıie Bischöte VO  j

Konstanz (wıe Anm 8), Bd 1, Jer 91) REC r.4124
120 ]. SCHNELLER, Rudolft VO'  3 Montfiort, Bischots Constanz, Statuten der Kirchensatzungen, 1Nn:
Der Geschichtsfreund 26, 1871, 305—311
121 MAIER, Diözesansynoden (wıe Anm. 116)
1272 DBEYERLE (wıe Anm. 158), 158 Konrad BEYERLE und Anton MAURER, Konstanzer Häuser-
buch Bd 1, Heidelberg 1908, 211
123 BEYERLE, Häuserbuch (wıe Anm 122) 211
124 Nr. 40720 (Propsteı Zürich); r. 4101 (Beromünster).
125 REC Nr.n 102 (Beutelsbach).
126 Nr. 4104
127 Nr. 4108 (Saulgau).
128 Nr. 3999 (Linzgau).
129 REC Nr. 4124 SCHNELLER (wıe Anm. 120) 305
130 Nr. 4103
131 Nr. 4258
132 Werner VOGLER, Rudolf VO Montfort, Administrator der Abte!i St. en 1n Mont-
fort 34, 1982, 30/—-310 (hier 307)
133 VOGLER (wıe Anm 132), 308 UBSG, Bd . M 482, Nr. 1336
134 Peter KRAMML, Konstanz: Das Verhältnis zwiıischen Bischot und Stadt, in: Dıie Bischöte Von

Konstanz (wıe Anm 8), Bd 11 288—300 (hıer 291).
135 REC Nr. 4736
136 REC Nr. 3390 Otto MITTLER, Geschichte der Stadt Klingnau. Aarau 196/, 61
137 Nr. 43236
138 REC Nr.n 119
139 REC Nr. 4009
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Schlofß sehr schön wıederautbauen  140_ Seıt November 326 hat sıch dort besonders SCINaufgehalten; hiıer 1st Rudolt auch gestorben.
Zum Konstanzer Hoftstaat 1st noch nachzutragen, dafß Rudolf besonders den Weihbischof

ohannes Recrehensis gefördert hat!4!. Als Offtizial stand ıhm der fähige Heınrich VO  3
St Gallen Zur Seite 142 als Hofmeister Johannes Rınegger !*, als ote Johannes Etterlanıi 14*,
UVo Läuter Friedrichs des Schönen; als Schreiber 1st Berchtold VO  —- Tuttlingen !® noch
erwähnen. Genannt werden die Kapläne ermann 146 und Marquard Henen !* SOWIl1e der
Famiıiliare Konrad Pıncerna  148 In Rudolfs Dıienste tiraten auch seın Verwandter Graf Hart-
INann VO  5 Werdenberg-Sargans !° SOWIe viele Minıisteriale aAus dem SaNzZCNH Bodenseeraum,
U, M auch Dietrich VO  ; Weıler !”9, ehemalıger Scholar A4US Bologna, dessen Vater 1ın der Schlacht
VO  ; Göllheim der Waffenträger VO  a Rudolfs Vater SCWESCH WAar un! sıch dort durch
besondere Tapferkeit ausgezeichnet hatte.

In der Reichspolitik stand schon VOoOr der Ernennung Rudolfs ZUuU Bischof VO  3 Konstanz
un! VOT der Schlacht VO  3 Mühldort eın Wechsel In das ager Ludwigs des Bayern Zur
Debatte. Auf ınem Famıilientreffen angenargen wurde dieser Wechsel 117 September13272 dıskutiert!!, aber Vvorerst NUur VO:  3 Wılhelm I1 VO  —; Montfort-Tettnang vollzogen. Bald
darauf wurde auch Hugo VO  — Montfort-Bregenz schwankend!>2. Rudolf dagegen blieb fest
auf der Seıte der Habsburger. 78 schlofß 2000 ark Sılber eınen Soldvertragab, nahm allerdings ıne Hılte den apst ausdrücklich aus !>

JohannesK begann 1mM Oktober 39723 mıiıt den kırchlichen Miıtteln des kanonischen
Prozesses Ludwig vorzugehen, dem die Führung des Könıigstitels ohne päpstlıcheApprobation untersagte. Rudolft 1eß die päpstlıche Bulle publizieren und übersetzen, s1e
auch 1mM Volk ekannt machen !+ Ludwig bestritt in der Nürnberger Appellation die
Zuständigkeit des päpstlichen Gerichtes in Sachen der Königswahl. In eiınem Prozeß berief
sıch der apst auf die Ertorderlichkeit dieser Approbation bei eıner Doppelwahl. Ludwiglehnte mıiıt der Frankfurter Appellation den apst n Befangenheit als Richter ab Der
apst verhängte 23. März 374 den Kirchenbann über Ludwig un! seiıne Anhänger.Ludwig tLwortete mıt der Sachsenhäuser Appellation, in der die Rechtgläubigkeit des
Papstes un seiıne richterlichen Fähigkeiten Zweıftel ZOß Vergeblich versuchte CT, durch
Einschalten der Offentlichkeit eın Konzıil erzwıingen.

Seılit 1325 kam aber eiınem Ausgleıich zwıschen Ludwig und den Habsburgern, womlıt
die Voraussetzungen für seıne Italıenfahrt schuf Rudolf kam in eıne unangenehme Lage,weıl jetzt auch seıne Neften wWwenn auch NUur vorübergehend Ludwig überliefen, W as ıhm

140 1r. 4347 MENNEL (wıe Anm.21) 6/4
141 Konstantın MAIER, Zum Amt des Weıhbischofs, 1n: Die Bischöfe VO:  - Konstanz (wıe Anm. 8 > Bd 1,
76—-84 Jer 7/7)
147 BURMEISTER, Hugo VI (wıe Anm 13) 398
143 Nr. 4022
144 r. 3973 Constitutiones, Bd (wıe Anm. 90) 869
145 Vgl Anm 163
146 Nr 4248
147 r. 4135
148 Nr.n 118
149 REC Nr. 4022
150 REC r. 4022 Über ihn vgl arl Heınz BURMEISTER, Der Churer Domherr Dietrich VO:|  — Weiler
(ca. 280—1360), in Jahrbuch des Landkreises Lindau 3, 1988, 9395
151 BILGERI,; Geschichte (wıe Anm 70), Bd.2, 394f.
152 DERS.,
153 HOMMEN (wıe Anm. 14), Bd 17 185 E Nr. 306
154 Nr. 39/7)
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Mahnungen VO:  — Seıten des Papstes einbrachte  155. Der apst nahm die Prozesse Ludwig
wieder auf, erklärte ıhn aller Lehen des Reiches und der Kırche für verlustig un! klagte ıhn der
Häresıe Rudolt zögerte jetzt, die päpstlichen Mafinahmen publızieren; denn iın den
Städten breitete sıch eıne antıpäpstliche Stımmung 4US. In Basel wurde Sar eın egal bei der
Publizierung der Prozesse ermordet !>° Die oberrheinischen Städte schlossen 3727 eın Land-
friedensbündnis, dem auch Rudolf beigetreten Ist, womıt seıne Handlungsfähigkeit stark
eingeschränkt wurde 157

Das über Konstanz verhängte Interdikt erschwerte die Lage Rudolftfs. Seit 1326 War jeder
öffentliche Gottesdienst verboten, kein Toter durtte in geweıhter Erde bestattet werden, keine
Ehe eingesegnet, keine Glocke geläutet werden  158_ Allerdings herrschte dieses Interdikt nıcht
ohne Unterbrechungen. So ockerte der apst durch befristete Aufhebung das Interdikt für
Onstanz  159 1331, 1332 un 1333 für Zürich !° 3372 und 1334, für Salem !®} 1333, für
Schwaben, den Thurgau un! den 162  Aargau 337

Rudolf überliefß jetzt die Prozeßverkündigungen seınem Schreiber Berthold VO  — Tuttlin-
SCH, der csehr zurückhaltend vorging  163. WAar UVO: Notar und Registrator Ludwigs
SCWECSCH. Rudolf selbst wıdmete sıch den Reformen seınes Bıstums.

Die Rückkehr Ludwigs A4UusS$S Italıen steigerte wieder die Unruhe FErneut schlofß Rudolt
2000 ark Sılber ınen Soldvertrag mıiıt den Habsburgern !** Hugo VO  - Monttort-

Bregenz und einıge werdenbergische Verwandte gyıngen jetzt offen Ludwig über  165_ Dıie
eınst geschlossene Koalıition der Monttforter un Habsburger hatte siıch aufgelöst. Rudolf un!
seine Feldkircher Verwandten jetzt isoliert.

An der Seıte der Habsburger ZOS Rudolt mMiıt 40 Helmen ın den Krıeg. Am Maı 330 WAar

1n Landau Zeuge beim Abschlufß des Freundschaftsvertrages zwischen Herzog Otto VO  -

Habsburg und König Johann VO  - Böhmen1 Von Ende Junı bis Anfang August 330 nahm
der Belagerung VO  —; Colmar teil 167 Erneut lobte iıhn der apst gCmh seiner Treue ZuUur

Kırche und mahnte ıhn, dabei verharren. Gleichsam als Belohnung auf Wohlverhalten
übertrug ıhm der apst die Administration über das Stift St Gallen 168 Rudolt kam erneut 1ın
ıne schwierige Lage, als die Habsburger ugust 33() 1mM Hagenauer Vertrag Ludwig als
König anerkannten. Rudolf geriet jetzt zwischen die Fronten, iındem der Kaıser den Klerus
aufforderte, sıch über das Interdikt hinwegzusetzen, der überwiegend päpstlich gesinnte
Klerus aber daran testhalten wollte.

Rudaolf entschied sıch letztlich aber seınen Klerus. Am 2. Juni 1332 kam 1n
Ravensburg Verhandlungen mıiıt dem Kaiser  169 Rudolftf versprach, ın Jahresfrist die
Regalıen für Konstanz und St Gallen in Empfang nehmen. och Maı 13372 hatte ıhn
155 Nr. 4126
156 PICHLER, Kirchenfürst (wıe Anm. 5/) 295
157 Nr. 4128 und Nr. 4129
158 Konrad BEYERLE, Dıie Geschichte des Chorstitts und der Pfarrei t. Johann Konstanz, Freiburg
ı. B 1908, 152 (tto FEGER, Konstanz. Aus der Vergangenheit eiıner alten Stadt, Konstanz ,7
159 Nr. 4284, 4314, 4337
160 Nr. 4314 und 4338
161 REC Nr. 4317.
162 Nr. 4314
163 arl MÜLLER, Der Kampf Ludwig des Baıern mıit der römischen Curıe, Bd 1) Tübingen 1879, 292f.164 Nr. 4205
165 PICHLER, Kirchenfürst (wıe Anm. 57) 396 VANOTTI (wıe Anm 478, Nr. 42—44
166 Nr. 4225
16/
168

1r.4230 Johannes VO|  — Wınterthur (wıe Anm. 20)
1r.4226 VOGLER (wıe Anm. 132) 307/7.

169 Nr. 4304
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der apst ZU Wiıderstand ermahnt !7° und Posıtion durch Lockerungen des Interdikts
erleichtert Rudolf hielt das dem Kaıser gegebene Versprechen Er unterwart sıch inNer

persönlichen Begegnung September 333 Eßlingen Ludwig dem Ba ern !!
Sowohl Johannes K& $l WIC auch Rudolt jedoch darauf edacht, den Bruch nıcht

endgültig werden lassen Wwar tiel auch Rudolt den Kirchenbann och C1in

persönlicher Bann des Papstes oder ine Enthebung VO:  3 sCcinNnemM Amte lıeben aus 172 Der
apst enthob jedoch Oktober 333 Rudolf£ der Administration über St Gallen, verzichtete
aber darautf Gründe dafür anzugeben!”®; und Rudolt raumte das Amt ohne Wıderspruch
SC1INECIN Nachtol Cin

Rudolf hielt sıch auch Feldkirch NC Tur offen; scCc1in Bruder Ulrich verharrte nämlıch
der Ablehnung Ludwig Seine Neffen, die diese Politik fortsetzten, wurdeno 345
durch C1iMN Reichsherr VO  - Ludwig dem ayer vergeblich Feldkirch belagert So hatte die
lange SEIMMCINSAMIC Politik VO apst und Bischot auch noch nach dem Tod beider ihre
Fortsetzung gehabt und ıhre Bewährung bestanden

Am 27 Maäarz 334 1IST Rudolf gestorben  174 Als Gebannter wurde ungeweıhter Erde
bestattet und ıhm Konstanzer unster ine Jahrzeıt verweigert !”” Die Pfarrkirche
Feldkirch!’® tejerte Jahrzeit ebenso das Stift Zurzach!// die Klöster Magdenau  178 un!
Weıssenau  179 auch Salem 18° und Löwenthal!8! wurde tür iıhn gebetet 20 Jahre nach seinem
Tod erlaubte der Papst, ıhn der Galluskapelle der Kırche Arbon beizusetzen  182

Die dem Klerus angehörigen zeitgenössıschen Chronisten WIiSsSchn über den Gebannten
kaum Posıtıves berichten rst den Humanısten bahnt sıch C1iMN Wandel »Magna
CU laude reX1L« urteıilt Mennel !® Und nach Vadıian und dem barocken Klosterchronisten
Brülisauer hat Rudolf£ St Gallen »studıo0se et prudenter« regiert **

Spätere Urteile sıch Einzelheiten Johann Friedrich Schannat, der 761 den
Hırtenbrief heraushebt, sıeht Rudolf 1en VIT INS1SN1 Sapıent1a praeditus«  185 Für Eich-
horn, der 1/97/ 1Ur über die Vazer Fehde berichten weılß, IST Rudolt »belliducı Q Uamı
praesulı ecclesiastico simılıor« 186_ Ahnlich außert sıch Vanotti 187 Neuere Autoren glauben ı

170 REC Nr 4303
1/1 Nr 4335
172 PICHLER, Kirchenfürst (wıe Anm D7} 303
173 VOGLER (wıe Anm 132) 308
174 PICHLER (wıe Anm 10), 55f REC Nr 4350 Gerhard WINKLER, Dıie Chronik des T1C! Tränkle
VonNn Feldkirch Geschichtsschreibung Vorarlberg Katalog der Ausstellung Vorarlberger Landes-
INUSCUM, Bregenz 1973 18
175 Nr 4251
176 Vgl ben Anm
1//7 Franz Ludwig BAUMANN, Necrologiae (GGermanıae Bd Di0eceses AugustensıIis, Constantıensı1s,
Curıiensis (Monumenta Germanıae Hıstorıica), Berlin 1888 (Nachdruck München > 608
1/8 DERS 448
179 ERS 15/
180 Friedrich VO  - WEECH, Fürbitten für die lebenden und verstorbenen Wohltäter des Klosters Salem,

Zeıitschriftt tür die Geschichte des Oberrheins 1895 2797286 1er 282)
181 Nr 4085 und 4086
182 MENNEL (wıe Anm 21) 675
183 DERS
184 VOGLER (wıe Anm 132) 307
185 Johann Friedrich SCHANNAT Concilıia Germanıae, Bd Köln 1761 291—7293 (hıer besonders 292)
186 Ambrosius FICHHORN, Ep1iscopatus Curiensıs in Rhaetıia, St Blasıen 1797 103
187 VANOTTI (wıe Anm 67/ und 68
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der Geldgier ein hervorstehendes Charaktermerkmal Rudolfts gefunden haben !88 ıne
umtassende Würdigung WAar erst 977 Meinrad Pichler Rahmen sSsCINCT Monographıie über
Rudolft möglich Er würdigt die Inıtiatıve und die konstruktiven Ansätze Retorm un!
sıeht Rudolt den Vertreter uen Zeit1®°

Wır dürfen zusammenfassend feststellen, dafß Rudolt sıcher ein Krıegsmann WAal, W as aber
den Idealen seiner eıt und SCINCS Standes entsprach Der Onıg VO  3 Böhmen, Kaılser
Heıinrich VII Öönıg Friedrich der Schöne, Verwandten, Ja selbst der apst
Krıiegstaten VO  - ıhm, die mangels Ööherer Weıihen auch nıcht Widerspruch SCINCINMN

geistlichen Status standen. Rudolftfs bleibende Leistungen sind die Förderung des gelehrten
Rechts und das Bündnıs zwischen Montfort und Habsburg, das die Grundlage tür den
Übergang Vorarlbergs Österreich ıldete. Rudolft WAar C1M Praktiker, dessen Wıirken ı
Rahmen des Machbaren auf Sıcherheit ausgerichtet WAal, auf die außere, die milıtärische, die
finanzıelle, die rechtliche Sicherheıit. Jle ıhm an  en Amter hat bestmöglıch VCOI-

waltet.
Was ıhm aber abgeht, ıIST der Sınn tür ein Ööheres ZEISLIYES Streben, für die Kultur. Seıin

Name tehlt ı der Bau- und Kunstgeschichte der Kirchen und Klöstern reichen Bıstümer
Chur und Konstanz Er wiırd auch der Schul- und Bıbliotheksgeschichte, geschweige denn

der Literaturgeschichte nıcht genannt
Trotz allen dıplomatischen Geschicks 1STt Rudolf letztlich nıcht gelungen, den Bruch mMIit

dem apst vermeıden, auch WenNn dieser die Sıgnale für ine künftige Zusammenarbeit nıcht
übersah Dıe VO  -} Mennel behauptete eue Rudolts überschattete der Tat die etzten Monate
sC1INCS Lebens Rudolf mußte nämlıch noch erleben, WIC 65 SOZUSASCNH Vor seiner Haustüre
dem Bischoft VO'!  - Straßburg November 333 gelang, MItL Kaılser Ludwig Ausgleich

kommen, ohne MITL dem apst rechen »> et COMPOSICIO tacta uerunt CcCOS talı
condicione, quod uterque permanerat SUO« 190 Umso tieter mufßte die eue SCHN, die
Rudolt über das Scheitern sCINCT Politik über das Zerwürtnis MMI Klerus und über das
mifßlungene Retormwerk empfinden mußte »Reın persönlich gesehen«, schreibt Meinrad
Pichler, und dem 1STt nıchts mehr hinzuzufügen, »dürtfte Bischof Rudolf jedenfalls recht C115a

gestorben 191

188 Arno BORST, Mönche Bodensee 610 1525 S1gmarıngen 19/8 279 auf 760 wiırd Rudolf als
»korrupt« bezeichnet
189 PICHLER, Kırchenfürst (wıe Anm 57) 302#
190 Johannes VO:  - Wınterthur (wıe Anm 20)
191 PICHLER, Kırchenfürst (wıe Anm 57) 29/
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MANFRED WEITLAUFF

Zwischen Katholischer Aufklärung
un kirchlicher Restauratıon

Jgnaz Heıinrich VO  3 Wessenberg (1774—1860),
der letzte Generalvikar und erweser des Bıstums Konstanz

»Wessenberg..., auf den Schulen Dillıngen, Würzburg und Wıen eın Bewunderer des
‚Erzkirchensakristans« Josef II. geworden und ganz auf das ‚Vernünftige«, ‚Nützliche« und
‚Nationale« eingestellt, gedachte das SaANZC Bıstum |Konstanz| nach den Ideen der Aufklärung
umzugestalten. hne Verständnis für das UVebernatürliche un! Geheimnisvolle und in der
katholischen Kırche, Lat seın möglıchstes, die Zahl der Feier- und Fasttage vermindern,
die Segnungen und Weıihungen, die Bruderschaften, Wallfahrten und Prozessionen abzustel-
len, die deutsche Sprache in die Liıturgie einzutühren. Die Stätten des Gebetes wollte in
solche der Bıldung umwandeln, un die Geistlichen sollten die eıt des Breviergebetes eher
für Studien verwenden. Persönlich sıttenreın, gewährte ın angemafßter Machtvollkommen-
heıt leicht Dıspensen VOoN den Ordensgelübden und befürwortete dıe Priesterehe. Voll
Mifstrauen die römische Kurıe, wünschte die deutsche Kırche als ıne VO  3 Rom
möglıchst unabhängige Nationalkirche ausgestaltet sehen: sı1e adurch erst recht ın die
entwürdigenden Fesseln eıner allmächtigen Staatsgewalt geraten werde un! mUuSsse, übersahen
sowohl wıe seiıne zahlreichen Gesinnungsgenossen, die ‚Wessenbergianer:«. Bıs seınem
Lebensende blieb eın Gegner des Papsttums und des neuerrichteten Erzbistums Freiburg 1Im
Breisgau. Allerdings muß auch anerkannt werden, die wissenschaftliche Hebung der
Geistlichen Wessenberg sehr Herzen lag Zu diesem 7weck schuf eın Diözesanblatt und
regte die Kapitelskonferenzen wissenschaftlichen Arbeiten an. Er suchte die oft unwürdıge
Lage der Hılfsgeistlichen verbessern un! gab vie] auf guten und tüchtigen Katechismus-
Unterricht. Selbst eın Vater der Armen und Waısen, regte auch andere solchen Werken
All. Er hatte das Zeug eiınem großen Retormator 1im guten Sınne des Wortes, ward aber bei
seiıner unkıirchlichen Einstellung eın kirchlicher Revolutionär.« SO in kräftigen Strichen das
Bild des Onstanzer Generalvikars und Bıstumsverwesers gnaz Heinrich VON Wessenberg,
WwWI1e P. Theodor Schwegler, Benediktiner des Stiftes Marıa Einsiedeln, ın seıner 943 in
zweıter Auflage erschienenen »Geschichte der katholischen Kıirche in der Schweiz VO:  - den
Anfängen bıs auf die Gegenwart« gezeichnet hat! Es 1st 1im wesentlichen n  u jenes Bild
Wessenbergs, das 1mM 19. Jahrhundert streng-kirchliche Leidenschaft »gestaltet« und als »gel-
tend« verordnet hatte?. Es wurde getreulıch weitertradıert, und bıs über die Mıtte unNnserecs

Jahrhunderts hinaus blieb »offiziell« in Geltung. Wohl gab einzelne Versuche, Wessen-
bergs Andenken ennoch etten; aber den vorwaltenden Umständen konnten sıe
nıcht durchdringen. Vielmehr machte sich, Wel sı1e unternahm, selber verdächtig. So schrieb
der Würzburger Apologet Herman Schell in seıner 1898 erschıenenen Reformschrift »Die

SCHWEGLER, Theodor, Geschichte der katholischen Kirche ın der Schweiz VO:  — den Anfängen bıs auf
die Gegenwart, Stans 1943, 27

Vgl z.B BRÜCK, Heıinrich, Geschichte der katholischen Kırche in eutschlan! 1m neunzehnten
Jahrhundert @ Maınz 1887, 144—154; Maınz 1902, 150—-160
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NCUEC eıt und der alte Glaube« mıt Blick auf die Sıtuation der Kirche in der Aufklärungszeit
und auf die reformerischen Bemühungen einer Katholischen Aufklärung: »Gleichwohl gab
viele ernstgesinnte Geıister, welche Aus tiefer Hıngebung für Glauben und Kırche die Heilung
der UVebelstände mıiıt den Mitteln der Aufklärung versuchten: se1l I11UT der unermüdliche und
tiefrelig1öse, aber vielverdächtigte Wessenberg gEeNANNT, als Bıstumsverweser der letzte Streıter
für das altehrwürdige Bıstum Constanz.« Und Schell fügte hinzu: »Ich WeIlss wohl, dass der
Name Wessenberg viele Kırchlichgesinnte bedenklich machen wird: allein darf der
ungerechten Verdächtigung nıemals den Namen eiınes edeln und wahrhaft kıirchlich gesinnten
Mannes wıderstandslos preisgeben weder den Würzburger Fürstbischof Franz Ludwig Vo  —3

Erthal,; noch Wessenberg, noch Sajler«!* Schells Mahnung, Wessenberg und anderen ErNSIgE-
sınnten, aber VO  —3 einer »hochkirchlichen« Kritik verunglımpften Geıistern endlich Gerechtig-
keit wıderftahren lassen, WAar schon deshalb iın den Wınd gesprochen, weıl seıne Schrift
augenblicklich indiziert wurde*.

Da sich heute ıne NEeCUEC Sıcht Wessenbergs, seıner Persönlichkeit, seınes kirchlichen
Wırkens und Wollens, anbahnt, 1st Ergebnis ıntensıver Auseinandersetzung mıt den Quellen,
die ihrerseits zumindest 1m Rahmen katholischer Theologie 1M Grunde erst 1im Zuge des
Zweıten Vatikanums ermöglıcht wurde. Und hier hat sıch ıne sachgerechte Korrektur des
überlieferten Wessenberg-Bildes Ww1e eiıne Versachlichung der Diskussion mıiıt die größten
Verdienste erworben der verstorbene Freiburger Kırchenhistoriker Wolfgang Müller, und
‚War durch ıne NZ) Reihe sehr erhellender Beiträge?. Man Wwagt heute Wessenberg

SCHELL, Herman, Dıie Cu«eCc eıt und der alte Glaube. FEıne culturgeschichtliche Studie, Würzburg1898, 159
Zu dieser Indizıerung sıehe: WEBER, Christoph, Liberaler Katholizismus. Biographische und kırchen-

historische Essays Von Franz X aver Kraus (Bıblıothe: des Deutschen Hıstorischen Instituts ın Rom 57
Tübingen 1983, 6/-82, 214—253 KRAUS’ Herman-Schell-Artikel VO:  3 1897-1899), 459—466

MÜLLER, Wolfgang, Dıie liturgischen Bestrebungen des Konstanzer Generalvıkars Wessenberg
(1774—-1860), 1n : Liturgisches Jahrbuch 10, 1960, 232-238; DERS., Wessenberg und der Breisgau, in
Schauinsland /9, 1961, 54—59; DERS., Wessenberg iın heutiger Sıcht, 1n : Zeitschrift für Schweizerische
Kirchengeschichte 58, 1964, 293-—308; DERS., Dıie Bedeutung der armonıe 1n Jgnaz Heinric Freiherr
von Wessenbergs Alterswerk »Gott und die Welt«, 1n : BAUER, Clemens, BOEHM, Laetitıa, MÜLLER, Max
(Hg.), Speculum Hıstoriale. Geschichte 1m Spiegel von Geschichtsschreibung und Geschichtsdeutung
(Festschrift für Johannes Spörl), München 1965, /6—84; ERS., Ignaz Heıinrich von Wessenberg
(1774—1860), ın FRIES, Heinrich, SCHWAIGER, Georg (Hg.), Katholische Theologen Deutschlands 1Im
19. Jahrhundert L, München 19/5, 189—204; DERS., Wessenberg und seıne Bemühungen die Bıldung
der Priester, 1n : SCHWAIGER, Georg (Hg.), Kırche und Theologie 19. Jahrhundert. Referate und
Berichte des Arbeitskreises Katholische Theologie (Studien Zur Theologie und Geıistesgeschichte des
Neunzehnten Jahrhunderts HX Göttingen 19/75, 41—-53 Dazu kommt natürlich die Von Kurt ALAND
und olfgang MÜLLER betreute verdienstliche Wessenberg-Edition: lgnaz Heinric VO:  - Wessenberg.
Unveröttentlichte Manuskrıpte und Briete 1/1, 11-LV, Freiburg-Basel-Wien] Weıtere Litera-
iur ber Wessenberg: BECK, Joseph, Freiherr Heıinrich Wessenberg, Freiburg ı. Br. 1862 “1874);
GRÖBER, Conrad, Heıinrich Ignaz Freiherr VON Wessenberg, 1n : Freiburger Diözesanarchiv 55 1927,
362-509; 56, 1928, 294—435; BADER, arl Siegfried, Kırchenrechtliche Vorstellungen des Konstanzer
Bıstumsverwesers Jgnaz Heıinrich VvVon Wessenberg, iın (CARLEN, Louıs, STEINEGGER, Frıitz (Hg.), Fest-
schrift, Niıkolaus Grass Z.U) 60. Geburtstag dargebracht VO  — Fachgenossen, Freunden und Schülern 6
München 19/74, 360—381; BRAUN, Karl-Heinz, Wessenberg, Ignaz Heıinrich VO|  - (1774—1860), 1n : GATZ,
Erwin (Hg.), Dıie Bischöte der deutschsprachigen Länder 1785/1803—1945 Eın biographisches Lexikon,
Berlin 1983, 508-—812; DERS., Hermann VO|  - Vicarı und lgnaz Heıinrich VO  — Wessenberg. Zweı Prälaten 1m
kirchenpolitischen Vergleich, 1n Freiburger Diözesanarchıv 107, 1987, 215—-236; WEITLAUFF, Manfred,
lgnaz Heıinric)| Freiherr Von Wessenberg (1774—1860), Generalvıkar (1802-1817) und erweser
(1817-1827) des Bıstums Konstanz, 1n : KUHN, Elmar L., MOSER, Eva, REINHARDT, Rudolf, SACHS, Petra
(Hg.), Dıie Bischöte Von Onstanz. Geschichte und Kultur L, Friedrichshaten 1988, 421—432,
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Unkirchlichkeit oder Zerstörung des Glaubens leicht nıcht mehr vorzuwertfen, W as indes
nıcht schon heißt, da{fß InNan nunmehr seın Wirken und Wollen allenthalben 1mM Kontext seiner
eıt un! ihrer besonderen Problematik verstehen sıch bemüht, also nach Objektivierung
des Urteıils über ıhn trachtet. Vielmehr mu{ jetzt ımmer wieder einmal die andere Masche«
herhalten: Man beurteilt ihn WI1ıeEe selbstverständlich VO': »kirchlichen« Standpunkt des Ersten
Vatikanums auUs, dann konstatıeren, die eıt se1l über ıhn hinweggeschritten, die
kırchliche Entwicklung habe ıhn überholt, se1l Wahrheit mıtsamt seinen Anschauungen
und Strebungen der Zurückgebliebene: der tatsächliche Verlaut der innerkirchlichen Entwick-
lung des 19. Jahrhunderts habe iıhn und seine Ideen 1Ns Unrecht gesetzt®.

»Meın Hauptbestreben WAar immer auf Reinheit der Gesinnung gerichtet, und bel diesem
Bestreben kann ich mır nıcht bergen, da{fß ich Manches, W as bei größerm Talent sehr ohl
damıt vereinbarlich SCWESCH ware, versaumt habe Ich habe miıch oft 1m stillen Kämmerlein
befragt, W asS ich VOTLT Gott werth SCYN könne, und da hat mich denn jedesmahl eın
schauerlich-tietes Gefühl meınes Nıchts ergriffen, dafß ich die Thränen nıcht zurückhalten
konnte. Aber diese Selbstprüfung hat mir die Kraft verliıehen, mich über die wIıe die Blätter 1im
Wınd daherrauschenden Welturtheile erheben«

Naz Heinrich VO Wessenberg stand 1im 66. Lebensjahr, als 840 ın eiınem den
Schriftsteller und lıberalen aargauischen Kantonsrat Johann Heıinrich Zschokke (1771—1848)
gerichteten Briet dieses csehr persönliche Selbstbekenntnis eiınes der Banz wenıgen A4UuS seiner
Feder nıederschrıieb, gerührt durch die begeisterte Aufnahme, die seın eben erschienenes
vierbändiges Werk »Die großen Kirchenversammlungen des 15tcn und Jahrhunderts« beı
Zschokke gefunden hatte®. Dreizehn Jahre WAar her, dafß INa ıhn kirchlicherseits von jeder
öffentlichen Tätigkeıt ausgeschlossen hatte.

gnaz Heinrich (Karl Joseph addäus Fidel Dısmas) Freiherr VON Wessenberg-Amprin-
gCHh entstammte einem alten, ursprünglıch im Aargau, spater 1n der Nordwestschweıiz, 1mM
Elsaß und Breisgau begüterten schwäbischen Ministerialengeschlecht, das seinen (dritten
und letzten) Stammsıtz auf Schloß Feldkirch (beı Bad Krozingen ın Baden) hatte und 681
den Reichsfreiherrnstand erhoben worden war ?. Seıin Vater Johann Philipp Karl Freiherr VO  3

Wessenberg-Ampringen (1717-1794), seıit 1769 (ın erster Ehe) miıt Marıa Walburga Grätin VO  —;

TIhurn-Valsassına auf Schlofß artegg bei Rorschach (1741—1781) vermählt, bekleidete
kursächsisch-königlichen Hof Dresden die Stelle eınes Prinzenerziehers (1746—-1761),
zuletzt eınes Konterenzminıisters und Obersthotmeisters der verwıtweten sächsischen Kurfür-

Sıehe z.B BÄUMER, Remuigıus, GöÖrres und Wessenberg. Zur Kritik VO  — Görres den kırchenpolıiti-
schen Vorstellungen Wessenbergs, in H] 26, 1976, 123—-14/; DERS., Das Verhältnis VO:|  - Staat und Kirche
in der Sıcht VO:  — Ignaz VO!  3 Wessenberg, ın PORTMANN-TINGUELY, ert (Hg.), Kırche, Staat und
katholische Wıssenschaft iın der euzeıt. Festschrift für Heribert aab Z.U) Geburtstag, Paderborn-
München-Wien-—-Zürich 1988, 279-29/. ENGELMANN, Ursmar, Ignaz Heıinrich VO  3 Wessenberg und die
Kirche, 1N: H]J 91, 1971, 46—69; DERS., Zur deutschen Kirchenfrage auf dem Wıener Kongreß. Ebenda 92,
1972, 373-391; ÄARETIN, arl Otmar Freiherr VOoN, Dıie Unionsbewegung des 18. Jahrhunderts dem
Finflu(ß Von katholischer Aufklärung, deutschem Protestantismus und Jansenısmus, 1in : KOVvÄCS, Elisabeth
(Hg.), Katholische Aufklärung und Josephinismus, München 19/9,; 19/-208, 1er 208

Wessenberg Zschokke, Constanz, 11 Aprıil 1840 Der Briefwechsel zwıschen lgnaz Heıinric VO  —

Wessenberg und Heinric Zschokke 6—1348, hg. VO!  — Rudolt HERZOG (T) und Othmar PFYL, erscheint
demnächst Druck. Das ıtat 1st dem druckfertigen Manuskrıipt ninommMmen
Q  N Zschokke Wessenberg, Aarau, April 1840 (sıehe Anm /) VWESSENBERG, Die großen Kırchenver-
sammlungen des und Jahrhunderts ın Beziehung auf Kırchenverbesserung geschichtlich und
kritisch dargestellt 1-LV, Constanz 1840

MÜLLER, Wessenberg und der Breisgau; WESSENBERG, Unverötftentlichte Manuskripte I1 Die Briefe
Johann ılıpps VO'  —3 Wessenberg seiınen Bruder, Freiburg-Basel-Wıen 1987, 9229725 (zur Abstam-
mung).
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stın Antonıua Marıa Walburga (1724—-1780), eıner Tochter des Kurfürsten Karl Albrecht von

Bayern (1726—1745) und nachmaligen Kaısers Karl VII (1742-1745) '°. In Dresden
November 1//4 geboren, verlebte gnaz Heinrich miıt seiınen Geschwistern Johann Phılıpp

(1773—1858), Aloys (1776—1830) und Marıa Josepha (1781—1848) *' doch Kıindheit und Jugend
auf dem breisgauischen Famıilienstammsıitz Feldkirch, wohin sıch der Vater 1776 zurückgezo-
gCnHh hatte. Hıer (und ZUr Wınterszeıit Freiburg 1mM Breisgau) genofß mıiıt seinen Brüdern

der väterlichen Obhut die Mutter starb 1781 ıne sorgfältige Erziehung un: den
aufgeklärten Bildungsidealen geöffnete, in diesem Sınn »moderne« Schulun L: Der Vater, eın
tiefrelig1öser, aufgeklärter Mann, Verehrer Kaıser Josephs I1 (T l 1e6ß die Brüder durch
einen geistlichen Hauslehrer (Abbe Rothenflue, 1825 unterrichten, wıidmete sıch aber 1mM
übrigen persönliıch ihrer Erziehung, machte sıe frühzeitig mMiı1t guter Bildungsliteratur (u An mıt
Basedow, Fenelon, Knıgge, La Fontaıne, Gellert) vertraut, übte s1ie Gesellschaftsspielen,
»nıcht damıt sıe geschickte Spieler wurden, sondern damıt sie ernten miıt guter Art spielen,
und auch verlieren« 14 und reiste mıit ihnen den Klöstern des Bodenseeraumes, nach
Basel, Konstanz, Zürich, 1Ns Elsaß den Verwandten und ZUr Großmutter »1mM herrlich
gelegenen Schlofß artegg bei Rorschach« 1

Als die ogen der Französischen Revolution über den Rhein schlugen und flüchtender
tranzösıischer del Schlofß Feldkirch überschwemmen begann, bestimmte die rıvole
Aufführung jener Fremdlinge, die das Geschenk der Gastftreundschaft für nıchts achteten, den
Vater, seine Söhne auswärtige Schulen schicken!®, zumal entschlossen Wal, alle drei
miıt Domkanonikaten auszustatten, s1ie also ıhrer standesgemäfßen adeligen Versorgung in
der Reichskirche unterzubringen. gnaz Heinrich hatte 1m Hınblick daraut bereıts 785
zehnjährig Tonsur un! nıedere Weihen empfangen, durch den Konstanzer Weihbischof
Wıilhelm Joseph Freiherrn von Baden (1740-1 798), eınen Onkel der verstorbenen Mutter!”. In
der Hauptsache wohl auf rund tamıliärer Beziehungen gelang denn auch Begınn der
Neunzigerjahre, den Söhnen sukzessive die Aufnahme ın die Domkapitel Basel, Konstanz
und Augsburg (ın denen überall Verwandte saßen) vermitteln, gnaz Heınrıch durch
kaiserliche »Priımae Preces« Konstanz (1791) un Augsburg Zur nämlıchen Zeıt,
iIm Herbst 1790, bezogen gnaz Heıinrich und Johann Philipp der Obhut eines
Hotmeisters das Gymnasıum der Exjesulten St Salvator Augsburg!?, Hıer übten sıe sıch
mıt glänzendem Erfolg »1N jener Virtuosıität der ‚Latıinıtät««, die einst das Ansehen der
Jesuıitenschulen »selbst bei sonstigen Gegnern und Ö: bei Protestanten« begründet hatte;

HARTMANN, Peter Claus, arl Albrecht Karl VII Glücklicher Kurtfürst Unglücklicher Kaıiser,
Regensburg 1985
11 Sıehe die tammtatel 1n : WESSENBERG, Unveröftentlichte Manauskrıipte IL, 9272

VWESSENBERG, Unveröttentliche Manuskripte 1/1 Autobiographische Aufzeichnungen, Freiburg-Ba-
sel-Wıen 1968, 18f£., 176%.
13 Ebenda

Ebenda 177.
Ebenda.
Ebenda 177%.
Stadtarchiv Konstanz. WN 2710/1764 Die Nachweıise archivalıscher Quellen sınd ntinOomMmmMe: der

meıner Leitung erstellten theologischen Doktor-Dissertation: BISCHOF, Franz Aaver, Das Ende des
Bıstums Konstanz. Hochstift und Bıstum Konstanz 1Im Spannungstfeld VO:|  — Aakularısatıon und Suppres-
S10N (1802/03-1821/27) (Münchener Kırchenhistorische Studien 1), Stuttgart-Berlın-Köln-Mainz 1989
(derzeit 1mM ruc| Dıiese Arbeit okumentiert dıe Quellen ausführlich. Ihr verdankt die folgende
Darstellung wertvolle Autfschlüsse

Generallandesarchiv Karlsruhe. 61/7295 (Domkapıtelsprotokoll, 13. August WESSENBERG,
Unverötftentlichte Manuskrıpte 1/1 119

Ebenda 178



KATHOLISCHER AUFKLARUNG UN IRGC  HE RESTAURATION 115

doch beklagten sıe sehr das veraltete Lehrsystem: »den Mangel ıinnerer Gediegenheıt des
Unterrichts« SOWIe die gänzlıche Vernachlässigung der VO':  3 ıhnen hochgeschätzten deut-
schen Klassıker, überhaupt der deutschen Muttersprache „Nıchts Belehrendes für den Geıist,
nıchts Erhebendes für das Gemüth« —, W as s1ie treilich 1Ur dazu an  9 durch priıvate
Lektüre »der bessern Schritten das n, dessen der öffentliche Unterricht ermangelte«.
Bücher ıhre Leidenschaft?*®.

Während Johann Philipp, der älteste der Brüder, auf seın Kanonikat 1m (durch den Einfall
der Franzosen 1792 zersprengten) Basler Domkapıtel wieder verzichtete und 1mM Herbst 791

der Universıität Freiburg 1m Breisgau das Studium der Jurisprudenz aufnahm (danach in
österreichischen Dıensten die politische Lautbahn einschlug)*!, kehrte gnaz Heinrich nach in
der Heımat verbrachten Ferıien Z.U) Studienjahr 791/92 den Augsburger Exjesulten
zurück, diesmal Begleitung seınes jJüngeren Bruders Aloys, der das Jahr UVO 1Im Konvikt

Dıllıngen - der Donau verbracht hatte. Beide absolvierten die etorıik und Poesıe un:
wechselten 192 ıhrem eigenen Wunsch entsprechend, philosophischen Studien die
fürstbischöflich-augsburgische Universıität Dıllıngen über, die dank ıner durchgreitenden
Studienretorm 1mM Sınne einer Katholischen Aufklärung einen vorzüglıchen Ruf genoß. Als
bedeutendste Lehrer wirkten dieser Hohen Schule Joseph Weber (1753—1831), Patrız
Benedikt Zimmer (1752-1820) un! VOr allem Johann Michael Sailer (1751-1832) *, Webers
philosophische Vorlesungen wurden den lernbegierigen, durch Selbststudium wohlvorbereite-
ten Brüdern Wessenberg ZU Anstodßs, sıch mıt den Schritten Immanuel Kants beschäfti-
gCNH, die ıhnen bald »Welıt klarer un|! schärter den Begriffen« schienen »als alles, W as s1e
bisher gelesen hatten«. Sıe griffen auch den philosophischen Schriften Davıd Humes und
Friedrich Jacobis, »die iıhnen als die Vorläuter Kants bıs ZUur FEvidenz die Unhaltbarkeit der
bisherigen Versuche ZU!r Begründung der menschlichen Erkenntnisse einleuchtend machten«

aus der Rückschau des Alters gnaz Heinrichs Urteil“, aus dem jedenfalls eine offenbar
truh erwachte Skepsıs gegenüber der tradıtionellen Scholastik (wıe sıe insbesondere VO:|  - den
Jesuiıten wurde) spricht. Saıiler wiederum (übrigens auch eın profunder Kenner
Kants), dessen Zuneijgung Aloys bereits bei seiınem ersten Dıllınger Aufenthalt SCeEWONNCNH
hatte, weckte in beiden Brüdern (wıe ın vielen seiner Schüler) die Liebe ZUr Heılıgen Schrift
und ZUr alteren Frömmigkeıtstradıtion. gnaz Heıinrichs innıge Vertrautheit mıt der Bıbel, die
seıne persönlıche Frömmigkeıt, seın Denken und Streben und nıcht zuletzt seın
nachmaliges reformerisches Wirken 1im Bıstum Konstanz pragte, hatte ohl in der Begegnung
miıt Saıler ıhren eigentlichen Ursprung Um schmerzlicher erührten ıhn die VO  —; den
Augsburger Exjesuiten und anderen reaktionären Kräften dem Deckmantel der
Orthodoxie, Wirklichkeit aAus Gründen des Neides und der Konkurrenz Sailer und
dessen Freunde gerichteten Verleumdungskampagnen, die damals aus nächster Nähe
miterleben mudßßte; sS1e hatten schließlich die tristlose Entlassung Sailers und seıner Freunde
VO:|  — der Dıillinger Universıität Zur Folge (1794/95). Aus der Bekanntschaft mıiıt Sailer erwuch-

Ebenda 20, 178
21 ber ıhn sıehe die Hınweise 1n : W ESSENBERG, Unveröffentlichte Manuskripte 1{1 Ka ]  n BOSSHART-
PFLUGER, Catherine, Das Basler Domkapıtel VO!  - seıner Übersiedlung nach Arlesheim bıs Zur Aakularısa-
tıon (1678-1803) (Quellen und Forschungen Zur Basler Geschichte 11), Basel 1983, 320—322

SCHÄFER, ‚\PPD; Patrız Benedikt Zımmer (1752-1 820), 1n : FRIES-SCHWAIGER, Katholische eOlo-
gCh 1, 94—113; SCHWAIGER, Georg, ann Michael Saıler. Der bayerische Kirchenvater, München-Zürich
1982; DeERrRs.-Maı, Paul (Hg.), ann Michael Saıler und seıne eıt (Beıträge ZUr Geschichte des Bıstums
Regensburg 16), Regensburg 1982; WEITLAUFF, Manfred, Johann Miıchael Saıler (1751—-1832). nNıvers1ı-
tätslehrer, Priestererzieher und Bischot 1im Spannungsteld zwischen Aufklärung und Restauratıon, 1n :
Zeitschrift für Schweizerische Kirchengeschichte F 1983, 149—-202

WESSENBERG, Unveröttentliche Manuskrıpte 1/1 179
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secn lebenslange treundschaftliche Kontakte, un! noch als Achtzigjähriger gedachte Wessen-
berg iın Verehrung Saılers als eiınes seıner »vortrefttlichsten Lehrer«. »Solche (Geistesmänner«
schrieb 854 »(leider seltene Erscheinungen) sınd und Jleiben eın wahrer Segen für die
Menschheit«Z In Würzburg und möglıcherweise erneut in Wıen beiden Orten nahm
vermehrt auch gesellschaftlıchen Leben des Adels teıl traf mMıt Karl Theodor VO:  3

Dalberg (1744—-1817)2 dem Koadjutor des Kurfürsten VO  3 Maınz und des Fürstbischotfs VO:  —3

Konstanz, IMI  9 Dalberg, eın hochgebildeter geistlicher Edelmann VO:  - kantıschem
Pflichtbewußtsein, als kurmainzischer Statthalter VO:  - Erfurt die Hebung des dortigen
Bıldungswesens hochverdient, als Würzburger Domscholaster mafßgeblich beteiligt der
Reform der Universıität Würzburg“®, scheint sogleich die Geistesverwandtschaft des Jungen
adelıgen Domhbherrn un!| die in ıhm schlummernden außerordentlichen Fähigkeiten erkannt
haben; denn kaum hatte 80Ö als Fürstbischof die Regierung VON Hochstift un: Bıstum
Konstanz angetreten, suchte Wessenberg persönlıch ın Augsburg auf (wo dieser eben seıne

Residenz als Domkapitular ableistete), dem noch nıcht Sechsundzwanzigjährigen das
Amt des Konstanzer Generalvikars anzutragen“, Wessenberg, durch eın ähnliches Angebot
des Trierer Kurfürsten und Augsburger Fürstbischofs Clemens Wenzeslaus VvVon Sachsen
(1739—1812)“* dessen Erzieher einst seın Vater SCWESCH WAar nunmehr VOT die Wahl der
Entscheidung tür Augsburg oder Konstanz gestellt, entschied sıch für seın Heımatbistum
Konstanz und folgte Dalbergs Ruf.

Ehe Wessenberg ın seın Amt eingesetzt wurde, bestellte ıhn Dalberg seiınem
außerordentlichen Gesandten bei der konstituierten) Helvetischen Republik. Als sol-
cher vertrat 1im Herbst 801 bei den Verfassungsberatungen der Tagsatzung ern die
besitzrechtlichen un! kirchlich-jurisdiktionellen Interessen des weıt ın die Schweiz eingreifen-
den Bıstums Konstanz. Seinen dıplomatischen Bemühungen die Aufrechterhaltung der
Religion, die Sıcherung der bischöflichen Rechte und den Fortbestand der Stitfte und
Klöster (und ihres Eıgentums) War eın solcher Erfolg beschieden, dafß apst Pıus VII.
(1800—1823) ıhm für den geleisteten Einsatz (durch Breve VOoO November 1801, gerichtet

Dalberg) persönlıch dankte??.
Freıilich wurde den Klöstern staatlicherseits SOZUSaßCNH als Bedingung auferlegt, sıch in den

Wessenberg Christoph von Konstanz, 15. Januar 1854 PÖRNBACHER, Hans Hg.).
Christoph VO:  - Schmid und seiıne Zeıt, Weißenhorn 1968, 157%.

BEAULIEU-MARCONNAY, Karl Freiherr von, Karl Von Dalberg und seıne Zeıt. Zur Biographie und
Charakteristik des Fürsten Prımas 1-IL, Weımar 1879; BECHER, Hubert, Der deutsche Prımas. Eıne
Untersuchung Zur deutschen Kırchengeschichte ın der ersten Hältte des neunzehnten Jahrhunderts,
olmar [1942]; REINHARDT, Rudolf, Fürstprimas arl Theodor VO:  3 Dalberg (1744—-1817) 1im Lichte der
NeCUETCN Forschung, 1ın Theologische Quartalschrift 144, 1964, 25/-275; SCHWAIGER, Georg, Dıie Kır-
chenpläne des Fürstprimas Karl eodor VO|  3 Dalberg, 1n : Münchener Theologische Zeitschrift 9) 1958,
186—204; DERS., Dalberg, arl eodor Freiherr VO|  3 (1744—1817), 1n : GATZ, Die Biıschöte der deutsch-
sprachigen Länder 110—-113; ROB, Klaus, Karl eodor von Dalberg (1744—-1817). FEıne polıtische
Bıographie tür die Jahre 4—1 (Europäische Hochschulschriften. Reihe 111 Geschichte und iıhre
Hılfswissenschaften 231), Frankfurt/Main-Bern-New York-Nancy 1984; BISCHOF, Das Ende des Bıs-
L{uUums Konstanz.

SCHINDLING, Anton, Dıie Julius-Universität 1m Zeıtalter der Aufklärung, 1n BAUMGART, Peter (Hg.),
Vierhundert Jahre Universıität Würzburg. FEıne Festschrift, Neustadt/Aisch 1982, /7-128; MATHY,
Helmut, Die Maınzer Universitätsreform VO  — 1784, 1n: VWEBER, Hermann (Hg.), Aufklärung ın Maınz
(Schriften der Maınzer Philosophischen Fakultätsgesellschaft 9), Wiesbaden 1984, 61—-84
27 VWESSENBERG, Unveröttentlichte Manuskripte 1/1 25 119
28 GATZ, Erwin, Clemens Wenzeslaus, Herzog VvVon Sachsen (1739-1812), 1n : DERS., Dıie Bischöfe der
deutschsprachigen Länder, 388—391

Stadtarchiv Konstanz. 822a/1
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Diıienst des Allgemeinwohls stellen. Wenn also Wessenberg die schweizerischen Klöster
aufforderte, »den edlen Absichten der RegierungZWISCHEN KATHOLISCHER AUFKLÄRUNG UND KIRCHLICHER RESTAURATION  117  Dienst des Allgemeinwohls zu stellen. Wenn also Wessenberg die schweizerischen Klöster  aufforderte, »den edlen Absichten der Regierung ... durch möglichst nutzbare Verwendung  ihrer Kräfte« zu entsprechen, und zwar durchaus im Maße ihrer jeweiligen Möglichkeiten und  im Rahmen ihrer klösterlichen Verfassung (Unterstützung der Seelsorge, Unterricht der  Jugend, »Bearbeitung nützlicher Wissenschaften und der Kultur mechanischer und schöner  Künste«), so ging es ihm nicht zuletzt darum, deren »eigene Existenz für die Zukunft zu  versichern«*, Er warnte deshalb vor Wiedereinführung des »alte{n] Monachismus«, »worun-  ter ich den ausgearteten Geist der Mönchsinstitute, welcher sich vom Mittelalter herschreibt,  verstehe«, »Reformieren sich die Klöster nicht selbst oder werden sie nicht zu gemeinnützigen  Anstalten reformiert; so braucht in Zukunft nur ein Lichtstrahl durch ihre Scheiben einfallen;  so sind sie verlohren, ohne daß von außen die Axt angelegt werde. — Der größte Feind der  Klöster ist jener Monachismus. Der hlge. Benedikt und Bernhard würden mir hierinn gewiß  beystimmen, wenn sie wiederaufstuenden. Sie würden beim Anblick ihrer Klöster ausrufen:  Olim non erat sic«?!, Daß viele Klöster im endenden 18. Jahrhundert nicht in hoher Blüte  standen, Müßiggang und Leerlauf in ihnen vorherrschten, ist eine erwiesene Tatsache. Man  bedenke auch, daß Wessenbergs Meinung z.B. durchaus korrespondierte mit der aus langer  Erfahrung gewonnenen Maxime der Mauriner, daß nämlich der Mönch neben Gebet und  Betrachtung einer sinnvollen, ihn ausfüllenden Beschäftigung nachgehen müsse, damit er nicht  geistig und geistlich verkümmere. Deshalb hatten sich die Mauriner von allem Anfang an  wissenschaftliches Studium und wissenschaftliche Forschung zur Aufgabe gesetzt: im Dienst  der Kirche und der Theologie, ihres Ordens und ihres Heimatlands Frankreich*?.  Am 20. April 1802 trat Wessenberg offiziell sein Amt als Generalvikar und Präsident der  Geistlichen Regierung im Bistum Konstanz an®. Seit 1799 Subdiakon und installierter  Konstanzer Domkapitular, rückte er damit in eine Stellung auf, die er von allem Anfang als  Erfüllung seines Lebensberufes betrachtete: »Für politische Geschäfte hatte ich wenig  Geschmack und Neigung, und weltlicher Glanz hat nie einen Reiz für mich gehabt. ... Eine  wahre Verbesserung der kirchlichen Zustände war die höchste Idee, für deren Verwirklichung  ich mir Sinn und Kraft zutraute«*, Tatsächlich trat mit Wessenberg für 25 Jahre »eine Kraft an  die Spitze des Bistums Konstanz..., die diesem trotz seines immer mehr sich abzeichnenden  Endes eine innere Führung verschaffte, wie sie im allgemeinen keiner Diözesanleitung eigen  ist«”, Der neue Generalvikar besaß das volle Vertrauen Dalbergs, der ihm bei der Leitung der  Bistumsgeschäfte weitestgehend freie Hand ließ, zumal er selber angesichts des Zusammen-  bruchs der Reichskirche in der Säkularisation von 1802/03 und des darauffolgenden Endes des  Heiligen Römischen Reiches als Kurerzkanzler und Fürstprimas seine Mission vornehmlich in  der Rettung der gedemütigten deutschen Kirche sehen mußte. Andererseits entschied und  handelte Wessenberg in allen Bistumsangelegenheiten stets in Korrespondenz und Überein-  stimmung mit Dalberg, wenngleich dieser ihn von vornherein mit allen Entscheidungsvoll-  30 Wessenberg an Müller, Konstanz, 10. Februar 1802 (siehe Anm. 36).  31 Wessenberg an Müller, Konstanz, 19. Juli 1803 (siehe Anm. 36).  32 WeıTLAUFF, Manfred, Die Mauriner und ihr historisch-kritisches Werk, in: SCHWAIGER, Georg (Hg.),  Historische Kritik in der Theologie. Beiträge zu ihrer Geschichte (Studien zur Theologie und Geistesge-  schichte des Neunzehnten Jahrhunderts 32), Göttingen 1980, 153-209.  33 Sitzungsprotokoll der geistlichen Regierung Konstanz, 20. April 1802, Erzbischöfliches Ordinariats-  archiv Freiburg, Generalia64d. — Der Luzerner Bischöfliche Kommissar Thaddäus Müller (Anm. 36)  titulierte seit 2. April 1802 in seinen Berichten Wessenberg als Generalvikar.  34 WESSENBERG, Unveröffentlichte Manuskripte I/1 26f.; vgl. auch ebenda 29f. — Man sollte diese und  andere Äußerungen des alten Wessenberg über seine Berufsauffassung nicht als »später voll Pathos«  niedergeschrieben abtun. ENGELMANN, Ignaz Heinrich von Wessenberg und die Kirche, 53.  35 MÜÖLLer, Ignaz Heinrich von Wessenberg, 190.durch möglıchst nutzbare Verwendung
ıhrer Kräfte« entsprechen, un ‚War durchaus 1m Maße iıhrer jeweılıgen Möglıchkeıiten und
1ImM Rahmen iıhrer klösterlichen Verfassung (Unterstützung der Seelsorge, Unterricht der
Jugend, »Bearbeitung nützlicher Wissenschaften un! der Kultur mechanıscher und schöner
Künste«), 2400 iıhm nıcht zuletzt darum, deren »eıgene Exıstenz für die Zukunft
versichern« *. Er warnte deshalb VOT Wiedereinführung des »alte[n] Monachismus«, 11-
ter iıch den ausgearteten Geist der Mönchsinstitute, welcher sıch VO Mittelalter herschreıbt,
verstehe«. »Reformieren sıch die Klöster nıcht selbst oder werden sıe nıcht gemeinnützıgen
Anstalten reformiert; raucht in Zukunft 1Ur eın Lichtstrahl durch ıhre Scheiben einfallen;

sınd s1ie verlohren, ohne dafß VO  —; außen die Axt angelegt werde. Der größte Feind der
Klöster 1st jener Monachismus. Der hlge. Benedikt un! Bernhard würden mır hiıeriınn gewißß
beystimmen, wenn s1ie wıiederautstuenden. Sıe würden beim Anblick ihrer Klöster ausrutfen:
lım NO  - erat S1C« 91 Dafß viele Klöster im endenden 18. Jahrhundert nıcht hoher Blüte
standen, Müßiggang und Leerlauf ıhnen vorherrschten, 1sSt ıne erwıesene Tatsache. Man
edenke auch, dafß Wessenbergs Meınung z. B durchaus korrespondierte miıt der aus langer
Erfahrung CWONNCNCNH Maxıme der Maurıner, dafß nämlıch der Mönch neben Gebet und
Betrachtung einer sınnvollen, ıhn austüllenden Beschäftigung nachgehen musse, damıt nıcht
gelst1g und geistliıch verkümmere. Deshalb hatten sıch die Maurıiner VO  — allem Anfang
wissenschaftliches Studium un! wissenschaftliche Forschung ZUr Aufgabe ZESETIZL: 1m Dıenst
der Kırche und der Theologie, ıhres Ordens un ıhres Heimatlands Frankreich??2.

Am Aprıil 802 Lrat Wessenberg offiziell seın Amt als Generalvikar un! Präsident der
Geıistlichen Regierung 1mM Bıstum Konstanz Seıt 799 Subdiakon und installierter
Konstanzer Domkapitular, rückte damit ın ıne Stellung auf, die VO:  — allem Anfang als
Erfüllung seınes Lebensberufes betrachtete: Für polıtische Geschäfte hatte iıch wen1g
Geschmack un! Neıigung, und weltlicher lanz hat nıe einen Reız für mich gehabt. ıne
wahre Verbesserung der kiırchlichen Zustände WAar die höchste Idee, für deren Verwirklichung
iıch mMır Sınn und Kraft utraute« D Tatsächlich Lrat mıt Wessenberg für 25 Jahre »eıne Kraft N
die Spitze des Bıstums Konstanz. die diesem seınes ımmer mehr siıch abzeichnenden
Endes ıne ınnere Führung verschaffte, wıe sıe 1mM allgemeıinen keiner Diözesanleitung eıgen
St« S Der NeEUC Generalvikar besafß das volle Vertrauen Dalbergs, der ıhm bei der Leitung der
Bıstumsgeschäfte weıtestgehend freie and lıefß, zumal selber angesichts des Zusammen-
bruchs der Reichskirche in der Säkularisation VO:  —; 802/03 un des darauffolgenden Endes des
Heılıgen Römischen Reiches als Kurerzkanzler und Fürstprimas seiıne Mıssıon vornehmlıich ın
der Rettung der gedemütigten deutschen Kirche sehen mußte. Andererseıits entschied und
handelte Wessenberg allen Bistumsangelegenheiten Korrespondenz und Überein-
stımmung mıiıt Dalberg, wenngleıch dieser ıhn von vornherein miıt allen Entscheidungsvoll-

Wessenberg Müller, Konstanz, 10. Februar 1802 (sıehe Anm. 36).
31 Wessenberg Müller, Konstanz, 19. Julı 1803 (sıehe Anm. 36).

WEITLAUFF, Manfred, Dıie Maurıiner und ıhr historisch-kritisches Werk, 1n SCHWAIGER, Georg (Hg.),
Hıstorische Kritik ın der Theologie. Beıträge ihrer Geschichte (Studiıen Zur Theologie und Geıistesge-
schichte des Neunzehnten Jahrhunderts 32), Göttingen 1980, 153—-209

Sıtzungsprotokoll der geistlichen Regierung Konstanz, 20 April 1802, Erzbischöfliches Ordinariats-
archiv Freiburg, Generalıija 64d Der Luzerner Bischöfliche Kommissar Thaddäus Müller (Anm. 36)
tiıtulierte selıt Aprıl 1802 in seiınen Berichten Wessenberg als Generalvikar.

WESSENBERG, Unveröftftentlichte Manuskrıpte 1/1 26£.; vgl uch ebenda 79 Man sollte diese und
andere Außerungen des ten Wessenberg ber seine Berufsauffassung nıcht als »spater voll Pathos«
nıedergeschrieben abtun. ENGELMANN, Ignaz Heıinrich VO:  3 Wessenberg und die Kırche,

MÜLLER, lgnaz Heıinrich VON Wessenberg, 190
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machten ausgestattet und sich selber lediglich den Konsens beim Erlafß VO:  — Hırtenbrieten un!
Verordnungen vorbehalten hatte Wessenberg WAar der eigentliche Leıter des Bıstums
Konstanz Und IST faszınıerend eLW: anhand der Korrespondenz Wessenbergs ML dem
Luzerner Stadtpfarrer un! Bischöflichen Kommuissar Thaddäus Müller die größtenteils
erhalten IST verfolgen, MIit welcher (gewinnenden) Souveränıtät bereits der damals
28jährige Wessenberg SC1NCS5 Amtes waltete

Indes hätte ıhm widerstrebt sıch MIt der Rolle bloßen kiırchlichen Verwalters
begnügen Wessenberg erblickte Aufgabe VOT allem darın, geistlicher Lehrer und
Erzieher sCIN Er WAar entschlossen, das Bıstum Konstanz ungeachtet (oder treffender
gerade Anbetracht) drohender außerer Gefährdungen relig1ös kirchlichen Erneue-
Iung Sınne der Reformanlıegen katholischen Aufklärung, WIC SIC Sailer vertrat,
zuzuführen, überzeugt davon, da{fß 1Ur eiNe iınnerlich geläuterte, iıhrer Verantwortung für den
Menschen wieder bewußte und sCINCT Not sıch zuwendende Kırche gegenüber den Anforde-
N}  Nn MIItL Gewalt heraufziehenden eıt werde bestehen können Dabei

WIC schrieb »auf die Kraft der Wahrheit und auf den Wıllen der vielen
Einzelnen, die sıch NUur nach Ermuthigung Von der Oberbehörde sehnten, ein äıcht
christliches Leben iıhren Gemeıinden wecken, und das Gestrüpp VO:  — Mißbräuchen und
Unordnungen, das ıhm widerstrebte, allmälıg AU:  Trotten« 37 Er hatte sıch deshalb auch auf
die UÜbernahme des Generalvikariats gründlich vorbereıtet und legte bei Amtsantrıtt SC1IMN
umtassendes Reformprogramm 1ı111 Hırtenschreiben »An die gesamte Geistlichkeit des
Bıstums Konstanz« nıeder, nahm jedoch dann auf rund der Anfrage Dalbergs, ob C1inNn

solches Vorgehen für 1Nen Generalvikar üblich SCI, VO  3 Veröffentlichung Abstand
Wessenbergs Reformvorstellungen intendierten keineswegs Neues S1e entsprachen viel-

mehr berechtigten, gerade gebildeten Kreısen tiefgefühlten Bedürtfnis Was auf
dem »Gebiete des Kirchentums«, nämlich bezüglıch der »Anstalten für den christlichen
Unterricht und der Gottesverehrung« (engstens damıiıt zusammenhängenden)n
»Umkreis der Liturgie« anstrebte hıer schıen ıhm »die bischöfliche Fürsorge dringend-
N« geboten hatten längst die programmatıschen Hırtenbriete der Aufklärungszeit, iınsbe-
sondere das Pastoralschreiben des Salzburger Erzbischotfs Hıeronymus von Colloredo (1782)
und das (von Saıiler verfaßte) Pastoralschreiben des Trierer Kurfürsten und Augsburger
Fürstbischots Clemens Wenzeslaus von Sachsen 1783 für das Bıstum Augsburg), aNSC-
mahnt *” Wessenberg aber suchte U  ; MI1 großem Ernst die dort artıkulierten Anlıegen die
Tlat umzusetzen, un! weder die außeren politischen Umstände, die widriger nıcht hätten sCiNn

können, noch die durch diese bei Klerus un! Volk verursachte Verstörung vermochten ihn
darın beirren Es K1INS ıhm 1iNeC »durchgreitende Reform« VO  — Gottesdienst un!
christlicher Unterweıisung die Ersetzung oft 1N- un:! gehaltlosen Kultus« durch
bessere » Form und Gestaltung« »nach dem Grundsatz daß der Buchstabe tödte, 1Ur der

Diese umfangreiche amtlıche Korrespondenz Wessenbergs MI1IL Thaddäus Müller 4AUu$S den Jahren
1801 1821 wird demnächst Druck vorliegen Das Manuskript, VO:  3 ILLE Zusammenarbeit MItL
INC1INECIN Assıstenten, Herrn Markus Rıes, besorgt, ISTt abgeschlossen Zu Thaddäus Müller
sıehe einstweilen HERZOG, Eduard Thaddäus Müller, Vortrag, gehalten den 11 Aprıl 1886 VOT der
christkatholischen Genossenschaft in Luzern, Bern 1886

W ESSENBERG, Unveröttentlichte Manuskripte 1/1
38 Stadtarchiv Konstanz. WN2710/101 (mıt atum des Aprıil

Der Hırtenbriet des Salzburger Fürsterzbischots Hıeronymus VO:  3 Colloredo ı1ST bequem greifbar bei
HERSCHE, Peter (Hg.) Der aufgeklärte Reformkatholizismus Österreich (Quellen ZU!r NeCUETrCN
Geschichte 33) Bern 1976 Zum Hirtenbrief Clemens Wenzeslaus’ sıehe: SEILER, Joachim, Saılers
Hırtenbriet tür den Augsburger Fürstbirschof Clemens Wenzeslaus VO  3 Sachsen (1783), SCHWAIGER-
MaI, Johann Michael Saıler und eıt 2092727
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Geıist elebe« ıne Verlebendigung der Predigt und Katechese aAus denen sowohl »Jede
Spur VO  —; theologischer Schulweisheit« als auch »tändelnder un:! empfindelnder Mysticısmus«verbannt seın sollten die Schaffung kurzer und einfacher Gesänge un! Gebete, die mıt
lıchter Wiärme den Geıst des Evangelıums aussprechen« sollten, letztendlich tietere
Begründung des Christensinnes »1N allen Klassen des Volkes«, wofür »dıe alten Kirchenväter
kein kräftigeres Miıttel« gekannt hätten »als das Dringen auf Befreundung mıt der Bibel« 4

Wessenberg gab sıch nıcht der Ilusion hın, ıne relig1ös-kirchliche Erneuerung, Ww1e S1e
ihm und Dalberg als Gebot der Stunde vorschwebte, durch obrigkeitliche Erlasse
dekretieren können. Er WAar sıch darüber 1m klaren, dafß s1e 1Ur ıne Chance hatte, wenn
sıch der Klerus 1m weıten Bıstum ıhr öffnete und sıe sıch eıgen machte. So konzentrierte
seıne Bemühungen zunächst auf die Priesterbildung; denn seıne Maxıme (die viel
Wahrheit enthält): »Lieber Sar keine Geıistliıchen als geistesträge Ignoranten, VO  - denen Eıner
mehr verdirbt, als eın Halbdutzend brave Männer gul machen können« 4! Da das Bıstum
Konstanz über ıne eıgene, dem Bischoft unterstellte theologische Schule nıcht verfügte, die
Priesterkandidaten WwI1e trüher üblich grundsätzlich freie Wahl des Studienortes hatten und
Wessenberg somıt unmittelbaren FEinfluß auf iıhren Studiengang nıcht nehmen konnte, blieb
ıhm NUur übrig, die Jungen Theologen nach Abschluß ıhres akademischen Studiums nach
Meersburg das dort (seıt bestehende diözesane Priıesterseminar holen, S1e hiıer

seiıner Aufsicht » Z ohl unterrichteten und geschickten, trommen, eiıfrıgen und
tugendhaften, gutgesitteten und erbaulichen Seelenhirten« tormen 4: Nıcht ohne ühe
sSsetzte durch, dafß konstanzische Weihekandidaten und sonstige Bewerber ıne Seelsor-
gestelle 1m Bıstum Konstanz eiınen zehnmonatigen Kurs 1im Semiinar absolvieren hatten.
Der Unterricht, ganz praktisch-pastoral ausgerichtet, sollte die Alumnen auf ıhre künftigeTätigkeıit vorbereiten und eiınem intensiven Studium des Neuen Testaments als der
Urquelle aller pastoralen Wırksamkeit anleiten. Er wurde begleitet Von regelmäfßigen Prüfun-
gCnh (ın den monatlıch statttindenden öffentlichen Zirkeln oder »Disputationen«), die Wessen-
berg nıcht selten persönlıch durchführte, WI1e auch ımmer wıeder den Alumnen übrigensmıiıt viel Innerlichkeit und echtem relig1ösem ezug predigte ® Verschärtft wurden des
weıteren die Prüfungen für die Verlängerung der Beichtapprobation un der Pfarrkonkurs für
Bewerber Pfarreien. Auch die infolge der Säkularisation ihrer Klöster 1m Bıstum Ver-

Ssprengten Ordensleute unterwart Wessenberg VOT Übernahme in den Diıözesandienst mıt
Bedacht einer Prüfung: ıne Mafßnahme, die ıhm zweıtellos die Feindschaft nıcht weniıgerRelıgiosen eintrug“*, Und natürlich regte sıch Widerstand auch den Weltgeistlichen. SO
meldete der Bischöfliche Kommissar in Luzern, Thaddäus Müller, der mıt größtem Pflichtei-
ter seınes schwierigen Amtes waltete und dabe;i mıt Wessenberg vertrauensvoll und CHNSzusammenarbeitete: »Die größten Gegner findet diese schöne Einrichtung der Concursprü-fungen] vielen Geıistliıchen selbst, welche die Prüfung scheuen, weıl sı1e das Studieren
scheuen und des behaglichen Lebens gewohnt sind. Diese wüthen umher, bringen den
Bauernrathsherren ım Luzerner Großen Rat], welche die Sache nıcht verstehen, Mißbegriffebey und suchen das Cute verdächtigen. Ich kann Ihnen nıcht beschreiben, W as für
eın elender Geıist viele Geıistlichen beseele.« Gleichwohl 1e6 seiıne Hoffnung, dafß die
40 WESSENBERG, Unverötftentlichte Manuskrıipte 1/1
41 Ebenda 30.

Anrede Wessenbergs die neueıintretenden Seminarısten, Meersburg, November 1803, Stadtarchiv
Konstanz WN2710/344

Wessenbergs Ansprachen aus dem zweıten ahrzehnt seiner Tätigkeıit sınd abgedruckt 1n * Miıtteilun-
SCH ber die Verwaltung der Seelsorge II, Augsburg 1832, 1-80 MÜLLER, Wessenberg und seiıne
Bemühungen die Bıldung der Priester.

ENGELMANN, Ignaz Heıinrich von Wessenberg und die Kırche 47
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Concursprüfungen, wenn auch mıt Modifikationen, 1n der Schweizer Quart angCNOMMCN
würden, nıcht fahren ®. Andererseıts fand das bereıts 802 (beı Wessenbergs Amtsantrıtt)
erlassene Meersburger Seminarstatut auch außerhalb des Bıstums Konstanz Anklang. Den
Seminarıen in Aschaffenburg und in Freiburg in der Schweiz diente als Vorbild *.

Allerdings gelang Wessenberg nıcht, auch die Alumnen aus der Schweizer Quart des
Bıstums Konstanz nach Meersburg zıehen, obwohl miıt Rücksicht auf die der Regel
airmlichen Verhältnisse der schweizerischen Kandıdaten eiınem Entgegenkommen gene1gt
BEWESCH ware (ungeachtet der ermanenten finanzıellen Schwierigkeiten, miıt denen das
Meersburger Seminar kämpfen hatte). Da bot sıch iıhm die günstıge Gelegenheıt, für die
Schweizer 1im fast leerstehenden Franziskanerkloster Werthenstein (bei Luzern) mıiıt finanziel-
ler Hılte des Kantons Luzern auf konkordatärer Grundlage eın Seminar gründen. Der NUur

noch A4US$ eın Paar Brüdern bestehende Konvent erklärte sıch miıt der Umwandlung des Hauses
eın Priesterseminar ausdrücklich einverstanden, zumal für die Unterbringung der Brüder

eiınem anderen Haus iıhres Ordens orge wurde * 1806 kam das Konkordat
tatsächlich zustande; auf Betreiben des Luzerner Nuntıus Fabricio Sceberras Testaferrata
(1803—1816) wurde aber VO  - Pıus VIL verworten. Während 1m Reich Hunderte VO  -

Klöstern rücksichtslos säkularisıert, profaniert und ZU Teil auch zerstort wurden, verbot der
apst die Benutzung eınes de facto kaum mehr lebensfähigen Osters höchst heilsamen
diözesanen Zwecken und beschuldigte Wessenberg obendreın, dem Staat (ım
Konkordat) ungebührliche Rechte in kirchlichen Belangen (nämlıch die Aufsicht über die
finanzielle Verwaltung des errichtenden Seminars) eingeräumt haben Wessenberg
konnte das geplante Seminar schließlich in Luzern selbst einrichten der Staat zudem eiıne
theologische Ausbildungsstätte (Lyzeum unterhielt un! 813 auch für die Eröffnung eınes
Seminars in St Gallen SOrSCHh (beide nach Meersburger Muster) *. och von dem einmal auf
iıhn gelenkten Verdacht, kirchliche Rechte (ım kurijalistischen Sınn!) preiszugeben un:! VOT-

sätzlıch seiıne Kompetenzen überschreıiten, vermochte sıch nıcht mehr befreien.
Wıe der geistlichen »Nachbereitung« des Priesternachwuchses (die ganz VO' Saijlerschen

Bild des »Geistlich-Geistlichen« inspirıert war “ galt Wessenbergs orge eıner zeıtgemä-
en Priesterfortbildung. Schon miıt der Einführung verschärfter Prüfungen ZUTr Erteilung der
Beichtfakultäten verfolgte die Absicht, den Klerus ZUr Vertiefung seınes theologischen
1ssens anZzZuspOrInN«CcNh. Diesem Zweck sollte des weıteren die Wiederbelebung des (seıt der
Tridentinischen Retform bestehenden, aber iınzwischen eingeschlafenen) Instıtuts der Pastoral-
konterenzen dienen. Wessenberg verpflichtete die Landkapitel, bıs viermal jährlich ın
jeweıils kleineren Kreıisen solchen Konterenzen ZzusammenZutftr:  n. Jeder Geıistliche hatte
dazu eın Thema nach eigener Wahl schriftlich vorzubereıiten, in der Konterenz vorzutragen
un! das Manuskript den Generalvikar weiıterzuleiten. Um die Geıistlichen bei der Themen-
wah. nıcht 1ın Verlegenheit bringen, erstellte Wessenberg persönlich einen Katalog VO:|  3

275 Themenvorschlägen, der War für den einzelnen nıcht bindend WAal, aber doch den
Konterenzen die gewünschte pastorale Richtung wIeSs. Jedenfalls sollten dogmatische und
kirchenrechtliche Fragen ausgeklammert bleiben, erstere, eiıne müßige Diskussion speku-
atıver Spitzfindigkeiten vermeıden, letztere, VO:  - vornhereın eventuellen Verwicklun-
gCHh mıiıt staatskirchlichen Auffassungen aus dem Weg gehen un! die Konterenzen be1 den

Müller s Wessenberg, Luzern, 14. Julı 1803 (sıehe Anm. 36).
MÜLLER, Wessenberg und seiıne Bemühungen die Bıldung der Priester,

47 Müller Wessenberg, Luzern, Oktober 1805 (sıehe Anm
Vgl hierzu dıe Korrespondenz Wessenberg-Müller in den ren (sıehe Anm. 36)

HERZOG, Thaddäus Müller, 28-3/, 92{.; MÜLLER, Wessenberg und seiıne Bemühungen die Bildung
der Priester,

WEITLAUFF, Johann Michael Saıler.
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Staatsbehören nıcht verdächtig machen. Beide Beschränkungen siınd wiederholt dıttamıert
worden und haben Wessenberg den Vorwurt der mangelnden theologischen Bildung und der
Staatshörigkeıit eingetragen sehr Unrecht! S1e ZeEUSCH vielmehr VO  ; Wessenbergs Klugheıt
und Verantwortungsgefühl. Dahinter stand dıe Rücksicht auf dıe damals schwer bedrängte
Lage der Kırche, die Behutsamkeıt gebot, die ordentliche Seelsorge nıcht gefährden.
ıne Diskussion komplizıierter kirchenrechtlicher, insbesondere die Beziehungen VO  — Kirche
und Staat betreffender Fragen be1 denen überdies vieles »In Flufß ZE: WAar im Rahmen
der Pastoralkonferenzen konnte dagegen weıt mehr ıne Emotionalıisierung des Klerus nach
dieser und jener Richtung, somıt Zwiespalt bewirken, denn einer sachlichen Bewältigung
der anstehenden Probleme beiıtragen, die ZU!r selben eıt widrıgsten Bedingungen
Dalberg und Wessenberg vorderster Front rangch.

Im übrigen legte Wessenberg größten Wert auf das Studium des Kirchenrechts. »Denn der
Geıistlıche, der Seelsorger sollte doch VO  - der Verfassung seıner Kıirche und VO  —; dem
Verhältnis derselben ZU Staat richtige Begriffe haben«, Wwı1ıe mahnend Thaddäus Müller
schrieb, zumal iın der Schweiz Kirchenrecht nıcht gelehrt worden seın scheint. » Alle
Examıinandı AUuUS der Schweiz « Wessenberg »fertigen die Fragen 4US dem Kirchenrecht
beı der Prüfung ın Meersburg 1mM Zusammenhang mıt dem Weiheempfang] damıt ab SU

helvetus, NO  -} studu1«”°. Auch achtete Wessenberg streng darauftf seıne Briefe Thaddäus
Müller belegen dies klar —, da{fß in allen kirchlichen Fragen, beı denen der Staat seıne
Mitsprache anmeldete, die bischöflichen Rechte nıcht tangıert würden. Allerdings lag ıhm
fern, ZUT Durchsetzung kirchlicher Prinzıpien eınen Streıt provozıeren. Er ZUO$ VOIL,
zwıschen Staat und Kirche strıttige Fragen durch kluges Verhandeln eıner Lösung zuzutühren

W as ıhm kirchliche »Fundamentalisten« natürlich unbesehen als mangelnde Prinzipienfestig-
keıt auslegten.

Was ındes die katholische »systematische« Theologie der eıt anlangte, befand s1e sıch
VO  — ganz wenıgen, in der Regel kirchlich sogleich zensurılerten Ansätzen abgesehen in einem
Zustand erschreckender Sterilität. ach WwI1e VOT bewegte s1e siıch in den ausgefahrenen Bahnen
der vornehmlıich jesultisch inspırıerten Barockscholastık. Kontessionelle Polemik stand
obenan, 1mM übrigen wurde weıthın »leeres Stroh gedroschen«. Wessenberg, in die geistigen
Auseinandersetzungen seıner eıt vertieft, vermochte ıner Theologıe, VO  - der befruchtende
Impulse nıcht ausgıngen, keinen Sınn abzugewinnen; kontessionelle Polemik aber, 1Ur dazu
angetan, die Kontessionen gegeneinander erbittern, s1e versöhnen, widersprach
seıner Auffassung VOoO  — Christentum und wußte siıch ebendarın Mit seınem Lehrer Sailer
1NS. Dıiese Gründe bestimmten ıhn, dem die Begegnung miıt Gott zuvörderst eine solche mıiıt
(sottes Wort WAaTrl, seınen Klerus die Heılıge Schrift weısen, auch hıerın eiınem
eindringlichen Ratschlag Sailers folgend>!.

Was für diese Konterenzen erarbeıitet wurde, ehielt sıch Wessenberg ZUfr persönlichen
Begutachtung VOT. Fuür die anregendsten Beıträge aber schuf eın Publikationsforum, die
»Geıistliche Monatsschrift mıt besonderer Rücksicht auf das Bıstum Constanz« (1802) Weil
sıch dem Blatt alsbald (wıe nıcht anders rwarten war) auch heftige Kontroversen
entzündeten un! VO  - staatlicher Seıte (vor allem von Württemberg) schon nach Zzwel Jahren
seıne Unterdrückung ‚WU: wurde, eröffnete Wessenberg eiıne neue Zeitschrift. Sıe
erschien seıt 804 in monatlıcher Folge un!' dem Titel »Archiv tür die Pastoralkonterenzen
den Landkapiteln des Bisthums Constanz« un! hatte bıs Z.U) Ende der offiziellen Tätigkeıit
Wessenbergs als Konstanzer Bıstumsverweser 1827 ununterbrochen Bestand. ber dieses
OUOrgan, das gewinfß zuerst VO  —; iıhm selber un! seınen ENSCICH Mitarbeıitern wurde,

Wessenberg Müller, [Maı (sıehe Anm. 36)
51 Saıler Wessenberg, Ingolstadt, 16. Hornung 1800 SCHIEL, Hubert (Hg.), ann Michael Saıler.
Briefe, Regensburg 1952, 194—196
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doch grundsätzlich jedem in Seelsorge und Schule Tätıgen offenstand, wirkte Wessenbergerzieherisch auf seınen Klerus eın, und seıne Freunde, die sıch raußen in den Dekanaten und
Pfarreien für seıne seelsorgerlichen Ideen einsetzten und Widerstände S1e abzubauen
suchten, empfingen durch Führung und Rückendeckung. In iıhm veröffentlichte Wessen-
berg auch seiıne Verordnungen, pädagogisch-literarischen Aufsätze, Gedichte, Lieder eic Der
Einfluß dieser Zeıtschrift, die den Geıstlichen Monat für Monat ın orofßer Spannweıtepraktische Handreichungen und unmıttelbar ıhren Beruf und Lebensstand ansprechendeAnregungen 1Ns Haus lıeferte, War zweıtellos bedeutend®2. Sıe bildete nıcht zuletzt das
Instrument Zur Einleitung der 1mM ganzecn vorbildlichen und bahnbrechenden lıturgischenRetormen Wessenbergs (Verdeutschung der Tauf- und Beerdigungsliturgie, der Gebete und
Lesungen für Erstkommunionfeiern, Flur- un!| Fronleichnamsprozessionen, Einführungdeutscher Meandachten und -gesange jedoch nıcht eIW. eines deutschen Mef{fßtormulars!
SOWIe der 1M Erzbistum Freiburg und Bistum Rottenburg bis heute lebendig gebliebenenDeutschen Vespern uSW. °”), mıt denen nıchts anderes beabsichtigte, als das Volk VO oft
mechanıschen Beten abzuziehen und Zur ınneren Teilnahme Gottesdienst, ZU Verständ-
nıs und Mitvollzug der Messe und der anderen Sakramente bewegen, ıhm mıiıt eiınem Wort
den Reichtum der Liturgie un! des Evangeliums erschließen. Von daher legte Wessenbergauch größten Wert auf die oft vernachlässigte) Verkündigung. Er verpflichtete die Geıstliıchen
ZUr regelmäßigen Sonntagspredigt (ın der Frühmesse wenıgstens einer Homailie), un! ‚.WaTr

(entgegen der allgemein eingerissenen unlıturgischen raxXıs nach dem Evangelium innerhalb
der Messe, sSOWI1e Zur ebenfalls regelmäfßigen Abhaltung der sonntäglichen Christenlehre,
schließlich ZUur sorgfältigen Verwaltung des Bufßsakraments, dessen Empfang eben auch eıner
christlichen Gewissensbildung dienen sollte. Tle diese Bemühungen, die konsequenterweisemit eıner Forcierung des Pfarreiprinzips und möglıchster Einschränkung des (aufgeklärtemDenken ohnehin suspekten) »Auslaufens« Wallfahrten und Klöstern verbunden N,tanden 1mM »Archiv tür Pastoralkonterenzen« ihren Niederschlag. Wessenberg betrachtete die
ZU Teıl VO  — ıhm selbst redigierte Zeıitschrift als eın Oorum öffentlicher Diskussion,
Meinungsbildung und Zusammenarbeit zwıschen Diözesanklerus und Dıözesanleitung. Er
habe nıchts VO:  3 Bedeutung angeordnet schrieb bei seiınem Ausscheiden als Bıstumsverwe-
SCT 827 rückblickend 1m etzten Jahrgang des »Archivs« W 4a5 nıcht UVOoO miıt seiınem Klerus
durch Förderung ın den Konterenzen die ihm W1e ıne jJährlich tagende Synode erschienen
abgeklärt worden se1l Die Pastoralkonferenzen, WIeEe Wessenberg s1ie für das Bıstum
Konstanz angeordnet hatte, wurden übrigens als rgan der Priesterfortbildung, durchaus in
Übernahme des konstanzischen Vorbilds, alsbald iın den Bıstümern Augsburg (1826), Würz-
burg (1827) und Bamberg (1829) eingeführt, spater auch in Speyer (1846), Eichstätt (1854),München und Freising (1859), Regensburg (1865) und Passau (1890) freilich ohne da{fß InNnan
dabei noch den Namen Wessenbergs als des Erstinıitiators eriınnerte ”.

MÜLLER, Wessenberg und seine Bemühungen dıe Bıldung der Priester 46—52; STIEFVATER, Alois,
Das Konstanzer Pastoralarchiv. Eın Beıitrag ZUur kırchlichen Reformbestrebung 1m Bıstum Konstanz
dem Generalvikar von Wessenberg 2-1  9 Freiburg ı. Br 1940 Man darf diese damals
bahnbrechenden geistlich-pastoralen Handreichnungen nıcht verwechseln mıiıt den, nıcht selten inhaltlıch
sehr dürftigen, Produktionen, die gleich eıner Papıerflut heutzutage die Ptarrämter überschwemmen.
53 KELLER, Erwiın, Die Konstanzer Liturgiereform Ignaz Heınrich VO:  —; Wessenberg (FreiburgerDiözesanarchiv 85), Freiburg 1. Br. 1965; MÜLLER, Dıie lıturgischen Bestrebungen.MÜLLER, Wessenberg und seıne Bemühungen u die Bıldung der Priester 51
55 MÖDL, Ludwig, Priesterfortbildung die Mıtte des 19. Jahrhunderts Dargestellt Beıspıiel der
Pastoralkonterenzen Von 54—18 1mM Bıstum Eichstätt (Eichstätter Studien. Neue Folge AXI), Regens-burg 1985, 40—50
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Es kann kein Z weıtel se1ın, dafß zumiıindest der größere Teıl des Diözesanklerus, VOT allem
der, der durch Wessenbergs »Schule« gegaANSCH WAar, loyal ZUuU Generalviıkar stand un! sıch
nach Kräften bestrebte, die angeordneten Reformen VO'  ; deren Notwendigkeit überzeugt
mıtzutragen. Selbst eın intımer Feind Wessenbergs WI1Ie der ehemalıge Abt gnaz Speckle der
säkularısıerten Benediktinerabtei t. Peter (Schwarzwald) konnte sıch nıcht verhehlen,
»die meısten Verordnungen« des Generalvikars »x sıch eLWAS (zutes« hatten, Wenn sı1e auch
iIm Augenblick für unpassend hiıelt und die Art und Weıse ıhrer Einführung nıcht billıgen
vermochte . Letzterer Meınung aber natürlich auch andere. Wessenbergs RetormmafßS-
nahmen und unentwegte Appelle den Klerus, sıch einer vorbildlichen Lebens- und
Amtsführung befleißigen und im Studium nıcht nachzulassen, riefen keineswegs 1Ur

freudige Zustimmung hervor. Nıcht wenıgen Geistlichen INas insbesondere die ständiıg
geforderte Bereitschaft ZUr aktıven Mitarbeit in den Konferenzen die ıhnen immerzu
abverlangte geistige Beweglichkeit hart angekommen se1ın. Die Einschärfung des Pfarreiprin-
ZIPS und das Verbot des »Auslaufens«, überhaupt Wessenbergs kühle Dıiıstanz gegenüber jeder
Art außerordentlicher Seelsorge, SOWIe die Zurückdrängung volksfrömmigkeitlichen Brauch-
[ums Zugunsten einer »reinen« Liturgıie provozlerten Unwillen 1im Volk, das N seınen alten
Gewohnheiten hıng, noch mehr die Gegnerschaft vieler Relıgiosen und zumal der VOoOnNn der
Säkularisation nıcht betroffenen Klöster in der Schweizer Quart, die u iıhre finanziel-
len Einnahmen fürchteten (um ıhr »Geschäft«, das eben auch mMi1t alltahrt und Klosterbesuch
verbunden war). Besonderen Anstofß erregte hıer die Einschränkung der Bıttgänge und das
absolute Verbot mehrtägiger Bıttgänge (mıt Übernachtung auf dem Weg), die siıch beim Volk
indes ganz besonderer Beliebtheit erfreuten9 ber ZU ınen stiımmten Wessenbergs Anord-
Nungecn mMiıt der damals (auf rund aufgeklärter Kritik Wallfahrtswesen und dem
ruck der weltlichen Regierung) allgemeın beobachteten TaxXI1s übereın, und ZU andern 1st
festzuhalten, dafß Wessenberg keineswegs eın allgemeınes Prozessionsverbot intendierte.
Vielmehr sollten alle Prozessionen, die in der Kırche eingeführt MN, miıt gewöhnlı-
cher Feierlichkeit »nach Anweısung der Rubriken« beibehalten werden; außerdem wurden
jeder Pfarrei ZWweIı ıttgänge jahrlıch geSTLALLEL, allerdings » \Al noch bestehenden gebotenen
Feyertagen« un! mıiıt zeıtliıcher Einschränkung autf Je eınen halben Tag> Betroffen wurde VO  —
dieser Regelung 1n der Schweiz VOT allem das Kloster Marıa Einsiedeln, das deshalb sehr
handgreiflichen Ursachen Wessenberg nıcht SCWOSCH WAal. Und wiederum belegt die Korre-
spondenz mıt Thaddäus Müller, da{fß Wessenberg seıne Reformverordnungen erst nach
Fühlungnahme mıit seınen CNSCICH Mitarbeitern 1m Bıstum erliefß, wobeı sehr sorgfältig
deren Ratschläge berücksichtigte und die Durchführung der verordneten Mafßnahmen deren
pastoraler Klugheıit anheimstellte>

An Wessenbergs zahlreichen Reformmafßnahmen entzündete sıch alsbald (eine gewiß 4US

vielerlei otıven gespelste) Opposıtion, die siıch zunächst mehr unterschwellig ziemlıch
rasch ftormierte und jenen reisen sehr gelegen kam, die von allem Anfang in der Rührigkeıit
des Jungen Konstanzer Generalvikars NUr Neuerungssucht, mutwillige Abkehr VO  5 der
»gesunden« katholischen Tradıtion, letztendlich Verrat katholischen Glauben wıtterten.
Zur rregung der (Jemüter trug eın übriges bei das zuweılen ungestume Drängen Wessen-
bergs 6! der sıch tagtäglıch eın Höchstmafß Arbeıt auferlegte (dıe amtlıchen Korresponden-
ZCN weıthin mıiıt eiıgener and erledigte, kontferierte, korrigierte, las und studierte, sıch

ENGELMANN, Ignaz Heıinric| von Wessenberg und die Kirche
Eıne recht plastische Schilderung olchen Walltahrens bietet der Hirtenbrief des Salzburger Fürsterz-

1SCHOIS Hiıeronymus VO:|  — ‚Olloredo (sıehe Anm. 39)
Wessenberg Müllker, Konstanz, 17. Dezember 1802 (sıehe Anm. 36).
Ebenda. Müller Wessenberg, Luzern, 27. Januar 1803 (sıehe Anm. 36)
ENGELMANN, Ignaz Heıinrich von Wessenberg und die Kırche 46$%.
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schriftstellerisch betätigte, In den verbleibenden wenıgen Muflßestunden mı1ıt seınem weıten
Freundeskreis geistvollen brieflichen Austausch pflegte) und auch VO  - seınen CNSCICH Mıtar-
beıitern w1ıe VO Diözesanklerus eınen Ühnlich unermüdeten Eınsatz abverlangte. Man rustete
Z.U Angriff durch Denunzıatıon und fand damıiıt sogleich geneıigtes Gehör beim Luzerner
Nuntıus, der sıch als ıne Art Metropolıit der Schweiz fühlte und, mıt offenen und
geheimen Vollmachten ausgestattet, über die Bıstümer und Bischöfte seınes Dıstrikts die
Oberautsicht beanspruchte, immer wieder auch konkurrierend in die ordentlichen bischöfli-
chen Rechte eingreifend. Man darf tolgenden Tatbestand nıcht übersehen: Der Luzerner
Nuntıius pflegte VOnN der Stittskirche St Leodegar 1m Hot Luzern WI1e VO  - seiner Kathedrale
Besıtz ergreiten ®!, und der Nuntıus Testaterrata z. B begann, kaum in der Schweiz
angelangt, tiırmen, ohne den zuständıgen Bischof auch NUur verständigen. Wessenberg sah
fürs erstemal arüber hinweg, allerdings nıcht ohne testzustellen: »Nach dem Geilst der
Kirchenverfassung sollte der H. Nunzıus vorher dem Ordinariat dıe Anzeıge machen. In
Teutschland würde Sar nıcht geduldet werden« 6. Übrigens WAar keineswegs 5 als ob
Wessenberg nıcht grundsätzlich ZuUur Kooperatıon miıt dem Luzerner Nuntıus, hıer mıt dem 1m
Spätherbst 803 ın Luzern eintretftenden Nuntıus Testaferrata, bereıt SCWESCH ware, treilich
nach der wıe die Erfahrung ehrt sehr klugen Maxıme: »Mıt aller Achtung tür die
Nunzıatur tordert die Pflicht des bischöflichen Ordinarıats, den FEinfluß dieser hohen
Behörden durch eıgene thätige und kluge Besorgung in den Angelegenheıten der Seelsorge
ueberflüssig machen.« Wessenberg tuhr tort: »Die Geschichte der Nunzıaturen habe ich
mır ZU eigenen Studium gemacht, und s$1e hat mır große Behutsamkeit eingeflößt. Dıiese 1st
sehr nothwendig, rrungen vermeıden, dergleichen zwiıischen dem Oberhaupt der
Kırche un! den uebrigen Bischöften 1L1UT keine Statt tinden sollten. Ich hotte zuversichtlich, da{ß
der H. Nunzıus den Bischof bey jeder Gelegenheit iın der Ausübung seıner geistl. Gewalt
unterstutzen werde. Indessen 1st rathsam, diese Unterstützung 1Ur 1in Nothtällen U[TU-
fen« 6. Und erteıilte dem Bischöflichen Kommissar Luzern den wohlmeinenden Rat
»Uebrigens empfehle ich Ihnen als Freund die Klugheitsregel: die Nuntiaturbehörde nıcht in
SCHNAUC Kenntnis VO  } solchen Bıstumsgeschäften setizen, sondern auf ıhr Anfragen lediglıch

erklären: Sıe hätten das Ordinariat informirt, welches alles bestens besorgen, und 1m Fall
der oth die Unterstützung des Nunzıus vertrauensvoll anruten werde, einstweilen aber
sıch mıt dessen Beyfall begnüge. Sobald die Nunzıatur VO:  3 solchen Angelegenheıten, die
dieselbe nıchts angehen, nıcht Nau informirt wiırd, weiıß s1e nıcht, WI1Ie s1e angreifen
solle, sıch einzumischen. Diese Klugheitsmaximen werden S1e vollkommen ewährt ınden,
un! ich bın ueberzeugt, daß s1e schlechterdings befolgt werden mussen, wenn WIr mıiıt der
hohen Nunzıatur gut und treundlich auskommen wollen, und dafß dieses geschehe, 1st
allerdings wichtig«

Das Wessenberg inszenıerte Kesseltreiben bedarf der Schilderung 1mM einzelnen
nıcht. Aktionen ZUr Entfernung ıner unbequemen Persönlichkeit kirchlichen aum lıeten
(und laufen) z nach demselben »Programm« ab Da Wessenbergs geistlicher
Lebenswandel über jeden Verdacht erhaben WAar, ZOS eben seiıne kirchliche Gesinnung
und Orthodoxie in Zweıtel. In beider Beziehung konstatierte erhebliche Mängel, die sıch
1mM Urteil des Nuntıus Testaferrata verdichteten der angeblich offenbaren Absicht Wessen-
bergs, dem apst den Gehorsam aufzusagen, die Gläubigen Von der Römischen Kırche, dem
Zentrum der Einheıt, trennen und den katholischen Glauben zerstoren: Wessenberg se1l
61 Sıehe z.B den Bericht des Luzerner untıus Carlo Zen Kardıinalstaatssekretär Consalvı VO
21 Dezember 1816, Archivio degreto Vatıcano, Nunzıatura Svızzera ANNO 1816

Wessenberg Müller, Konstanz, 14. Dezember 1803 (sıehe Anm. 36).
Wessenberg Müller, Konstanz, 4. Dezember 1803 (sıehe Anm. 36)
Wessenberg Müller, Konstanz, 14. Dezember 1803 (sıehe Anm. 36).
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»eıner der Todfeinde der Religion, des Heılıgen Stuhls und seiner Minister«; »die
gleichen, Wenn nıcht schlimmere Grundsätze als seın Prinzipal« (Dalberg) bereıts eın
Bericht Testaferratas VO: Jahre 805 6! Nun konnte INan freilich, Wenn INnan wollte, z B 4Uus

dem »Archiv der Pastoralkonferenzen« das aber eben auf weıte Strecken eın Oorum der
Diskussion und Meinungsbildung seın sollte manche unausgereıften oder überspitzten
Thesen herauspicken und auch Wessenbergs eıgene Beıträge und Schritten durch
diese oder jene »Brille« lesen. Was des weıteren seine lıturgischen Retformen betraf,

siıch mıt ıhnen, weıl sı1e seelsorgerlich für notwendig hielt, für seıne eıt und den
geschärft beobachtenden ugen des Nuntıus ın der Tat weıt VOT. Und unbestritten atmeten
seıne Reformmafßnahmen w1ıe seın Verständnis des priesterlichen Amtes, seıne Aufgeschlos-
senheit für Schule und Volksbildung WI1e€e seıne wahrhaftt humane Gesinnung, die sıch ıIn einem
beträchtlichen sozıalen Engagement bekundete, den Geıist ıner katholischen Aufklärung mıiıt
durchaus »josephinischem« Einschlag. Nur, darın unkatholische Gesinnung Werk
sehen, seLiztie (und setzt) einen sehr N}  N, ultramontanıstischen Begriff des Katholischen
VOTaUs, der allerdings dem untıus und (aus recht unterschiedlichen Antrıeben) seınen
Zuträgern eigen WAal: den inan damals über den Irümmern der Reichskirche als den »alleın
gültigen«, yallein wahrhaft katholischen« propagıeren anfıng mıiıt schließlich »totalem«
Erfolg, WwW1e die Entwicklung des tortschreitenden 19. Jahrhunderts zeigte ®®,

och den entscheidenden Angriffspunkt ıldete Wessenbergs »Episkopalismus«. Der
Konstanzer Generalvikar WAar dem apst als dem »obersten Kirchenhirten« In aufrichtigem
Gehorsam ergeben. Fr verehrte in ıhm »den Nachfolger des Apostels Petrus, den Mittelpunkt
der Einheit«, ın welcher »die N Stärke der kathol. Kirchenverfassung besteht« 6 Der
päpstliche Primat WAar ıhm ıne unumstößliche Tatsache des Glaubens, aber das Wesen des
Prımats faßte mıiıt den meısten Theologen seıner eıt 1m Anschluß Cyprıan VO  —-

Karthago (7258) ın seiner FEinheit stiıttenden un! ewahrenden Funktion. Im apst »den
absoluten Monarchen der Kiırche« sehen, dessen Autorität die Eıgenverantwortung des
Bischots für seın Bıstum beschränken oder außer Kraft setizen könne, verwehrte ıhm seıne
hohe altkirchlich gepragte Auffassung VO Amt un! VO  —; der Eigengewalt der »1mM Heılıgen
Geilst gESEIZIEN Bischöfe« Apg. 20, 28), die »alle125  ZWISCHEN KATHOLISCHER AUFKLÄRUNG UND KIRCHLICHER RESTAURATION  »einer der Todfeinde der Religion, des Heiligen Stuhls und seiner Minister«; er vertrete »die  gleichen, wenn nicht schlimmere Grundsätze als sein Prinzipal« (Dalberg) — so bereits ein  Bericht Testaferratas vom Jahre 1805°. Nun konnte man freilich, wenn man wollte, z.B. aus  dem »Archiv der Pastoralkonferenzen« — das aber eben auf weite Strecken ein Forum der  Diskussion und Meinungsbildung sein sollte — manche unausgereiften oder überspitzten  Thesen herauspicken und auch Wessenbergs eigene Beiträge und separate Schriften durch  diese oder jene »Brille« lesen. Was des weiteren seine liturgischen Reformen betraf, so wagte  er sich mit ihnen, weil er sie seelsorgerlich für notwendig hielt, für seine Zeit und unter den  geschärft beobachtenden Augen des Nuntius in der Tat weit vor. Und unbestritten atmeten  seine Reformmaßnahmen wie sein Verständnis des priesterlichen Amtes, seine Aufgeschlos-  senheit für Schule und Volksbildung wie seine wahrhaft humane Gesinnung, die sich in einem  beträchtlichen sozialen Engagement bekundete, den Geist einer katholischen Aufklärung mit  durchaus »josephinischem« Einschlag. Nur, darin unkatholische Gesinnung am Werk zu  sehen, setzte (und setzt) einen sehr engen, ultramontanistischen Begriff des Katholischen  voraus, der allerdings dem Nuntius und (aus recht unterschiedlichen Antrieben) seinen  Zuträgern eigen war: den man damals — über den Trümmern der Reichskirche - als den »allein  gültigen«, »allein wahrhaft katholischen« zu propagieren anfing — mit schließlich »totalem«  Erfolg, wie die Entwicklung des fortschreitenden 19. Jahrhunderts zeigte®.  Doch den entscheidenden Angriffspunkt bildete Wessenbergs »Episkopalismus«. Der  Konstanzer Generalvikar war dem Papst als dem »obersten Kirchenhirten« in aufrichtigem  Gehorsam ergeben. Er verehrte in ihm »den Nachfolger des Apostels Petrus, den Mittelpunkt  der Einheit«, in welcher »die ganze Stärke der kathol. Kirchenverfassung besteht«“, Der  päpstliche Primat war ihm eine unumstößliche Tatsache des Glaubens, aber das Wesen des  Primats faßte er — mit den meisten Theologen seiner Zeit im Anschluß an Cyprian von  Karthago (+258) - in seiner Einheit stiftenden und bewahrenden Funktion. Im Papst »den  absoluten Monarchen der Kirche« zu sehen, dessen Autorität die Eigenverantwortung des  Bischofs für sein Bistum beschränken oder außer Kraft setzen könne, verwehrte ihm seine  hohe - altkirchlich geprägte — Auffassung vom Amt und von der Eigengewalt der »im Heiligen  Geist gesetzten Bischöfe« (Apg. 20, 28), die »alle ... Nachfolger der Apostel« und »an Würde  gleich« seien®. Noch stand ja die Problematik des päpstlichen Jurisdiktionsprimats in voller  theologischer Diskussion, war seine dogmatische Umschreibung (wie sie dann das Erste  Vatikanum brachte) damals noch längst nicht in Sicht, und Wessenberg dachte in Bezug auf  ihn — gleich Dalberg — ganz in der Tradition der Reichskirche, innerhalb deren in der zweiten  Hälfte des 18. Jahrhunderts (angesichts eines überhandnehmenden Kurialismus und daraus  resultierender Reibungen mit den päpstlichen Nuntien) unter gallikanischem Einfluß noch-  mals nachdrücklich die Wiederherstellung der alten Bischofs- und Metropolitanrechte rekla-  miert worden war (Febronius; Nuntiaturstreit und Emser Punktation 1786). Wohl hatten die  65 Testaferrata an Consalvi, Luzern, 16. November 1805, Archivio Segreto Vaticano, SS Nunziatura  Svizzera, 303.  66 WeITLAUFF, Manfred, »Modernismus« als Forschungsproblem. Ein Bericht, in: Zeitschrift für  Kirchengeschichte 93, 1982, 312-344; DErs., Papsttum und moderne Welt, in: Theologische Zeitschrift,  Basel 1984, 367-393; Ders., Kirche und Theologie in der ersten Hälfte des 19.Jahrhunderts, in:  Münchener Theologische Zeitschrift 39, 1988, 155-180; DErs., »Modernismus litterarius.« Der »Katholi-  sche Literaturstreit«, die Zeitschrift »Hochland« und die Enzyklika »Pascendi dominici gregis« Pius’ X.  vom 8. September 1907, in: Beiträge zur altbayerischen Kirchengeschichte 37, 1988, 97-175.  67 WESSENBERG, Deutschland und Rom, in: WESSENBERG, Unveröffentlichte Manuskripte III: Kleinere  Schriften, Freiburg-Basel-Wien 1979, 326-329, hier 327.  68 WESSENBERG, Das Verhältniß des römischen Stuhls zur katholischen Kirche und zu den Staaten und  Völkern der Christenheit. Ebenda 315-325, hier 316.Nachfolger der Apostel« und » anl Würde
gleich« sejen ®® och stand Ja die Problematik des päpstlichen Jurisdiktionsprimats 1ın voller
theologischer Diskussion, WAar seıne dogmatische Umschreibung (wıe sS1ie dann das Erste
Vatikanum brachte) damals noch längst nıcht in Sıcht, un! Wessenberg dachte in ezug auf
ihn gleich Dalberg Bahnz in der Tradition der Reichskıirche, innerhalb deren in der Zzweıten
Hälfte des 18. Jahrhunderts (angesichts eınes überhandnehmenden Kurialismus und daraus
resultierender Reibungen mit den päpstlichen Nuntien) gallıkanıschem FEintfluß noch-
mals nachdrücklich die Wiederherstellung der alten Bischofs- und Metropolitanrechte rekla-
miert worden WAar (Febronius; Nuntıiaturstreıit und Emser Punktation Wohl hatten die

Testaferrata Consalvı, Luzern, 16. November 1805, Archivio Segreto Vatıcano, Nunzıatura
Svizzera, 303

WEITLAUFF, Manfred, »Modernismus« als Forschungsproblem. Eın Bericht, 1n : Zeitschrift tür
Kirchengeschichte 93, 1982, 312—-344; DERS., Papsttum und moderne Welt, in Theologische Zeitschrift,
Basel 1984, 367—393; DERS., Kırche und Theologie in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, 1n :
Münchener Theologische Zeıitschrift 39, 1988, 155—180; DERS., »Modernismus litterarıus.« Der »Katholi;-
sche Lıteraturstreit«, die Zeıitschrift »Hochland« und die Enzyklıka »Pascend: dominiıcı SreRIS« Pıus’ X
VO: September 1907, 1n ; Beiträge ZU!r altbayerıschen Kirchengeschichte 3/7, 1988, 9/—1/'
6/ WESSENBERG, Deutschland und Rom, 1n : WESSENBERG, Unveröttentlichte Manuskrıipte L11 Kleinere
Schriften, Freiburg-Basel-Wien 1979, 326—329, 1er 3977
68 WESSENBERG, Das Verhältnißß des römischen Stuhls zur katholischen Kirche und den Staaten und
Völkern der Christenheit. Ebenda 315—325, 1er 316
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Französische Revolution und das Ende der Reichskirche die aufgebrochene Diskussion wıeder
erstickt, zumindest überlagert. Zu mehr als einer bloßen Kampfansage die Nuntıaturen
War s1e jedenfalls nıcht gediehen. Als aber in den heftigen Auseinandersetzungen mıiıt Napo-
leon 1US VII gefangengesetzt, die Römische Kurıe aufgelöst wurde und Rekurse den apst
über Jahre hın csehr erschwert T, betrachteten Dalberg und Wessenberg sSOWIle andere
Diözesanleıtungen, die allesamt größten Schwierigkeiten, mıiıt massıven Eingriffen
der staatlıchen Behörden konfrontiert, die Bıstumsverwaltungen aufrechtzuerhalten suchten
auf rund der Behinderung des Heılıgen Stuhls (»sede apostolica impedita«) die päpstlichen
Reservatrechte der Gewährleistung eıner geordneten Seelsorge und der Gewissensberuh:i-
SUunNng der Gläubigen willen als - die zuständigen Bischöfe zurückgefallen, zumal
Dalbergs Argument »die Nuntıiaturen sıch Reservate, die sı1e nıe ausübten, die
ursprünglıchen Rechte des Episkopats nıcht anmaßen« könnten6‘ Ungeachtet des Einspruchs
des Luzerner Nuntıius, der darauftf pochte, für die SaNZC Diözese Konstanz (nıcht 1Ur tür die
Schweiz) »die Stelle des Papstes« und VO  3 diesem »Mıt ordentlichen« WwWI1e
»außerordentlichen Vollmachten ausgestattet« seın /®, erteilte also Wessenberg in 'oll-
macht Dalbergs als des zuständigen Bischofs und Metropolıten Dıspensen ın Eheangelegen-
heiten, bei Gesuchen VO  - Religiosen Gelübdeentbindung (da durch die Klosteraufhebun-
SChH die Grundlage solcher Gelübde hınfällıg geworden sel) /1 handelte sıch dabe; aber
keineswegs Laisıerungen, sondern lediglich Überführung VO:  3 Ordenspriestern ın den
Weltpriesterstand und überließ (nach auch anderwärts geübter Praxıs) bei Mischehen die
Entscheidung über die Konfessionszugehörigkeit der Kinder gegebenenfalls dem Gewissen
der Eltern/ Im rteil des Nuntiıus dies alles IW Kompetenzüberschreitungen,
Ja »schädliche Neuerungen«/ die für ıhn schwerer 1nNs Gewicht tıelen, als sıe noch dazu
begangen wurden VO:  3 eiınem »sempliıce ViICarı0 solamente tON:  « /4. denn Wessenberg
empfing erst 812 aus den Händen Dalbergs die Priesterweihe, auch hiıerın reichskirchlicher
Tradıition und Mentalıtät verhaftet. Natürlich für einen Generalviıkar und den
vorwaltenden Umständen dieser Weiheaufschub unklug, indes weder für Domherren och für
Bischöfe der ten eıt ungewöhnlıch, von den Gewohnheiten - der Römischen Kuriıe Sanz

schweigen. Auch Pıus’ VII Kardinalstaatssekretär Ercole Consalvı (1757-1824), eın feinge-
ıldeter, persönlich ıntegrer, andererseits aber auch der römischen Kırche und ıhren Prinzı-
pıen leidenschaftlich ergebener und dıplomatisch geschmeidiger Prälat, 1eß sıch erst 1822,
bereits fünfundsechzigjährig, Zu Priester weıhen7 Nichtsdestoweniger fungierte SOZUS4-

gCn als Generalvikar apst Pıus’ VII für die SaANZC Weltkirche ber Wessenberg plädierte
Dalberg Wessenberg, Aschaffenburg, (27.) Februar 1811 SCHIRMER, ılhelm, Aus dem

Brietwechsel von Wessenbergs, weıl Verwesers des Bıstums Konstanz, Konstanz 1912, 88
Testaterrata Wessenberg, Luzern, 26. Januar 1811 Ebenda 84—8 7

/ ENGELMANN, Ignaz Heınric) VO|  — Wessenberg und die Kırche, Wieder okumentieren ber die
Briefe Wessenbergs Thaddäus Müller, mıt welcher Sorgfalt der Generalvikar jedes einzelne Säkularisie-
rungsgesuch prüfte und dafß CI, immer ıne Möglıichkeit ZU Verbleib eines Religiösen im
Ordensstand sah, keine Dıspens erteılte.
72 Als Privatinstruktion tür die Bıschöflichen Kommissare und Dekane 3 Dezember 1808
dekretiert, jedoch damals nıcht 1m Druck veröffentlicht. Abgedruckt 1n: Denkschrift ber das Vertahren
des Römischen Hofts bey der Ernennung des General-Vıkars Frhrn v. Wessenberg ZU Nachfolger 1m
Bisthum Constanz und dessen Verwesung, und die dabe; VO  — Sr Königlichen Hoheıit dem Grofßherzog
von Baden NOMMENCN Madßregeln, Mıt Beılagen, Carlsruhe 1818, 78+%.
73 Testaterrata Wessenberg, Luzern, 26. Januar 1811 SCHIRMER 86

Nunzıatura Svizzera 303
74 Testaterrata Kardıinalstaatssekretär Cason1, Luzern, September 1806 Archivio degreto Vatıcano.

/5 SCHWAIGER, Georg, Consalvı, Ercole (1757-1824), 1n : Theologische Realenzyklopädıe 8y 1981,
179—182, 1er 180
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eben auch, wıederum mıiıt Dalberg un! Anknüpfung die Tradition der Reichskirche, für
die Neuorganısatıon eıner ‚.WAaTr keineswegs VO:  3 Rom unabhängigen, gleichwohl eigenständi-
SCH deutschen Kırche un Führung ınes Prımas. Fr lehnte eshalb mıt Dalberg Sonderver-
einbarungen der einzelnen deutschen Fürsten mıiıt Rom ab und setizte sıch nach Kräften für das
Zustandekommen eines VO:  - allen deutschen Fürsten gemeinsam getragenen Konkordats mıt
dem Heıiligen Stuhl eın, freilich vergeblich; denn letztere Lösung lag weder 1mM staatskirchli-
chen Interesse der Fürsten un Kabinette (dıe iıhrer andesherrlichen Gewalt unterwortene
Staatskirchen errichten trachteten) noch 1mM Interesse der zentralıstischen Tendenzen der
Römischen Kurıie. Eın Wiederaufleben reichskirchlicher Strukturen, deren Überwindung 1ın
der Säkularisation iınsgeheim begrüßte, konnte dort nıcht erwünscht se1ın. Dalberg und
Wessenberg galten in gröblicher Verkennung ıhrer wahren Absıchten dem Luzerner
Nuntıus und der Römischen Kurıe als letzte Vertreter reichskirchlicher Ideen, somıt unbese-
hen als unverbesserliche Vertechter des »verderblichen« Febronianismus (Wessenberg wolle
die Kırche »alla Sua antıca semplicıta« zurückführen die bezeichnende Anklage Testater-

76) als Vorkämpfer schismatischer natiıonalkirchlicher Bestrebungen. Folglich sSEeELIZiIE Inan
alles daran, beide unschädlich machen. Dalberg, den etzten Reichskanzler, Metropolitan-
Erzbischof und Prımas VO:  - Deutschland, vermochte IMan, zumindest solange Napoleon die
and über ıhn hielt, 1Ur demütigen. Wessenberg schlug INall, Dalberg treften.

Seit der päpstlichen Annullierung des uzerner Seminar-Konkordats (1806) versaumte der
Luzerner Nuntıus Testaferrata keine Gelegenheıt, die Opposıtion Wessenberg
schüren, ıhn bei Pıus VII anzuschwärzen und die Abtrennung der Schweizer Quart VO
Bıstum Konstanz, mMiı1ıt ıhr den Eınstieg ın die gänzlıche Auflösung des Bıstums, betreiben.
So ergıng 1809 (aus Anlatß einer VO  - Dalberg für die Schweizer Quart begründet gewährten
generellen Dıispens VO  — der Fleischabstinenz Samstagen, für die iINnan aber wider besseres
Wıssen Wessenberg verantwortlich machte) ıne Aufforderung Pıus’ VII den Fürst-
primas, Wessenberg 4US dem Amt des Generalvikars entfernen (Breve VO 4. Februar

Dalberg 1e16 das päpstliche onıtum (das 1mM Grunde ıhn persönlıch gerichtet
war) nıcht 1Ur auf siıch beruhen, sondern bestellte kurz Vor seiınem sıebzigsten Geburtstag für
dıe ıhm noch verbleibende Lebenszeit den schwer angegriffenen Generalvikar seiınem
Koadjutor und Koadministrator 1m Bıstum Konstanz, ındem zugleich seınem Wunsch
Ausdruck verlıeh, Wessenberg moge einst auch seinem Nachtfolger ausersehen werden
(4. November 1813)/® Unmiuttelbar danach begab sıch Dalberg ın die Schweiz, und hier
willigte CI, eın gehetzter un gebrochener Mann, dem Druck der nıcht zuletzt VO:
Nuntıius beeinflußten Diözesanstände ohne Wıssen des Konstanzer Domkapıtels in die
Abtrennung des schweizerischen Bıstumsanteıls bei seinem Tod oder nach treiem Ermessen
des Papstes ein. Be1 der anschließenden Begegnung mıt Testaterrata ın Luzern, dem seıne
diesbezügliche schrittliche Erklärung den Papst persönlich überbrachte, Mag ıhm erneut

Wessenbergs Entfernung nahegelegt worden seın. Jedenfalls bot dieser, zutietst getroffen VO  —_

Dalbergs Nachgiebigkeit, sotort seınen Rücktritt f och Dalberg zoögerte und entsandte
Wessenberg stattdessen 1mM Herbst 1814 als seınen Bevollmächtigten auf den Wıener Kongrefß
mıiıt der Weısung, dort für die Wiıedereinrichtung des deutschen Kirchenwesens auf der
Grundlage eınes Bundeskonkordats wirken. Wessenberg befand sıch bereıts 1n VWıen, als
Dalberg (seıt Maärz 814 Zzumelılst seinem erzbischöflichen Sıtz Regensburg residierend,

Testaterrata Cason1, Luzern, 12. Julı 1806, Archivio degreto atıcano. Nunzıatura Svizzera,
303

Breve Pıus’ VII Dalberg, OMm, Februar 1809 Denkschrift 101-103
78 Urkunde, Konstanz, November 1813 Stadtarchiv Konstanz

Wessenberg Dalberg, Konstanz, 26. Dezember 1813 SCHIRMER 119% Sıehe ZU Félgendenaustührlich: BISCHOF, Das Ende des Bıstums Konstanz.
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aber damals gerade in Meersburg weılend, während Wessenbergs Abwesenheit die
Diözesangeschäfte Ort und Stelle selbst in die and nehmen) durch eın über den
Luzerner Nuntıus ıhm zugeleitetes päpstliches Breve (2 November nunmehr ultimatıv
aufgefordert wurde, seınen Konstanzer Generalvikar, den 1US VIL schauerliche
Anschuldigungen erhob, entlassen ®®. Geradezu fluchtartig verließ Dalberg darautfhin
Anfang Januar 1815 Meersburg un ZUO$ sıch nach Regensburg zurück. hne Je die Exıstenz
dieses Breves kundzutun, enthob Dalberg jetzt Wessenberg ormell seınes Amtes (  . Januar
1815), proviıdierte ıhn jedoch SOZUSASCH 1mM egenzug seınem Weihbischof, allerdings

ausdrücklicher Voraussetzung des päpstlichen Einverständnisses (4. März 1815)” Was
das Generalvıikarıat betraf, übertrug nach Wessenbergs Rückkehr VO Wıener
Kongrefß und darauffolgenden Frankturter Bundestag der Konstanzer Geistlichen egierung
»In pleno« und bestätigte Wessenberg als deren Präsiıdenten (8 September 1815) . Nachdem
Dalberg sıch vorsorglich der großherzoglich-badischen Genehmhaltung eiıner Koadjutorie
Wessenbergs versichert hatte und seınem Verfahren auch VO  —; seıten des Konstanzer Domka-
pıtels (unter Verzicht auf das Wahlrecht nach Dalbergs Ableben) zugestimmt worden war ®,
ersuchte der Fürstprimas in präzıser Beobachtung der anonischen Vorschriften den apst
die Gewährung eiınes Weihbischots und Koadjutors (Jetzt »CUumMmmı SC uturae SUCCESS1ON1S«) für
das Bıstum Konstanz ın der Person Wessenbergs SOWIe Eröffnung des üblıchen Intorma-
tıvprozesses ö Allein, Rom hüllte siıch ın beharrliches Schweigen.

Inzwischen hatte aber bereıts die Auflösung des Bıstums Konstanz begonnen, und ‚.WaTr
durch die (von der Eidgenossenschaft Aus polıtıschen Gründen gewünschte) definitive Abtren-
NUuNng der Schweizer Quart. Sıe WAar VO Luzerner Nuntıus 1. Januar 1815 »P viam
actı« ® voreılıg un! in offenbarer Überschreitung seiıner tatsächlichen Befugnisse IN-
men worden, ohne die Konstanzer Geıistliche Regierung VO  ; seiıner Absicht UVOoO iın Kenntnis
ZESETIZL haben Die »AÄAntwort« OMmMs auf Dalbergs Begehren erfolgte iındes erst nach dessen
Tod (T 10. Februar 817 ın Regensburg): Als nämlich das Konstanzer Domkapıtel (ın
Unkenntnis des genannten Breves Pıus’ VII VO November 1814 nach kanonischem Recht
Zur Wahl eınes Kapıtularvikars un! Bıstumsverwesers schritt un! 4US dieser einstimm1g
Wessenberg hervorging 19 Februar 5 erklärte der Heıilıge Stuhl jedes Herkom-
iInNen den ahlakt »ob ZraVissımas schroff für null und nichtig *. Da die großherzog-
lıch-badische Regierung diese kuriale Einmischung als rechts- un! verfassungswidrig zurück-
WIeSs 5 andererseıts das Domkapıtel mıiıt seiıner Rechttertigung der Wahl beı der Römischen
Kurıe nıcht durchdrang, entschlofß sıch Wessenberg, nach Rom reisen und sıch dort In

Pıus VIIL Dalberg, Rom, November 1814 Archivio degreto Vatıcano, Nunzıatura Luzerna 3723
81 Urkunde ber die Entlassung aus dem Generalvikarıiat, Regensburg, 25. Januar 1815 Erzbischöfliches
Ordinarıiatsarchiv Freiburg 230 Ernennung ZU €l  1SCHO' »sub beneplacıto PaDaCc«, Regens-
burg, 4_ Maı 1815 Stadtarchiv Onstanz. WN 2710/1764
87 Frlafß Dalbergs, Regensburg, September 1815 FErzbischöfliches Ordinarıatsarchiv Freiburg Akten-
( W A Zell Fasz
83 Urkunde des Grofßherzogs arl VvVvon Baden, Karlsruhe, 22. August 1815 Stadtarchiv Konstanz
WN2710/1764 Domkapitel Konstanz das großherzoglich-badische Innenministerium, Konstanz,

September 1815 Generallandesarchiv Karlsruhe 48/5372
84 Dalberg Pıus VII., Regensburg, und 23. September 1815 Vatikan Staatssekretarıiat, Archivio
della Congr. deglı Affarı Ecel Straord.: Svizzera Pos Fasc. 3
85 Testaferrata Pacca, Luzern, 28. Januar 1815, Archivio degreto Vatıcano, Nunzıatura Luzerna, 397
S6 Domkapiıtel Konstanz Wessenberg, Konstanz, 19. Februar 1817. Denkschrift

Breve Pıus’ VII Domkapıtel Konstanz, Rom, 15. März 1815 Ebenda
88 Großherzog arl VO  3 Baden Pıus’ VIIL., Karlsruhe, 16. Junı 1817. Ebenda 5t
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eıgener Person rechtfertigen ®?. Fünf Monate (Juli bıs Dezember weılte ın Rom und
verhandelte wiederholt MI1t dem Kardinalstaatssekretär Consalvı, der ihn persönlıch sehr
nobel traktierte, doch in der Sache kompromißlos den römisch-kurialen Standpunkt vertrat.
Wohl reduzierte sıch 1mM Laute der Verhandlungen der lange Katalog der Anklagen und
Verleumdungen auf SaANZC sechs (freilich nach römiıschem Urteil gravierende) Verstöße, die
letztlich alle iın den einen Vorwurft mündeten: dem Vorwand der »sedes apostolıca
impedita« sıch dem aps reservierte Rechte angemakßt haben °. Eıne Audienz bei 1US VIL
wurde Wessenberg verweigert. Als unabdingbare Voraussetzung eiıner Versöhnung Miıt dem
Heılıgen Stuhl torderte der Kardinalstaatssekretär VO  - ıhm Verzicht auf das Kapitularvikarıiat
1n die ände des Papstes als »eıne Thatsache VO: Unterwürfigkeit« un! nachfolgend Widerruf
aller Handlungen, die der apst miıßbillıge. Zu einer solchen Unterwerfung, die weıt mehr
beinhaltete als eiınen Akt des Gehorsams gegenüber dem apst (wıe sıe damals jedoch VOoO  - tast
allen gefordert und geleistet wurde, die der Spiıtze der alten Bistumsverwaltungen gestanden
hatten oder 1Im akademischen Lehramt tätıg BCEWESCH und bei der nunmehr anhebenden
kiırchlichen Neuorganıisatıon als Domkapitulare oder Bischöfe vorgesehen wurden), VOI-

mochte sıch Wessenberg jedoch nıcht verstehen. Dabei ging ıhm, WI1e beteuerte nıcht
das persönlıche Opfer, das bringen ıhm nıcht schwergefallen ware, sondern » U: Rechte

und Freiheiten der deutschen Kırche, und die Pflichten den eigenen Landesherrn
w1e Banz Deutschland, die allen Umständen beachten und wahren Gewissen
und Ehre torderten« M Consalvı habe ıhn schlecht beurteıilt, »Wenn glauben konnte, da{fß
irgend eın persönlıches Interesse mich Je bewegen könne, wider meıne Ueberzeugung und
Pflicht handeln. Nur die Aussicht, ın der Kırche das Wahre und Gute nach innerster
Ueberzeugung Öördern können, hatte eınen €e17z für mich. Wıe hätte ich aber hoffen
dürten, dies noch vermogen, wenn ich mich feiger Weıse dazu verstanden hätte, meıne
Ueberzeugung und meıne Grundsätze verläugnen, un mich durch Versprechungen Zur

Knechtschaft die römische Curıe verpflichten >((
Man INas Wessenbergs Erwartung, seın Wırken als Generalvıkar Dalbergs 1mM Bıstum

Konstanz VOT apst und Römischer Kurıe iın persönlıchen Verhandlungen rechtfertigen
können (oder ar seiıne möglıche Hoffnung, durch Ausriäumen von offenbaren Mifsver-
ständnissen für seın Wirken Billızung erhalten können), NAalV CNNCH, entsprungen eıner
völlıgen Fehleinschätzung seıner Sıtuation. Verteidigung VO:  } Posıtionen, die INa römischer-
se1lits unbesehen als »Josephinısch« und »febronianisch« verwarf, die deshalb in der Umgebung
des Papstes auch nıcht für diskussionsfähig galten, WAar DUr gee1gnet, die Anklage
bestätigen. Denn ıne Von der römischen Norm (unter welchen Bedingungen un! welcher
Hınsıicht auch ımmer) abweichende Praxıs War eben nach römiıschem Verständnıis gleichbe-
eutend mıiıt eiınem Verstofß die (allein VO: apst garantıerte und interpretierende)
katholische Glaubenslehre. Es 1st ganz offensichtlich: Hıer prallten wel verschiedene Auffas-
SUNSCH Von katholischer Kırche hart auteinander. »Unsere Prinzıpien sınd Nsere Armeen,
womıt WIr die Fürsten der Welt stehen. Sıe aufgeben heifßt aber viel als die Armeen
abdanken, un!| welcher Fürst Lut das?« soll nach den Aufzeichnungen Joseph Vıtus Burgs,
des Begleiters und damals noch vertrauten Mitarbeiters und Freundes Wessenbergs, Kardınal

WESSENBERG, Unverötftentlichte Manuskrıipte 1/1 7385 LENHART, Ludwig, Das agebuc eıner
kirchendiplomatischen Romreıse, In : Archiıv für mittelrheinische Kirchengeschichte 1, 1949, 230-247/;
BRAUN, Hermann VO:|  3 Vicarı und lgnaz Heinric VO:  } Wessenberg, 226—-230

Noten Consalvıs Wessenberg, 2. September und Oktober 1817/. Denkschrift 8—26, 48 —59
91 WESSENBERG, Unveröttentlichte Manuskrıpte VL 79%.

Ebenda
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Consalvı haben ® Es 1st nıcht vermerkt, be; welcher Gelegenheit dieses Diktum
gefallen Ist, ob gegenüber Wessenberg und mıiıt Bliıck auf seiıne »Causa«. Sollte ın letzterem
Zusammenhang gesprochen worden se1n, ware der Tat enthüllend. ber w1ıe ımmer
dieses Dıktum verstehen 1St Zu Rom bestand grundsätzlich keine Bereitschaft verhan-
deln, sıch auf Argumente einzulassen. Rom orderte bedingungslose Abbitte und Unterwer-
fung. Allein dieser Akt lınden Gehorsams hätte Wessenberg in römischen Augen rechtferti-
SCH können. och eın solches »sacrıficıum« bringen, verboten Wessenberg seıne Überzeu-
SUunNng, seın Gewissen; dagegen bäumte siıch ın ıhm ohl auch der BANZC Stolz des Edelmannes
auf ** »Es sınd wel Dınge in der Welt« hatte Wessenberg einNst Dalberg geschrie-ben ” — »worüber der Rechtschaffene mıt sıch nıemals markten äßt innere wohlgeprüfte
Ueberzeugung un! Würde des Charakters.« uch die möglıche Aussıcht auf die Inful, die

iıhm 1im Falle seiner Unterwerfung den römischen Wıllen ohl kaum mehr hätte
vorenthalten können, vermochte Wessenberg in diesem (lebenslang durchgehaltenen) rund-
Sat7z nıcht wankend machen.

SO schied Wessenberg ohne Ausgleich Von Rom, zweıtellos 1im Wıssen darüber, daß seın
kirchliches Schicksal besiegelt WAar. Wer allerdings glaubte, würde sıch jetzt die Spiıtze
eıner nationalkirchlichen ewegung werten oder Sar eiınem Schisma das Wort reden, tiäuschte
sıch gründlıch ın ıhm Wessenberg zeigte ın jedem Augenblick Gröfße nıcht die leiseste Spur
Von Verbitterung. Und jeden Versuch, ıhn für ıne Parteı gewınnen, wehrte lebenslang
mıt schneidender Schärte ab, zuletzt 1845 ıne Annäherung des Mitbegründers des Deutsch-
katholizismus Johannes onge Zwiespalt und Zerstörung widersprachen zulnnerst seınem
Wesen und dem VO  u ıhm vorgetragenen Gedanken der Harmonıie7 Er blieb als Bıstumsver-

Amt und verwaltete, VO:  3 Rom auf eıt noch geduldet, in selbstlosem Eıinsatz und
schwierigsten personellen un tinanziellen Bedingungen das Schritt für Schritt seıner

Auflösung zugehende Bıstum Konstanz, ohne treilich auf die lautenden Verhandlungen über
die NEUEC Bıstumsorganıisatıon noch wirksamen Einflufß gewıinnen können. Sıe tanden ihr
vorläufiges Ende der Errichtung der Oberrheinischen Kirchenprovinz mıiıt dem
Erzbistum Freiburg im Breisgau das Großherzogtum Baden und die Fürstentümer Hohen-
93 LENHART, Das Tagebuch eiıner kırchendiplomatischen Reıise, 2357 Zu Joseph 1tus Burg
(1768—1833), dem nachmaligen Weıihbischot in Freiburg (1828—1829) und ıschoft VO  - Maınz (1829—-1833)
sıehe: GATZ, Die Bischöte der deutschsprachigen Länder, K

Johann pp VO:|  - Wessenberg chrıeb damals VOonNn Frankturt Aus seinen Bruder ach Rom »Der
Hımmel stärke dich und gebe d1r die nöthige Geduld, VOT allem ber grame dich nıcht deinen Freunden
1St gleichgiltig, ob du mMiıt einer spiıtzıgen der platten Kappe zurükkommst also denke nıcht die
Kappe und handle ach deinem Gewißen C  e po1 basta w1ll 1an dich gar nıcht anhören, hast du das
deinige gethan und du kannst N, INan dich nıcht habe hören wollen Deine Reputatıon hat nıchts

riskıren, Wenn du uch unverrichteter Sachen wıeder zurükkommst.« Johann Philipp VON Wessenberg,Frankfurt, August 1817. W ESSENBERG, Unveröffentlichte Manuskripte 1, 150
95 Wessenberg Dalberg, Konstanz, Dezember 1813 SCHIRMER 119%. (ım Zusammenhang mıiıt dem
Angebot seiner Demissıion aus dem Amt des Generalvikars Dalbergs Nachgiebigkeit gegenüberdem Luzerner untıus iın der Frage der Abtrennung der Schweizer uart

Wessenberg Ronge, 1845 (»Ihr Erscheinen unerwartet. Sıe werden jler keinen Anklang tinden. Sıe
beabsichtigen Stiftung einer Gemeıinde: damıt 1st die Sache tür mich abgetan. Wo Sıe mır den
Unfug der Walltfahrt ZU Rocke schrieben, War die Sache anders. Mißbräuchen sınd auch 1er viele
Leute abhold, ber auch der Stiftung einer Sekte Meın Gewiıissen und meıne Überzeugung verbieten mır,
Ihnen eın Wort der Bıllızung n Wessenberg«). SCHIRMER 189 GRAF, Friedrich Wılhelm,
Johannes Ronge, 1n: (GGRESCHAT, Martın (Hg.), Gestalten der Kırchengeschichte9 Die neueste eıt IL,
Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 1985, 153—-164

Sıehe Wessenbergs Alterswerk »(Gott und die Welt der das Verhältnis aller Dınge zueinander und
Gott«, Heıdelberg 1857. MÜLLER, Die Bedeutung der Harmonie iın Ignaz Heıinric Freiherr von

Wessenbergs Alterswerk »Gott und dıe Welt«
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zollern-Hechingen und Hohenzollern-Sigmarıngen umfassend) und den viıer Suffraganbistü-
Inern Rottenburg (Königreich Württemberg), Maınz (Großherzogtum Hessen-Darmstadt),
Fulda (Kurfürstentum Hessen und NeunNn Pfarreıen 1im Großherzogtum Sachsen-Weımar) un!
Limburg Herzogtum Nassau un! Freıe Stadt Frankfurt) durch die Zirkumskriptionsbulle
»Provida solersque« Pıus’ VIL VO 16. August 1821, die zugleich »kraft der Fülle der
apostolıschen Gewalt« das alte Bıstum Konstanz für annulliert und ausgelöscht erklärte. uch
der Name des Bıstums wurde getilgt NUur tortan jeden eventuellen Anspruch Wessen-
bergs auszuschließen. Da 822 der Klerus des neuumschriebenen Freiburger Sprengels mıt
überwiegender Mehrheıt Wessenberg als ersten Erzbischot benannte”®, WAar eın schönes
Zeichen der Verehrung un:! Loyalıtät gegenüber dem verdienten Bıstumsverweser. och
sowohl dieser Versuch WwWI1Ie der andere, ıhn ZU Bischof VO  —; Rottenburg machen,
Von vornhereın ZU Scheitern verurteılt. Als 1827 endlich die Ernennung des ersten Freibur-
pCr Erzbischots (Bernhard Boll, 7-18  ) zustande kam, erlosch 1pSo facto Wessenbergs
Bistumsverweserschatt. Zum etzten Mal ergriff 1n kirchenamtlicher Eigenschaft das Wort,

ın eiınem Hirtenbriet Abschied nehmen (21 Oktober 1827 Hierauft ZO$ sıch, da
ıhm eın anderer Weg nıcht blieb, in das Privatleben zurück. »Seıt 815 MUuUusste ich wahrneh-
11« schrıeb spater - Heinrich Zschokke »dass 1Ur durch Verhandlungen, die
nach dem Sprichtwort: Fıne Hand wäscht die andere« gemodelt sind, das eıl begründen
wolle, und eben deswegen, weıl dieser Absıicht testhält, sıtzt Ihr Freund, der Geschäftte
enthoben und autf fromme Wünsche sıch beschränkend, 1in seıner Einsiedlerklause, wobe!ı
übrıgens weıt entternt [ 1st], seın persönliches 00S beklagen« !° Er wohnte weıter ın
seiınem Kanonikalhoft gegenüber dem Hauptportal des Konstanzer Münsters und NutLztie die
iıhm aufgezwungene uße gelehrten Studien, deren Frucht ZU Beispiel seın durchaus
respektables Werk »Die großen Kirchenversammlungen. . .« '°  1 Wal, zeitkritischer Schritt-
stellereı und ausgedehnten, oft monatelangen Reısen durch ganz Europa, bis ın seıne
etzten Tage das politische und kirchliche Geschehen der europäischen Staatenwelt mıiıt
höchster Aufmerksamkeıt registrierend. Den Gang der kiırchlichen Entwicklung in den
folgenden Jahrzehnten, da ıne ultramontane Richtung vollends die Oberhand Nn un!
der Klerus systematisch 1mM Sınne ıhrer Prinzıpien ErZOgCcN und umerzogen wurde, konnte
NUur noch als »Krebsgang« 102 bezeichnen und bedauern. Viele seıner geEeWONNENCN Einsichten,
auch seıner Reiseeindrücke, fanden ıhren Niederschlag in seınen Dichtungen, die mıt
Namen oder pseudonym drucken 1e6ß und seiıne Freunde verschickte. Man kann ıhn als
Dichter gewiß nıcht 1ın den Kanon deutscher Klassiker einreihen. ber die schöne Würdigung
des »Literariıschen Qeuvres« Wessenbergs durch Klaus Oettinger !” zeıigt doch, Wessen-
berg als Dichter zumiındest Achtung verdient. Er gehörte den nıcht allzu zahlreichen
0® Dıie diesbezüglıchen Akten 1n Generallandesarchiv Karlsruhe 48/5305—06; Hauptstaatsarchiv Stutt-

F 41 Verz. 63 Bü 177 W ESSENBERG, Unveröftentlichte Manuskrıpte 1/1 87
BRAUN, Hermann VO|  — Vıiıcarı und lgnaz Heinric VOonNn Wessenberg, 2730 Zur Geschichte der

Errichtung der Oberrheinischen Kırchenprovinz siehe: REINHARDT, Rudolf, Von der Reichskirche ZUr

Oberrheinischen Kiırchenprovinz, in Theologische Quartalschrift 158, 1978, 36—50; DERS., Die 10zese
Rottenburg 8-1 FEbenda 243—256; HAUSBERGER, Karl, Dıie Errichtung der Oberrheinischen
Kirchenprovinz, 1n : Zeitschrift für Kirchengeschichte 92, 1981, 269—-289
100 Wessenberg Zschokke, Konstanz, Aprıl 1838 (sıehe Anm F
101 Sıehe Anm.
102 Wessenberg Zschokke, Konstanz, November 1840 (sıehe Anm F
103 ÖETTINGER, Klaus, Das lıterarısche Oeuvre Wessenbergs, 1N * KUHN, Dıie Bischöte VOo  3 Onstanz.
Geschichte und Kultur 1{1 230—238 5SPECKAMP, Ursula, Vervollkommnung der Menschheıt auf ‚Ott hın
Urc das Schöne. Ignaz Heıinrich VO:  — Wessenberg als Literaturkritiker, Literaturtheoretiker, Dıchter,
Kunstkritiker, Kunsttheoretiker, Kunstsammler und Kunstförderer, 1n: Freiburger Diözesanarchiv 103,
1983, 207-244
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Zeıtgenossen, die sıch auf das Handwerk des Dichtens verstanden. » Dieses Handwerk
viel OTrTaus: Charakter und Intelligenz, Fleiß und Geschmack, ust sprachlichen Bilden
und Kunstfertigkeit« !°*, ber all dieses verfügte Wessenberg hohen Ma{fiß Und W ar
zweıtellos mMiıt rund selbstbewuft SCHUS, sıch selber diesbezüglich richtig einzuschätzen,
auch Wenn Heıinrıch Zschokke gegenüber, dessen »begeisterten Herzensergufß« über seıne
»Großen Kırchenversammlungen« leise abwehrend, bekannte: »Meıne Kunst 1st nıcht weıt
her Sıe sowohl als meıne Gelehrsamkeit stehen tief meınem Wıillen« 105 Dennoch
verbarg nıcht, ıhm die schriftstellerische Betätigung nıcht viel mehr WAar als eın
Notbehelf, sıch eın Sprachrohr schaffen, da InNnan ıhm andere Möglichkeitenhatte: »Vielleicht hätte iıch besten gethan, Nıe nıchts schreiben als Hırtenbriefe und
Briete Freunde, un wenı1gstens nıchts drucken lassen. Sokrates schriıeb Nıchts. Unser
Heıiland schrieb Nıchts. So Manche, die Großes wirkten, schrieben Nıchts. In uUuNnserem

schreibseligen und leselustigen Zeitalter ware CS vielleicht gerade das größte Verdienst,
handeln, wirken, ohne sıch iın das Gewühl und Getreib der Schriftstellerei einzulassen.
Diese WAar nıcht meın Beruf Meıne Kräfte, meıne Neıigung und Thätigkeıit WAar Banz dem
Eingreifen 1Ns Leben zugewendet; ich kannte keinen Ehrgeiz als den, eLIwaAas Rein-Gutes
wırken. ber in der Laufbahn wurden mMır die Fersen durchschnitten. ber die Baumeıster
haben mich als eınen ungefügigen Stein weggeworfen. Ferne SCY mır, darob zurnen! Wıe
Gott fügt, 1st recht. Meın Geist blieb frei, und diefß 1st nıchts Kleines. Das Bewulßftsein:
NUur Gottes Diener SCYN, wırd mich die Grenze des Diesseıts geleiten«l

Wessenberg starb 1mM hohen Alter VO  w 86 Jahren August 860 ın Konstanz und wurde
im linken Seitenschift (an der Säule zwischen Josefs- und Barbarakapelle) des Konstanzer
Münsters, der altehrwürdigen Kathedrale seınes untergegangenen Bıstums Konstanz, bestat-
tetL. Dıie Bronzeplatte über seiınem Grab, gezlert mıiıt dem Familienwappen, tragt die nüchterne
Autschrift:

Hıer ruht die Leiche
VO  —

gnaz Heıinrich Freiherrn
VO:  3 Wessenberg

einst General-Vicar, dann
Bisthumsverweser Constanz,
geboren den 4 November 1/74,
gestorben den 9 August 860

104 ÖETTINGER, Das lıterarısche OQeuvre Wessenbergs, 238
105 Wessenberg Zschokke, Konstanz, 11 Aprıil 1840 (sıehe Anm
106 Ebenda.
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Das nde des Hochstifts
und Bıstums Konstanz (1802/03—-1821/27)”

Im Namen der Freiheit des Menschen brach sıch 789 die Französische Revolution MIt
Urgewalt Bahn und rachte ın ıhrem 50g die tausendjährige, für ZOLLZESETIZL gehaltene
monarchische Ordnung dern abendländischen Welt 1Ns Wanken. Die grundstürzenden
Ereignisse, die in der Zivilkonstitution VO: 12. Juli 790 die »FEcclesia Gallıcana« hinwegfeg-
ten, oriffen miıt den selt 1792 einsetzenden Revolutionskriegen rasch auf das Heılıge Römische
Reich über un: ührten ZU Zusammenbruch der feudal-adeligen Reichskirche, Zur Mediati-
sıerung zahlreicher kleinerer Reichsstände und schließlich ZUuU Erlöschen des alten Reiches!.
Wohl tiel die Reichskirche nıcht der Revolution Von unten« ZU Opfer, sondern der
ausschließlich auf eıgenen Länderzuwachs ausgerichteten Staatsraäson der weltlichen, erblichen
Fürsten. Doch wiırd iInan nıcht übersehen dürtfen, da{fß das Staats- un Staatskirchenrecht der
Aufklärung dem Ende der geistlichen Staaten und der Kontiskation kirchlicher Besıtzungen
und kirchlichen Eigentums längst den Weg bereitet hatte. Das revolutionäre Frankreich
der Führung Napoleons (seıt 1799 Erster Konsul; 4—18 Kaıser) hatte den Stein 11UT noch
1Ns Rollen gebracht. Dıie Säkularisation VO  - 802/03 durch den VO  - Kaıser 1ranz I1
(1792-1806; seıt 804 als 1anz Öösterreichischer Kaıser) und dem Reich ratıfizierten
Reichsdeputationshauptschluß VO' 25 Februar 803 ZU Reichsgesetz erhoben bedeutete
das Ende der geistlichen Staaten und den Abschlufß eınes jahrzehntelangen, letztlich bıs auf
den Westtfälischen Frieden (1648) und die Wırren der Retormation zurückreichenden Ent-
wicklungsprozesses®,

Vortrag, gehalten auf der Studientagung »Die 1öÖzese Konstanz. Geschichte Institutiıonen Persön-
lıchkeiten« (durchgeführt VOmM Geschichtsverein und der Akademıie der 1Özese Rottenburg-Stuttgart
SOWIe VO: Kırchengeschichtlichen Verein tür das Erzbistum Freiburg) VO: September bıs Oktober
1988 ın Weingarten.

Dıie 1er vorliegende Darstellung beruht auf den Ergebnissen meıner Dıissertation: Das Ende des
Bıstums Onstanz. Hochstift und Bıstum Konstanz 1mM Spannungsfeld VO:  - Siäkularıisation und Suppres-
S1ON (1802/03—1821/27) (Münchener Kıirchenhistorische Studien 1), Stuttgart-Berlin-Köln 1989 Dıie
Quellen- und Liıteraturangaben beschränken sıch deshalb auf notwendigste Hınweıse.

Zur Säkularisation VO:  — 802/03 siıehe allgemeın (ın Auswahl): (GGEBHARDT, Handbuch der Deutschen
Geschichte IL, Stuttgart 1970, 29—34 Lit.) HUBER, Ernst Rudolt, Deutsche Verfassungsgeschichte seit
1789 K Stuttgart-Berlin-Köln-Mainz 196/, 3i  A JEDIN, Hubert (Hg.), Handbuch der Kırchenge-schichte V, Freiburg-Basel-Wien 19/0, 533554 1t. SCHWAIGER, Georg, Das Ende der Reichskirche
und die Säkularıisation in Deutschland, in DEeERs. (Hg.), Kırche und Theologie 1Im Jahrhundert.Referate und Berichte des Arbeitskreises Katholische Theologie Studıen ZUur Theologie und Geıistesge-schichte des Neunzehnten Jahrhunderts 11), Göttingen 19/75, 11-24 RAUSCHER, Anton (Hg.), Säkuları-
sıerung und Säkularisation VOr 1800 (Beıträge ZUr Katholizısmusforschung. Reihe B: Abhandlungen),München-Paderborn-Wien 1976 LANGNER, Albrecht (Hg.), Säkularisation und Säkularısierung 1Im
19  rhundert (Beiıträge Zur Katholizısmusforschung. ReiheB Abhandlungen), München-Paderborn-
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Daran änderte auch die Tatsache nıchts, dafß nıcht WECNISC der geistlichen Staaten sıch
gerade der Zzweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts durch Aufgreifen aufgeklärter Retormen
teilweise nochmals erstaunlichem regenerıert hatten? Für das Hochstift Konstanz gilt
dies allerdings 1Ur bedingt och hatte das Konstanzer Domkapıtel MI1L der mM 18 Junı 788
erfolgten polıtisch MOLIVIErteEN Wahl des nachmaligen Kurfürsten von Maınz und
Fürstprimas Karl Theodor Freiherrn VO:  - Dalberg 1817)“ obwohl nıcht Mitglied des
Onstanzer Domkapitels, Z Koadjutor des Konstanzer Fürstbischots Maxımiuiulıan Chri-
stoph VO  — Rodt 1800)” das Geschick des Hochstifts Konstanz NEeCUEC Bahnen gelenkt
Wıen 1978 MEMPEL, Hans Christian, Die Vermögenssäkularısation 803/10 Verlauf und Folgen der
Kırchenenteignung in verschiedenen deutschen Territorıen I1 (tuduv-Studien Reihe Sozjalwissenschaf-
ten 15), München 1979 (hier C1iNEC Zusammenstellung der Liıteratur für das I1 ehemalige Reichsgebiet
aufgrund der Regionallıteratur). Zur Säkularısatiıon des Hochstifts Onstanz sıehe: FLEIG, Edgar,
Fürstbischo: arl Theodor VO!  3 Dalberg und die Säkularısatıon des Fürstbistums Konstanz, 1111: FDA

250—293 — FLEISCHHAUER, Marlene, Das geistliche Fürstentum Konstanz eiım Übergang Baden
(Heidelberger Abhandlungen ZUr mittleren und neueren Geschichte 66), Heıidelberg 1934 ISELE, Eugen,
Die Säkularısatıon des Bıstums Konstanz und die Reorganısatıon des Bıstums Basel dargestellt MIL
besonderer Berücksichtigung der Entstehung und Rechtsnatur des Diözesantonds (Freiburger Veröttent-
lıchungen aus dem Gebiet VO|  _ Kırche und Staat 3), Basel-Freiburg 1933 SCHMID, Hermann, Das Rıngen
arl Theodors Von Dalber MItL Kurbaden die bischöflich konstanzıschen Patronatrechte
(1802—-1804), FDA 102 (1982) BISCHOF, Franz Aaver, Das Ende des Hochstifts und Bıstums
Konstanz, KUHN, Elmar L —-MOSER Eva-REINHARDT, Rudolf SACHS, Petra (Hg ), Die Bischöte VO:  3
Konstanz Geschichte und Kultur 111 Friedrichshafen 1988 hier 45—55

Sıehe AazZzu MERKLE, Sebastıan, Die Beurteilung der geistlichen Staaten ten deutschen Reich
DERS Ausgewählte Reden und Aufsätze, hg VO|  _ Theobald FREUDENBERGER (Quellen und Forschungen
ZuUur Geschichte des Bıstums und Hochstifts Würzburg 17), Würzburg 1965 469—487 Heribert,
Clemens Wenzeslaus VO:  — Sachsen und eıt Dynastıe, Kırche und Reich 18 Jahr
hundert, Freiburg-Basel Wıen 1962 9—21 WENDE, Peter, Die geistliıchen Staaten und ıhre Auflösung
Urteıl der zeitgenössischen Publizistik (Historische Studien 396), Lübeck-Hamburg 1966 HAMMER-
SIEIN, Notker, Autfklärung und katholisches Reich Untersuchungen Zur Universitätsreform und Politik
katholischer Territorien des Heılıgen Römischen Reiches deutscher Natıon 18 Jahrhundert (Hıstorıi-
sche Forschungen 12), Berlin 1977 RAUSCHER, Anton (Hg ), Der sozıale und politische Katholizismus
Entwicklungslınien Deutschland 1803 (Geschichte und Staat 247 249), München-Wien 1981
Vgl uch den ungedruckt gebliebenen, SC1INCIN Urteıl bedenkenswerten Aufsatz VO  3 Ignaz Heinric
von Wessenberg dem re 1801 » Was haben die geistlichen Reichsstände und die Domkapıtel Jezt
thun?« Stadtarchiv Konstanz Wessenberg-Nachlaß tA. 2710/25

Sıehe über ihn REINHARDT, Rudolt Fürstprimas Karl Theodor VO:  3 Dalberg (1744—1817) Lichte der
NECUETEN Forschung, in ThQ 144 (1964) 257275 FREYH, Antje, Karl eodor VO  - Dalberg Eın Beıtrag
Z.U) Verhältnis VO:|  3 politischer Theorie und RegjierungspraxIıs der Endphase des Aufgeklärten Absolu-
LISMUS (Europäische Hochschulschriftten Reihe 3 Geschichte und ıhre Hilfswissenschaften 95),
Bern-Frankfurt/Maın-Las Vegas 1978 SCHWAIGER, Georg, Das Erzbistum Regensburg Carl
Theodor von Dalberg » Beıtrage ZUr Geschichte des Bıstums Regensburg (1976)
209227 DERS Saıler und Dalberg, FRIED, Pankraz ZIEGLER, Walter (Hg ), Festschrift für Andreas
Kraus ZU Geburtstag (Münchener Hıstorische Studien Abt Bayerische Geschichte 10), Kallmünz
1982 369—380 DERS Dalberg, arl Theodor VO  3 (1744—-1817), GATZ, FErwiın (Hg ), Die Bischöte der
deutschsprachigen Länder 1785/1803 bıs 1945 FEın biographisches Lexikon, Berlin 1983 110113 OB,
Klaus, Karl eodor VO  —_3 Dalberg (1744—1817) Fıne polıtısche Biographie für die Jahre
(Europäische Hochschulschriften Reihe 3 Geschichte und ıhre Hiılfswissenschaften 231), Franktfurt/
Maın-New- York-Nancy 1984 Herıibert, »Keın rechtes ınd dieser Welt?« Zur Beurteilung des
etzten Reichserzkanzlers und Fürstprimas arl Theodor Von Dalberg, ı BLG (1987) 197-202

Über ıhn und Regierungszeıt siehe: REINHARDT, Rudolf, Dıie Beziehungen VO  } Hochstiftt und
1Özese Onstanz Habsburg-Österreich ı der Neuzeıt. Zugleich ein Beitrag ZUr archivalıschen
Erforschung des Problems Kırche und Staat« (Beıträge Zur Geschichte der Reichskirche ı der Neu-
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Abermals auf Inıtijatıve des Domkapıtels wurde Dalberg, der als kurmainzischer Statthalter
VO:  3 Erfturt große VerwaltungspraxIis besaß, seıt 792 ZuUur Verwaltung des Hochstifts beigezo-
gCNH, nachdem auch Hotkanzler Andreas (seıt 795 Freiherr von) Hebenstreit (Tdem Eindruck der »zunemmenden Zerrüttung«® des Hochstifts und des ausgebrochenen
Krıeges zweıjährıgen energischen Widerstand die Einberufung Dalbergs aufgegebenhatte. In der Folge kam der Kriıegswiırren rasch eıner spürbaren Verbesserung des ıIn
außerst bedrängten wiırtschaftlichen Verhältnissen stehenden Fürstentums Konstanz. Und als
auftf dem Rastatter Kongrefß 797 bıs 1799 die deutschen weltlichen Fürsten als Ersatz für ıhre
territorialen Verluste auf dem linken Rheinuter annte »Entschädigungen« A4UusS$s
reichskirchlichem Besıtz aushandelten, eılte der Koadjutor 1m Auftrag des Konstanzer Fürst-
bischofs und des Konstanzer Domkapitels den Kaıserhof, sıch für das »Schicksal des
verlassenen Hochstiftts Constanz, dem nıemand das Wort spricht«”, WIıe Dalberg dem
Maınzer Hotkanzler Franz Joseph VO  3 Albini (1748—1816) schrieb (aber auch für die
schwäbischen Reichsprälaturen) verwenden. In Wıen erkannte Dalberg WwWar rasch die
weniıg aussichtsreiche Lage, jeß sıch jedoch mitnichten entmutigen. Unablässig verfolgtedie Interessen des Hochstifts un! suchte mıiıt bemerkenswerter Ausdauer immer Neu den
Beweıs führen, dafß dessen Fortexıistenz für das Erzhaus polıtisch unabdingbar nötıg se1l
Dennoch WAar ıhm nıcht verborgen geblieben, die Versicherungen, die 1n der Hofburgerhielt, aum mehr als gutgemeınte Vertröstungen und Beschwichtigungen 1).
dennoch entschieden auf das Erzhaus ETZLE, WAar NUur konsequent, wußte doch die
Erhaltung der Reichsverfassung die ände des Kaısers gelegt, der allein noch WeNn

überhaupt der drohenden Säkularisation eNtgegeNLreteN konnte: eıne Entscheidung, die
dem Eindruck der Säkularisationsforderungen übrigens bereits die Jahreswende

796/97 Von allen geistlichen Reichsfürsten mitvollzogen worden WAr. In Wıen WAar Dalbergiımmerhin eın Teilerfolg beschieden. Denn als 1801 der Friede Von Luneville auf der rund-
lage der in Rastatt als Verhandlungsbasis CHNOMMECNCNH Prinzıpien der Rheingrenze und der
Säkularisation geschlossen wurde, W ar die kaiserliche Gesandtschaft war angewılesen, grund-sätzlıch iın die Säkularisation einzuwillıgen, doch sollten, wenn ımmer möglıch, die dreı
geistlichen Kurfürstentümer Maınz, Köln und Trier und VON allen übrigen Hochstiften ın
erster Lınıe das Hochstift Konstanz einschließlich seıner Direktorialrechte 1mM Schwäbischen
Reichskreis erhalten leiben

Indes hatte bereits ftranzösisch-badischen Sonderfriedensvertrag VO: 22. August 796
Markgraf Karl Friedrich VO  — Baden (1746—1811; seıt 803 Kurfürst, seıt 806 Großherzog) als
Ersatz für Frankreich definitiv abzutretendes Gebiet namentlich auch die (zunächst Ur

rechtsrheinischen) Rechte, Besitzungen und Geftälle des Hochstifts, des Domkapitels und der
eXemten, eigenes Territoriıum besitzenden Dompropsteı VO  3 Konstanz zugesprochen erhal-

zeıt 2), Wiıesbaden 1966, 182241 DERS., Franz Konrad und Maxımıilıan Christoph Von Rodt, 1n : KUHN,
Elmar 1.-MOSER, Eva-REINHARDT, Rudolf-SACHs, Petra Heg.) Die Bischöte VO:  3 Konstanz. Geschichte
und Kultur 1-IL, Friedrichshafen 1988, 1ler 4172

Domkapitelprotokoll November 1790 Generallandesarchiv Karlsruhe (GLA) 1/7295
Dalberg Albini, Würzburg, 31. Januar 1798, 1n : GERLICH, Aloıs (Hg.), Briete des Maınzer

Koadjutors arl Theodor VO|  3 Dalberg den Staatsminister Franz Joseph Von Albini, 1In: Veröttentli-
chungen für geschichtliche Landeskunde der Universität Maınz 2’ Wiesbaden 1965, 150—201, hier 184
(Nr

Den Inhalt der Instruktion gibt zusammenfassen! BASTGEN, Hubert (Beda), Dalbergs und NapoleonsKırchenpolitik in Deutschland (Görres-Gesellschaft Zur Pflege der Wıssenschaft 1m katholischen
Deutschland Veröffentlichungen der Sektion für Rechts- und Sozjalwissenschaft 30), Paderborn 1917, 7t

Dıie Korrespondenz Dalbergs Fürstbischof Rodt, 1n : Universitätsbibliothek Heidelberg, Hand-
schrift 696
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ten?. Zur Durchführung der sogenannten »Entschädigung aus dem Schofß des Reiches« (so
der Wortlaut des 7. Artikels der Luneviller Friedensbestimmungen) wurde nunmehr ıne
außerordentliche Reichsdeputatıon nach Regensburg einberufen, nachdem das Reichsober-
haupt 26. Junı 801 Vollmacht und Verantwortung der ıhm übertragenen Einleitung des
»Entschädigungsgeschäfts« abgelehnt hatte. Als die Reichsdeputation schließlich
. August 1802 ZUsammentTrat, blieb ıhr freilich wen1g mehr Cun, als die UVo schon ın
Parıs und Petersburg gefaßten (bzw VO  a Napoleon diktierten) Beschlüsse in reichsrechtliche
Formen gyießen. hne das törmliche Verhandlungsergebnis in der 46. Sıtzung,
75. Februar 1803, abzuwarten, ließen die einzelnen weltlichen Fürsten die ıhnen VO  —; den
vermittelnden Mächten Frankreich und Rußland zugewlesenen Indemnitätslande vorsorglıch
militärisch besetzen.

Im Falle des Hochstitts Konstanz geschah die Okkupatıon VO bıs 8 Oktober 1802,
wobe!I nach dem Bericht des badischen Geheimen Ratsprotokolls »alles gul VO:  - tatten

gCcHANSCH Ist, und nıchts Bescheid bedürftiges sıch ergeben hat« 11 Zuvor hatte Dalberg,
seıit dem 17. Januar 800 regierender Fürstbischot VO  —; Konstanz, VO  ; dieser »provisorischen
Besitzergreifung« offizijell ın Kenntnıiıs ZESETZL. Da sıch die fürstbischöfliche Regierung und
das Domkapıtel der Weısung Dalbergs folgend Dassıv verhielten un! I11all sıch in Meersburg
lediglich Eingriffe ın die Regierungsgeschäfte verbat, beschränkte sıch diese 1im wesentlichen
auf die Anheftung der provisorischen Besitznahmepatente. Und auch ın Konstanz wußte INanl

längst das Unl WAaTr ımmer schwer auffallende Loos«1* w1e das Domkapıtel den
Markgraten wıssen 1e1 suchte jedoch, ın realistischer Erwagung der tatsächlichen Sıtuation,
die Grundlagen schaffen, das Domkapıtel als kirchliche Institution ın die NECUC eıt
hinüberzuretten

ach Regelung der Übergabemodalitäten erfolgte November 802 ın Wahrung
des gegenseıtigen Respekts die Zivilbesitznahme des Hochstifts, des Domkapıtels und der
Dompropsteı Konstanz selbstverständlich Vorbehalt der künftigen Annahme des
Reichsdeputationshauptschlusses durch Kaıser und Reich Dıie Beamten und Bediensteten
wurden sogleich in badıschen Staatsdienst übernommen, das kleine fürstbischöfliche Miılıtär-
kontingent aufgelöst, das 1Ur mehr aus 23 Grenadıeren, Kürassıeren, noch dienstleistenden
Invaliden und nıcht besoldeten Invaliıden estand. Regierung und Hotkammer hatten ıhre
Amtsgeschäfte dem Namen eıner „»Hochfürstlich Markgräflich Badenschen Provisor1-
schen Regierungs- un Renntkammer Commissıion« und Beibehaltung der Entscheidungs-
kompetenzen fortzusetzen. Das Territorıum des Hochstifts und der Dompropsteı wurde

mıt den Reichsabteien Petershausen und Salem SOWIe den Reichsstädten Pfullen-
dorf,; Überlingen und Biberach (bis als »oberes Fürstentum« dem badischen Staatswesen
einverleibt. Mıt der Zivilbesitzergreitung des Hochstifts, des Domkapıtels und der Domprop-
stel Konstanz tielen dem Haus Baden rund acht Quadratmeilen Land mıt 13 /18 Einwohnern

Hınzu kam eın vorhandenes Reinvermögen VON 193 798 ] 8 hl Dıesem Betrag standen
allerdings Passivkapitaliıen gegenüber in öhe von 278377 fl kr In Anbetracht der seıt
798 ausgebliebenen Einkünfte aus der Schweiz und der enNnOrmMmen Kriegsschulden in öhe

ext des Vertrags 1in CLERCOQ, [ Alexandre Jean Henrı] de, Receuil des traıtes de Ia France, publıe SOUS

les auspices du Mınıiıstere des Affaires Etrangeres 1-II, Parıs 1880, hıer: 292—299
ext des Friedensvertrages 1n: Ebd 424—429, hıer 4726

11 Protokoll des Geheimen Kats 14. Oktober 1802 (2009) 922
Domkapitel Konstanz arl Friedrich, Konstanz, Oktober 1802 48/5631

13 Sıehe dazu uch das Promemori1a des Konstanzer Domkapitels, welches Domkapitular Joseph Hesso
VO:  - Reinach September 1802 der außerordentlichen Reichsdeputation ın Regensburg einreichte, in:
Protokoll der außerordentlichen Reichsdeputation Regensburg f (und 4 Beilagenbde. und
1 Registerbd.), Regensburg 1803, 1er Beilagenbd. I 262-264
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VOoO  } 286 086 1 20 kr War das Urteil der badischen Besitznahmekommission durchaus gerecht-
fertigt, dafß die Verschuldung »nıcht übermaes1ig« ** sel. Dagegen hatte dıe Dompropsteı bei
einem durchschnittlichen jahrlichen Reinertrag VO  —_ annähernd 10000 fl außer den durch die
Revolutionskriege verursachten Gemeindeschulden Söhe VO  —; 672 020 keine Passıvkapita-
lıen aufzuweisen !> Nıcht in Geld aufgerechnet werden konnte der beträchtliche Sılberbe-
stand, die Pretiosen, die fürstbischöfliche Bibliothek, dıie Gemäldesammlung un! das ausSSc-
suchte Naturalienkabinett, das ın der Hauptsache auf der Sammlung des Fürstbischots
Maxımiuilıian Christoph VO:|  — Rodt beruhte!®

Selbstverständlich hatte Baden nach den Bestimmungen des Reichsdeputationshaupt-
schlusses die sogenannte Sustentationspflicht, also die standesgemäße Versorgung des Fürstbi-
schots und der Domkapitulare ertüllen. Als Karlsruhe sıch In dieser rage nıcht festlegen
wollte, anerbot Dalberg VO  3 sıch aus, sıch für das Bıstum Konstanz mıiıt dem VO  ; der
Reichsdeputation ausgesetzten Mınımum Von Jährlıch 70000 fl bescheiden!. Ungleıch
schwieriger gestaltete sıch die Pensionsfestsetzung der ZU Zeitpunkt der Säkularisation 1M
Genufßß ihrer Pfründe stehenden Domkapitulare. Diese pochten entschieden auf ıhre Rechte
und wiıdersetzten sıch den badischen Mınımalvorstellungen miıt Erfolg Ist nach zäh
geführten Verhandlungen (nıcht zuletzt über den Weinbezug AUus$s den eigenen oberpflegamtlı-
chen Rebkulturen ın Meersburg) einıgten sıch die Verhandlungspartner auf ıne jahrliche
Abfindung VO  - eın Betrag, der ın z dem durchschnittlichen Jahreseiınkommen
(rund 2791 eınes Konstanzer Domkapitulars VOT den Revolutionskriegen entsprach. Nebst
eıner dem Domkapitel für rückständige FEinkünfte nach Gutdünken ZuUur Verteilung überlasse-
nen Pauschalsumme VO  -} 74 000 erhijelt jeder Domkapitular ZUur Entschädigung nıcht bezoge-
ner Einkünfte tür das atum Von Bartholomäi (24. August) 802 bıs ZU 1. Dezember 1802
zusätzlıch 600 und 600 tür das SOgENANNLE Mortuarıum. uch wurde denjenigen Domka-
pıtularen, welche ıhren ständıgen Wohnsitz in Konstanz nahmen, der ezug VO:  - Naturalge-
tällen (Weın und Kernen) in Aussıcht gestellt !® Das Domkapıtel betrachtete den Vergleich
denn auch als den eiıgenen Interessen vollkommen entsprechend.ber die VO  —_ Baden WwI1ıe VO  .} der Helvetischen Republık (und späterhın VO  — den mediati-
sıerten Kantonen) beanspruchten Iinksrheinischen Besiıtzungen und Getälle des Hochstifts
und Domkapıtels Konstanz kam »1ıdeologischer Beweisführung« der Je eigenen

Bericht der badischen Besitznahmekommission, Meersburg, 14. Januar 1803 GLA 48/5636
15 Für den präzısen Nachweıs der einzelnen Beträge sıehe: BISCHOF, Das Ende des Bıstums Onstanz
2142721

Sıehe azu PFANNENSTIEL, Max, Das urstbischöfliche Naturalıenkabinett in Meersburg —1
FEın Beitrag den zoologisch-paläontologischen Sammlungen Badenss, in Bodenseebuch (1948/49)
/1-76 MAYER, Gaston, Beiträge Zur Geschichte der Badischen Landessammlungen tür Naturkunde ın
Karlsruhe. V. Akquisition der Naturalienkabinette Meersburg (1803) und Sankt Blasien (1807), 1n :
Beıträge Zur naturkundlichen Forschung iın Südwestdeutschlan: (1973) 195—-203 REINHARDT, Franz
Konrad und Maxımlilıan Christoph VvVon Rodt414
17 arl Friedrich Dalberg, Karlsruhe, 4. Januar 1803 (Dankesschreiben) StAK Sıehe
uch arl riedrich Reıtzensteın, Karlsruhe, 25. Dezember 1802, 1n * Politische Correspondenz arl
Friedrichs von Baden x . | I-VI, hg VO:|  —_ Bernhard ERDMANNSDÖRFFER und arl ÖBSER, Heidel-
berg 819  ’ hier (Nr 142) »L’Electeur Archichancelier faıt exprimer AVOCC tranchise pPar
Mr. Albını qu'’ıl s’attendaıit relatıyvement >eveche de Constance mınımum de 000 florıins, Msgr. le
Marggrave &ja acquiesce AVEC l’empressement QUuC luı inspıre la loyaute des procedes de Prince ans
LOUTL quı COMNCETNECT la resıgnatıon de SO  e eveche.«
18 Sıehe azu Vergleichsvertrag zwıschen dem Domkapitel und Kurbaden, Konstanz/Karlsruhe, 20./
30. November 1803 StAK 1182/4 bzw GLA 48/5639
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Ansprüche rasch einem Vergleich !?. Zuvor hatten beide Parteıen nıchts unversucht
gelassen, in Darıs die (Junst des höchsten Protektors gewinnen. Der Helvetischen Republık
W ar dabe!i eın beachtlicher Teilerfolg beschieden. Das Eigentumsrecht der Reichsfürsten blieb
‚.WaTr gewahrt, doch wurden in 629 des Reichsdeputationshauptschlusses alle »auswärtigen«
Hoheitsrechte ersatzlos gestrichen. Damıt WAar durch französischen Machtspruch die endgül-
tige polıtische Trennung der Eiıdgenossenschaft VO Reichsverband vollzogen. ıne jahrhun-
dertealte Entwicklung fand ihren Abschlufß iın eben jenem Augenblick, 1ın welchem Frankreich
selbst aufs massıvste in die politischen Geschicke der Schweiz eingriff. Ebenso wurde der
Helvetischen Republık darın das Recht eingeräumt, alle Besitzungen und Geftälle auswärtiger
Fürsten nach den durch die eigenen (jsesetze festgelegten Grundsätzen abzulösen. Damıt WAar
die Basıs für eınen künftigen Ausgleich geschaffen. Staatsraäson und der Wılle gütlıcherÜbereinkunft bestimmten maßgeblich die Verhandlungen, die VO Dezember 803 bıs ZU
6. Februar 804 zwischen den Bevollmächtigten der Schweizerischen Eidgenossenschaftt,
Davıd Stokar VO  3 Neuforn (1754—-1814) un! Karl VO  - Reding (1775—-1815), SOWI1e den
Bevollmächtigten des Hauses Baden, Franz Konrad aur VOoO  } Heppensteın (T und Karl
Maxımiulian Maler T 1809), 1ın Schaffhausen geführt wurden. Unter Verzicht auf Maxımalan-
sprüche einıgten sıch Baden und die Eidgenossenschaft 1m Staatsvertrag VO Februar 804
WI1IeEe folgt ach Abzug der kurbadischen Entschädigungsforderung für die selıt 798 nıcht
bezogenen und durch die helvetische Gesetzgebung verlorenen Geftälle (welche mıt Unter-
zeichnung des Vertrags als getilgt angesehen werden sollten) und der VO:  - der Eıdgenossen-
schaft geforderten Administrations- und Erhebungskosten für die seıt 798 eingetretenen
Umstände ergab sıch eın verteilbarer Nettobetrag VO  ; 1288 249 40 kr Dieser wurde nach der
Deckung der Passıykapitalien des Hochstifts und Domkapıtels in der Schweiz in Ööhe VO  ;
488 249 40 und den auf Konstanzer Kollaturen haftenden Lasten (vor allem Baulasten) in
öhe VO  3 60 000 die Vertragspartner ausbezahlt: 300 000 Zur Abgeltung der nsprü-
che der Eıdgenossenschaftt, näherhin Zur Dotatıon des SOgenNannten Diözesanfonds, mMiıt
welchem die künftige Kircheneinrichtung in der Schweiz finanziert werden sollte, un!
440 000 £1 ZUT Abgeltung der Ansprüche Kurbadens?®.

In dieser eıt des Niedergangs, als der Siäkularisationssturm die alte Germanıa Sacra
auslöschte, erwachte das 1200jährige Bıstum Konstanz nochmals bedeutender Lebenskraft.
BeI seinem Konstanzer Regierungsantrıtt hatte Fürstbischof Dalberg, seıt dem 25. Julı 802
auch Kurfürst un! Erzbischof VO:|  - Maınz un! Reichserzkanzler, den Jungen iıhm geistesver-
wandten Konstanzer Domkapitular gnaz Heinrich Freiherrn VO  ; Wessenberg (1774-1860)*'

Sıehe azu die Verhandlungsakten 1n : GLA 48/5904 und Bundesarchiv Bern. Mediationsarchiv
(BARBE MA) 578 Die Konferenzprotokolle wurden gemeinsam ın doppelter Ausfertigung geführt und
befinden siıch in GLA 48/5907 und 578

Dıie Originale des Staatsvertrags in GLA 48/6436 bzw. BARBE 579 Zur Rechtsnatur des
Diözesantonds der konstanzıschen Diözesankantone sıehe: ISELE 134—187.
21 Über ıhn sıehe: WESSENBERG, Ignaz Heinric VON, Unveröffentlichte Manuskrıipte und Briete, hg.
von Kurt AÄLAND und Wolfgang MÜLLER (T 1/1 (Autobiographische Aufzeichnungen und Brıefe), 11 (Dıie
Brietfe Johann Philipps von Wessenberg seinen Bruder), 111 (Kleine Schriften), (Reisetagebücher),
Freiburg-Basel-Wiıen ; 3 | BECK, Joseph, Freiherr l. Heinrich Von Wessenberg. eın Leben und
Wırken. Zugleich eın Beıtrag Zur Geschichte der NCUECETN Zeıt. Auf der Grundlage handschriftlicher
Aufzeichnungen Wessenbergs, Freiburg/Breisgau 1862 “1874) KELLER, Erwin, Dıie Konstanzer
Liturgiereform lgnaz Heıinrich VO  - Wessenberg, 1n : FDA 85 (1965) 5—-526 MÜLLER, Wolfgang,
Ignaz Heıinrich Von Wessenberg (1774—-1860), 1n: FRIES, Heinrich-SCHWAIGER, Georg (Hg.), Katholische
Theologen Deutschlands 1im 19  rhundert I) München 19/5, 189—-204 DERS., Wessenberg und seine
Bemühungen die Bıldung der Priester, ın SCHWAIGER, Georg (Hg.), Kırche und Theologie 1mM
19. Jahrhundert (Studien Zur Theologie und Geıistesgeschichte des Neunzehnten Jahrhunderts 11) Göttin-
SCH 197_5, 41—53 BRAUN, Karl-Heınz, Wessenberg, Ignaz Heinric) VO|  —_ (1774—1860), in GATZ, Erwiın
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zum Generalvikar des Bodenseebistums bestellt (der AÄAmtsantrıtt erfolgte Aprıil 1802;
damals WAar Wessenberg 28 Jahre alt!). Das größte Bıstum des Heılıgen Römischen Reiches
estand Ja auch nach der Säkularisation des Hochstifts 1n napoleonischer eıt in seıner alten
Ausdehnung fort. Seıin weıtes Gebiet erstreckte sıch somıt noch ımmer VO| Gotthardmassıv
1m Süden bis ZU Hohenasperg (nördlich Ludwigsburg) und Marbach Neckar 1mM Norden,
VO  - Breisach Rhein und der Aare bei ern 1mM Westen bıs nach Kempten und dem
Bregenzerwald 1mM Osten. Wessenberg, der letzte Generalvikar und Verweser des Bıstums
Konstanz, wurde tür die Jahre 802 bıs 827 ZU eigentlichen Leıter des Bıstums Konstanz.
Mıt der ihm eiıgenen Energıe und Umsıiıcht suchte Wessenberg wichtige pastorale Anlıegen
eıner katholischen Aufklärung 1m Bıstum verwirklichen, wenn auch in seınem entschlos-

Einschreiten relıg1öse Übersteigerungen jeglicher Art mıtunter vielleicht eLtwas
übereilt eingriff. In der Tradition der Alten Kırche und der Retormkonzilien des 15./
16. Jahrhunderts stehend, WAar überzeugt, der Bischof Sachwalter seınes Bıstums sel,
und betonte die Eigenständigkeit und Eıgenverantwortung der Bischöte tür ıhr Bıstum
gegenüber überzogenen papalıstischen Ansprüchen, hiıerın durchaus mıt eiınem berechtigten
»tebronıjanıschen« Postulat sıch identitizierend.

Die Reorganısatiıon der katholischen Kırche Deutschlands konnte indessen erst nach der
politisch-territorialen Neuordnung Europas auf dem Wıener Kongrefß (1814/15) verwirklicht
werden. Sıe mußte sowohl den uen Staatsgrenzen wIıe der staatskirchlichen Maxıme nach
Übereinstimmung VO:  5 Bıstums- und Landesgrenzen Rechnung tragen. Vergeblich hatte sıch
gnaz Heıinrich VvVon Wessenberg, auf dem Wıener Kongrefß der Bevollmächtigte des Fürstpri-
InNas Kar/ Theodor VON Dalberg, eın alle Bundesstaaten einbeziehendes Konkordat
zwischen dem Deutschen Bund un! dem Heılıgen Stuhl bemüht. Der ıN reichskirchliche
Traditionen anknüpfende Plan scheiterte vornehmlıich Wıderstand jener Staaten (insbeson-
dere Bayerns und Württembergs), welche keine Beschränkung ıhrer erst erworbenen vollen
staatlıchen Souveränıtät hinnehmen wollten. Vielmehr wurde die Kirchenfrage der Oompe-
tenz der einzelnen Staaten anheim gestellt. Erwartungsgemäß vermochte sıch das Bıstum
Konstanz dem Anspruch der betrottenen Staaten auf die jeweılıge Dıözesanzuweisung
iın seınem bısherigen Bestand nıcht erhalten. Denn iımmerhin griffen iın das alte Onstanzer
Diözesangebiet sıeben selbständig gewordene Staatsgebilde eın In Konstanz sah InNnan die 4US
diesem Tatbestand sıch ergebenden kirchlichen Konsequenzen durchaus e1in. Nur sollte die
Neuorganısatiıon der »Deutschen Kirche« der weıte Teile der Schweiz bıs 815 noch

( Die Bischöfte der deutschsprachigen Länder 1785/1803 bis 1945 Eın biographisches Lexiıkon,
Berlin 1983, 8s08—812 DERS., Hermann Von Vıicarı und Ignaz Heıinrich VO  - Wessenberg. Z weı Prälaten
1m kırchenpolitischen Vergleich: 1n: FDA 107 (1987) 213—7236 DERS., Kırche und Aufklärung Ignaz
Heıinrich Von Wessenberg (1774—-1860) (Schriftenreihe der Katholischen Akademie der Erzdiözese
Freiburg), München-Zürich 1989 BISCHOF, Franz Aaver, lgnaz Heıinrich Freiherr von Wessenberg
(1774—1860), iIn: SK7Z 3334 (1987) 514—-519, 35 (1987) 532536 BÄUMER, Remuigıus, W)as Verhältnis Von
Staat und Kırche in der Sıcht Vvon Ignaz VO:  3 Wessenberg, 1n : PORTMANN- TINGUELY, ert (Hg.), Kırche,
Staat und katholische Wıssenschaft in der euzeıt. Festschrift für Heribert aab ZU) Geburtstag

März 1988 uellen und Forschungen 4UusSs dem Gebiet der Geschichte. Neue Folge 12), Paderborn-
-München-Wien-Zürich 1988, 279—-297. WEITLAUFF, Manfred, Jgnaz Heinrich Von Wessenberg
(1774—1860). Generalvikar (1802-1817) und erweser (1817—-1827) des Bıstums Konstanz, in: KUHN,
Elmar L.-MOSER, Eva-REINHARDT, Rudolf-SACHs, Petra (Hg.), Die Bischöfe VO|  — Onstanz. Geschichte
und Kultur IL, Friedrichshafen 1988, 1er 421—433 Sıehe uch Mantred WEITLAUFF, 7Zwischen
Katholischer Aufklärung und kirchlicher Restauratıon. Ignaz Heinrich VO|  —_ Wessenberg (1774—-1860), der
letzte Generalvikar und erweser des Bıstums Konstanz, ın diesem Band, 111—-132
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ımmer gehörten Berücksichtigung überkommener Traditionen und auf konkordatä-
LCIN Weg erfolgen ““

In der Folge strebten Bayern, Preußen un! Hannover 816/17 ıne Regelung der Angele-
genheıten der katholischen Kirche ihrer Länder auf dem Weg VO  -} Sonderkonkordaten All.

uch Österreich hatte sıch VO Beıtrıtt einem Bundeskonkordat distanzıert. Wessenberg
jeß deshalb nıchts unversucht, wenıgstens die südwestdeutschen protestantischen Staaten tür
ıne gemeiınsame Kirchenpolitik gewinnen. Und in der Tat tırug seın eıgenes Schicksal im
Jahre 1817 mıt entscheidend Zu gemeınsamen Vorgehen dieser Staaten beıi Das pastorale und
lıturgische Reformwirken Dalbergs un! Wessenbergs ebenso WI1Ie deren kirchenpoliti-
sche Ziele (eben Neuorganısatıon der katholischen Kırchenverfassung auf der Grundlage der
Tradition der Reichskirche und in absoluter Loyalıtät mıt dem Heılıgen tu. apst und
Römischer Kurıe selit langem verdächtig. Eıigentlicher Mittelpunkt der Opposıtıion
Wessenberg aber WAar die päpstliche Nuntıatur 1n Luzern Nuntıus Fabrizio Sceberas
Testatferrata (1758—1843) *. An dem für die FElıte des ıtalienischen Adels errichteten »Collegıio
Clementino« gebildet, begann früh die urıale Lautbahn un: wurde RT Aprıl 802 ZU

Apostolischen Nuntıus der Schweiz ernannt. Testaterrata, der als erster Nuntıus bei der
Schweizerischen Eidgenossenschaft un! nıcht mehr bei den katholischen Orten akkreditiert
WAarl, traf 30 Oktober 1803 ın Luzern eın und blieb bıs seıiner Maäarz 816 erfolgten
Abberufung also fast 13 Jahre ununterbrochen der Schweıiz. Damıt WAar mıiıt den
Nuntiıen 1n Wıen und Madrıd der einZ1ge, welcher auch während der Gefangenschaft des
Papstes auf seiınem Posten verblieb, obschon VO  } 809 bıs 814 die Korrespondenz miıt dem
Staatssekretarıiat unterbrochen WAarl. Seıne Amtszeıt zeıtıgte tür die Geschichte der atholıi-
schen Kirche der Schweiz denn auch einschneidende bıs heute nachwirkende Folgen. Der
deutschen Sprache nıemals mächtig geworden, doch voller Argwohn hintergangen
werden, konnte der Nuntıus iın den Reformbestrebungen der Onstanzer Geıistlichen Regıe-
Iung nıchts anderes als »Massıme PCIV'  ’ »falsı princıp1« und kirchenzerstörerische » Neue-
TuNgeN« erkennen. Zudem stärkten die insbesondere dem Ordensklerus zugehörenden Ver-
trauensleute der Nuntiatur Testaterrata ın seınem Glauben, Wessenberg betördere mMiıt allen
Miıtteln den relıg1ösen Inditfferentismus (was ımmer auch darunter verstanden wurde) und
verfolge kein anderes Zıel, als seın Bıstum »dem Schofß des unıversalen Hırten entziehen«
un! mıiıt seınen Verordnungen dieCAuttorıitä del Capo visıbile della Chiesa« und die
»rappresentanza de] Nunzıo Apostolico« mıiıt Füßen reten; deshalb mMUusse, gefährlıch
drohenden Schaden VO  — der Kırche abzuwenden, Wessenberg allen Umständen
unschädlich gemacht werden: eın Ceterum CENSCO, das dem Nuntıus wiıieder un! wiıieder ın die
Feder floß Letztlich und entscheidend aber wurden die Auseinandersetzungen zwischen der
Konstanzer Geistlichen Regierung und der uzerner Nuntıiatur über die Durchsetzung des
Anspruchs Von apst und Nuntıatur gegenüber den VonNn Konstanz geltend gemachten
bischöflichen Rechten, insbesondere über die Reichweıite bischöflicher und metropolıtaner
Rechte »sede Apostolica impedita«. In Absprache und Übereinstimmung mıiıt Dalberg sprach
Wessenberg dem Nuntıius Testaterrata nach der Gefangennahme des Papstes 809 durch

Sıehe azu Wessenbergs hne Verfasserangabe erschienene chrift »Die Deutsche Kırche. FEın
Vorschlag iıhrer Begründung und Einrichtung«, O) Im Aprıl 1815
23 Sıehe ber iıhn BISCHOF, Das Ende des Bıstums Konstanz 316%. 1t.

Testaterrata Kardınalstaatssekretär Casonı, Luzern, 12. Dezember 1807. Archivio degreto
Vatıcano. Segreterl1a dı Stato. Nunzıatura Svizzera (ASV Sviızzera) »Quante volte
S{anto|. Padre, dall’E[minenza]. ostra|]. NO  - $1 prendano sollecıtı rıparı PCI riıtenere ı] Wessenberg, che

null’altro tende NO  - SOttrarre Ia sua 10Ces1 grembo del Pastore unıversale, devonsı ogn1
2107rN0 attendere sforzı ulterior1 del medesımo Su tal OggeLLO. «

Testaferr.ata Kardinalstaatssekretär Cason1, Luzern, 12. Dezember 1807. Ebd
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Napoleon und der taktısch weitgehenden Auflösung der Römischen Kurıe jede Einmischung
ın die Bıstumsangelegenheiten ab Die Nuntılaturen können sıch »Reservate, die S1ie nıe
ausübten, die ursprünglıchen Rechte des Episkopats nıcht anmaßen«?® die
Begründung des Fürstprimas, der für diesen Ausnahmefall (und NULr für diesen!) und ın
Anbetracht der aufs außerste gefährdeten Sıtuation der Kırche ın Deutschland die ten
Metropolitanrechte für geltend erachtete. Damıt Walr der Bruch vollständig. Testaferrata hıelt
denn auch iın seınem Jahresbericht 811 fest: „»Nel INECSC di Marzo lo STESSO Wessenberg,
d’ordine del SUl!  S Vescovo, scr1ısse NO  —- voler, affatto p1ü rconoscere la Nunzıatura«

In unmittelbarem Zusammenhang mıt diesen Konftlikten erfolgte 1. Januar 1815 die
durch die päpstliche Bulle »Iucundissıma No0s« VO': 7. Oktober 814 ın Aussıcht gestellte
Abtrennung der Schweizer Quart VO Bıstum Konstanz. Dıiese WwWar VO  - den betroffenen
Kantonen mıiıt Schreiben VO Aprıil 1814 gefordert worden, jedoch erst auf den Zeitpunkt,
in welchem die nach anonischer Vorschrift notwendigen und ertorderlichen Einrichtungen
Zur Errichtung Bıstümer vorhanden sejen. Dagegen stellte Testaferrata seinen
»Anımadversioni sulla separazıone richjesta« die geforderte Abtrennung noch eiınmal als
unabdingbar dar In elfjähriger Erfahrung berichtete der Nuntıus habe die Schweız,
Dalberg und seınen Generalvikar Wessenberg VO  - rund auf kennengelernt, desgleichen die
derzeitigen »pessimı princ1ıpl«, die 1all VO  - Deutschland her ın der Schweiz verbreiten
suche. Freı heraus könne versichern, da{fß allein durch die nachgesuchte Abtrennung der
Schweizer Quart VO' Bıstum Konstanz die Religion beım Schweizervolk retiten se1“8. In
Rom fand Testaferrata willıges Gehör, War die Abtrennung der Schweizer Quart beschlossen,
bevor die Untersuchung begonnen hatte. Mıt der Bulle VO Oktober wurde dem Ansuchen
der Kantone entsprochen. Im Breve »Quod alıquantum« VO November 814 aber erklärte
1US VIL (1800—1823) anderem auch die Abtrennung der Schweizer Quart als vollzogen.
Unterdessen hielt der Nuntıus beide Breven zurück, das noch ausstehende Ernennungs-
breve des ZU Apostolischen Generalvikar vorgesehenen Franz Bernhard Göldlin VO:  3

Tieffenau (1762-1819), den Propst des Kollegiatstifts Beromüunster, eiınen streng römisch
gesinnten und dem Nuntıus unbedingt ergebenen Mann, abzuwarten. Als dieses
wıiederholter Anmahnung nıcht eintraf (es wurde erst 0. Januar in Rom in Unkenntnis
über die bereits erfolgte Lostrennung ausgefertigt), rennte der Nuntıus 1. Januar 815 die
Schweizer Quart eigenmächtig VO: Bıstum Konstanz ab und stellte die Geistliche Regierung
ın Konstanz und selbst die betrottenen Schweizer Kantone VOTL vollendete Tatsachen.
den Kantonen in bewußter Täuschung die Ernennung Göldlins als durch apostolısches Breve
geschehen deklarıerte, rechtfertigte Testaterrata mıt der Begründung, ansonsten hätte bei den
Ständen nıcht jener Eindruck erweckt werden können, »che da S1 desiderava, e che CIa

troppo essenzıale alla cosa« “* Die Ursache für die überstürzte Abtrennung lag auch 1m
Bestreben der restauratıven Schweizer Kantone, iınsbesondere der Luzerner Regijerung, bei der

Dalberg Wessenberg, Aschaffenburg, 27. Februar 1811, 1n * Denkschrift ber das Vertahren des
Römischen ots bey der Ernennung des General-Vikars Erhrn v. Wessenberg ZU) Nachfolger 1mM
Biısthum Onstanz und dessen Verweser, und die dabei VO  - Sr. Königlichen Hoheit dem Großherzog
von Baden CNOMMENECN Maßregeln, Carlsruhe 1818, 134
ON Bericht Testaterratas ber die re 1809 bıs 1813, 1er ZU) re 1811 ASV Nunzı1atura Lucerna 396
28 Testaferrata das Kardinalstaatssekretariat, Luzern, ulı 1814 Vatikanstadt. Segreteria di Stato.
Archivio della Sacra Congregazıone deglı Affarı Ecclesiasticı Straordinarı (Vatiıkan SCAES) Svizzera
1814 Pos 11 Fasc3 »Nello spazıo dı undicı annı, da che ho l’onore dı sOStenere questa nunzıatura ho
POTULO CONOSCeEre ene tondo questa nazıone, Mgr. Dalberg, e SUO Vic[arı10]. Gf[enerale]. Ignazıo
Wessenberg, glı odierni; pessım1 princıp\, che dalla Germanıa S1 ın ogn1 manıera dı estendere ın
Sviızzera, trancamente assıcurare l’E[minenza]. Vlostra]. che l’unıico PCI salvare Ia relıgıone
ın questi populi, di separarlı affatto dı Ostanza.

Testaterrata Pacca, Luzern, Februar 1815 (Abschrift) ASV Nunzıatura Lucerna 39/,
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1ın Aussıicht stehenden Trennung und der Ernennung Göldlıins ZU Apostolischen Vikar den
Vollzug klären, freilich Berücksichtigung der gerade 1m Falle Luzerns seıt Jahrhun-
derten selbstverständlich geübten staatskirchlichen Rechte. Denn beteuerte Testaterrata
NUur dank seiner Umsicht habe INan für jetzt über diese Ansprüche hinweggehen können3 Dıie
ehemaligen Konstanzer Bistumskantone aber durch ihre überstürzte Abtrennung in eın
nterım das teilweise bıs heute andauert. och ımmer stehen die Kantone Zürich, Urı
(mit Ausnahme des Urserentales), Unterwalden und Glarus lediglich provisorischer
Administration des Bıstums Chur, desgleichen Appenzell jener des Bıstums St. Gallen
egen diesen »willkührlichen Gewaltstreich« *}, wI1ıe Wessenberg die Abtrennung bezeichnete,
protestierte das Konstanzer Domkapıtel Februar 1815 sehr ZU Unwillen des Heıligen
Stuhls ıner törmlichen Appellatıon Papa male informato ad apam melius infor-
mandum«, sıch dabei auf das geltende kanonische Recht berufend und seıne ıhm legıtım
zustehenden Rechte verteidigend. Gleichzeitig miıt der Abtrennung der Schweizer Quart
wurde Fürstprimas Dalberg durch das päpstliche Breve VO ?. November 814 ultimatıv
angewıesen, Wessenberg unverzüglıch entlassen. Der 69jährige Fürstprimas, nach dem
Sturz Napoleons ohne ınen einzıgen Verbündeten in völlig auswegloser Sıtuation stehend (es
den weltlichen Fürsten gleichzutun und sıch rechtzeıitig 1Ns allııerte ager retiten, hatte
Dalberg nachdrücklicher Anmahnung seıner engsten Berater abgelehnt), eın in seıner
etzten Hoffnung enttäuschter un! NUr noch auf Aussöhnung bedachter Mann, hıelt das iın
unverhältnismäßiger Schärtfe abgefafßte und ıhn mıt schliımmsten Beschuldigungen überhäu-
fende Breve in der Folge zeıtlebens geheim *, Wohl enthob seınen Generalvikar Ende
Januar 1815 seınes Amtes, ersuchte jedoch nach Wwıe VOT zutiefst überzeugt VO  - der lauteren
Gesinnung Wessenbergs apst 1US VII noch 1mM selben Jahr dessen Bestätigung als
Weihbischof und als Koadjutor 1mM Bıstum Konstanz . Dıie Römische Kurıe hüllte sıch
iındessen bıs dem 10. Februar 817 ın Regensburg erfolgten Ableben Dalbergs in
Schweigen. Nunmehr verwart der apst aus (wıe hiefß) schwerwiegenden, jedoch nıcht
näher bezeichneten Gründen (ob SraV1sS1mas Causas) die VO:|  — den in Konstanz residierenden
Domkapitularen einstımmı1g und gemäfß den Vorschritten des Konzıiıls VO:  - Trient vollzogene
Bestellung Wessenbergs Z.U) Kapitularvikar und Bıstumsverweser. Dıie badısche Regierung
ihrerseits hielt den päpstlichen Einspruch der Anerkennung Wessenbergs fest und
wıes den Gewählten All, das Bıstum Konstanz Ww1e bıs anhın Zu verwalten.

In dieser testgefahrenen Sıtuation eilte Wessenberg 1m Julı 1817 in die Ewige Stadt, die
Differenzen bereinigen. Auft die römischerseıts Zur condıitio sSıne qua 19({0)  - eıner Aussöh-
Nung erhobene Forderung des Verzichts auf das Kapitularvikarıat, 1n unbedingtem Gehorsam
gegenüber dem Spruch des Papstes, glaubte Wessenberg MmMiıt Rücksicht auf die Rechte und
Freiheiten der Deutschen Kırche SOWIl1e aus seıiıner Verantwortung auch gegenüber dem
Konstanzer Domkapitel und dem Landesherrn nıcht einwilligen dürten hne Ausgleıch
schied 1m Dezember 817 VO  - Rom3

Inzwischen hatte das Bıstum Konstanz ıne weıtere Einbuße erlitten. Zum »geistlichen

Ebd
31 WESSENBERG, Unveröttentlichte Manuskripte und Briefe 1/1

Pıus VIL Dalberg, Rom, November 1814 (Abschrift). ASV Nunzıatura Lucerna 3723
33 Lettera al 5[ anto| Padre dı Monsıgnor de Dalberg del 13. Settembre 1815 (gedruckter Briefauszug).
Vatikan Svizzera Pos 11 Fasc3 (Documenti relativi alla posizıone intıtolato Costanza, C

Svizzera). Lettera 4] S{ anto]. Padre dı Monsıgnor Dalberg dei Settembre 1815 (gedruckter Brietaus-
zug). Ebd

Sıehe azu WESSENBERG, Unveröftentlichte Manuskripte und Briefe 1/1 7385 Dıie in Rom
zwıschen Kardinalstaatssekretär Consalvı und Wessenberg gewechselten Noten 1n : Denkschrift 871



DAS NDE DES HOCHSTIFIS UN BISTUMS5 143

Wohl« (al bene spirituale) ” der Katholiken des Königreichs Württemberg Ww1ıe Kardinal-
staatssekretär Ercole Consalvı (1757-1824) dem Luzerner Nuntıus Carlo Zen (1772-1825)
erläuterte hatte der Heılıge Stuhl dem Ansuchen Könıg Wılhelms VO  — Württemberg
(1816—1848) ungewohnt rasch und ın grofßzügiger Weıse entsprochen un:! 26. März 817
(niıcht einmal eınen Monat nach Frhalt des Gesuchs und 1Ur Tage nach der Verwerfung
Wessenbergs ZU Kapıtularvikar) die 19 württembergischen Landkapitel VO Konstanzer
Bistumsverband abgetrennt und bıs ıner künftigen Regelung der kırchlichen Angelegen-
heıten provisorisch dem Generalvikariat ın Ellwangen unterstellt. Zur gleichen eıt wurden
miıt dem Abschlufß des bayerischen Konkordats 5. Junı 817 die bayerischen Landkapıtel
Lindau, Weıler, Stiefenhoten un egau dem Bıstum Augsburg einverleıibt. DDa sıch jedoch der
Vollzug des Konkordats verzoögerte, ehielt Konstanz mıt Billiıgzung der bayerischen Regıe-
rung 1ın diesem Bistumsanteil bıs nach Abschlufß der sogenannten » Tegernseer Erklärung«
VO September 821 die uneingeschränkte bischöfliche Jurisdiktionsgewalt beı Schließlich
rachte die Regelung der vorarlbergischen Bistumsverhältnisse auch die Abtrennung des
österreichisch-konstanzischen Bistumsanteıls. Mıt der Zirkumskriptionsbulle » E.x 1IMpOS1t0«
VO 7. Maı 819 wurden die beiden Landkapiıtel Bregenz und Sulzberg für ımmer VO:  e
Konstanz un:! bıs ZUur Errichtung eiınes eigenständıgen Bıstums Feldkirch DrOVvI1SO-
risch der geistlıchen Leıtung des Bischots VO|  - Brixen unterstellt °°

Dıie erfolglos gebliebenen württembergischen Bemühungen eın Sonderkonkordat, das
Bekanntwerden des bayerischen Konkordats SOWIl1e entscheidend das römische Verfahren

den Konstanzer Kapitularvikar hatten die süudwestdeutschen Staaten Württemberg,
Baden, Hessen-Darmstadt, Kurhessen, Nassau und die Freıe Stadt Frankturt gemeinsamer
Behandlung der kırchlichen Verhältnisse bewogen. Wessenberg hatte auf die Verhandlungen,
die vorwiegend auf den Prinzıpien des territorialen Staatskırchentums un:! auf polıtischem
Kalkül beruhten und die seıt dem März 818 iın Frankturt geführt wurden, keinen FEintflufß
mehr?. Denn jetzt sollte nıcht mehr diıe A4US der Reichskirchentradition erwachsene un! mıiıt
Rom loyal verbundene »Deutsche Kirche« Verwirklichung ınden, sondern über das Interesse
der »Ortskirche« hinweg un! ohne deren Mitsprache die territorialgebundene Staatskirche *3,

ank hohem dıplomatischem Geschick un dem nıcht uneigennützıgen FEinlenken des
Heılıgen Stuhls kam 821 ZU vorläufigen Onsens. Unter Verzicht auf eın Konkordat
erliefß Pıus VII . August 821 die Zirkumskriptions- und FErektionsbulle »Proviıda
solersque«, miıt welcher die »Oberrheinische-« oder, nach dem Wortlaut der Bulle, die
»Freiburger Kırchenprovinz« errichtet wurde. Der Forderung nach Übereinstimmung VO  -

1Özesan- und Landesgrenzen Rechnung tragend, umfaßte die NCUC Kirchenprovinz folgende
tüntf Bıstümer: Das Erzbistum Freiburg für das Großherzogtum Baden und für die Fürstentu-
INneTr Hohenzollern-Hechingen und Hohenzollern-Sigmaringen sSOWI1e die vier Suffraganbistü-
IETr Rottenburg für das Königreich Württemberg, Maınz für das Großherzogtum Hessen-
35 Consalvi Zen, Rom, Aprıl 1817. ASV Nunzıatura Lucerna231.

1924 trat die Apostolische Administration Innsbruck-Feldkirch, 1964 das Bıstum Känchruck die
Stelle der Brixener Diözesanverwaltung, bıs 1968 schließlich dıe Neugründung des Bıstums IC
erfolgte.

Trotzdem hatte Wessenberg 1mM Blıck autf die seıit Marz 1818 begonnenen Verhandlungen in Franktfurt
in den hne Verfasserangabe erschienenen »Betrachtungen über die Verhältnisse der Katholischen Kırche
1im Umfange des Deutschen Bundes«, Karlsruhe 1818, och einmal seiıne kırchenpolitischen Vorstellungen
dargelegt.
38 Zur Gründungsgeschichte der Oberrheinischen Kirchenprovinz siehe allgemeın: HUBER, ertas-
sungsgeschichte I 432447 Lit.) EDIN, Handbuch der Kirchengeschichte VI/1 160—-173 1t.
REINHARDT, O Von der Reichskirche ZUTr Oberrheinischen Kirchenprovinz, ın 158 (1978)
36—-50 HAUSBERGER, Karl, Dıiıe Errichtung der Oberrheinischen Kırchenprovinz, in: ZKG (1981)
169—289
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Darmstadt Fulda für das Kurfürstentum Hessen un! Limburg für das Herzogtum Nassau
und die Freıe Stadt Frankfurt*?

Die Bulle »Provida solersque« verfügte auch die Suppression des Bıstums Konstanz Der
entsprechende Wortlaut hıeß »Nach C1iNVeTT!!  IiNeNeM ate CHMNSCI Unserer ehrwürdigen
Brüder, Kardıinäle der Heılıgen Römischen Kırche, unterdrücken (supprimımus), zernichten
(annullamus) und vertilgen (extinguımus) Wır daher MIt sıcherer Erkenntnis und reiter
Überlegung un! kraft der Fülle der Apostolischen Gewalt den Titel, den Namen, die Natur,

_ bischöflichen Kırchedas Wesen und denn gegenwartıgen Bestand der erledigten ..
Konstanz, SAamıı(«. ihre[m] Kapıtel der Absicht, frei der benennenden

Einrichtung VO  5 Kırchen und Umschreiben der Bıstümer vorschreiten können«
Durch die Aufhebung des Bischofssitzes WAar gleichzeltig das leidige » Wessenberg Pr oblem «
gelöst Während der Heıilige Stuhl bayerischen Konkordat 817 den Bischotssitz Freıising
nach München verlegt hatte gleichzeitiger Erhebung ZU Metropolitansitz un!
Bewahrung des alten Tiıtels (München und Freıising) 41 übrigens MIit Breve VO 3() Januar 821
den Ehrentitel Bischofs VO  ; ent dem Bischof VO  3 ausanne zuteilte ** wurde
bewußt darauf verzichtet den Sıtz und den Titel des Bıstums Konstanz nach Freiburg
übertragen Damıt auch alle Ansprüche des Konstanzer Domkapitels, inklusive der
staatlıch anerkannten Anwartschaftsrechte Wessenbergs, SOZUSagCH MITL Federstrich
beseitigt WAar die bıs 1N$5 Jahrhundert zurückreichende Tradıtion des Bıstums Konstanz
ausgelöscht

Allerdings erfolgte die Suppression des Bıstums Konstanz stillschweigendem Eınver-
ständnis der südwestdeutschen protestantischen Staaten Bereıts 1818 hatten diese den badı-
schen Antrag auf CMEINSAMCE Behandlung der Sache Wessenbergs MIitL der Neuordnung der
kiırchlichen Verhältnisse abgelehnt Der Konftlikt Badens ML dem Heılıgen Stuhl wurde als
ine NUur das Interesse des Großherzogtums berührende Angelegenheıt betrachtet Dort
erfolgte MItL dem 1818 geschehenen Thronwechsel die entscheidende Wende Der der reaktio-

polıtischen Doktrin Metternichs verpflichtete NCUEC Großherzog Ludwig
1e6ß die Vertrauensleute der Römischen Kurıe und der Luzerner Nuntıiatur, insbesondere die
vormalıgen Abte gnaz Speckle 4- VO  ; St Peter, den ohl eidenschaftlichsten
Gegner Wessenbergs deutscher Zunge, und Kaspar Orxle (1752—-1820) VO  - Salem, VO  3 Anfang

nıcht ı unklaren darüber, dafß ihm der Gedanke, Wessenberg ZU Landesbischof
EINCNNCH, fernliege Abt Speckle aber versaumte keine Gelegenheıt, Rom Cin Bıstum

In Ausführung des zwischen dem Heılıgen Stuhl und Preußen geschlossenen Konkordats VO:

Junı 1929 wurden die Bıstümer Fulda und Limburg VO:  3 der Oberrheinischen Kırchenprovinz
abgetrennt. Fulda wurde der Kirchenprovinz Paderborn, Limburg derjenigen VO:  —3 öln zugeteılt.

Bulle »Proviıda golersgue«. Hauptstaatsarchiv Stuttgart HHStAS 100 Nr. 489 (Text ı deutscher
Übersetzung ı HUBER, Ernst Rudolf—HUBER, Wolfgang, Staat und Kırche ı und Jahrhundert
Dokumente zur Geschichte des deutschen Staatskirchenrechts I, Berlin 1973 246—-257). » Audito ı1g1tur
consılio nonnullorum venerabılıum Fratrum Nostrorum, Sanctae Omanae Ecclesiae Cardinalium
‚ mMafiura deliıberatione Nostrıs, deque Apostolicae POTESTALLS plenitudine, SUDDIIIMUIIMUS, nnulla-
INUS, et CEXUNgSULMUS tıtulum, denominationem, naturam, esseNT1AM, praesentem Statum
Vacantıum tam Episcopalıs Ecclesiae ConstantıensI1s, Q Uamı praeposiıturae erec nullius Sanctı ıtı Elvacen-
S15, un CU) SUul15 Capıtulıs, ad effectum lıbere procedendi ad infra dicendas Ecclesiarum ereCLIONES,

Divecesiıum CIrCUMSCFNIPTONES
41 Zur Neuordnung der katholische Kırche Bayerns ach 802/03 sıehe HAUSBERGER, arl Staat und
Kirche ach der Säkularisation Zur bayerischen Konkordatspolitik trühen Jahrhundert Münche-
ner Theologische Studien Hıst Abt £3) St Ottilien 1983

Sıehe Aazu Helvetia Sacra (hg VO Kuratorium der Helvetia Sacra) 1/4 Le 10C6ese de Lausanne

Bile-Franctort-sur le Maın 1988
(VI“ sıecle-1821) de Lausanne er Geneve de Lausanne, Geneve Fribourg (depuis D
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Konstanz angeblich sıch greifendes, WEeNnn auch noch nıcht ausgebrochenes Schisma
beschwören. Dagegen mufßte die ın Baden VO:  3 ıhm ancıerte Unterschriftensammlung »pCHCH
das lügnerische Geschrei einıger Pfarrer, die Wessenberg alten« 4. auf staatlıches Verbot
hın eingestellt werden. Der Versicherung der süudwestdeutschen Staaten, ıne Regelung der
kırchlichen Angelegenheiten VO  ; der Person Wessenbergs behandeln, SOWIe der
mehrtach bestätigten Zusicherung des badischen Grofßherzogs gewißßs, diesen nıcht Z.U)|
Landesbischof ETNCNNCN, verknüpfte der Heılıge Stuhl der Folge ıIn kluger Berechnung
mıt dem Vorschlag der Suppression des Bıstums Konstanz ZU einen die Neuordnung der
kirchlichen Verhältnisse, ZU andern die »Causa Wessenberg«. Es sollte sıch die Befürchtung,
die der württembergische Geschäftsträger Friedrich Karl Koelle (1781—1848) 1mM OTaus nach
Stuttgart meldete, bewahrheiten, wonach der Römischen Kurıe »der große Hafß das
dortige Kapıtel jede andere Rüksicht überwogen hat«“**, dafß der Kapıtularviıkar, wI1ıe Koelle
anläßlich der 822 betriebenen Kandidatur Wessenbergs als Bischof VO  - Rottenburg berich-
LeLE, »die empfindlichste Seıite der Curıe verwundet« hat

Bıs Z endlichen Neubesetzung der Bıstümer 827 (Ergänzungsbulle »Ad domiuinicı greg1s
custodiam« VO' 11. Aprıil 1827 tührte Wessenberg die Verwaltung des Bıstums un:!
schwierigsten personellen un! tinanziellen Bedingungen in selbstloser Weıse fort. In seiınem
etzten Ordinariatszirkular VO: 71. Oktober 827 blieb ıhm die bittere Pflicht übrig, das
altehrwürdige Bıstum Konstanz für erloschen erklären *®

Dıie ruhm- und würdelose Aufhebung des Biıstums Konstanz bedeutete iın der Kirchenge-
schichte Deutschlands eınen schwerwiegenden Eingriff. war wurden 1Im Zuge der Neuorga-
nısatıon der katholischen Kırche z auch das ehemalıge Salzburger Eigenbistum Chiemsee
und das mıt Maınz 1ın Personalunion gestandene Bıstum Worms supprimıert. Und schon
früher hatte apst Pıus VII mıt der Bulle »Quı Christi Domuinı« VO 29 November 1801 (ın
Ausführung des tranzösıschen Konkordats VO 15. Julı alle Bıstümer der »FEcclesija
Gallicana« unterdrückt übrigens mMıt analogem Wortlaut WI1ıe 1n der Bulle »Provida solers-
que«*/_, anschließend der mMiıt Napoleon abgestimmten Neuzirkumskription und
Neuerrichtung der Kirche Frankreichs schreiten. Nichtsdestoweniger wiegt die Suppres-
S10N des Bıstums Konstanz schwer. Denn zweıtellos aber eben nıcht DUr wollte Rom mıiıt
der Suppression Wessenberg und das Konstanzer Domkapıtel treffen (deren Eintlufß und
legıtime Rechte aft Apostolischer Gewalt auch auf ıne andere Weıse hätten beseitigt
werden können). Der tietere rund der Suppression dürfte vielmehr 1m Geilst und 1mM
Kırchenverständnis gelegen haben, welches Konstanz (und natürlich seine Reprasentanten)
symbolstark verkörperte, bildlıch gesprochen: eiıner Festung gleich, iın welcher die alte
Tradition der Reichskirche, wenn auch nıcht ungebrochen, tortlebte. Wenn INa terner die
merkwürdige Zurückhaltung des Heılıgen Stuhls 1mM Kampf die Säkularisation (bei allem
Verständnis für die außerst schwierige Sıtuation des Papsttums) erwagt und sıch den hartnäk-
43 Speckle [ Macchıi, Freiburg, 24. Aprıl 1819 (Abschrift). Vatikan ermanıa Pos 169
Fasc CONnNTLira mendaces clamores alıquorum Parochorum Dro Wessenbergio«.
44 Bericht Koelles VO| 25. Juli 1821 (Abschrift). F 65 Verz Bü 111
45 Koelle Könıg Wılhelm, Rom, 27. Aprıl 1822 EK 41 Verz 63 Buü 180.
46 Ziırkularschreiben des Bıstumsverwesers Wessenberg, Konstanz, 71. Oktober 1821;, 1n : Sammlungbischöflicher Hırtenbriete und Verordnungen tür das Bisthum Constanz. Fünftte Fortsetzung, Constanz
1827/7, 283 Sıehe auch Wessenbergs Abschiedshirtenbrief VO: 8 Oktober 1821, in: Ebd 279282
47 »Habentes ıgitur PrOFrSUuS Pro eXpressI1s, et integre insertis Oomnıa, sıngula, quac praesentibus hıteris
necessarı10 exprımenda, inserenda forent, supprimımus, annullamus, perpetuo extingu1mus tıtulum,
denominationem, LOtumque STaLtum praesentem infrascriıptarum ecclesiarum archiepiscopalium, eP1ISCO-palıum una Cum respect1VIS capıtulıs, Jurıbus, privilegis, praerogatıvıs cuJuscumque gener1S.Bulları: Romanı continuatıo SUIMNIMMOTUMmM pontificıum Clementis AULL., Clementis XIV., Pu VI., Pı VIIL.,
Leonıis XIL et Gregoru XVI.DAS ENDE DES HOCHSTIFTS UND BISTUMS KONSTANZ  145  Konstanz angeblich um sich greifendes, wenn auch noch nicht ausgebrochenes Schisma zu  beschwören. Dagegen mußte die in Baden von ihm lancierte Unterschriftensammlung »gegen  das lügnerische Geschrei einiger Pfarrer, die zu Wessenberg halten«*, auf staatliches Verbot  hin eingestellt werden. Der Versicherung der südwestdeutschen Staaten, eine Regelung der  kirchlichen Angelegenheiten getrennt von der Person Wessenbergs zu behandeln, sowie der  mehrfach bestätigten Zusicherung des badischen Großherzogs gewiß, diesen nicht zum  Landesbischof zu ernennen, verknüpfte der Heilige Stuhl in der Folge in kluger Berechnung  mit dem Vorschlag der Suppression des Bistums Konstanz zum einen die Neuordnung der  kirchlichen Verhältnisse, zum andern die »causa Wessenberg«. Es sollte sich die Befürchtung,  die der württembergische Geschäftsträger Friedrich Karl Koelle (1781-1848) im voraus nach  Stuttgart meldete, bewahrheiten, wonach an der Römischen Kurie »der große Haß gegen das  dortige Kapitel jede andere Rüksicht überwogen hat«**, daß der Kapitularvikar, wie Koelle  anläßlich der 1822 betriebenen Kandidatur Wessenbergs als Bischof von Rottenburg berich-  tete, »die empfindlichste Seite der Curie verwundet«“* hat.  Bis zur endlichen Neubesetzung der Bistümer 1827 (Ergänzungsbulle »Ad dominici gregis  custodiam« vom 11.April 1827) führte Wessenberg die Verwaltung des Bistums unter  schwierigsten personellen und finanziellen Bedingungen in selbstloser Weise fort. In seinem  letzten Ordinariatszirkular vom 21. Oktober 1827 blieb ihm die bittere Pflicht übrig, das  altehrwürdige Bistum Konstanz für erloschen zu erklären *.  Die ruhm- und würdelose Aufhebung des Bistums Konstanz bedeutete in der Kirchenge-  schichte Deutschlands einen schwerwiegenden Eingriff. Zwar wurden im Zuge der Neuorga-  nisation der katholischen Kirche etwa auch das ehemalige Salzburger Eigenbistum Chiemsee  und das mit Mainz in Personalunion gestandene Bistum Worms supprimiert. Und schon  früher hatte Papst Pius VII. mit der Bulle »Qui Christi Domini« vom 29. November 1801 (in  Ausführung des französischen Konkordats vom 15.Juli 1801) alle Bistümer der »Ecclesia  Gallicana« unterdrückt — übrigens mit analogem Wortlaut wie in der Bulle »Provida solers-  que«“_, um anschließend zu der mit Napoleon abgestimmten Neuzirkumskription und  Neuerrichtung der Kirche Frankreichs zu schreiten. Nichtsdestoweniger wiegt die Suppres-  sion des Bistums Konstanz schwer. Denn zweifellos — aber eben nicht nur — wollte Rom mit  der Suppression Wessenberg und das Konstanzer Domkapitel treffen (deren Einfluß und  legitime Rechte kraft Apostolischer Gewalt auch auf eine andere Weise hätten beseitigt  werden können). Der tiefere Grund der Suppression dürfte vielmehr im Geist und im  Kirchenverständnis gelegen haben, welches Konstanz (und natürlich seine Repräsentanten)  symbolstark verkörperte, bildlich gesprochen: einer Festung gleich, in welcher die alte  Tradition der Reichskirche, wenn auch nicht ungebrochen, fortlebte. Wenn man ferner die  merkwürdige Zurückhaltung des Heiligen Stuhls im Kampf gegen die Säkularisation (bei allem  Verständnis für die äußerst schwierige Situation des Papsttums) erwägt und sich den hartnäk-  43 Speckle an Macchi, Freiburg, 24. April 1819 (Abschrift). Vatikan SS SCAES Germania Pos 169  Fasc 99. — »...contra mendaces clamores aliquorum Parochorum pro Wessenbergio«.  44 Bericht Koelles vom 25. Juli 1821 (Abschrift). HHStAS E 65 Verz 40 Bü111.  45 Koelle an König Wilhelm, Rom, 27. April 1822. HStAS E 41 Verz 63 Bü 180.  46 Zirkularschreiben des Bistumsverwesers Wessenberg, Konstanz, 21.Oktober 1821, in: Sammlung  bischöflicher Hirtenbriefe und Verordnungen für das Bisthum Constanz. Fünfte Fortsetzung, Constanz  1827, 283. — Siehe auch Wessenbergs Abschiedshirtenbrief vom 21. Oktober 1821, in: Ebd. 279-282.  47 »Habentes igitur prorsus pro expressis, et integre insertis omnia, et singula, quae praesentibus literis  necessario exprimenda, et inserenda forent, supprimimus, annullamus, et perpetuo extinguimus titulum,  denominationem, totumque statum praesentem infrascriptarum ecclesiarum archiepiscopalium, et episco-  palium una cum respectivis earum capitulis, juribus, privilegiis, et praerogativis cujuscumque generis. . .«, —  Bullarii Romani continuatio summorum pontificium Clementis XIII., Clementis XIV., Pii VI., Pii VIL.,  Leonis XII. et Gregorii XVI. ... XI, Romae 1846, 245—249, hier 246.Al, Romae 1846, 245—249, 1er 246
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kıgen Wıderstand der Römischen Kurıe die Konkordatspolitik Dalbergs und Wessen-
bergs ın einer eıt höchster kirchlicher Not vergegenwärtigt, bleiben Fragen often. Und wenn

apst 1US VII 1mM schon erwähnten Breve VO: November 814 N Dalberg die Zerschla-
gung der Reichskirche als Zorngericht (sJottes (ultrıcem INanumı Omnıipotentis Deı) gedeutet
und den Fürstprimas als den vornehmsten Fürsten und Repräsentanten des untergegangenen
Heıilıgen Römischen Reiches nach dem Kaıser durch pauschale Vorwürte und Beschuldigun-
gChH in unerhörter Weıse gedemütigt hatte, War dies eın Vorgang VO|  - tiefgreifender Konse-
uCNZ. Man muß hier die historıschen Zusammenhänge sehen. Rom scheint alles daran
gelegen haben, verhindern, da{fß die »Deutsche Kırche« noch einmal eıne durch
Verfassung und Recht garantıerte Eıgenstellung mıiıt eınem gewissen rad Selbständigkeit
erlangte. Dıie Erinnerung aber Geilst und Idee der alten Reichskirche sollte durch diese
Demonstration päpstlicher Machtvollkommenheit für ımmer ausgelöscht und VErgeSSCH se1n.
Denn und das 1st entscheidend die Suppression des Bıstums Konstanz 1st letztlich 1Ur eine
Statıon 1n dem jahrhundertelangen leidenschaftlichen Rıngen das rechte Verhältnis der
Gewalt VO:  — apst und Episkopat, das wenıge Jahrzehnte spater schon auf dem Ersten
Vatıkanum 18/0, dann allerdings einer Lösung 1im Sınne der papalıstischen Doktrin zugeführt
wurde. Im Schicksal der Suppression des Bistums Konstanz aber spiegelt sıch das Erliegen des
anderen Kirchenverständnisses, das nıcht minder eıne alte Tradition repräsentierte.



EDMUND ALLMACHER

Zur Herkunft des Erzbischotfs Johannes VO  - Weeze

In den Biographien des Erzbischofs VO:  ; Lund und Bischots VO  3 Konstanz, Johannes VO:!  —

Weeze, wird ın der Regel die Stadt Weeze 1im Kreıs Kleve als dessen Heımat angegeben .
Das 1st vielleicht aufgrund des Namens geschehen, der ıne solche Annahme nahelegen

kann. Es o1bt aber ein1ıges, W as5 diese Annahme spricht. So führt Roey Teschenma-
cher und Weezes etzten Sekretär, Andreas Masıus, als Zeugen für ıne andere Stadt 1Ns Feld

Teschenmacher? Sagt, die Stadt Zevenaar 1mM Herzogtum Kleve habe Johannes VO  } Weeze
hervorgebracht und Sleidanus un andere bezeichneten den Bischot Unrecht als Wesalıus.
Masıus Sagt ın eiınem Nachruf auf seiınen Herrn: »qu tulerat laeta Sicambria Weza stırpe

(...den Sicambrien froh hervorgebracht hatte A4UusS dem Stamme Weeze)«*. Das
lateinısche Wort stırps meılnt eher die Famıulıie (den Stamm 1mM CHNSCICNHN Sınne) als den
Heımatort. Der Landesname Sıcambriıa g1ibt wen1g her, weıl die Grenzen des Volkes der
Sugambrer sıch 1Im Laufe der Zeıten geändert haben Diese wohnten ursprünglıch rechtsrhei-
nısch, Teıle VO'  — ihnen wurden Tiberius auf die linke Rheinseite umgesiedelt*. Mıt dem
Namen Sicambria wird auch VO  —; Teschenmacher® das Gebiet umschrieben, das heute als
Niederrhein bezeichnet wiırd.

Dıie Tatsache, da{fß Johannes VO:|  — Weeze 4UuS Zevenaar amm(t, wırd noch durch andere
Dıinge.So schreibt Masıus in seiınem Nachruft: »formarat teneros(que) Agrıp-
pına Colonia NNO (dessen Jugendjahre Colonia Agrıppına geformt hatte)« Diese
Aussage weılst darauf hın, dafß Johann VO  — Weeze Köln studiert hat In der Kölner Matrıikel
tindet sıch 1mM 480. Rektorat (d.h 1Im Jahre der ummer Johann Wees de
Seveneer, Iraıjectensıs dioecesis (aus der Diıözese Utrecht) Er 1st als Student ın der Juristenfa-
kultät eingeschrıeben

Zuletzt Rudolf REINHARDT, Johannes VoO  - Weeze, kaıserlicher Generalorator, Erzbischof VO  — Lund,
ıschot von Oskılde und Konstanz 1n : RIKG 3 1984, 101

Albert VAN ROEY, Masıus Zevenaar, Bijdragen LOL de Geschiedenis Van Lennik, Lennik 1986,
TESCHENMACHER, Vıtae et elogıa virorum, quı amıliae nobilitate doectrinaq virtute Imprimıs officı

dignitate el publicatis ingen1 monumentis PCI Clıviae, Juliae, Montium, Marcae et Ravensburgiae
provincı1as unıtas floruerunt, 535 und 543 (neu 55 und 60) Angabe ach Van Roey.

Von diesem Nachruf gibt wel Varıanten. Die eıne tindet sıch beı Gasp. BRUSCHIUS, Chronologia
Monasteri1orum Germanıiae ıllustriıum (Sulzbach 9 die andere in einem Brief VO|  — Masıus Vlatten
und Harst (Staatsarchıv Düsseldorf, Jülich-Berg, Geıistlıche Sachen 1{1 264) Das Zıtat tindet sıch in den
Zeilen 9/10

Vgl den Artıkel Sugambri 1n : der KLEINE PAULI. Lexikon der Antike, Bd 9 415
TESCHENMACHER, Annalıum Pars prima de veiere Clıvia, Julıa eiC. Off.
Zeilen 11-14 des Nachrutes (vgl Anm
KEUSSEN, Dıie Matrikel der Universität Köln, Bd Z Bonn 1919,
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uch dem päpstlichen Schreiben VO Maı 518 durch das Johann VO  _ Weeze
MIL Idzardus Gravıus nach Norden geschickt wiırd wiırd als Clericus Iraıecten-

515 bezeichnet? Die Stadt Weeze hat nıcht ZU!T Diözese Utrecht gehört
Wenn INnan siıch MItL der Herkunft des Bischofs beschäftigt, fragt INan nıcht 1Ur nach dem

Heımatort sondern auch nach der Famiıulie Hıer stellt sıch zunächst die rage nach dem
Namen Die Matrikel der Uniıversıtäat Köln führt den Bischof dem Namen Wees In
ihren Listen der Kanoniker VO  . St Martını Emmerich ennen ıhn Wassenberg Johannes de
Wees 1° un Dederich Johan Vanll Wees!! In den Protokollen des Maınzer Domkapitels !*

Oktober 518 und November 519 Cin Johann Wese als Kollektor der päpstlichen
Kammer und als Notar auf Im Verzeichnis der Xantener Kanoniker wiırd geführt als
Joannes de eysa, Archiepiscopus Leodinensıis * uch Amrheins Personalkatalog des
Aschaffenburger Kollegiatstiftes tindet siıch der Name Johannes Weiss !* Es IST daher gut
möglıch die Famılie des Bischofs den Namen Wees geführt hat Leider finden sıch weder

Archıv der Stadt Zevenaar noch Handbuch über den del Gebiet der Veluwe
onkrete Hınweıise auf den Bischof>, da{fß ınnvoll erscheint, weıterhin MIit dem
Namen bezeichnen, un dem den Geschichtsbüchern geführt wird, nämli;ch MIL

Johannes VO  3 Weeze.
Es sollte aber auch eutliıch geworden SCHI, da{fß aufgrund dieses Namens nıcht auf den

Geburtsort des Erzbischofs VO  - Lund geschlossen werden kann

KRARUP/LINDBAEK (Hg ), cta Pontiticum Danıca, Pavelige Aktstykker vedrörende Danmark Bd
Köbenhavn 1915 Nr 4662

Everhard W ASSENBERG, Embrica, Kleve 1667 (Reprint
11 Andreas DEDERICH, Annalen der Stadt Emmerich Düsseldorft 1971 118
12 Frıtz ERRMANN (Hg ), Protokolle des Maınzer Domkapitels, Bd (1514—-1545), Darmstadt 1974
Hıer 1St anzumerken, der Kollektor der Zweıten Notız als Clericus Bremensıs dioecesis bezeichnet
wird
13 Aufstellung des Xantener Kanonikus Pels (Sıgn Stifts und Pfarrarchiv Aanten)
14 August ÄMRHEIN, Die Prälaten und Canoniker des ehemalıgen Collegiatstiftes St Peter und Alexan-
der Aschaffenburg Archiv des historischen ereıins von Untertranken und Aschaffenburg 1882
195
15 Aibling Van GIESSENBURG, De riıdderschaap Van de Veluwe, Gravenhage 1859



Arbeitsberichte
Unter dieser Rubrik können die Ergebnisse VO  —; Diplom- oder Zulassungsarbeiten studenti-
scher Vereinsmitglieder vorgelegt werden. Voraussetzung für eine Aufnahme sınd wI1ssen-
schaftliche Qualität un methodische Orıigıinalıtät. Die Arbeıiten mussen, wenn auch 1Ur auf
begrenztem Gebiet, die Forschung eın wen1g weıterftühren.

ELKE RULTISCHNITT

Ellwangen der Verbannungsort
des Slavenapostels Methodius?

FEın forschungsgeschichtlicher Überblick,
zugleıich ein Schulbeispiel der Rezeption*

Einleitung
»Verurteilung des Methodius 870 — durch eın Bischofsgericht ın Regensburg König
Ludwig dem Deutschen. ach der Überlieferung wurde der Slavenapostel in Ellwangen
gefangengehalten« die Inschriftt der Methodius-Gedenktafel, welche in der Stadt Ellwan-
gen/Jagst (heute Ostalbkreıs) selıt 1970 gegenüber dem Städtischen Verkehrsamt, Durch-
SaNng beım Schwurgericht hängt Der ext aßt keinen Zweıtel ZU?! xibt ıne Überlieferung
die besagt, Methodius ıst nach seıner Verurteilung Ellwangen iınhaftiert SCWESCH.

Erste Zweıtel kommen dem geneigten Leser erst dann, Wenn das Apostolische Send-
schreiben apst Johannes Paul II. »Slavorum Apostoli« (1985) aufschlägt. Im biographischen
Teıl des Sendschreibens wird WwI1e auch die Inschrift der Gedenktafel andeutungsweise
tut auf den folgenschweren Konflikt Methods mıt den bayerischen Bischöfen hingewıesen.
och darüber, Methodius ın Ellwangen gefangengehalten wurde, kein Wort » Das
apostolische Wiırken des Methodius wurde jedoch unterbrochen ınfolge VO  - Schwierigkeiten,
die politisch-religiöser Natur WAarch, und die mıt der Einkerkerung des Methodius für Z7Wwel
Jahre der Anklage, habe sıch in ıne tremde bischöfliche Jurisdiktion eingemischt,
iıhren Höhepunkt erreichten« . Warum, fragt sıch der Leser, wird die y Tatsache« der
Inhaftierung Methods 1n Ellwangen iın diesem Apostolischen Sendschreiben nıcht erwähnt?

Überarbeitete Fassung meıner Dıplomarbeıit 1im Fach Kırchengeschichte, betreut VO|  — Herrn Prof.
Reinhardt, die 1mM Sommersemester 1987 der Katholisch-Theologischen Fakultät der

Universıität Tübingen vorgelegt wurde Fıne Zusage seıtens des Vorstands des Ellwanger Geschichts- und
Altertumsvereins, die Arbeıt ın das Ellwanger ahrbuch aufzunehmen, wurde ach Vorlage der For-
schungsergebnisse zurückgenommen. Da die Arbeit tür den ruck 1m Rottenburger ahrbuch tür
Kırchengeschichte (1989) vorgesehen W: WUTr: de auf eın Angebot, eiıne Zusammenfassung der
Ergebnisse auf Druckseiten 1Ns Ellwanger ahrbuch aufizunehmen, verzichtet.
1 Rundschreiben Slavorum Apostoli von Papst Johannes Paul II. dıe Bıschöfe, die Priester, dıe
Ordensgemeinschaften und alle Gläubigen in Erinnerung das Werk der Evangelisierung der heiligen
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Der 7 weiıtel der ‚,Tatsache«, dafß Methodius Ellwangen eINgESPEITT WAar, wird durch
die Lektüre des Beıtrages VonNn Hubert Häftele 1l 985 erschienenen Band Bildern der
Ellwanger Kirchengeschichte noch genährt Dort heißt »Methodius [wurde] nıcht
Ellwangen, sondern auf der Reichenau festgehalten«“. Wıeso kann plötzlıch behauptet
werden, Methodius gar nıcht ı Ellwangen inhaftiert SCWESCH IST, wenn doch ine

Überlieferung 1bt, die dies beweıist?
ıbt SIC wirklich diese Überlieferung oder W as hat MIt ıhr auf sıch? Dıiese rage

drängte sıch uns angesichts der widersprüchlichen bzw tehlenden Angaben über den Verban-
nungsort Methods auf Ziıel unserer Untersuchung wiırd jedoch nıcht SCHN, die >  t10
disputata« WAar der Verbannungsort Methods bzw War Ellwangen wirklıch der Verban-
nungsoOrt endgültig klären Vielmehr wollen WILE Literaturbericht die verschiede-
nNenNn Antworten, die auf diese »qUaeStL10 disputata« gegeben wurden, vorstellen Dazu wırd

SCHN, eitere »qUa€eSTL1ONES« stellen Wann begann sıch die Forschung erstmals MItL der
rage nach dem Verbannungsort Methods beschäftigen und durch W as wurde dieses Fragen
ausgelöst? Welche ÖOrte wurden Verlauf der Forschungsgeschichte als Verbannungsstätten
Methods Vorschlag gebracht? Weıter wiırd gelten, nach dem Fortgang der Forschungsge-
schichte welche WITLE zugleich als 1iNeC Rezeptionsgeschichte begreifen wollen, fragen Die
Forschungsgeschichte zugleich als inNe Rezeptionsgeschichte darstellen heißt, ‚Wel Ebenen
auseinanderzuhalten un! gleichzeıitig ıhrer Bezogenheıit aufeinander darzustellen die
inhaltliche Ebene der Forschungsgeschichte und die formale Ebene der Rezeptionsgeschichte

Auf der forschungsgeschichtlichen Ebene werden WILr den Fortgang der Forschung die
WILE nach Maßgabe des Stoffes fünf Phasen gegliedert haben nachzeichnen und die
forschungsgeschichtlich relevanten Posıtıonen ıhren Hauptinhalten darstellen Auf der
rezeptionsgeschichtlichen Ebene werden WILE nach den Mechaniısmen fragen, die der For-
schungsgeschichte zugrundelıegen und die dafür verantwortlich sınd dafß bestimmte Posıtio-
nen tradiert wurden, WIC S1C tradiert worden sind und die ZUr Herausbildung ganz
bestimmten »Schulmeinung« geführt haben Auft dieser zweıten Ebene INussecen WIr nochmals
ditferenzieren und zwischen »wissenschaftlicher« Rezeption und Rezeption »VOTL (Ort« nter-
scheiden, wobei auch hier wiederum gilt, dafß beide Wechselverhältnis zueinander
stehen Wır werden fragen haben, Wn welche wissenschaftlichen Posıtionen, VO|  3 Wem),
WIC aufgegriffen wurden Aut der Ebene tieter VOT Ort« werden WITE nachzufragen haben,
WIC wissenschaftliche Ergebnisse »hinuntertransportiert« worden siınd und WIC sıch 1iNe

Rezeption ‚VOT UOrt« inhaltlich ausgestaltet hat Desweıteren ob auch die Rezeption »VOr Ort«
wıederum auf wıssenschatftlicher Ebene ZUuUr Kenntnis SCHNOMMCN wurde, ob sıch C1iMn

Wechselwirkungsprozefß aßt Die Übergänge der einzelnen Ebenen WIC auch der
einzelnen forschungsgeschichtlichen Phasen siınd Zu Teıl fließend und »1N NCreiO« gar
nıcht sauber trennen Deshalb eIgNeELT der Unterscheidung der einzelnen Ebenen und
Phasen 1iNeCc SCWISSC schemenhafte Systematisierung

Zum Vorgehen Zunächst soll die Vorgeschichte der Verurteilung und Verbannung
Methods MIt WCNISCH Strichen skizzıert werden, die kırchenpolıtischen Hintergründe
der Verbannung Methods tLransparent machen und SIC den Gesamtzusammenhang scCcINer

Lebensgeschichte stellen Dann sollen Form chronologischen Rekonstruktion die
wesentlichen, forschungsgeschichtlich relevanten Posıtıonen und Lösungsversuche ZUr rage
nach dem Verbannungsort Methods vorgestellt werden ıne quUan(tüıtalıve Vollständigkeit WAar
dabei weder angestrebt noch möglıch ıne chronologische Darstellung der Forschungsge-
schichte U:  Nn WIT nach Orten Vo  Tie: Darstellung VOT, weıl die jeweılıgen
Cyrill und Methodius VOr 1100 Jahren (2 Juni Hg VO' Sekretariat der Deutschen Bischotskonte-
[CNZzZ (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls Nr. 65), Bonn 1965,

HÄFELE/HAuG, Licht und Schatten 28
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Problemstellungen als Antworten (ob gelungen oder nicht) auf die Fragen und Desiderate der
vorausgehenden Forschung erkannt werden konnten. Zugleich kann anhand der Genese der
Forschungsgeschichte die Rezeption einzelner Posıtionen, deren » Weitertradierung« SOWIe
etwalge »Stammbaumbildungen« oder Herausbildung einzelner »Schulmeinungen« transpa-
rent gemacht werden.

Dıie Einteilung der Forschungsgeschichte in fünf Phasen legte sıch VO Stoff und den iıhm
zugrundeliegenden Fragestellungen nahe. Gleichzeıitig sollte damıiıt ıne Strukturierung der
fast hundertfünfzigjährigen Forschungsgeschichte ermöglıcht werden.

Da wır methodisch zwischen »wissenschaftlicher« Rezeption und Rezeption ‚VOT Ort«
unterschieden haben, werden WIr unNns auch der rage zuzuwenden haben, ob »VOT Ort«

den Städten oder Klöstern, die 1ın der Forschungsgeschichte als Verbannungsorte Methods
diskutiert wurden eıne Rezeption der wissenschattliıchen Thesen stattgefunden hat WIr
uns bei der Darstellung der Rezeption »VOT (Ort« auf die Stadt Ellwangen beschränken, hat
seinen Grund ın der Tatsache, dafß Ellwangen dıe einz1ge Stadt 1lst, die ıne solche Rezeption
aufzuweisen hat Die Ellwanger Rezeption werden WIr anhand der Methodius-Akten der
Stadt Ellwangen sSOWl1e anhand VO:  e} Presseberichten die diese Rezeption dokumentieren
rekonstruieren versuchen. Dabei werden WIr danach fragen, WI1e und ıne wIlissen-
schaftliche These bzw Schulmeinung »VOT Ort« überhaupt rezıplert wurde, wer ıne solche
forciert und WI1e sıch dieser Rezeptionsprozeß weıter ausgezeıtigt hat uch die Rezeptionsge-
schichte VO Ort« haben WIr Zu 7weck der Strukturierung ın Phasen (dreı) unterteilt.

Die kırchenpolıtischen Hıntergründe
für die Verbannung Methods0

Dıie Brüder Konstantın (Cyrill)* und Methodius* betraten 1mM Jahr 863 > die »kırchenpolitische
Bühne-« Mährens. Der mährische Fürst Ratislav (846—870)® WAar den byzantinischen Kaıser
Michael III. (842-867)/ mıiıt der Bıtte herangetreten, ıhm slavısch sprechende Mıssıonare

Cyrill aufIname Konstantınus), wurde 826/27 als Sohn eiıner hohen Beamtentamilie Thessalonik:
geboren. ach dem Tod seines Vaters gıng 8542 ach Konstantinopel. Er rhielt die Diakonats-, evtl.
auch die Priesterweıihe. An der Hofakademie (später Patrıarchatsakademie) hatte Cyrill eiınen Lehrstuhl
inne. 851 er 855) nahm einer kaiserlichen Gesandtschaft ach Bagdad, 860 N einer Gesandtschatt

den Chazaren teıl. 869 estarb Cyrill iın Rom (1981) 266—-2/70 Cyrillus und Methodius
(Chrıstian HANNICK). LÖWE, Cyrıll 632638 GRIVEC, Verhältnis 16/-170

Methodius (Taufname Michael), wurde 815 auf keinen spater als 820 geboren. Zusammen mıit
sechs Geschwistern wuchs Methodius ın Thessalonik:ı auf. Dort hat wohl neben seıner griechischen
Muttersprache die elavısche Sprache erlernt (ıim südlichen Mazedonien gab eınen großen slavıschen
Bevölkerungsanteil). Nach dem Studium der Rechtswissenschaft und der Ausbildung ZU Soldaten trat
Methodius ıIn den Staatsdienst ein. 840 schied aus diesem und Lrat in das Kloster Olymp iın
Bithynien e1n. 860 begleitete seınen Bruder Cyrill auf dessen Reıise den Chazaren. 7war wurde
Methodius Abt des olympischen Klosters Polychron, jedoch hatte den Rang eınes Diakons
MAYER, Causa 335337 TRE &Ö  S (1981) 266—-270 LÖWE, Cyrill 632638

LÖWE, Cyrıll 651 Andere Datierung bei (CIBULKA, Der Zeitpunkt der Ankuntt 318—364
Ratislav (846—870), Mährenfürst. Nachfolger seınes Onkels Moimıir u  » dem gelungen Wal,

die mährıiıschen Stämme einıgen. Unter ıhm Begiınn des Großmährischen Reiches. Dıie EınsetzungRatıislavs ach dem Sturz Olmırs erfolgte durch Ludwig den Deutschen. Jedoch ab 855 versuchte
Ratıslav die tränkische Hoheit abzuschütteln. HKG 168—-169 BOsL, Kyrıll 40—41

Michael 111 (842-867), Kaıser VO  —- Konstantinopel. eın Vater Theophıilos starb, als erst reı Jahre alt
WAar. Seine Mutter übernahm anstatt seiner die Leitung der Regierung. Im SoOgenannten »Bilderstreit«
ahm diese eiıne »bilderfreundliche« Haltung eın und ließ 843 durch eine Synode den Bilderkult
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chicken Diese Bıtte Ratislavs War »politisch die Bulgaren« MI1TL denen sıch Ludwig
der Deutsche? 8672 Mähren verbündet hatte !© »kirchlich die ostfränkısche
Reichskirche«!! gerichtet VO  - aus Mähren bereıts christianisiert worden war Kaılser
Michael II kam dem Wunsch Ratislavs nach un! sandte ıhm ine griechische ‚Mıssıonsge-
sandtschaft:« deren Mitgliedern sıch auch die beiden Brüder Konstantın Cyrıll) und
Methodius efanden 864 jedoch gelang Onıg Ludwig dem Deutschen Mähren
einzudringen Dadurch WAar Ratislav CZWUNSCH, die tränkische Herrschaft anzuerkennen un!
Priestern der raänkischen Reichskirche, vornehmlıich aus der Diözese Passau Y ıhre »Mıssı10ns-
tätigkeit« Mähren erneut gestatten * Damlıt ‚Wel ‚missionswillige« Gruppen
Mähren zueinander Konkurrenz geraten die Priester der fränkischen Reichskirche NEeTI-

und die slavısch sprechende ‚Missionsgesandtschaft:« des byzantinischen alsers
Michael 111 andererseıts

Bereıts die tränkısch bayerischen ;Mıssıonare« hatten sıch die Klerikerausbildung
bemüht Ebenso suchten Konstantın (Cyrıll) un: Methodius Priesternachwuchs für die
mährische Kirche auszubilden !> Man grenzte sıch jedoch »durch die CISCNC, VonN Konstantın
erfundene glagolitische Schrift, durch Lıiturgie, Bibel und seelsorgerische Lıteratur slavı-
scher Sprache gegenüber den lateinıschen Priestern« ab

Eın ‚»Manko« War C5, da{fß keiner der beiden Brüder Bischof WAar un: SIC dem
Nachwuchs nıcht die Priesterweihe erteılen konnten Um für iıhre Schüler die Priesterweihe
bekommen, wollten SIC 866 nach Konstantinopel rTeIiseEnN Bereıts nach dort Nterwegs, erhielten

wıederherstellen. Da dıe Mündigkeıitserklärung Michael III. we1ıfter aufgeschoben wurde, kam
856 Staatsstreich. 858 setzte Michael 111 den Patriıarchen Ignatıos ab D  un! sciner Photius als
Patriarchen ein In der Folge kam ZU sogenannten »Photianischen Schisma«. HKG„ 199
201 203—204 - HEGI 826—830
O“  Ö  8 LÖWE, Cyrill 653

Ludwig der Deutsche 806—876), erster ostfränkischer König Als dritter Sohn Ludwig des Frommen
806 geboren LThK (1961) 1185—86 Art Ludwig der Deutsche (Günther BÖING)
BOSsL, IL 43—44

11 LÖWE, Cyrill 653 Ratislav wollte die Kırche Mähren unabhängig VO  a} der karolingischen
Reichskirche aufbauen Dabei fragte vielleicht Zuerst den Papst dieser, der och der Mıtte des Jahres
864 dem Könıg Ludwig gyule ünsche für den geplanten Kriegszug Ratislav aussprach dachte
damals nıcht C1inNn kırchliches Eingreifen Mähren S0 wandte sıch Ratislav ach Byzanz, wohin ıhn
BCWISSC Handelsbeziehungen und die dorge Vor der Annäherung der Bulgaren s das ostfränkische Reich
1C6SCM « Ebd 652653 Vgl uch GRIVEC, Verhältnis 170 BOSL, Kyrıill 47 423

Bereıts um die Wende VO: OO  C ZU) Jahrhundert hatte die Epoche der Christianisierung
Mährens und der lowakeı ostfränkıscher Herrschatft begonnen Auft Geheiß arls des Großen
hatte Usten Bayerns ine intensıve Slavenmission EINSESETZL Deshalb erscheint auch verfehlt,
Methodius und Cyrill »Slavenapostel« par: Bonifatıus, dem angeblichen »Apostel der Deutschen«
(vgl diese Parallelisierung HKG 171) neNnnen Das Epitheton »Apostel« iNnsınuljlert nämlıch
dafß TST die beiden Brüder Cyrill und Method die »heidnıschen« Slaven ZU Christentum bekehrt en
Das 1IST aber historisc unhaltbar BOSsL, Kyrıill 41 LÖWE, Cyrıll 6532 BURR, Anmerkungen 40—41
13 Löwe darauf hın, dıe des Bıstums Passau bei der Bekehrung der Mähren nıcht klar
eingeschätzt werden könne Auf jeden Fall dürfe nıcht C1INC einheitliche Leıtung durch Passau
denken LÖWE, Cyrill 651—6572 BURR, Anmerkungen

BURR, Anmerkungen 40—41 Im gleichen Jahr schloß sıch jedoch Bulgarıen Byzanz A} wodurch
der »Ring der polıtischen Umklammerung« sıch wieder eLWAaS löste BOsL, Kyrıill

Bos!] geht davon AauUS, bereits Klerikerschulen der raänkiısch bayerischen 1sSsıon gegeben
hat, welchen der einheimische Priesternachwuchs ausgebildet wurde BOSsL, Kyrıill 41

LÖWE, Cyrill 653—634
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s1e in Venedig (867 ıne Einladung aps Niıkolaus 858—867 nach Rom  18 Als s1e in Kom
ankamen, War aps Niıkolaus bereıts gestorben, dafß seın Nachfolger im Amt, Hadrian Il
867-872) , Methodius und einıge seıner Schüler Priestern bzw Diakonen weıhte, und die
slavısche Liturgie un! Kirchensprache akzeptierte*®. Noch während ıhres Romauftenthaltes“!
starb Konstantın (Cyrıll) 14 869 Methodius wollte eigentlich nach yZzanz zurückkeh-
renNn, trat jedoch »In den Dıienst des Papstes, nıcht weıl ıhn nach Rom gedrängt hätte,
sondern weıl die Arbeıt ın Mähren verlangte«2 Für das Papsttum schiıen die Gelegenheıt
vÜünst1g, »dıe Slaven Südosteuropas für die römische Obödienz gewinnen«“, Denn diıe
Bulgaren ‚.Walr seıt 864 VO  - yZanz Au >»missıonlert« worden, orlıentierten sıch jedoch
nunmehr nach Rom  24 Da 869 ın Mähren die Ostfranken eingebrochen waren *, konnte
Method nıcht orthın zurückkehren: oing Kocel*®, dem »slavische[n] Herr[{n] 1mM
karolingischen Unterpannonien« 2 Er, berichtet die Vıta Methodi1*®, W alr CD »der den
Anstoß der Entsendung Methods als apostolischem Legaten allen Slaven“? und dann
seiıner Erhebung ZU Erzbischof VO  - Sırmıium gegeben habe« 31

Indem Rom das 582 iın den Avarensturmen untergegangene pannonische Bıstum Sır-
mıum ** als Erzbistum ‚wiedererrichtete« und Method ZU) Erzbischof desselben ernannte,
rachte seınen Anspruch auf ganz Illyrıcum, dessen Hauptstadt Sırmıiıum einst WAal, MASSIV
17 Niıkolaus (24.4 8 15 11 867), römischer Papst. Im Kampf mıt der Kırche des ()stens setizte

863 auf eıner römischen Synode den Patriarchen Von Konstantinopel, Photius, ab Photius, der VO  — Kaıser
Michael III. gestutzt wurde, setzte 867 seinerseıts Nikolaus ab und exkommuntızıerte ıhn. 86 / Sturz des
Patriarchen Photius. LThK! (1935) 584—585 Art. Nıkolaus (Franz Xaver SEPPELT).

976-9/7/ Art Nıkolaus (Theodor SCHIEFFER).
18 LÖWE, Cyrill 654—656.

Hadrıan IL (14 - 872), römischer Papst. 792 Rom geboren. 855 und 85 hatte die
ahl Z.U)] Papst ausgeschlagen. 869 wurde auf einer römischen Synode Photius SOWIe die Gegensynode
VO  — 86 / verurteıiılt und 1es auf dem Konzıil Konstanz (867/70) bestätigt. Hadrıan IL gelang nıcht, die
Angliederung Bulgarıens das Patriarchat Konstantinopel verhindern. (1932) 775 Art.
Hadrıan I1 (Franz X aver SEPPELT). (1960) 06—13 Art. Hadrıan IL (Georg SCHWAIGER).

LÖWE, Cyrill 657
71 BOSsL, Kyrıll 45

LÖWE, Cyrill 659
Ebd
864 hatte sıch der Bulgarenfürst Borıs tauten lassen und nannte sıch ach dem oströmischen Kaıser

Michael. uch seın Volk N! ZU!r Annahme des Christentums. 866 wandte sıch Borıs jedoch
Ludwig den Deutschen und Papst Nikolaus D da seine politische Unabhängigkeıit besorgt WAar. Der
Papst schickte als Legaten die Bischöte Formosus VO:  — Porto und Paulus VO  — Populonia. König Ludwig
schickte Bischot Ermenric VO:  —_ Passau miıt anderen Klerikern Dıie Bischöfe des Papstes
kamen jedoch FErmenric VvVon Passau Z  9 der unverrichteter Dınge zurückkehren mußte. Vgl azu
BURR, Anmerkungen 41

BOSsL, Kyrıll
Kocel (861—874), mährischer Fürst. Sohn des Fürsten Pribina. Kocel trat 861 dessen Nachfolger Al

und Öörderte dıie Brüder Cyrill und Method HEG 5 875—89/.
27 LÖWE, Cyrill 659
28 Vgl 156 und Anm. 49
29 Zunächst War Methodıius 869 1Ur Zu Apostolischen Legaten ernannt worden. »Dies War jedoch NUur

eıne halbe Lösung auf dem Weg einer VO:  — der fränkischen Reichskirche unabhängıgen slavıschen
Kırchenprovinz.« BuURR, Anmerkungen 42) Deshalb wurde Methodius Von Kocel bermals ach Rom
geschickt, ann 869 ZU Erzbischof VO  - Sırmıum geweiht wurde.

Kocel habe eshalb die Errichtung des Erzbistums Sırmıiıum gefördert, weıl dieses als »Stütze seıner
ausgreifenden Herrschaftsbildung ansah« LÖWE, Cyrill 661
31 LÖWE, Cyrall 659—660

BuURR, Anmerkungen MAYER, (Causa 344345
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ZU Ausdruck®. Jedoch dieser Anspruch, dafß Sirmıum ıne unmıttelbar Rom unterstehende,slavische Kırchenprovinz sel, rief die bayerischen Bischöte auf den Plan, die dies nıcht
unwidersprochen hinnehmen wollten un! konnten. Dıie 1özese Salzburg »dıe Unterpanno-nıen den Plattensee VO:  —_ der Raab bıs Zur Drau umtafßte« berief sıch auf die ZuweisungUnterpanonniens Salzburg durch Karl den Großen 1mM Jahre Zur Begründung und
Dokumentation seıner Rechte 1e6ß Salzburg eınen umfangreichen Bericht über seıne dortigeGründungs- und Missionstätigkeit erstellen, den SOogenannten »Libellus de Conversione
Bagoarıum et arantanorum« S Der Kontftlikt Methods mıt den bayerischen Bischöfen WAar
sOmıt vorprogrammıert. Denn Method verkörperte als Erzbischof des Bıstums Sırmıium >1n
p  < den päpstliıch-römischen Jurisdiktionsanspruch. Bereıts 870 wurden die bayerischenBischöfe aktıv: s1e nahmen Method kurzerhand test. Der Ort” die beteiligten ersonen *®
SOWIe die näheren Umstände der Festnahme sınd nıcht ekannt. Ende des Jahres 870 hiıelt
Könıg Ludwig der Deutsche Regensburg einen Reichstag ab 39 Etwa zeıtgleich wurde
dort *9 Methodius VOr eın ‚Bischofsgericht«“! dem Könıg Ludwig beiwohnte“? gestellt.Im Prozeß Methodius wurde jenem neben der Verdrängung der lateinischen Spracheund Liturgie Vor allem seıne Eınmischung ın bayerisches Jurisdiktionsgebiet ZU Vorwurt

33 HKG 170-171 Vgl azu auch die Instruktion Johannes 111 Paul VO!  — Ancona, der
Papst seine Ansprüche auf Sırmıium und damit auf panz Ilyrıen darlegt.
34 LÖWE, Cyrill 664
35 Damıt berief Inan sıch auf karolingisches Reichskirchenrecht. Ebd 664

Abgedruckt bei LÖWE (Hg.), Der Streit 51  O
Wo Methodius festgenommen wurde, kann nıcht mıiıt Sıcherheit ‚At werden. In Vorschlag gebrachtwurden Pannonıen (BRÜCKNER, Die Wahrheit /1), Salzburg (SAKAGC, Bemerkungen 178) und Mähren

(LÖWEe, Cyrill 665; MaAss, Bıstum Freising 122)
38 Von WC]  3 Methodius festgenommen wurde, 1st ebenfalls unsıcher. Neben eıner Festnahme durch den
Sohn Ludwig des Deutschen, Karlmann (BURR, Anmerkungen 44—46), wurde Bischof Anno UoNn FreisingSAKAG, Bemerkungen 178), Bischof Ermenrich Uon Passayu (GRIVEC, Konstantın und Method 9 9(JAMBER, Erzbischof 30) und Bıschof Adalwin von Salzburg (BURR, Ermenrich 29) in Betracht BCZOSCN.Mass hebt hervor, daß hinter der Verhaftung Methods, egal und von WECIN sıe 1Un ausgeführt worden
ISt, »der PESAMLE bayerische Episkopat in N: Fühlungnahme mıt der weltlichen Macht« gestanden habe
(Mass, Bıstum Freising 123).

Der einzıge Protektor Methods Ratıslav wurde auf diesem Reichstag Z.U) Tode verurteılt und
ann Zur Blendung begnadigt. Mass, Bıstum Freising 123 Burr weıst auf den inneren Zusammenhangzwischen dem Prozeß Ratislav und dem Methodius hın. »Rotislav Ratıslav) hatte ıne
polıtische Loslösung VO  — der tränkischen Oberherrschaft erstrebt. Methodius mußte VO'! Standpunkt der
tränkischen Staatskırche AuUs, deren renzen mıt dem Reichsgebiet zusammentielen, als eın Intrusus
erscheinen, der als Nıchtangehöriger des bayerischen Metropolitanverbandes das VO|  —_ Passau und Salzburgbeanspruchte Gebiet als ıhm unterstehend bezeichnete«. BURR, Anmerkungen 48 —49

BURR, Anmerkungen 48 ZIEGLER, Methodius auf dem Weg 370-371 Sakat dagegen hält
Regensburg nıcht für den Prozeßort, da eıne Geheimhaltung des Prozesses aufgrund des Reichstagescht möglıch BCWESCH ware. Vielmehr se1l man ın Freising ber Methodius Gericht SAKAG,Bemerkungen 178—-180
41 Das Bischofsgericht setizte sıch aus Biıschof Ermenrich VO  3 Passau, ıschof Anno VO:  } Freising und
Erzbischof Adalwin Von Salzburg (das ergıbt sıch aus eıner Konvergenzargumentationzwıschen der ı1ta Methodii und den päpstliıchen Schreiben Johannes I1l diese reli Bıschöte 873)Mass vermutfet wel weıtere Bıschöte, die Prozeß teılgenommen haben Bischof Lantfrid VO:  3 Säben
und ıschof Ambricho Von Regensburg. MAss, Bıstum Freising 123 Vgl auch MAYER, Causa 354 »In
jedem ber War das Regensburger Urteil schon deshalb rechtsfehlerhaft, weıl der bayerischenBischofssynode die Gerichtsbarkeit ber Erzbischof Method überhaupt nıcht zukam154  ELKE KRUTTSCHNITT  zum Ausdruck*, Jedoch dieser Anspruch, daß Sirmium eine unmittelbar Rom unterstehende,  slavische Kirchenprovinz sei, rief die bayerischen Bischöfe auf den Plan, die dies nicht  unwidersprochen hinnehmen wollten und konnten. Die Diözese Salzburg — »die Unterpanno-  nien um den Plattensee von der Raab bis zur Drau umfaßte«** — berief sich auf die Zuweisung  Unterpanonniens an Salzburg durch Karl den Großen im Jahre 796. Zur Begründung und  Dokumentation seiner Rechte ließ Salzburg einen umfangreichen Bericht über seine dortige  Gründungs- und Missionstätigkeit erstellen, den sogenannten »Libellus de Conversione  Bagoarium et Carantanorum«*°, Der Konflikt Methods mit den bayerischen Bischöfen war  somit vorprogrammiert. Denn Method verkörperte als Erzbischof des Bistums Sirmium >in  persona« den päpstlich-römischen Jurisdiktionsanspruch. Bereits 870 wurden die bayerischen  Bischöfe aktiv: sie nahmen Method kurzerhand fest. Der Ort”, die beteiligten Personen ®  sowie die näheren Umstände der Festnahme sind nicht bekannt. Ende des Jahres 870 hielt  König Ludwig der Deutsche zu Regensburg einen Reichstag ab?®. Etwa zeitgleich wurde  dort*® Methodius vor ein »Bischofsgericht«*! — dem König Ludwig beiwohnte“*? — gestellt.  Im Prozeß gegen Methodius wurde jenem neben der Verdrängung der lateinischen Sprache  und Liturgie vor allem seine Einmischung in bayerisches Jurisdiktionsgebiet zum Vorwurf  33 HKGII/1, 170-171. — Vgl. dazu auch die Instruktion Johannes VIII. an Paul von Ancona, wo der  Papst seine Ansprüche auf Sirmium und damit auf ganz Illyrien darlegt.  34 Löwe, Cyrill 664.  35 Damit berief man sich auf karolingisches Reichskirchenrecht. Ebd. 664.  36 Abgedruckt bei Löwe (Hg.), Der Streit 5—19.  37 Wo Methodius festgenommen wurde, kann nicht mit Sicherheit gesagt werden. In Vorschlag gebracht  wurden Pannonien (BRÜCKNER, Die Wahrheit 64. 71), Salzburg (SaKAC, Bemerkungen 178) und Mähren  (Löwe, Cyrill 665; Mass, Bistum Freising 122).  38 Von wem Methodius festgenommen wurde, ist ebenfalls unsicher. Neben einer Festnahme durch den  Sohn Ludwig des Deutschen, Karlmann (Burr, Anmerkungen 44—46), wurde Bischof Anno von Freising  (SakaA6, Bemerkungen 178), Bischof Ermenrich von Passau (Grıvec, Konstantin und Method 95;  GAMBER, Erzbischof 30), und Bischof Adalwin von Salzburg (BUurr, Ermenrich 29) in Betracht gezogen. —  Mass hebt hervor, daß hinter der Verhaftung Methods, egal wo und von wem sie nun ausgeführt worden  ist, »der gesamte bayerische Episkopat in enger Fühlungnahme mit der weltlichen Macht« gestanden habe.  (Mass, Bistum Freising 123).  39 Der einzige Protektor Methods — Ratislav — wurde auf diesem Reichstag zum Tode verurteilt und  dann zur Blendung begnadigt. Mass, Bistum Freising 123. — Burr weist auf den inneren Zusammenhang  zwischen dem Prozeß gegen Ratislav und dem gegen Methodius hin. »Rotislav (= Ratislav) hatte eine  politische Loslösung von der fränkischen Oberherrschaft erstrebt. Methodius mußte vom Standpunkt der  fränkischen Staatskirche aus, deren Grenzen mit dem Reichsgebiet zusammenfielen, als ein intrusus  erscheinen, der als Nichtangehöriger des bayerischen Metropolitanverbandes das von Passau und Salzburg  beanspruchte Gebiet als ihm unterstehend bezeichnete«. BUrr, Anmerkungen 48—49.  40 Burr, Anmerkungen 48. — ZIEGLER, Methodius auf dem Weg 370-371. — Saka& dagegen hält  Regensburg nicht für den Prozeßort, da eine Geheimhaltung des Prozesses — aufgrund des Reichstages —  nicht möglich gewesen wäre. Vielmehr sei man in Freising über Methodius zu Gericht gesessen. SAKAC,  Bemerkungen 178-180.  41 Das Bischofsgericht setzte sich aus Bischof Ermenrich von Passau, Bischof Anno von Freising und  Erzbischof Adalwin von Salzburg zusammen (das ergibt sich aus einer Konvergenzargumentation  zwischen der Vita Methodii und den päpstlichen Schreiben Johannes VIII. an diese drei Bischöfe 873).  Mass vermutet zwei weitere Bischöfe, die am Prozeß teilgenommen haben: Bischof Lantfrid von Säben  und Bischof Ambricho von Regensburg. Mass, Bistum Freising 123. — Vgl. auch MAYER, Causa 354: »In  jedem Fall aber war das Regensburger Urteil schon deshalb rechtsfehlerhaft, weil der bayerischen  Bischofssynode die Gerichtsbarkeit über Erzbischof Method überhaupt nicht zukam ... allein der Papst  hätte hier auf eine deiectio erkennen können.«  42 Das geht ebenfalls aus der Vita Methodii Kap. IX hervor.allein der Papsthätte hiıer auf ıne deiectio erkennen können.«
47 Das geht ebenfalls aus der Vıta Methodii Kap. hervor.
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gemacht ® Damıt standen sıch bezüglıch des Jurisdiktionsanspruches we1l Rechtsstand-
punkte“** gegenüber. Di1e Bayern machten ıhr Recht auf Unterpannonien geltend, das seıt
75 Jahren ZUr Diözese Salzburg gehöre *, Methodius dagegen berief sich darauf,; dafß dieses
Gebiet dem heiliıgen Petrus gehöre, der römischen Jurisdiktion direkt unterstehe*®

Am Ende des Prozesses stand die Absetzung und Verbannung Methods*. Welche Seıte
Rom oder die bayerischen Bischöfe das »Recht« bzw die »Geschichte« auf ihrer Seıte hatte,
1st ın der Wissenschaft höchst umstritten *2.

Eın Durchgang durch die Forschungsgeschichte
zugleich eıne Rezeptionsgeschichte

Phase Quellenerschließungen ZUT rage nach dem Verbannungsort Methods

Der Zeitpunkt, dem WIr die Forschungsgeschichte Zur rage nach dem Verbannungsort
Methods beginnen lassen, wurde nıcht willkürlich ZESELIZL, sondern ergab sıch aus der ‚Natur
der Sache«. Nıcht 1Ur die Geschichte der Methodiusforschung im allgemeınen, sondern auch
ıhre Geschichte bezügliıch der rage nach dem Verbannungsort Methods 1m besonderen 1st
CN verknüpft mıt der Erschließung VO:  — Primär- un! Sekundärquellen, die Auskunft über
Leben und Wirken Cyrills und Methods geben. So konnte die rage nach dem Verbannungs-
OrTt Methods erst da ZUuUr rage werden, als Quellen erschlossen wurden, die diese Problemstel-
lung nahelegten.

S, Bıstum Freising 124 Den Hergang des Prozesses spiegelt ebenfalls Kap der Vıta Methodıi
wieder, wobeıl dort 1Ur auf letzteren Anklagepunkt Übergriff auf bayerisches Jurisdiktionsgebiet
eingegangen wird. Vgl uch SCHÜTZ, Dıie Reichssynode 11  — MAYER, (Causa 2354—356

Vgl azu ZIEGLER, Dıie Absetzung 11—-24
In der Denkschrift des Salzburger Erzbischotfs »De Conversione Bagoarıorum et Carantanorum«

die uch als Prozefßgrundlage diente heißt in Kap XIV »A tempore igitur quo dato praecepto
luvavensibus reg1 coepit praesulıbusu ın temMpPUuUS SUnNt annı F3 quod nullus epISCOPUS alıcubı
venıens pOtestatem habuıt ecclesi1astıcam ın ıllo confinıo 1S1 Salzburgenses,q presbyter
aliıunde venlens plus trıbus mensıbus ıbı SUUMM est colere officıum, priusquam SU amn dimissor1am
ep1SCOPO praesentavit epistolam. Hoc enım bı observatum fut qU! dum OVAa Ort: est doctrina Methodii
philosophi.« LÖWE, Der Streit

Dıie Entgegnung Methods auf die Vorwürte der bayerischen Bischöte geht ebentalls AUS$ Kap der
1ıta Methodıi hervor: »LEgo qUOqUC, S1 intellıgerem, vestrum ıd CS5SC, abscederem, sed Sanctı Petrı1ı ESTi.«
LÖWE (Hg.), Der Streit 58

Vgl azu Kap der Vıta Methodıi sSOWI1e die Briete Papst Johannes 11l
Löwe fragt » Konnte INan ın Rom wirklich ignorieren, ach den Zusammenbrüchen der

Völkerwanderungszeit ın langer Autbauarbeıt gerade ın Bayern tätıger Mitwirkung des Papsttums
NeCu entstanden war?« (LÖWE, Cyrill 664—665). Burr dagegen spricht VO: »unveräußerlichen Recht des

Papstes auf das alte Bıstum Sırmıiıum« URR, Anmerkungen 51) Mass weıst darauf hın, Ial sich »1N
historisc! gerechter Beurteilung davor hüten |mufß], prior1 in Methodius den Heiligen und ın den
bayerischen Bıschöten die Bösewichte sehen Dıie bayerische Kırche hatte lange VOT den Griechen mıt
großen Optern In Mähren und Pannonıen missıonNLert und dabe:i jene Grundlagen geschaffen, hne die das
Wırken der griechischen Miıssıonare nıcht möglich BEWESCH ware155  ELLWANGEN — DER VERBANNUNGSORT DES SLAVENAPOSTELS METHODIUS?  gemacht*, Damit standen sich bezüglich des Jurisdiktionsanspruches zwei Rechtsstand-  punkte* gegenüber. Die Bayern machten ihr Recht auf Unterpannonien geltend, das seit  75 Jahren zur Diözese Salzburg gehöre*. Methodius dagegen berief sich darauf, daß dieses  Gebiet dem heiligen Petrus gehöre, d.h. der römischen Jurisdiktion direkt unterstehe“*  Am Ende des Prozesses stand-die Absetzung und Verbannung Methods*. Welche Seite —  Rom oder die bayerischen Bischöfe — das »Recht« bzw. die »Geschichte« auf ihrer Seite hatte,  ist in der Wissenschaft höchst umstritten *,  B. Ein Durchgang durch die Forschungsgeschichte —  zugleich eine Rezeptionsgeschichte  I. Phase: Quellenerschließungen zur Frage nach dem Verbannungsort Methods  Der Zeitpunkt, an dem wir die Forschungsgeschichte zur Frage nach dem Verbannungsort  Methods beginnen lassen, wurde nicht willkürlich gesetzt, sondern ergab sich aus der »Natur  der Sache«. Nicht nur die Geschichte der Methodiusforschung im allgemeinen, sondern auch  ihre Geschichte bezüglich der Frage nach dem Verbannungsort Methods im besonderen ist  eng verknüpft mit der Erschließung von Primär- und Sekundärquellen, die Auskunft über  Leben und Wirken Cyrills und Methods geben. So konnte die Frage nach dem Verbannungs-  ort Methods erst da zur Frage werden, als Quellen erschlossen wurden, die diese Problemstel-  lung nahelegten.  43 Mass, Bistum Freising 124. — Den Hergang des Prozesses spiegelt ebenfalls Kap. IX der Vita Methodii  wieder, wobei dort nur auf letzteren Anklagepunkt — Übergriff auf bayerisches Jurisdiktionsgebiet —  eingegangen wird. — Vgl. auch ScHüTz, Die Reichssynode 1-14. — MAYER, Causa 354-356.  44 Vgl. dazu ZıEGLER, Die Absetzung 11-24.  45 In der Denkschrift des Salzburger Erzbischofs »De Conversione Bagoariorum et Carantanorum« —  die auch als Prozeßgrundlage diente — heißt es in Kap. XIV: »A tempore igitur quo dato et praecepto a  Iuvavensibus regi coepit praesulibus usque in praesens tempus sunt anni 75, quod nullus episcopus alicubi  veniens potestatem habuit ecclesiasticam in ıllo confinio nisi Salzburgenses rectores, neque presbyter  aliunde veniens plus tribus mensibus ibi suum ausus est colere officium, priusquam suam dimissoriam  episcopo praesentavit epistolam. Hoc enim ibi observatum fuit usque dum nova orta est doctrina Methodii  philosophi.« Löwe, Der Streit 19.  46 Die Entgegnung Methods auf die Vorwürfe der bayerischen Bischöfe geht ebenfalls aus Kap. IX der  Vita Methodii hervor: »Ego quoque, si intelligerem, vestrum id esse, abscederem, sed Sancti Petri est.«  Löwe (Hg.), Der Streit 58.  47 Vgl. dazu Kap. IX der Vita Methodii sowie die Briefe Papst Johannes VIII.  48 Löwe fragt: »Konnte man in Rom wirklich ignorieren, was nach den Zusammenbrüchen der  Völkerwanderungszeit in langer Aufbauarbeit — gerade in Bayern unter tätiger Mitwirkung des Papsttums  — neu entstanden war?« (Löwe, Cyrill 664-665). Burr dagegen spricht vom »unveräußerlichen Recht des  Papstes auf das alte Bistum Sirmium« (Burr, Anmerkungen 51). Mass weist darauf hin, daß man sich »in  historisch gerechter Beurteilung davor hüten [muß], a priori in Methodius den Heiligen und in den  bayerischen Bischöfen die Bösewichte zu sehen ... Die bayerische Kirche hatte lange vor den Griechen mit  großen Opfern in Mähren und Pannonien missioniert und dabei jene Grundlagen geschaffen, ohne die das  Wirken der griechischen Missionare nicht möglich gewesen wäre ... der Papst [glaubte] deren [sc. der  bayerischen Kirche] wohlerworbene Rechte übergehen zu können. Dabei wird es aber verständlich, wenn  die bayerischen Bischöfe Methodius als Eindringling betrachteten und das Verhalten des Papstes ... als  Mißachtung ihrer älteren Rechte empfanden« (Mass, Bischof Anno 44).der Papst [glaubte] deren SC der
bayerischen Kırche] wohlerworbene Rechte übergehen können. Dabei wırd ber verständlıch, Wenn

die bayerischen Biıschöte Methodius als Eindringlıing betrachteten und das Verhalten des Papstes155  ELLWANGEN — DER VERBANNUNGSORT DES SLAVENAPOSTELS METHODIUS?  gemacht*, Damit standen sich bezüglich des Jurisdiktionsanspruches zwei Rechtsstand-  punkte* gegenüber. Die Bayern machten ihr Recht auf Unterpannonien geltend, das seit  75 Jahren zur Diözese Salzburg gehöre*. Methodius dagegen berief sich darauf, daß dieses  Gebiet dem heiligen Petrus gehöre, d.h. der römischen Jurisdiktion direkt unterstehe“*  Am Ende des Prozesses stand-die Absetzung und Verbannung Methods*. Welche Seite —  Rom oder die bayerischen Bischöfe — das »Recht« bzw. die »Geschichte« auf ihrer Seite hatte,  ist in der Wissenschaft höchst umstritten *,  B. Ein Durchgang durch die Forschungsgeschichte —  zugleich eine Rezeptionsgeschichte  I. Phase: Quellenerschließungen zur Frage nach dem Verbannungsort Methods  Der Zeitpunkt, an dem wir die Forschungsgeschichte zur Frage nach dem Verbannungsort  Methods beginnen lassen, wurde nicht willkürlich gesetzt, sondern ergab sich aus der »Natur  der Sache«. Nicht nur die Geschichte der Methodiusforschung im allgemeinen, sondern auch  ihre Geschichte bezüglich der Frage nach dem Verbannungsort Methods im besonderen ist  eng verknüpft mit der Erschließung von Primär- und Sekundärquellen, die Auskunft über  Leben und Wirken Cyrills und Methods geben. So konnte die Frage nach dem Verbannungs-  ort Methods erst da zur Frage werden, als Quellen erschlossen wurden, die diese Problemstel-  lung nahelegten.  43 Mass, Bistum Freising 124. — Den Hergang des Prozesses spiegelt ebenfalls Kap. IX der Vita Methodii  wieder, wobei dort nur auf letzteren Anklagepunkt — Übergriff auf bayerisches Jurisdiktionsgebiet —  eingegangen wird. — Vgl. auch ScHüTz, Die Reichssynode 1-14. — MAYER, Causa 354-356.  44 Vgl. dazu ZıEGLER, Die Absetzung 11-24.  45 In der Denkschrift des Salzburger Erzbischofs »De Conversione Bagoariorum et Carantanorum« —  die auch als Prozeßgrundlage diente — heißt es in Kap. XIV: »A tempore igitur quo dato et praecepto a  Iuvavensibus regi coepit praesulibus usque in praesens tempus sunt anni 75, quod nullus episcopus alicubi  veniens potestatem habuit ecclesiasticam in ıllo confinio nisi Salzburgenses rectores, neque presbyter  aliunde veniens plus tribus mensibus ibi suum ausus est colere officium, priusquam suam dimissoriam  episcopo praesentavit epistolam. Hoc enim ibi observatum fuit usque dum nova orta est doctrina Methodii  philosophi.« Löwe, Der Streit 19.  46 Die Entgegnung Methods auf die Vorwürfe der bayerischen Bischöfe geht ebenfalls aus Kap. IX der  Vita Methodii hervor: »Ego quoque, si intelligerem, vestrum id esse, abscederem, sed Sancti Petri est.«  Löwe (Hg.), Der Streit 58.  47 Vgl. dazu Kap. IX der Vita Methodii sowie die Briefe Papst Johannes VIII.  48 Löwe fragt: »Konnte man in Rom wirklich ignorieren, was nach den Zusammenbrüchen der  Völkerwanderungszeit in langer Aufbauarbeit — gerade in Bayern unter tätiger Mitwirkung des Papsttums  — neu entstanden war?« (Löwe, Cyrill 664-665). Burr dagegen spricht vom »unveräußerlichen Recht des  Papstes auf das alte Bistum Sirmium« (Burr, Anmerkungen 51). Mass weist darauf hin, daß man sich »in  historisch gerechter Beurteilung davor hüten [muß], a priori in Methodius den Heiligen und in den  bayerischen Bischöfen die Bösewichte zu sehen ... Die bayerische Kirche hatte lange vor den Griechen mit  großen Opfern in Mähren und Pannonien missioniert und dabei jene Grundlagen geschaffen, ohne die das  Wirken der griechischen Missionare nicht möglich gewesen wäre ... der Papst [glaubte] deren [sc. der  bayerischen Kirche] wohlerworbene Rechte übergehen zu können. Dabei wird es aber verständlich, wenn  die bayerischen Bischöfe Methodius als Eindringling betrachteten und das Verhalten des Papstes ... als  Mißachtung ihrer älteren Rechte empfanden« (Mass, Bischof Anno 44).als
Miıßachtung ihrer alteren Rechte empfanden« (Mass, Bischof Anno 44)
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Auftakt. Lateinische Übersetzung der » Vıta Methodii«
Dıie ErStE< Quelle, die die rage nach dem Verbannungsort Methods ın den Blick rückte, W alr
die kirchenslavische Quelle Vıta Methodii (VM) 49, die eıne Lebensbeschreibung Methods
bietet. In Kapıtel IX und wiırd über die Gefangensetzung Methods, seıne Absetzung und
Inhaftierung, sSOWIl1e seiıne Freilassung auf Intervention des Papstes berichtet. Bıs 843 WAar dıe

jedoch noch gänzlıch unbekannt, wurde dann aber sukzessive in Auszügen veröttent-
liıcht . Miıklosich WAar 1854 der 9 der ıne vollständige lateinische Übersetzung derselben
anfertigte, die VO  j Dümmler>! 1mM selben Jahr veröffentlicht wurde. Diese Übersetzung W alr

gewissermaßen die Inıtialzündung für die einsetzende Methodiusforschung, die auch zuneh-
mend der rage nach dem Verbannungsort Methods Aufmerksamkeit schenkte.

Dıie Angaben der über den Ort der Gefangenschaft Methods sınd jedoch außerst
spärlıch. Am Ende VO:  3 Kapıtel IX steht I11UT die kurze Notız: »mıserunt SUEeVOS« > Dıie
anderen cyrillo-methodianischen Quellen” machen Zu Ort der Gefangenschaft Methods
keinerlei Angaben. Deshalb fußt die Beantwortung der rage nach dem Verbannungsortgrundsätzlich auf eıner implızıten oder explızıten Interpretation der Nachricht iın
Kapıtel IX der »mıserunt ın SuUeVOSs«. Man sucht in der Liıteratur der Hälfte des
19. Jahrhunderts die VOT allem die zugrundelegte sOomıt vergeblich nach einer
Näherbestimmung des ÖOrtes der Gefangenschaft Methods. rst in der zweıten un dritten
Phase der Forschungsgeschichte erfolgen kritische Reflexionen auf die vorangegangenen
(implizıten) Interpretationen des »mıserunt ın Suevos« >

Abfassungszeıt und -O'YL} Die kirchenslavische dürfte ach der NeUeren Forschung ın Mähren,bald ach dem Tode Methods und VOT der Vertreibung seıner Schüler, ELW: 884/85 abgefasst worden se1in.
Gorski) dem Mıklosich folgte hat die und die 1ta Constantın! als »Pannonische Legenden«bezeichnet, da diese ın Pannonien Von Schülern Cyrills und Methods vertaflßt glaubte. Verfasser: Als
möglıcher Vertasser der gilt der langjährige Getährte Cyrills \ll’ld Methods, Kliment, der spatereBischof von Ohrıd Dem Vertasser mußß bereits die 1ıta Constantın! ekannt SCWESCH se1in, da deren
Angaben nıcht mehr wiederholt, sondern [1U!T erganzt. Handschriften: Es sind NUur acht Handschriften
russiıscher Redaktion bekannt, Von denen die älteste 4AUS dem 2. Jahrhundert Stammt. Quellenwert: Trotz
ihrer spaten Überlieferung (Abfassung 854/55 alteste Handschrift aus dem 12. Jahrhundert) und
mancher dadurch bedingten Entstellung des Textes stellt die eiıne wertvolle Quelle dar, besonders in
Bezug auf die Gefangennahme des Methodius durch die bayerischen Bıschöte und die sıch anschließende
Synode. Ihr Quellenwert wurde insotern bestätigt, als der in Kap. VIUII erhaltene Briet PapstHadrian {l gegenüber rüheren Anzweıiflungen nunmehr als echt erwıesen seın dürtte Vgl azu
(1981) 266—-270 Art. Cyrillus und Methodius (Chrıstian HANNICK). GRIVEC, Konstantın und Method
250251 Quellenausgaben (Auswahl) GRIVEC/TomMmsıc, Constantınus Methodius. LÖWE (Hg.), Der
Streıt 5>3—62 (weıtere sıehe LÖWE, Cyrill 632)

1843 veröffentlichte Gorski)j einen Auszug der in russischer Sprache, nachdem eıne
Handschrift derselben aus dem 16. Jahrhundert ın der Geıistlichen Akademie Moskau gefunden hatte.
Diıesen Auszug übersetzte Hanka 1Ns Tschechische, wodurch Wattenbach seinerseıts auf die Legendeauimerksam wurde und einen deutschen Auszug veröffentlichte. Schafarık veröffentlichte den vollständi-
SCH ext der SOWIEe der ıta Constantın1, VO  - welchem wiederum eın Auszug iın polnıscher Spracheveröffentlicht wurde, der seinerseıts 1Ns Deutsche übersetzt wurde. Angeregt durch Wattenbach und
Schafarık bat Dümmler Miklosich, ıne vollständige lateinische Übersetzung anzufertigen. Vgl azu
DÜMMLER, Dıie pannoniısche Legende 145—-150 GRIVEC, Konstantın und Method 250—251
51 DÜMMLER, Dıie pannoniısche Legende 145—199

Wır zıtieren die 1m folgenden ımmer ach der Ausgabe Von LÖWE (Hg.), Der Streıt 53—62 1er
58)
53 Eıne Zusammenstellung aller kırchenslavischen, griechıschen und lateinıschen Quellen be] GRIVEC,
Konstantın und Method 246—-257.

Dümmler (1853) enthält sıch och ganz eiıner Bestimmung des Inhaftierungsortes Methods und
schreibt NUr: »wart iıhn 1Ns Gefängnis und hielt ihn und % Jahr gefangen« (DÜMMLER,
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Jedoch: die Angaben der und somıt auch ıhr Hınwelıs auf die Verbannung Methods
»1N Suevos« wurden VO  - westlichen Wissenschaftlern während der Hältfte des 19. Jahrhun-
derts aufgrund des hagiographischen Charakters dieser Quelle als historisch unzuverlässıg
abgetan . Dıie Zuverlässigkeit der Angaben der VM konnte erst durch weıtere, S1e ergänzende
Quellenfunde erhärtet werden.
Neue Quellen: Briefe 'aps Johannes VIIL.
Bereıts 880 sollte die Veröffentlichung weıterer Quellen die rage nach dem Verbannungsort
Methods vorantreıben. Paul Ewald >® edierte 1m Neuen Archiv der Gesellschaft tür altere
deutsche Geschichtskunde die sogenannte »Brittische Sammlung«, welche Fragmente päpstli-
cher Erlasse enthält>’. Darunter befanden siıch auch Briete Johannes VIIL (872-882 9} die ın
unmittelbarem ezug Zur Gefangensetzung Methods stehen.

Von Relevanz die drei Briete Johannes VIIL Aaus dem Jahre 873 Erzbischof
Adalwin VvVon Salzburg (859—-873 Bischoft Ermenrich VO  - Passau 866-874)°', Bischoft Anno

Südöstlichen Marken 45). Dudıiık wiırd 1860 ıIn seiıner Allgemeinen Geschichte Mährens konkreter. Method
mufßÖte »schutzlos wıe WAarELLWANGEN — DER VERBANNUNG$ORT DES SLAVENAPOSTELS METHODIUS?  157  Jedoch: die Angaben der VM — und somit auch ihr Hinweis auf die Verbannung Methods  »in Suevos« — wurden von westlichen Wissenschaftlern während der 2. Hälfte des 19. Jahrhun-  derts aufgrund des hagiographischen Charakters dieser Quelle als historisch unzuverlässig  abgetan . Die Zuverlässigkeit der Angaben der VM konnte erst durch weitere, sie ergänzende  Quellenfunde erhärtet werden.  Neue Quellen: Briefe Papst Johannes VIII.  Bereits 1880 sollte die Veröffentlichung weiterer Quellen die Frage nach dem Verbannungsort  Methods vorantreiben. Paul Ewald®® edierte im Neuen Archiv der Gesellschaft für ältere  deutsche Geschichtskunde die sogenannte »Brittische Sammlung«, welche Fragmente päpstli-  cher Erlasse enthält”. Darunter befanden sich auch Briefe Johannes VIII. (872-882)°®, die in  unmittelbarem Bezug zur Gefangensetzung Methods stehen.  Von Relevanz waren die drei Briefe Johannes VIII. aus dem Jahre 873°° an Erzbischof  Adalwin von Salzburg (859-873)°, Bischof Ermenrich von Passau (866-874)°!, Bischof Anno  Südöstlichen Marken 45). Dudik wird 1860 in seiner Allgemeinen Geschichte Mährens konkreter. Method  mußte »schutzlos wie er war ... ihrer Gewalt weichen und sogar nach Deutschland sich begeben, wo er,  ob im Gefängnis oder in freier Haft, was nach unserer Quelle unentschieden bleiben muß ... verblieb«  (Dupixg, GeschichteI, 216). Mit »unserer Quelle« meint Dudik die VM und seine Interpretation des  »miserunt in Suevos« lautet somit Deutschland.  55 Vgl. dazu Grıvec, Konstantin und Method 3—4. — Zugleich war die Geringschätzung der slavischen  Quellen auf westlicher (etwa durch Josef August Ginzel, Alexander Brückner, Franz Snopek) und die der  lateinischen Quellen auf slavischer Seite (etwa durch Jovan Martinov, Nathanael Bonwetsch) Ausdruck  eines konfessionellen Zwiespaltes zwischen Römisch-Katholischen und Griechisch-Katholischen For-  schern, der in die wissenschaftliche Diskussion hineingetragen wurde. So GOETz, Geschichte2. — Auch  der Enzyklika Leos XIII. >»Grande munus« vom 30. September 1880, in welcher der Papst für den 5. Juli —  in Erweiterung einer früheren Ermächtigung Pius’IX. — das Fest der Heiligen Cyrill und Method als  duplex minus für die ganze römische Kirche einführte, warf Goetz konfessionell bedingte, historische  Befangenheit vor. »Durch das ganze Schreiben zieht sich die Tendenz, die Slavenapostel als treue Söhne  der römischen Kirche hinzustellen ... In der Darstellung der Lebensgeschichte der Brüder verfährt die  Enzyklika ganz kritiklos... Die Darstellung der Thätigkeit des Methodius in Mähren entspricht auch  durchaus nicht dem thatsächlichen Gang der Geschichte, und der ganze Streit zwischen den bayerischen  Bischöfen und ihm wird gleichfalls gar nicht erwähnt.« Ebd. 4. — Vgl. auch Grıvec, Erlebnisse 150-151:  Schon im 19. Jahrhundert hätten führende Slavisten die Zuverlässigkeit der Vita Constantini sowie der  Vita Methodii bewiesen. »Dennoch fanden sie in den katholischen kirchlichen Kreisen keine Beachtung.  Im Rundschreiben des Papstes Leo XIII. ... Grande munus (1880) nahm man auf die kirchenslavischen  Quellen keine Rücksicht.«  56 NA 5 (1880) 277-414; 505596 (hier: 301-304).  57 Vgl. dazu SCHUBERT, Die sogenannten Slavenapostel5 Anm. 1.  58 Johannes VIII. (872-882), römischer Papst. Im Streit Methods mit dem bayerischen Episkopat  verfügte er Freilassung und Wiedereinsetzung desselben in die erzbischöfliche Würde. Zunächst Verbot,  dann 880 Zulassung der slavischen Liturgie mit erheblichen Einschränkungen. Die bulgarische Kirche  konnte er nicht für den römischen Patriarchalverband zurückgewinnen. — LThK! 5 (1933) 468—469: Art.  Johann VIII. (Franz HEIDINGSFELDER).  59 Abdruck bei Löwe (Hg.), Der Streit 21-24.  60 Adalwin (859-873), Erzbischof von Salzburg. Er ist vor allem durch seine Stellung in der Slavenmis-  sion von Bedeutung, denn Pannonien war seit den Avarenkriegen Karls des Großen Salzburger Missions-  gebiet. Adalwin übernahm die kirchliche Leitung Kärntens, und engagierte sich bei der Christianisierung  der Mähren. Einen schweren Rückschlag erlitten seine Bestrebungen durch die Tätigkeit Cyrills und  Methods. Diese kamen dem Nationalgefühl und Selbständigkeitsstreben der Mähren durch die Verwen-  dung der Volkssprache im Gottesdienst entgegen. Adalwin war an der Absetzung Methods 870 beteiligt.  Dem Bestreben Adalwins, sich für sein Vorgehen in Rom zu rechtfertigen, entstammt die Schrift »De  Conversione Bagoariorum et Carantanorum«, in welcher die Verdienste und Rechte Salzburgs in derıhrer Gewalt weichen und ach Deutschland sıch begeben, CI,
ob 1m Gefängnis oder iın freier Haft, W as ach unserer Quelle unentschieden leiben mu{(ßELLWANGEN — DER VERBANNUNG$ORT DES SLAVENAPOSTELS METHODIUS?  157  Jedoch: die Angaben der VM — und somit auch ihr Hinweis auf die Verbannung Methods  »in Suevos« — wurden von westlichen Wissenschaftlern während der 2. Hälfte des 19. Jahrhun-  derts aufgrund des hagiographischen Charakters dieser Quelle als historisch unzuverlässig  abgetan . Die Zuverlässigkeit der Angaben der VM konnte erst durch weitere, sie ergänzende  Quellenfunde erhärtet werden.  Neue Quellen: Briefe Papst Johannes VIII.  Bereits 1880 sollte die Veröffentlichung weiterer Quellen die Frage nach dem Verbannungsort  Methods vorantreiben. Paul Ewald®® edierte im Neuen Archiv der Gesellschaft für ältere  deutsche Geschichtskunde die sogenannte »Brittische Sammlung«, welche Fragmente päpstli-  cher Erlasse enthält”. Darunter befanden sich auch Briefe Johannes VIII. (872-882)°®, die in  unmittelbarem Bezug zur Gefangensetzung Methods stehen.  Von Relevanz waren die drei Briefe Johannes VIII. aus dem Jahre 873°° an Erzbischof  Adalwin von Salzburg (859-873)°, Bischof Ermenrich von Passau (866-874)°!, Bischof Anno  Südöstlichen Marken 45). Dudik wird 1860 in seiner Allgemeinen Geschichte Mährens konkreter. Method  mußte »schutzlos wie er war ... ihrer Gewalt weichen und sogar nach Deutschland sich begeben, wo er,  ob im Gefängnis oder in freier Haft, was nach unserer Quelle unentschieden bleiben muß ... verblieb«  (Dupixg, GeschichteI, 216). Mit »unserer Quelle« meint Dudik die VM und seine Interpretation des  »miserunt in Suevos« lautet somit Deutschland.  55 Vgl. dazu Grıvec, Konstantin und Method 3—4. — Zugleich war die Geringschätzung der slavischen  Quellen auf westlicher (etwa durch Josef August Ginzel, Alexander Brückner, Franz Snopek) und die der  lateinischen Quellen auf slavischer Seite (etwa durch Jovan Martinov, Nathanael Bonwetsch) Ausdruck  eines konfessionellen Zwiespaltes zwischen Römisch-Katholischen und Griechisch-Katholischen For-  schern, der in die wissenschaftliche Diskussion hineingetragen wurde. So GOETz, Geschichte2. — Auch  der Enzyklika Leos XIII. >»Grande munus« vom 30. September 1880, in welcher der Papst für den 5. Juli —  in Erweiterung einer früheren Ermächtigung Pius’IX. — das Fest der Heiligen Cyrill und Method als  duplex minus für die ganze römische Kirche einführte, warf Goetz konfessionell bedingte, historische  Befangenheit vor. »Durch das ganze Schreiben zieht sich die Tendenz, die Slavenapostel als treue Söhne  der römischen Kirche hinzustellen ... In der Darstellung der Lebensgeschichte der Brüder verfährt die  Enzyklika ganz kritiklos... Die Darstellung der Thätigkeit des Methodius in Mähren entspricht auch  durchaus nicht dem thatsächlichen Gang der Geschichte, und der ganze Streit zwischen den bayerischen  Bischöfen und ihm wird gleichfalls gar nicht erwähnt.« Ebd. 4. — Vgl. auch Grıvec, Erlebnisse 150-151:  Schon im 19. Jahrhundert hätten führende Slavisten die Zuverlässigkeit der Vita Constantini sowie der  Vita Methodii bewiesen. »Dennoch fanden sie in den katholischen kirchlichen Kreisen keine Beachtung.  Im Rundschreiben des Papstes Leo XIII. ... Grande munus (1880) nahm man auf die kirchenslavischen  Quellen keine Rücksicht.«  56 NA 5 (1880) 277-414; 505596 (hier: 301-304).  57 Vgl. dazu SCHUBERT, Die sogenannten Slavenapostel5 Anm. 1.  58 Johannes VIII. (872-882), römischer Papst. Im Streit Methods mit dem bayerischen Episkopat  verfügte er Freilassung und Wiedereinsetzung desselben in die erzbischöfliche Würde. Zunächst Verbot,  dann 880 Zulassung der slavischen Liturgie mit erheblichen Einschränkungen. Die bulgarische Kirche  konnte er nicht für den römischen Patriarchalverband zurückgewinnen. — LThK! 5 (1933) 468—469: Art.  Johann VIII. (Franz HEIDINGSFELDER).  59 Abdruck bei Löwe (Hg.), Der Streit 21-24.  60 Adalwin (859-873), Erzbischof von Salzburg. Er ist vor allem durch seine Stellung in der Slavenmis-  sion von Bedeutung, denn Pannonien war seit den Avarenkriegen Karls des Großen Salzburger Missions-  gebiet. Adalwin übernahm die kirchliche Leitung Kärntens, und engagierte sich bei der Christianisierung  der Mähren. Einen schweren Rückschlag erlitten seine Bestrebungen durch die Tätigkeit Cyrills und  Methods. Diese kamen dem Nationalgefühl und Selbständigkeitsstreben der Mähren durch die Verwen-  dung der Volkssprache im Gottesdienst entgegen. Adalwin war an der Absetzung Methods 870 beteiligt.  Dem Bestreben Adalwins, sich für sein Vorgehen in Rom zu rechtfertigen, entstammt die Schrift »De  Conversione Bagoariorum et Carantanorum«, in welcher die Verdienste und Rechte Salzburgs in derverblieb«
(DuDIK, Geschichte L, 216) Miıt IOn Quelle« meınt Dudık die und seıne Interpretation des
»Miserunt 1ın SUCVOS« lautet somıt Deutschland.
55 Vgl dazu (GRIVEC, Konstantın und Method Zugleich War die Geringschätzung der slavıschen
Quellen auf westlicher (etwa durch Josef August Ginzel, Alexander Brückner, Franz Snopek) und die der
lateinıschen Quellen autf slavıscher Seıte (etwa durch Jovan Martınov, Nathanael Bonwetsch) Ausdruck
eınes kontessionellen Zwiespaltes zwıischen Römisch-Katholischen und Griechisch-Katholischen For-
schern, der iın die wıissenschaftliche Diskussion hineingetragen wurde. So GOETZ, Geschichte uch
der Enzyklıka Leos 111 ‚Grande UNUuUSs< VO: September 1880, ın welcher der Papst für den 5. Julı
in Erweıterung eıner früheren Ermächtigung Pıus’ IX. das Fest der Heılıgen Cyrıll und Method als
duplex MI1InNus tür die römische Kırche einführte, Wa (30etz kontessionell bedingte, hıistorische
Befangenheit VOL. »Durch das Schreiben zieht sıch die Tendenz, die Slavenapostel als Söhne
der römischen Kirche hinzustellen ... In der Darstellung der Lebensgeschichte der Brüder verfährt die
Enzyklıka panz rıtıklosELLWANGEN — DER VERBANNUNG$ORT DES SLAVENAPOSTELS METHODIUS?  157  Jedoch: die Angaben der VM — und somit auch ihr Hinweis auf die Verbannung Methods  »in Suevos« — wurden von westlichen Wissenschaftlern während der 2. Hälfte des 19. Jahrhun-  derts aufgrund des hagiographischen Charakters dieser Quelle als historisch unzuverlässig  abgetan . Die Zuverlässigkeit der Angaben der VM konnte erst durch weitere, sie ergänzende  Quellenfunde erhärtet werden.  Neue Quellen: Briefe Papst Johannes VIII.  Bereits 1880 sollte die Veröffentlichung weiterer Quellen die Frage nach dem Verbannungsort  Methods vorantreiben. Paul Ewald®® edierte im Neuen Archiv der Gesellschaft für ältere  deutsche Geschichtskunde die sogenannte »Brittische Sammlung«, welche Fragmente päpstli-  cher Erlasse enthält”. Darunter befanden sich auch Briefe Johannes VIII. (872-882)°®, die in  unmittelbarem Bezug zur Gefangensetzung Methods stehen.  Von Relevanz waren die drei Briefe Johannes VIII. aus dem Jahre 873°° an Erzbischof  Adalwin von Salzburg (859-873)°, Bischof Ermenrich von Passau (866-874)°!, Bischof Anno  Südöstlichen Marken 45). Dudik wird 1860 in seiner Allgemeinen Geschichte Mährens konkreter. Method  mußte »schutzlos wie er war ... ihrer Gewalt weichen und sogar nach Deutschland sich begeben, wo er,  ob im Gefängnis oder in freier Haft, was nach unserer Quelle unentschieden bleiben muß ... verblieb«  (Dupixg, GeschichteI, 216). Mit »unserer Quelle« meint Dudik die VM und seine Interpretation des  »miserunt in Suevos« lautet somit Deutschland.  55 Vgl. dazu Grıvec, Konstantin und Method 3—4. — Zugleich war die Geringschätzung der slavischen  Quellen auf westlicher (etwa durch Josef August Ginzel, Alexander Brückner, Franz Snopek) und die der  lateinischen Quellen auf slavischer Seite (etwa durch Jovan Martinov, Nathanael Bonwetsch) Ausdruck  eines konfessionellen Zwiespaltes zwischen Römisch-Katholischen und Griechisch-Katholischen For-  schern, der in die wissenschaftliche Diskussion hineingetragen wurde. So GOETz, Geschichte2. — Auch  der Enzyklika Leos XIII. >»Grande munus« vom 30. September 1880, in welcher der Papst für den 5. Juli —  in Erweiterung einer früheren Ermächtigung Pius’IX. — das Fest der Heiligen Cyrill und Method als  duplex minus für die ganze römische Kirche einführte, warf Goetz konfessionell bedingte, historische  Befangenheit vor. »Durch das ganze Schreiben zieht sich die Tendenz, die Slavenapostel als treue Söhne  der römischen Kirche hinzustellen ... In der Darstellung der Lebensgeschichte der Brüder verfährt die  Enzyklika ganz kritiklos... Die Darstellung der Thätigkeit des Methodius in Mähren entspricht auch  durchaus nicht dem thatsächlichen Gang der Geschichte, und der ganze Streit zwischen den bayerischen  Bischöfen und ihm wird gleichfalls gar nicht erwähnt.« Ebd. 4. — Vgl. auch Grıvec, Erlebnisse 150-151:  Schon im 19. Jahrhundert hätten führende Slavisten die Zuverlässigkeit der Vita Constantini sowie der  Vita Methodii bewiesen. »Dennoch fanden sie in den katholischen kirchlichen Kreisen keine Beachtung.  Im Rundschreiben des Papstes Leo XIII. ... Grande munus (1880) nahm man auf die kirchenslavischen  Quellen keine Rücksicht.«  56 NA 5 (1880) 277-414; 505596 (hier: 301-304).  57 Vgl. dazu SCHUBERT, Die sogenannten Slavenapostel5 Anm. 1.  58 Johannes VIII. (872-882), römischer Papst. Im Streit Methods mit dem bayerischen Episkopat  verfügte er Freilassung und Wiedereinsetzung desselben in die erzbischöfliche Würde. Zunächst Verbot,  dann 880 Zulassung der slavischen Liturgie mit erheblichen Einschränkungen. Die bulgarische Kirche  konnte er nicht für den römischen Patriarchalverband zurückgewinnen. — LThK! 5 (1933) 468—469: Art.  Johann VIII. (Franz HEIDINGSFELDER).  59 Abdruck bei Löwe (Hg.), Der Streit 21-24.  60 Adalwin (859-873), Erzbischof von Salzburg. Er ist vor allem durch seine Stellung in der Slavenmis-  sion von Bedeutung, denn Pannonien war seit den Avarenkriegen Karls des Großen Salzburger Missions-  gebiet. Adalwin übernahm die kirchliche Leitung Kärntens, und engagierte sich bei der Christianisierung  der Mähren. Einen schweren Rückschlag erlitten seine Bestrebungen durch die Tätigkeit Cyrills und  Methods. Diese kamen dem Nationalgefühl und Selbständigkeitsstreben der Mähren durch die Verwen-  dung der Volkssprache im Gottesdienst entgegen. Adalwin war an der Absetzung Methods 870 beteiligt.  Dem Bestreben Adalwins, sich für sein Vorgehen in Rom zu rechtfertigen, entstammt die Schrift »De  Conversione Bagoariorum et Carantanorum«, in welcher die Verdienste und Rechte Salzburgs in derDıie Darstellung der Thätigkeit des Methodius iın Mähren entspricht uch
durchaus nıcht dem thatsächlichen Gang der Geschichte, und der Streit zwiıischen den bayerischen
Biıschöten und ıhm wird gleichfalls ar nıcht erwähnt.« Ebd Vgl uch GRIVEC, Erlebnisse 150151
Schon im 19. Jahrhundert hätten uhrende Slavısten die Zuverlässigkeit der ıta Constantıinı SOWIe der
1ıta Methodıi bewiesen. »Dennoch fanden s1e in den katholische: kırchlichen reisen keine Beachtung.
Im Rundschreiben des Papstes Leo 111ELLWANGEN — DER VERBANNUNG$ORT DES SLAVENAPOSTELS METHODIUS?  157  Jedoch: die Angaben der VM — und somit auch ihr Hinweis auf die Verbannung Methods  »in Suevos« — wurden von westlichen Wissenschaftlern während der 2. Hälfte des 19. Jahrhun-  derts aufgrund des hagiographischen Charakters dieser Quelle als historisch unzuverlässig  abgetan . Die Zuverlässigkeit der Angaben der VM konnte erst durch weitere, sie ergänzende  Quellenfunde erhärtet werden.  Neue Quellen: Briefe Papst Johannes VIII.  Bereits 1880 sollte die Veröffentlichung weiterer Quellen die Frage nach dem Verbannungsort  Methods vorantreiben. Paul Ewald®® edierte im Neuen Archiv der Gesellschaft für ältere  deutsche Geschichtskunde die sogenannte »Brittische Sammlung«, welche Fragmente päpstli-  cher Erlasse enthält”. Darunter befanden sich auch Briefe Johannes VIII. (872-882)°®, die in  unmittelbarem Bezug zur Gefangensetzung Methods stehen.  Von Relevanz waren die drei Briefe Johannes VIII. aus dem Jahre 873°° an Erzbischof  Adalwin von Salzburg (859-873)°, Bischof Ermenrich von Passau (866-874)°!, Bischof Anno  Südöstlichen Marken 45). Dudik wird 1860 in seiner Allgemeinen Geschichte Mährens konkreter. Method  mußte »schutzlos wie er war ... ihrer Gewalt weichen und sogar nach Deutschland sich begeben, wo er,  ob im Gefängnis oder in freier Haft, was nach unserer Quelle unentschieden bleiben muß ... verblieb«  (Dupixg, GeschichteI, 216). Mit »unserer Quelle« meint Dudik die VM und seine Interpretation des  »miserunt in Suevos« lautet somit Deutschland.  55 Vgl. dazu Grıvec, Konstantin und Method 3—4. — Zugleich war die Geringschätzung der slavischen  Quellen auf westlicher (etwa durch Josef August Ginzel, Alexander Brückner, Franz Snopek) und die der  lateinischen Quellen auf slavischer Seite (etwa durch Jovan Martinov, Nathanael Bonwetsch) Ausdruck  eines konfessionellen Zwiespaltes zwischen Römisch-Katholischen und Griechisch-Katholischen For-  schern, der in die wissenschaftliche Diskussion hineingetragen wurde. So GOETz, Geschichte2. — Auch  der Enzyklika Leos XIII. >»Grande munus« vom 30. September 1880, in welcher der Papst für den 5. Juli —  in Erweiterung einer früheren Ermächtigung Pius’IX. — das Fest der Heiligen Cyrill und Method als  duplex minus für die ganze römische Kirche einführte, warf Goetz konfessionell bedingte, historische  Befangenheit vor. »Durch das ganze Schreiben zieht sich die Tendenz, die Slavenapostel als treue Söhne  der römischen Kirche hinzustellen ... In der Darstellung der Lebensgeschichte der Brüder verfährt die  Enzyklika ganz kritiklos... Die Darstellung der Thätigkeit des Methodius in Mähren entspricht auch  durchaus nicht dem thatsächlichen Gang der Geschichte, und der ganze Streit zwischen den bayerischen  Bischöfen und ihm wird gleichfalls gar nicht erwähnt.« Ebd. 4. — Vgl. auch Grıvec, Erlebnisse 150-151:  Schon im 19. Jahrhundert hätten führende Slavisten die Zuverlässigkeit der Vita Constantini sowie der  Vita Methodii bewiesen. »Dennoch fanden sie in den katholischen kirchlichen Kreisen keine Beachtung.  Im Rundschreiben des Papstes Leo XIII. ... Grande munus (1880) nahm man auf die kirchenslavischen  Quellen keine Rücksicht.«  56 NA 5 (1880) 277-414; 505596 (hier: 301-304).  57 Vgl. dazu SCHUBERT, Die sogenannten Slavenapostel5 Anm. 1.  58 Johannes VIII. (872-882), römischer Papst. Im Streit Methods mit dem bayerischen Episkopat  verfügte er Freilassung und Wiedereinsetzung desselben in die erzbischöfliche Würde. Zunächst Verbot,  dann 880 Zulassung der slavischen Liturgie mit erheblichen Einschränkungen. Die bulgarische Kirche  konnte er nicht für den römischen Patriarchalverband zurückgewinnen. — LThK! 5 (1933) 468—469: Art.  Johann VIII. (Franz HEIDINGSFELDER).  59 Abdruck bei Löwe (Hg.), Der Streit 21-24.  60 Adalwin (859-873), Erzbischof von Salzburg. Er ist vor allem durch seine Stellung in der Slavenmis-  sion von Bedeutung, denn Pannonien war seit den Avarenkriegen Karls des Großen Salzburger Missions-  gebiet. Adalwin übernahm die kirchliche Leitung Kärntens, und engagierte sich bei der Christianisierung  der Mähren. Einen schweren Rückschlag erlitten seine Bestrebungen durch die Tätigkeit Cyrills und  Methods. Diese kamen dem Nationalgefühl und Selbständigkeitsstreben der Mähren durch die Verwen-  dung der Volkssprache im Gottesdienst entgegen. Adalwin war an der Absetzung Methods 870 beteiligt.  Dem Bestreben Adalwins, sich für sein Vorgehen in Rom zu rechtfertigen, entstammt die Schrift »De  Conversione Bagoariorum et Carantanorum«, in welcher die Verdienste und Rechte Salzburgs in derGrande nahm INan auf die kirchenslavischen
Quellen keine Rücksicht.«

(1880) 277-414; 505—596 (hier 301—304).
Vgl dazu SCHUBERT, Dıie sogenannten Slavenapostel 5 Anm.
Johannes VIII. n  » römischer Papst. Im Streıit Methods mMiıt dem bayerischen Episkopat

verfügte Freilassung und Wiedereinsetzung desselben ın die erzbischöfliche Würde Zunächst Verbot,
ann 880 Zulassung der slavischen Liturgie mıiıt erheblichen Einschränkungen. Dıie bulgarische Kırche
konnte nıcht für den römischen Patriarchalverband zurückgewinnen. (1933) 468 —469 Art.
Johann 111 (Franz HEIDINGSFELDER).

Abdruck bei LÖWE (Hg.), Der Streıit 21—24
Adalwin J  » Erzbischof Von Salzburg. Er 1st Vor allem durch seıne Stellung in der Slavenmis-

S10n VO  3 Bedeutung, enn Pannoniıien WAalr seıt den Avarenkriegen Karls des Großen Salzburger Mıssıons-
gebiet. Adalwin übernahm die kirchliche Leitung Kärntens, und engagıerte sıch beı der Christianisierung
der Mähren Eınen schweren Rückschlag erlhitten seine Bestrebungen durch die Tätigkeıt Cyrills und
Methods. Diese kamen dem Nationalgefühl und Selbständigkeitsstreben der Mähren durch die Verwen-
dung der Volkssprache 1mM Gottesdienst Adalwın WAar der Absetzung Methods 870 beteiligt.
Dem Bestreben Adalwins, sıch für seın Vorgehen ın Rom rechtfertigen, entstammt die Schrift »De
Conversione Bagoarıorum Carantanorum«, iın welcher die Verdienste und Rechte Salzburgs in der
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VO  - Freising (854—-875) ° sOWwlı1e die Instruktion den päpstlichen Legaten Paul VO  —
Ancona®°. Aufgrund dieser Briete konnte die historische Zuverlässigkeit der erhärtet
SOWI1e eıne Präzisierung ihrer Angaben VOrgeCeNOMmM werden. War ın der keiner der
Methodiusprozefß beteiligten Bischöte mıt Namen geENANNT, sondern in Kapıtel X 1U Von
deren schnellen Ableben als göttlichem Strafgericht berichtet worden, geht 4AUuUS obigen
Brieten hervor, Erzbischof Adalwin VO:  3 Salzburg, Bischof Ermenrich VO:  3 Passau un!
Bischof Anno VO  ; Freising maßgeblich der Absetzung Methods beteiligt.

Umgekehrt bestätigte auch die die Angaben dieser Papstbriefe. Insotern als ın
Kapıtel VO': baldıgen Ableben der vier Bischöfe, die Methodiusprozeiß beteiligt N,
berichtet wırd und Anno VOoO  - Freising, Adalwin Vo  -} Salzburg un: Ermenrich vVon Passau
tatsächlich kurz nach der Freilassung Methods aus der Gefangenschaft zwischen 873 und
875 gestorben sınd.

ach diesem Quellenfund versuchte die Forschung die Angaben der Papstbriefe für die
rage nach dem Verbannungsort Methods truchtbar machen. Von den Vorwürtfen, die
Slavenmission nachzuweisen versucht werden. Da aber Papst Johannes I11 sıch auf die Seıte Methods
stellte, mufßte Adalwin nachgeben. Pannonıien und Mähren für den Salzburger und Passauer
Sprengel verloren. NDB 1 (1953) Art. Adalwin (Kurt BECHER).
61 Ermenrich» Bischof Von Passau. Man tfindet ıIn der Lıteratur tür ihn uch dıe Namen
Hermanrıch, Ermanrich. Er stammte wahrscheinlich aAausSs eiıner vornehmen schwäbischen Familılie. Als
Junger Mönch des Benediktinerklosters Ellwangen kam die Kanzleı Ludwigs des Deutschen ach
Regensburg. Bıs ELW: 84() besuchte die Klosterschule Fulda, EeLW: 846/49 WAar autf der Reichenau
und anschließend 1m Kloster St. Gallen 866 wurde auf Betreiben seiınes Abtes T1m: ZU) Bischof
VO|  3 Passau erhoben. 66/867 unternahm auf Geheiß des Königs ıne Missionsfahrt ach Bulgarien,
das Land kirchlich organısıeren und dem bayerischen Metropolitanverband einzuglıedern. Dıie
Sendboten Papst Nıkolaus kamen ıhm jedoch Umsomehr wehrte Ermenric sıch dıe
Tätıgkeıit Methods und dessen Schüler 1Im mährischen Gebiet, das Passau als seınen Arbeitsbereich ansah.
874 starb Ermenrich. NDB (1959) 601—602 Art Ermenric! (Josef OSWALD). Wilhelm ZELLER, Der
Ellwanger Mönch Ermenrich und sein Werk, ın E] (1947/49) 1926 BURR, Ermenrich 19—-31
LThK* (1959) 511 Art. Ermenrich Vıktor URR FORKE, Studien 1-104

Anno J  » Biıschot VO:  3 Freising. Anno vermutlıch aus bayerischem Adelsgeschlecht.
854 VO| Volk ZU Bischof gewählt und Vo  — Ludwig dem Deutschen bestätigt und eingesetzt. Anno
vermehrte den Besıtz seines Hochstiftes und sicherte dem Freisinger Handel den Donauhaten Teugn als
Holzumschlagplatz. Besonders verdient machte sıch das kulturelle Leben Freisings. Er Öörderte die
Schreibschule und Dombibliothek. Die Orgelbaukunst und Musikpflege Freisings War von solchem Ruf,
dafß Papst Johannes 11L 873 VO:  — Anno eıne Orgel und einen Orgelbaumeister erbat. In der Frage der
Slavenmission WAar CI, wI1e seın Metropolit Adalwin VO  3 Salzburg, eın Gegner des Methodıius. LThK!
(1930) 461 Art Anno (Ernst REYS NDB (1953) 304 Art. Anno (Kurt BECHER). S, Bischof
Anno 10—272
63 Paul VON Ancona, päpstlicher Legat Genaue Lebensdaten lassen sıch nıcht nachweiısen. Mıt der
Instruktion ohannes 111 War Paul VO  3 Ancona beauftragt worden, Methodius wieder in seın Amt als
Erzbischot VO|  —3 Sırmıiıum einzusetzen und ihn nach eineinhalb ren Rekreation ach Rom bitten. In
dieser Instruktion geht Johannes 111 uch autf das »schändliche« Verhalten der Methodiusprozeß
beteiligten Bischöte eın Hınweise auf seıne Person tinden sıch beı Regesta Pontificum Romanorum ab
condıta ecclesia ad 1U POSt Christum Aatum edıidıt Phillıpus JAFFE, editionem secundam

et ausSpIiC11S Gulielmi WATTENBACH, Curaverun:' LOEWENFELD, KALTENBRUNNER,
EWALD. Tomus Primus, Lipsıiae 1885, Nr 2976, 379380 Series Ep1scoporum ecclesiae Catholicae,

innotuerunt beato Petro Apostolo. multis adjutus edidıt Pıus Bonitacıus (JAMS (2
unveränderte Auflage), Leipzig 1931, 664 Regesta Pontificum Romanorum. Iubente Regıa Socıietate
Gottingensı, congessıt Paulus Fridolinus KEHR. S Pontificia S1ve Repertoriıum Privilegiorum
Lıtterarum Omanıs Pontitficıbus nNnte CLXXXXVIII Italiae. Ecclesis, Monaster11s, Civıtatı-
bus Singulisque Personis Concessorum. lubente Regıa Socıietate Gottingensı, congessit Paulus Fridolinus
KEHR. Vol. IV. Umbria, Pıcenum, Marsıa. Berolıini MDCCCIX, 194—195
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apst Johannes VII iın seınen Schreiben die dreı Biıschöte erhob, wurde Je nach Schwere
des Vorwurts auf die »Haupttäterschaft« des einen oder anderen Bischots geschlossen un:! der
Verbannungsort sodann 1m geographischen oder personellen Umtfteld dieses »Hauptschuldi-
n gesucht6
Zwischenergebnisse
Zusammenfassend äflßt sıch diese Phase der Methodiusforschung 1mM Blick auf den
Verbannungsort Methods wıe tolgt charakterisieren. Frstens: Dıie rage nach der Gefangen-
schaft Methods wird NUuTr 1mM Rahmen VO  - Gesamtdarstellungen bzw. Lebensbeschreibungen
Methods und seınes Bruders Cyraull behandelt. Z weıtens: ıne SCHNAUC Lokalisierung des
Inhaftierungsortes wird nıcht vorgenoOmMmMeN; Drıttens: Der Ort der Gefangenhaltung
Methods wird entweder Banz allgemeın »Deutschland« oder eLtwas präzıser »Schwaben«
gesucht. In beiden Fällen handelt sıch ıne Interpretation des »miıserunt in SUEeVOS« Vo  -

Kapıtel IX der deren historische Zuverlässigkeit durch die Auffindung der Briefe
Johannes VIII erhärtet worden WAar. Viertens: Zum erstenmal den Verbannungsort
mıiıt eiınem Kloster gleich. In der Folgezeıit geht INanll ımmer stillschweigend davon aus, da{fß
Methodius in eiınem Kloster inhattiert SCWESCH 1St. Fünftens: ıne Diskussion oder thesenhafte
Außerungen ZU Verbannungsort konnte erst geben, nachdem Quellen erschlossen un!
deren historische Zuverlässigkeit durch Konvergenz VO:  - und Papstbriefen erwıesen W äl.

IT Phase Erste Versuche einer näheren Bestimmung des Verbannungsortes
Fın Freisinger Kloster?®>
Hauck WAar der R der 91972 in seiner Kirchengeschichte Deutschlands ıne präzıse Angabe
machte und den Inhaftierungsort Methods in einem Freisinger Kloster suchte. Als Beleg
diente ıhm der Briet Johannes VIIII Bischot Anno VO  - Freising. Diıesem entnahm CI, da{fß
Anno SCWESCH sel, der ıne Appelatıon Methods nach Rom den apst verhindert habe
Schon Rattinger hatte aufgrund des Papstbriefes Anno auf eiıne Inhaftierung durch

1882 bezog Rattınger die Briete FErmenrich VO: Passau und Anno VO  —_ Freising in seıne Erwägun-
SChH bezüglıch der Inhaftierung Methods mit e1n. Aus dem Briet Ermenrich folgerte CI, Methodius
sıch bıs ZUur Synode ın Regensburg 870 ın der Obhut bzw. Hafrt Ermenrichs, ach der Synode ber in der
ut bzw Haft Annos eiunden habe, und somıiıt we1l voneinander trennende Phasen der
Inhaftierung Methods anzunehmen sejlen (RATTINGER, Cyrill 410—411 mıiıt Anm 1) uch Dümmler jeß
1885 seinen Artıkel in der ADB ber Methodius hne Ortsangabe. Er benützt aber die ben geNaNNILEN
Papstbriefe, das Informationsgerippe der aufzufüllen (ADB 71 514—518 Art Methodius)
Fbenso zurückhaltend Huber ın seıner Geschichte Österreichs (1885), der 1Ur davon sprach, Method
»1N den Kerker geworfen« worden se1l (HUBER, Geschichte I 106). uch Huber argumentiert miıt den
neuaufgefundenen bzw. publızıerten Papstbriefen. (J0etz lokalısıerte 189/ den Verbannungsort Methods
»1mM Reich« (GOETZ, Geschichte 183). Dıiese Übersetzung des »mıserunt in SUEeVOS« lıege angesichts des
Standpunktes des slawıschen Vertassers der ahe (GOETZ, Geschichte 183 Anm. 3). FEıne weıtaus

Lokalısıerung ahm Snopek (1911) VOT. »MethodiusELLWANGEN — DER VERBANNUNGSORT DES SLAVENAPOSTELS METHODIUS?  159  Papst Johannes VIII. in seinen Schreiben gegen die drei Bischöfe erhob, wurde je nach Schwere  des Vorwurfs auf die »Haupttäterschaft« des einen oder anderen Bischofs geschlossen und der  Verbannungsort sodann im geographischen oder personellen Umfeld dieses »Hauptschuldi-  gen« gesucht“.  Zwischenergebnisse  Zusammenfassend läßt sich diese erste Phase der Methodiusforschung im Blick auf den  Verbannungsort Methods wie folgt charakterisieren. Erstens: Die Frage nach der Gefangen-  schaft Methods wird nur im Rahmen von Gesamtdarstellungen bzw. Lebensbeschreibungen  Methods und seines Bruders Cyrill behandelt. Zweitens: Eine genaue Lokalisierung des  Inhaftierungsortes wird nicht vorgenommen: Drittens: Der Ort der Gefangenhaltung  Methods wird entweder ganz allgemein in »Deutschland« oder etwas präziser in »Schwaben«  gesucht. In beiden Fällen handelt es sich um eine Interpretation des »miserunt in Suevos« von  Kapitel IX der VM, deren historische Zuverlässigkeit durch die Auffindung der Briefe  Johannes VIII. erhärtet worden war. Viertens: Zum erstenmal setzt man den Verbannungsort  mit einem Kloster gleich. In der Folgezeit geht man immer stillschweigend davon aus, daß  Methodius in einem Kloster inhaftiert gewesen ist. Fünftens: Eine Diskussion oder thesenhafte  Äußerungen zum Verbannungsort konnte es erst geben, nachdem Quellen erschlossen und  deren historische Zuverlässigkeit durch Konvergenz von VM und Papstbriefen erwiesen war.  IT. Phase: Erste Versuche einer näheren Bestimmung des Verbannungsortes  Ein Freisinger Kloster?®  Hauck war der erste, der 1912 in seiner Kirchengeschichte Deutschlands eine präzise Angabe  machte und den Inhaftierungsort Methods in einem Freisinger Kloster suchte. Als Beleg  diente ihm der Brief Johannes VIII. an Bischof Anno von Freising. Diesem entnahm er, daß  Anno es gewesen sei, der eine Appelation Methods nach Rom an den Papst verhindert habe®  Schon Rattinger (1882) hatte aufgrund des Papstbriefes an Anno auf eine Inhaftierung durch  64 1882 bezog Rattinger die Briefe an Ermenrich von Passau und Anno von Freising in seine Erwägun-  gen bezüglich der Inhaftierung Methods mit ein. Aus dem Brief an Ermenrich folgerte er, daß Methodius  sich bis zur Synode in Regensburg 870 in der Obhut bzw. Haft Ermenrichs, nach der Synode aber in der  Obhut bzw. Haft Annos befunden habe, und somit zwei voneinander zu trennende Phasen der  Inhaftierung Methods anzunehmen seien (RATTINGER, Cyrill 410411 mit Anm. 1). Auch Dümmler ließ  1885 seinen Artikel in der ADB über Methodius ohne Ortsangabe. Er benützt aber die oben genannten  Papstbriefe, um das Informationsgerippe der VM aufzufüllen (ADB 21 [1885] 514-518: Art. Methodius).  Ebenso zurückhaltend Huber in seiner Geschichte Österreichs (1885), der nur davon sprach, daß Method  »in den Kerker geworfen« worden sei (HuBEr, GeschichteI 106). Auch Huber argumentiert mit den  neuaufgefundenen bzw. publizierten Papstbriefen. Goetz lokalisierte 1897 den Verbannungsort Methods  »im Reich« (GoegTz, Geschichte 183). Diese Übersetzung des »miserunt in Suevos« liege angesichts des  Standpunktes des slawischen Verfassers der VM nahe (GoegTz, Geschichte 183 Anm.3). Eine weitaus  genauere Lokalisierung nahm Snopek (1911) vor: »Methodius ... [wurde] ... gerichtet und verurteilt und  in einem schwäbischen Kloster inhaftiert«. »In Suevos« ist für ihn gleichbedeutend mit Schwaben.  (SnorEx, Konstantinus 39; wobei man sich fragen muß, welches Gebiet der Terminus »Schwaben« im  9. Jahrhundert territorial umschreibt).  65 An diesem Punkt der Forschungsgeschichte wird von einem Freisinger Kloster gesprochen. Damit  kann sowohl das Domkloster Freising gemeint sein, als auch irgendein anderes Kloster in der Diözese  Freising. Im Fortgang der Forschung wird aber mehr und mehr dieses Freisinger Kloster mit dem  Domkloster identifiziert werden. — Vgl. Germania BenedictinaII, 105-106 (Josef HEMMERLE). Dort  Übersicht über Quellen und Literatur.  66 Hauckg, Kirchengeschichte II 724 Anm.4. — Hauck bezieht sich auf folgende Stelle im Brief  Johannes VIII. an Anno: »...quin etiam petente illo, sacris canonibus edocentibus, ipsius sancte sediswurde]ELLWANGEN — DER VERBANNUNGSORT DES SLAVENAPOSTELS METHODIUS?  159  Papst Johannes VIII. in seinen Schreiben gegen die drei Bischöfe erhob, wurde je nach Schwere  des Vorwurfs auf die »Haupttäterschaft« des einen oder anderen Bischofs geschlossen und der  Verbannungsort sodann im geographischen oder personellen Umfeld dieses »Hauptschuldi-  gen« gesucht“.  Zwischenergebnisse  Zusammenfassend läßt sich diese erste Phase der Methodiusforschung im Blick auf den  Verbannungsort Methods wie folgt charakterisieren. Erstens: Die Frage nach der Gefangen-  schaft Methods wird nur im Rahmen von Gesamtdarstellungen bzw. Lebensbeschreibungen  Methods und seines Bruders Cyrill behandelt. Zweitens: Eine genaue Lokalisierung des  Inhaftierungsortes wird nicht vorgenommen: Drittens: Der Ort der Gefangenhaltung  Methods wird entweder ganz allgemein in »Deutschland« oder etwas präziser in »Schwaben«  gesucht. In beiden Fällen handelt es sich um eine Interpretation des »miserunt in Suevos« von  Kapitel IX der VM, deren historische Zuverlässigkeit durch die Auffindung der Briefe  Johannes VIII. erhärtet worden war. Viertens: Zum erstenmal setzt man den Verbannungsort  mit einem Kloster gleich. In der Folgezeit geht man immer stillschweigend davon aus, daß  Methodius in einem Kloster inhaftiert gewesen ist. Fünftens: Eine Diskussion oder thesenhafte  Äußerungen zum Verbannungsort konnte es erst geben, nachdem Quellen erschlossen und  deren historische Zuverlässigkeit durch Konvergenz von VM und Papstbriefen erwiesen war.  IT. Phase: Erste Versuche einer näheren Bestimmung des Verbannungsortes  Ein Freisinger Kloster?®  Hauck war der erste, der 1912 in seiner Kirchengeschichte Deutschlands eine präzise Angabe  machte und den Inhaftierungsort Methods in einem Freisinger Kloster suchte. Als Beleg  diente ihm der Brief Johannes VIII. an Bischof Anno von Freising. Diesem entnahm er, daß  Anno es gewesen sei, der eine Appelation Methods nach Rom an den Papst verhindert habe®  Schon Rattinger (1882) hatte aufgrund des Papstbriefes an Anno auf eine Inhaftierung durch  64 1882 bezog Rattinger die Briefe an Ermenrich von Passau und Anno von Freising in seine Erwägun-  gen bezüglich der Inhaftierung Methods mit ein. Aus dem Brief an Ermenrich folgerte er, daß Methodius  sich bis zur Synode in Regensburg 870 in der Obhut bzw. Haft Ermenrichs, nach der Synode aber in der  Obhut bzw. Haft Annos befunden habe, und somit zwei voneinander zu trennende Phasen der  Inhaftierung Methods anzunehmen seien (RATTINGER, Cyrill 410411 mit Anm. 1). Auch Dümmler ließ  1885 seinen Artikel in der ADB über Methodius ohne Ortsangabe. Er benützt aber die oben genannten  Papstbriefe, um das Informationsgerippe der VM aufzufüllen (ADB 21 [1885] 514-518: Art. Methodius).  Ebenso zurückhaltend Huber in seiner Geschichte Österreichs (1885), der nur davon sprach, daß Method  »in den Kerker geworfen« worden sei (HuBEr, GeschichteI 106). Auch Huber argumentiert mit den  neuaufgefundenen bzw. publizierten Papstbriefen. Goetz lokalisierte 1897 den Verbannungsort Methods  »im Reich« (GoegTz, Geschichte 183). Diese Übersetzung des »miserunt in Suevos« liege angesichts des  Standpunktes des slawischen Verfassers der VM nahe (GoegTz, Geschichte 183 Anm.3). Eine weitaus  genauere Lokalisierung nahm Snopek (1911) vor: »Methodius ... [wurde] ... gerichtet und verurteilt und  in einem schwäbischen Kloster inhaftiert«. »In Suevos« ist für ihn gleichbedeutend mit Schwaben.  (SnorEx, Konstantinus 39; wobei man sich fragen muß, welches Gebiet der Terminus »Schwaben« im  9. Jahrhundert territorial umschreibt).  65 An diesem Punkt der Forschungsgeschichte wird von einem Freisinger Kloster gesprochen. Damit  kann sowohl das Domkloster Freising gemeint sein, als auch irgendein anderes Kloster in der Diözese  Freising. Im Fortgang der Forschung wird aber mehr und mehr dieses Freisinger Kloster mit dem  Domkloster identifiziert werden. — Vgl. Germania BenedictinaII, 105-106 (Josef HEMMERLE). Dort  Übersicht über Quellen und Literatur.  66 Hauckg, Kirchengeschichte II 724 Anm.4. — Hauck bezieht sich auf folgende Stelle im Brief  Johannes VIII. an Anno: »...quin etiam petente illo, sacris canonibus edocentibus, ipsius sancte sedisgerichtet und verurteilt und
einem schwäbischen Kloster inhaftiert«. »In SUEVOS« 1St tür ıhn gleichbedeutend mıiıt Schwaben.

(SNOPEK, Konstantınus 39; wobel INan sıch fragen mu(dfß, welches Gebiet der ermınus »Schwaben« 1m
9. Jahrhundert territor1ial umschreibt).
65 An diesem Punkt der Forschungsgeschichte wird VO|  3 einem Freisinger Kloster gesprochen. Damıt
ann sowohl das Domkloster Freising gemeınt se1n, als auch iırgendein anderes Kloster ın der 10zese
Freising. Im Fortgang der Forschung wırd ber mehr und mehr dieses Freisinger Kloster mıiıt dem
Domkloster identifiziert werden. Vg ermanıa Benedictina II, 105—106 ose EMMERLE). Dort
Übersicht ber Quellen und Literatur.

HAUCK, Kırchengeschichte {1 724 nm.4 Hauck ezieht sıch auf folgende Stelle 1m Briet
Johannes 11L Anno .. quın eti1am petente ıllo, Sacrıs canonıbus edocentibus, 1PS1US Sanctie sedis
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Anno geschlossen ohne jedoch dabei eın Freisinger Kloster ın den Bliıck nehmen .
Hauck ZO$S jedoch den Schlufß: Da Bischof Anno der Hauptverantwortliche für die Inhaftie-
LUNgS Methods WAar (er hat dessen Appelation verhindert), und da Anno Bischof VO  . Freising
WAal, wiırd Methodius iın seiınem Jurisdiktionsgebiet gefangen gehalten haben, sprich ın
eınem Freisinger Kloster. Das »In SUEeVOS« interpretierte Hauck >W6it<‚ mıiıt »Deutsch-
and« 6

Brückner (1913) suchte den Inhaftierungsort Methods »1N eiınem deutschen (Freisinger)
Kloster«®?, wobei nıcht transparent machte, welche AÄrgumente ıhn dieser Annahme
veranlafßten. Naegle (1915) sprach VO  - eiıner »bayerischen Gefangenschaft« ”° Methods. Er 1e6
dabei offen, ob damıt 1Ur ıne Gefangenhaltung durch die bayerischen Bischöte meınte
oder ob damıt auch seın sollte, dafß der Ort der Gefangenschaft in Bayern lag Schubert
(1916) hıelt sıch aller Ortsbestimmungen tern und sprach 11UT VO  3 »Klosterhaft« /1 och WIr
haben bereits oben gezelgt, da{fß selbst dies ıne Interpretation darstellt, weıl in den Quellen
nırgends VO  - eiınem Kloster als Ort der Gefangensetzung Methods die Rede Ist. Yrst
Aufhauser griff die Freisinger These wieder auf, begründete sı1e ebentfalls miıt dem
Papstbrief Anno und hielt implızıt der Interpretation »1N SUEVOS« gleich Deutschland
test’2. Bretholz (1921) nahm keine Lokalisierung VOT und sprach 1Ur VO:!  3 einem
»deutschen Kloster« l}

Dıie These VON der Inhaftierung Methods ın Freising fand also nıcht sofortige Zustimmung,
sondern INnan blieb zunächst bei allgemeineren Ortsbestimmungen. rst durch Grivec (1928)
ftand Freising Zuspruch. Allerdings alßt sıch bei Grivec ıne Varıante der Thesen
Haucks, Brückners und Aufhausers teststellen. »Ohne auch 1UT die Formen eiınes gerichtlı-
chen Vorgehens einzuhalten, wurde Method 1Ns Gefängnis nach Bayern abgeführt, wah_r-scheinlich ın eın Freisinger Kloster« Ö Zu den bısher bekannten wel Interpretationen VON »1N
SUevVOoSs« (»Deutschland« und »Schwaben«) Lrat 1U  - ıne dritte Interpretation »Bayern«). Da
Grivec keinerlei Gründe für seiıne These angab, läßt sıch 11UT vermuten, aus der
Tatsache, da{fß bayerische Bischöte über Methodius Gericht saßen, auf ınen Inhaftierungs-
OrTt in deren Jurisdiktionsgebiet geschlossen hat.
Kloster Ellwangen der Jagst?””
(GJanz andere Wege beschritt Weller (1936), der ZU erstenmal die Ellwanger Benediktinerab-
teı als möglıchen Inhaftierungsort Methods ZUur Sprache rachte.

Da tür ıhn »1nN SUEeVOS« miıt »Schwaben« gleichzusetzen ISt, suchte den Verbannungsort
iudicıum concedi: mınıme permisıstl, sed in CU CU) sequacibus tul1s SOCNIS quası160  ELKE KRUTTSCHNITT  Anno geschlossen — ohne jedoch dabei ein Freisinger Kloster in den Blick zu nehmen“.  Hauck zog jedoch den Schluß: Da Bischof Anno der Hauptverantwortliche für die Inhaftie-  rung Methods war (er hat dessen Appelation verhindert), und da Anno Bischof von Freising  war, wird er Methodius in seinem Jurisdiktionsgebiet gefangen gehalten haben, sprich in  einem Freisinger Kloster. Das »in Suevos« interpretierte Hauck »weit<, d.h. mit »Deutsch-  land«®,  Brückner (1913) suchte den Inhaftierungsort Methods »in einem deutschen (Freisinger)  Kloster«®, wobei er nicht transparent machte, welche Argumente ihn zu dieser Annahme  veranlaßten. Naegle (1915) sprach von einer »bayerischen Gefangenschaft«”° Methods. Er ließ  dabei offen, ob er damit nur eine Gefangenhaltung durch die bayerischen Bischöfe meinte  oder ob damit auch gesagt sein sollte, daß der Ort der Gefangenschaft in Bayern lag. Schubert  (1916) hielt sich aller Ortsbestimmungen fern und sprach nur von »Klosterhaft«”!. Doch wir  haben bereits oben gezeigt, daß selbst dies eine Interpretation darstellt, weil in den Quellen  nirgends von einem Kloster als Ort der Gefangensetzung Methods die Rede ist. Erst  Aufhauser (1917) griff die Freisinger These wieder auf, begründete sie ebenfalls mit dem  Papstbrief an Anno und hielt implizit an der Interpretation »in Suevos« gleich Deutschland  fest’?. Bretholz (1921) nahm keine genauere Lokalisierung vor und sprach nur von einem  »deutschen Kloster«”?,  Die These von der Inhaftierung Methods in Freising fand also nicht sofortige Zustimmung,  sondern man blieb zunächst bei allgemeineren Ortsbestimmungen. Erst durch Grivec (1928)  fand Freising erneuten Zuspruch. Allerdings läßt sich bei Grivec eine Variante der Thesen  Haucks, Brückners und Aufhausers feststellen. »Ohne auch nur die Formen eines gerichtli-  chen Vorgehens einzuhalten, wurde Method ins Gefängnis nach Bayern abgeführt, wahr-  scheinlich in ein Freisinger Kloster«”*. Zu den bisher bekannten zwei Interpretationen von »in  Suevos« (»Deutschland« und »Schwaben«) trat nun eine dritte Interpretation (»Bayern«). Da  Grivec keinerlei Gründe für seine These angab, läßt sich nur vermuten, daß er aus der  Tatsache, daß bayerische Bischöfe über Methodius zu Gericht saßen, auf einen Inhaftierungs-  ort in deren Jurisdiktionsgebiet geschlossen hat.  Kloster Ellwangen an der Jagst?”>  Ganz andere Wege beschritt Weller (1936), der zum erstenmal die Ellwanger Benediktinerab-  tei als möglichen Inhaftierungsort Methods zur Sprache brachte.  Da für ihn »in Suevos« mit »Schwaben« gleichzusetzen ist, suchte er den Verbannungsort  judicium concedi minime permisisti, sed in eum cum sequacibus tuis et sociis quasi ig (Löwe [Hg.], Der  Streit 24).  67  S.0o. Anm. 64.  68  Haucxg, Kirchengeschichte II 724.  69  BRÜCKNER, Wahrheit 65.  70  NaezcLıe, Kirchengeschichte I/1 65.  A  SCHUBERT, Slavenapostel 17.  72  AUFHAUSER, Bayerische Mission 8.  79  BRETHOLZ, Geschichte I 49. — Ebenso zurückhaltend: RızzLErR, Geschichte 1/1 423.  74  Grıvec, Die Heiligen Slavenapostel 103. — Den Text der VM Kap. IX paraphrasiert Grivec folgender-  maßen: »...wurde er nach Schwaben (Bayern) geschickt und dort (im Kerker) zweieinhalb Jahre  zurückgehalten.« Ebd. 104.  75 Ellwangen, ehemalige Benediktinerabtei. Später gefürstete Propstei. — Vgl. Germania Benedictina %  189-211 (Hans Preırer). — Interessant ist, daß sich lediglich beim »Ellwangen-Artikel« in der Germania  Benedictina ein Hinweis auf die Inhaftierung Methods findet: »Die ... zweieinhalbjährige Gefangenschaft  (870-873) verbrachte Methodius mit größter Wahrscheinlichkeit in Ellwangen, dem Heimatkloster  Ermenrichs.« Ebd. 192.(LÖweE \Hg.], Der
Streıit 24)
6/ S.0. Anm
68 HAUCK, Kırchengeschichte {1 724

BRÜCKNER, Wahrheit
70 NAEGLE, Kırchengeschichte 1/1
/ SCHUBERT, Slavenapostel 1
72 ÄUFHAUSER, Bayerische 1ssıon
/3 BRETHOLZ, Geschichte Ebenso zurückhaltend: RIEZLER, Geschichte 1/1 423
/4 (GRIVEC, Dıie Heiligen Slavenapostel 103 Den ext der Kap paraphrasiert Grivec folgender-
mafßen ». .. wurde ach Schwaben (Bayern) geschickt und dort (im Kerker) zweieinhalb Jahre
zurückgehalten.« Ebd 104
75 Ellwangen, ehemalıge Benediktinerabte:i. Später gefürstete Propsteli. Vgl Gemaflia Benedictina V’
189—211 (Hans PFEIFER). Interessant ist, sıch lediglich eim »Ellwangen-Artikel« ın der Germanıa
Benedictina eın 1NWeIls auf die Inhaftierung Methods tindet: »Die zweieinhalbjährige Gefangenschaft
0—8 verbrachte Methodıius mMiıt orößter Wahrscheinlichkeit ın Ellwangen, dem Heimatkloster
Ermenrichs.« Ebd 192
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Methods in einem Kloster ın Schwaben. Er kam dem Schlufß: dart mıiıt einıger
Wahrscheinlichkeit angCNOMMCN werden, da{fß INan Ellwangen, das heimische Kloster Ermen-
richs, das der großen West-Ost-Straße nach dem Rhein in Schwaben lag, hierfür bestimmt
hat« Z Weller tührte somıt die Linıe Snopeks weıter, der VO  — eiınem »schwäbischen Kloster«
gesprochen hatte. Folgende ‚Indizien« führte Weller Zur Stützung seıner These 1Ns Feld
Erstens: Ellwangen WAar das heimische Kloster Ermenrichs. 7 weıtens: Ellwangen lag eiıner
großen Verbindungsstraße ””, Drıittens: Ellwangen liegt ın Schwaben. Vıertens: Der Inhaftie-
rungsort Methods mu{fß eın Kloster SCWESCH se1ın, da ın der Karolingerzeıt Klöster als Haftorte
für Bischöfe un: Fürsten bevorzugt wurden/ Fünftens: Das Argument, dafß Ellwangen das
heimische Kloster Ermenrichs WAal, implızıert, da{fß Weller in Ermenrich, und nıcht WwI1e Hauck
und Grivec ıIn Bischot Anno, den »Hauptschuldigen« sıeht.

Kloster Niederaltaich
Die Angabe der wonach Methodius »In SUEVOS« verbannt worden ISt, wird ZU

erstenmal von Heuwieser (1939) kritisch und ausdrücklich reflektiert. Er wendet sıch mMi1it wel
Argumenten die Interpretation VO  - »1N SUEVOS« mMi1t »nach Schwaben«. Zum einen:
beim lateinıschen ext der handle sıch ıne die Mıtte des vorıgen
Jahrhunderts gefertigte Übersetzung aus einer russiısch-slowenischen Handschrift des 15. Jahr-
hunderts« ö Man dürte daher bei der Interpretation der nıcht VO  — der spateren ateın!1-
schen Übersetzung »1n SUEeVOS« ausgehen *, Ferner: »Schwabe« se1l bei den Balkanvölkern die
allgemeıne Bezeichnung für den »Deutschen« 5 Sodann besage die Angabe der nıchts
weıter, als dafß Methodius In Deutschland gefangengehalten worden sel. Da Heuwieser glaubt,

sıch Method ın der Han Bischof Ermenrichs VON Passau befunden habe 83 da nämlich
Ermenrich »über die Vorgange beı der Verhandlung hınaus noch ZU Vorwurft gemacht
|werde], dafß Methodius länger treiem Hiımmel dem Ungemach des ınters un der
Regenstürme ausgesetZL habe«®** und da{fß nach der Übung der eıt Method ın eın Kloster
gebracht wurde, versucht innerhalb des Passauer Bıstums eın Kloster Orten und stöfßt auf
das Kloster Nıederaltaich, für das vier Argumente antührt. Erstens: egen der ähe
Mährens se1l als Inhaftierungsort Methods ohl kaum eın Kloster des (J)stens gewählt

WELLER, Kirchengeschichte I
Dıieses Argument vermag nıcht überzeugen, und ann eher Weller vorgebracht werden.

ahlt A den Hattort tür eınen Gefangenen wirklich eiıner stark frequentierten Hauptverkehrsver-
bindung der sucht 1an nıcht her ach eiınem abgelegenen, schwer zugänglichen Ort?
78 WELLER, Kirchengeschichte I Weller hetert 1er die zeitgeschichtliche Begründung für eiıne
Klosterhaft Methods, von der die bisherige Wissenschaft, hne s1ie jedoch begründen, au  Cn

Niederaltaich, Benediktinerabteli. Vgl Germanıa Benedictina IL, 188—19/ Ose! EMMERLE).
Bonitaz PFISTER, Kloster und Dorftf Nıederaltaich /31—-1986, in Dıie beiden Türme. Niederaltaicher
Rundbrief Jahrgang £2, Nr. 49 Heft 1, 121 Georg STADTMÜLLER Miıtarbeit Von Bonitaz
PFISTER, Geschichte der Abtei Niederaltaich /41—-1971, Ottobeuren 1971

HEUWIESER, Geschichte 161
81 Ebd
82 Ebd
83 Ebd 162 Heuwieser wendet sıch deshalb namentlich die These Haucks, wonach Method ın
Freising gefangengehalten worden se1l Der Tadel Johannes VIiL. Anno die Bıtte Methods, Vor das
Gericht des Hl. Stuhls gestellt werden, abgelehnt und der Verurteilung und Festsetzung
Methods miıtgewirkt habe, eziehe sıch 1Ur auf die Verhandlung ın Regensburg.

FEbd
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worden Z weiıtens Ermenrich Walr Benediktiner Drıittens Seın Lehrer, Kanzler Gozbald
WAalr Abt VO:  — Niederaltaich SCWESCH, weshalb Ermenrich guLE Beziehungen Niederaltaich
gehabt haben dürtte Vıertens Niederaltaich WAar das nächstgelegene Benediktinerkloster be]
Passau (sprich Jurisdiktionsbereich Ermenrichs)

Fbenso WIC Weller scheint auch Heuwieser Ermenrich den »Hauptverantwortlichen«
für die Inhaftierung Methods sehen Da beide das »11 SUECVOS« J unterschiedlich ınterpre-
tıeren, Weller MI1t »Schwaben«, Heuwieser dagegen MIL »Deutschland« gleichsetzt kom-
inen S1IC verschiedenen Ergebnissen BeI1 beiden spielt aber 1iNCc möglıche Beziehung
Ermenrichs dem jeweılıgen Kloster inNe SCWISSC Rolle, zumal siıch bei beiden
Benediktinerabteien handelt un Frmenrich selber Benediktinermönch BCWESCH WAar

Zwischenergebnisse
Auch dieser zweıten Phase der Forschungsgeschichte finden WITr noch keine FEinzeluntersu-
chungen ZuUur rage nach dem Verbannungsort Methods. Im Rahmen von Gesamtdarstellungen

Leben und Wirken Methods oder der Geschichte der Länder (Österreich, Mähren
wırd mehr un! mehr der Inhaftierungsort eEINgSESTENZL. Den Thesen lıegt ı dasselbe
Argumentationsmuster zugrunde Zunächst interpretiert die Aussage Kapıtel der

»INISETU SUEVOS« und grenzt adurch die »Regi0n« C der Hafttort Methods
suchen IST Dann erfolgt mıittels der Papstbriefe Johannes VIII Sınne »Konvergenzar-
gumentatı10N« die Suche nach dem »Hauptschuldigen« aus der Reihe der drei Bischöte
Erzbischoft Adalwin von Salzburg, Bischot Anno VO:  3 Freising und Bischof Ermenrich VO  —;

Passau Sodann wird nach Beziehungen und Verbindungen dieses »Hauptschuldigen«
Kloster 11  — dieser »Region« gesucht ach diesem Muster sınd alle drei Thesen, die sıch

Ende dieser zZzweıten Phase gegenüberstehen, aufgebaut
Als erstes wurde 912 die These VO  — der Inhaftierung Freisinger Kloster

aufgestellt deren Axıome lauten Erstens »In SUEVOS« 1ST gleichbedeutend ML »Deutschland«
bzw »Bayern« Z7weıtens Bischof Anno VO  — Freising 1ST der »Hauptschuldige« folglich wırd
Method Freisınger Kloster iınhaftiert BCEWESCH sC1in Dann folgte 1936 die These VO  -
der Inhaftierung Kloster Ellwangen der ags deren Axıome lauten Erstens »In
SUECVOS« IST gleichbedeutend MI1L »Schwaben« Z weiıtens Bischof Ermenrich VOonNn Passau 1STt der
»Hauptschuldige« und besaß gyutle Beziehungen Z.U) Kloster Ellwangen Zuletzt wurde 1939
die These VO  3 der Inhaftierung Kloster Niederaltaich aufgestellt, deren Axıome lauten
Erstens: »In SUECVOS« IST gleichbedeutend MI1L »Deutschland«. Z weiıtens: Bischoft Ermenrich
VO  — Passau ı1ST der »Hauptschuldige« und hatte Beziehungen ZUu Kloster Niederaltaich, das ı
seinem Bıstum lıegt.

Am Ende dieser zweıten Phase der Forschungsgeschichte stehen sıch nunmehr drei
Interpretationen des »1inN SUECVOS« gegenüber: Deutschland — Bayern — Schwaben. Auch ı der
Interpretation der Papstbriete esteht keine Übereinstimmung; vielmehr wird der aupt-
schuldige einmal ı Bischof Ermenrich von Passau, einmal ı Bischof Anno VO  3 Freising
gesucht DDamıt sind zugleıch auch die Desiderate für die elitere Forschung benannt In der
darauffolgenden dritten Phase der Forschungsgeschichte mußte erstens die Klärung des
Strıttıgen » 1;  - SUueVOS«, die Klärung der Beteiligung Bischoft Ermenrichs VO  —;
Passau und/oder Bischof Annos VO  - Freıisiıng der Verurteilung Methods gehen

Eın Rezeptionsprozeiß hatte dieser zweıten Phase der Forschungsgeschichte insotern
85 Ebd

Ebd
Gozbald Abt der Benediktinerabte1i Niederaltaich Wurde Ludwig dem Deutschen Kanzler

und Bischoft Von Würzburg Vgl AazZu PFISTER, Kloster und Dort Nıederaltaich (S Anm /9)
88 HEUWIESER, Geschichte I 162
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eingesetzt, als INan die und die Papstbriefe Johannes VIIL als zuverlässıge Quellenbasıs
zugrundelegte und VO  — deren historischen Glaubwürdigkeit ausging, die ın der ersten Phase
der Methodiusforschung noch bestritten worden WAar.

TIT. Phase Argumentatıve Annäherung und Ausbau der Thesen

In der 1U  — einsetzenden drıtten, forschungsgeschichtlichen Phase konnte auf die ‚Vorarbeit:«
der vorausgehenden Phasen zurückgegriffen werden. Dıie bereits bekannten Versuche, den
Verbannungsort Methods bestimmen, wurden nunmehr ausgebaut und mıt Argu-
mentfen stutzen gesucht.
Bayern/ Freising
Löwes Autsatz über die Herkuntft der Bajuwaren (1949) stellte einen indirekten Beıtrag ZUur

Klärung der rage nach dem Verbannungsort Methods dar. Somıiıt kann seın Beıtrag als
»unverdächtig« bezeichnet werden, zumal OWEe den Terminus »1nN Suevos« nıcht »VM-
iımmanent« klären suchte, sondern ZUr Stützung seiner These verschiedene Quellen
zusätzlich den Papstbriefen konvergierend heranzog. ach iıhm 1st das »ın SUEVOS« in der

mMiıt ayern übersetzen, näherhin se1l damıt das Gebiet Freising gemeint *,
Schwaben/Ellwangen
Etwa zeitgleich (1950) nahm Tüchle seıner Kirchengeschichte Schwabens die These Wellers von
ıner Inhaftierung Methods Kloster Ellwangen auf Von forschungsgeschichtlıch emiınenter
Relevanz erwıesen sıch die Arbeiten Zieglers Von 1950 und 1953, denen Z.U) erstenmal detaillierte
FEinzelstudien ZU[Tr rage nach demVerbannungsort Methods vorgelegt wurden. Zugleich setizte sıch
Zıegler mıt den bereıts Vorschlag gebrachten Verbannungsorten auseinander.

Vertreter der »Freisinger These« folgerten AUS$ dem Vorwurftf apst Johannes VIII.
Bischot Anno von Freising, letzterer die Appelatiıon Methods nach Rom verhindert habe,
ıne Inhaftierung Methods ın Freising Dıies ehnt Ziegler miıt wel Hınweıisen ab Erstens: Der
orwurf, ıne Appelation Methods nach Rom verhindert haben, treffe nıcht Anno alleiın
Er tinde sıch auch iın der Instruktion Paul Von Ancona, dessen Aufgabe siıch auf alle drei
beteiligten Bischöte beziehe und somıt dieser Vorwurf auch den anderen beiden Bischöten
Adalwin Von Salzburg und Ermenrich VO  - Passau gemacht werde. Zweıtens: Der Vorwurtf
1m Brief N Anno eziehe sıch autf die eıt VO  — der Verurteilung Methods auf der Regensbur-
CI Synode, beziehe sıch in der Instruktion Paul VON Ancona jedoch auf die eıt nach
der Verurteilung Methods. Fazıt: Anno habe die Appelation Methods nıcht während dessen
Gefangenschaft verhindert

LÖWE, Herkunft 45—46 Der Baiernstamm aus mehreren germanischen Teilstänmen erwachsen
habe sıch 1m Land »Balas« einer großen Einheit zusammengefunden, deren Grundstock die Sueben die

Lauf der Völkerwanderung ach Nordungarn verschlagen wurden) pEWESCH selen. Von diesen habe
INan den Namen Sueben übernommen. Als man Anfang des 6. Jahrhunderts in das raetische Flachland
SCZOSCH sel, ın CNSC Nachbarschaft den bentalls Schwaben an Alamannen, habe INan sıch
Bajuwaren geENANNT., Zunächst seıen jedoch die Benennungen nebeneinander hergegangen. Deshalb handle

sıch uch nıcht einen geographischen Fehler eiınes ortstremden Autors, WenNnn Jahrhunderte spater in
der das Gebiet VO:| Freising als »1N SUEVOS« bezeichnet werde. mıit der Gefangenschaft Methods
»1N SUEVOS« das Bıstum Freising gemeıint WAar, zeıge uch der Briet Johannes 111 Anno FEbd 45
Anm

TÜCHLE, Kirchengeschichte Schwabens I 101
91 ZIEGLER, Der Slavenapostel Methodıius 169—-189 Identisch miıt DERS., Der Slawenapostel Metho-
dius im Schwabenlande, 1n: Dıillingen und Schwaben. Festschrift Zur Vierhundertjahrfeier der Universıität
Dillingen, Dıllıngen 1949, 169—189
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Auch für die Posıtion Heuwıesers, dafß das Kloster Niederaltaich der Verbannungsort
Methods SCWESCH Sst, o1bt nach Ziegler keinerlei Anhaltspunkte. Heuwiesers These beruhe
auf eiınem schwerwiegenden methodischen Fehler. Er baue seıne Theorie auf die lateinısche
Übersetzung der (Kap »mıserunt iın dUueVOS«), die erst in der Mıtte des 19. Jahrhun-
derts erstellt worden sel, auf. Es se1 aber vielmehr methodisch notwendig, den kirchenslavi-
schen ext der zugrundezulegen und damıt nıcht VO lateinıschen »1N SuevOosS«, sondern
VO kirchenslavischen »VUu Suvaby« auszugehen 7, ber Heuwieser hatte gerade betont, da{fß
der kırchenslavische ext zugrundegelegt werden musse.

In der bisherigen Diskussion War Kempten ” ‚War nıe als Verbannungsort Methods ın den
Blick INworden. Ziegler ZO$ aber ın einem ‚Gedankenspiel: auch diese Abtei in seıne
rwagungen miıt eın, da eın Vorganger und eın wenn auch nıcht unmuıiıttelbarer Nachtolger
Annos nıcht 1Ur Bischof VO|  - Freising, sondern zugleich Abt VO  ; Kempten war Fuür Anno
lasse sıch jedoch nıcht belegen, da{fß auch Abt VO  — Kempten war Kempten als Verban-
NnungSOrt Methods auszugeben, hieße nach Ziegler ıne Hypothese auf ıne weıtere
Hypothese autfzubauen. Dafß nämlıch ZU eınen auch Anno Abt VO  3 Kempten Wal, und dafß
ZU anderen Anno der »Hauptschuldige« in Sachen Methodius war

Um nıcht denselben methodischen Fehler WwI1ıe Heuwieser begehen, versuchte Ziegler,
ausgehend VO kırchenslavischen ext der das strıttıge »Vu Suvaby« interpretieren.
»Vu Suvaby« se1l mıt Schwaben 1mM CENSCICH Sınn identifiziıeren, da der Begriff »Schwaben«
1mM tfrühen Mittelalter nıcht eintachhin mıiıt Deutschland identifiziert werden dürte7

e1m Versuch den Verbannungsort Methods 1mM Schwabenland näher bestimmen, 1st für
Ziegler VO  - Bedeutung, da{fß Ermenrich der »Hauptschuldige« ”® den Mifßßhandlungen
Methods während dessen Gefangenschaft BCWESCH sel. Ermenrich habe ohl auch den Ort für
die Gefangenschaft Methods vorgeschlagen ”?.

FEbd 186—187.
93 Kempten, ehemalıge Benediktinerabtei. Vgl (GGermanıa Benedictina IL, 129—-136 OSe: HEMMERLE).

Der unmittelbare Vorgänger Annos War Erchanbert, der VvVon 836—854 Bischof von Freising WAar und
VO!  3 Ludwig dem Frommen ZU)! Abt Von Kempten estellt wurde, obwohl Kempten seıt 839 das Recht
der freien Abtwahl hatte. Der nıcht unmıttelbare Nachfolger Annos WAar Waldo, der VO  3 889906 Bischof
VO:  - Freising War und zugleich Abt Von Kempten. ZIEGLER, Methodius 1m Schwabenland 189
95 In den Abtslısten der Abtei Kempten (nach "Rottenkolber) se1l Anno nıcht aufgeführt, auch ın der
»Hıstoria Frisingens1is« VO  - Meıchelbeck se1 nıcht erwähnt, Anno Abt VOoO  - Kempten WAr. Ebd 189

diese Hypothese seiner Meınung nach auf wackeligen Füßen stehe, hatte Ziegler In seiner
AÄrgumentatıon ıne Inhaftierung Methods in Freising dargelegt. Vgl ben 163

Als Beleg dafür, dafß der Begriff Schwaben im tfrühen Mittelalter Mit ‚Schwaben 1im CENSCICH Sınn«
iıdentifizieren sel, führte Zıiegler Erstens: Der Autor der konnte VO  —_ Schwaben gleich Alemannien
WwIssen. Das Stammesherzogtum Schwaben habe ‚War /46 seiıne politische FExıstenz verloren, ebte aber als
Verwaltungseinheıit fort, und erlangte 900 Zur eıit der Abfassung der eıne selbständigere
Stellung. uch der Russe 1Im 12. Jahrhundert, der die alteste uns erhaltene Handschriftft der geschrie-
ben hatte, konnte ach Ziegler aufgrund Von Handelsbeziehungen VO|  3 ‚Schwaben gleich Alemannien«
WwIssen. Z weiıtens: In der Völkertatel des SOgenNannten »Bayerischen Geographen« (9. Jahrhundert) werde
deutlich, Bayern und Schwaben unterschieden werden. Drittens: Die Wenzelslegende »Crescente
tide« zeıge ebenfalls, dafß ın Mähren zwischen Bayern und Schwaben unterschieden wurde. ZIEGLER,
Methodius 1m Schwabenland 187188
98 Durch eiınen akrıbıschen Vergleich der reı Briefe Johannes 11L Ermenrich, Adalwın und Anno
SOWI1e der Instruktion Paul VO|  3 Ancona kommt Ziegler dem Ergebnis, der Briet Ermenrich
INn »schärtsten« ormuliert sel, Ermenrich schwersten elastet werde und diesen folglich auch die
Hauptschuld der Gefangenhaltung Methods treffe Ebd 17/76-185

FEbd 185
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Für das Kloster Ellwangen führt Ziegler tfolgende Argumente !” All. Erstens: Ermenrich
WAar Benediktiner. Z weiıtens: Ermenrich WAar vermutlich VO:  e} Geburt Schwabe. Drıittens:
Ermenrich tLammtLTLe 4uUus$s dem Kloster Ellwangen und WAar dort vielleichto stellvertretender
Abt SCWESCH. Viıertens: Ellwangen liegt 1mM schwäbischen Stammesgebiet und Methodius
wurde sıcherlich nach Schwaben verbannt. Fünftens: Gemäß dem Brauch der eıt wurde
wahrscheinlich in einem Kloster gefangengehalten; aufgrund der Fluchtgefahr habe InNnan eıne
Abtei gewählt, die weıt VO  3 Mähren entternt BEeEWESCH WAar. Sechstens: Ermenrich WAar der
»Hauptschuldige«, dem neben anderen Vergehen auch vorgeworten wurde, während Methods
Gefangenschaft dessen Appelation den Stuhl verhindert haben Sıebtens: Ermenrich
habe, auch als längst ın Passau WAar, Beziehungen ZUu Kloster Ellwangen unterhalten. Fazıt.
D . daher geht NSCTC Vermutung, die eıne Vermutung 1sSt und bleibt, auf Ellwangen. Dort 1St
Methodius vermutlıich festgehalten worden.«

Seine Posıtion autf eiınen Nenner gebracht lautet: Erstens: »Vu Suvaby« 1st mıiıt Schwaben-
and 1m CHNSCICN Sınn gleichzusetzen. Zweitens: Ermenrich tragt einerseıts die »Hauptschuld«der Gefangensetzung Methods. Er hatte andererseits Beziehungen ZUur Abtei Ellwangen.
Fazıt. Ellwangen könnte der Verbannungsort Methods SCWESCH se1ın.

Interessant und VO  - Bedeutung 1St diesem Punkt der Forschungsgeschichte, da{fß Zıeglerseıne Hypothese eindeutig als » Vermutung« kennzeichnet und S1e keineswegs als gesichertund erwıesen ausgıbt. Beı der Rezeption der Ziegler’schen Posıtion wırd 1ın der Folgezeıit
jedoch insınulert, dafß sıch bei der Ellwanger Hypothese ıne erwıesene Tatsache
handle. Darüber aber gegebener Stelle mehr.

Bayern/Nıiederaltaich
ıne erneute Varıante der »Nıederaltaicher These« stellte Oswald (1951) ZUur Diskussion.
Gleichzeitig sprach sıch die Zieglersche Posıtion VO  e} der Inhaftierung Methods in
Ellwangen aus  101 Oswald schlofß sıch der Theorie Löwes, wonach die ursprüngliche Benen-
Nung der Bayern »Sueben« lautete, an. Damıut sel, Oswald, auch klar, welches Land die
meıne, WenNnn sıe Von der Verschleppung Methods »11n SUEeVOS« berichte. Es könne I11UT das Land
Bayern gemeınt se1ın. Zudem sejen ZUuUr eıt Methods die Stammesschwaben meıst miıt
‚Alamannen:«, nıcht jedoch mıt ‚Schwaben« bezeichnet worden !° Darüberhinaus sel
unwahrscheinlich, da{fß die bayerischen Bischöfe, nachdem sı1e endlich iıhres Rıvalen Method
habhaft geworden seıen, ihn nach Alamannen ‚entlassen« hätten 103 Vielmehr se1l Methodius bıs
ZzZu Eınschreiten Johannes VIIL 873) in Bayern testgehalten worden. ‚War könne nıcht miıt
Siıcherheit ausgemacht werden, ob Methodius ın einem Kloster noch wenıger, in welchem
Kloster gefangengehalten wurde. Jedoch habe Heuwieser mıt Gründen« eın Kloster
des Passauer Bıstums, näherhiın das Kloster Nıederaltaich in Vorschlag gebracht !**.
100 Ebd 188 Zıiegler bewegte sıch mit seıner Argumentatıon N: in den Begründungsstrukturen, die
WIr schon tür die zweıte Phase der Methodiusforschung benannt haben
101 Ar Anm 103
102 USWALD, War das Kloster 31/.
103 Ebd 318 Deshalb halt Oswald die Vermutung Zieglers, das Kloster Ellwangen se1l der Verban-
NUuNgSOrt SCWESCH, für eine reine Hypothese. Denn, ob Ermenrich CNSCIC Beziehungen ZU Kloster
Ellwangen gehabt habe, sel nıcht bekannt, uch wenn Ermenrich dieser Abte! trüher angehörte. Ange-
NOMMMeEN solche Beziehungen hätten bestanden, ann stelle sıch doch die Frage, ob INan sıch eıner
solchen Unvorsichtigkeit habe hinreissen lassen, den Häftling gerade dort unterzubringen, die
Fluchtgefahr 1e] größer SCWESCH se1l als ın eıner bayerischen Abtei
104 SW: laßt die Frage offen, ob Method überhaupt ın einem Kloster ınhaftiert SCWESCH 1St. Das
Freisinger Domkloster kommt ach Oswald mıt Ziegler LOÖöwe nıcht ın Frage, da die Quellennıcht für Freising gedeutet werden könnten. Ebd 318 Anm
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Oswald geht Insoweıt MIt OWEe eiInN1g, dafß »In Suevos« mıiıt Bayern gleichzusetzen sel,
nıcht aber, daß Method ın einem Freisinger Kloster gefangengehalten WAal. Er sucht eshalb
den Verbannungsort Methods mıt Heuwıeser ın Niederaltaich.
I0AY Schwaben, doch auch Niederaltaich UN: Freıising
Hatte (Jr10eC (1928) »In SUEVOS« mıiıt Bayern gleichgesetzt und näherhın den Inhaftierungsort
Methods ın Freising gesucht, schwenkte 1Un (1932) auf die Linıe Zieglers eın und versuchte
dabei seıne bisherige Posıtion in diese These mıteinzubeziehen.

Dıie Interpretation des » V] Suvaby« durch Ziegler miıt >>  >> chwab enland «  « suchte durch
eın weıteres Argument stutzen. Die Beobachtung Zieglers, dafß AUS Kapıtel IX der
gefolgert werden musse, dafß sıch der Verbannungsort in eıner weıt enttfernten Gegend
befunden habe, erhärtet durch eınen Rückgriff auf den kirchenslavischen ext der
dem lateiniıschen »Miserunt« das Verb »zaslatı« entspricht, welches sovıel edeute WI1e
»relegatıonem in regıonem longe distantem« }, Damıt könne eıne Verschickung Methods
außerhalb der Diözesen der bayerischen Bischöte ausgesagt se1l l

Das Kloster Niederaltaich habe eventuell nach dem Prozeß als zeitweilıger Inhaftierungs-
OrTt gedient. Es estehe zumiıindest die Möglichkeit, da{fß Method orthın ZUuU Ausruhen
gebracht worden se1l  107 Ebenso sel ıne Inhaftierung in Freising auf dem Weg Zzu Verban-
NungsOrt nıcht auszuschließen  108, da ZU eiınen Bischof Anno VO|  e} Freising Method den
Verbannungsort übertührt habe 199 ZU anderen der Weg 1Ns Schwabenland durch die
Diözese Freising geführt habe 119 Autftallend dieser »vermittelnden« Posıtion I1vecs Ist,
dafß eine Aufteilung der Inhaftierung Methods (»VOr« und »nach« dem Prozefß) vornımmt
und ıhm durch diesen ‚Kunstgriff der integratiıven Methode-« gelingt, alle in der zweıten
Phase der Forschung ın Vorschlag gebrachten Orte als tatsächliche Inhaftierungsstätten
Methods ın den Blick fassen 111

Nochmals: Schwaben/Ellwangen
Ziegler meldete sıch 953 erneut Wort. Der Verbannungsort Methods sel Schwaben und
nıcht, WwIıe OWEe vermutete, in Bayern suchen. Für die Interpretation der Angabe der

» V)] Suvaby« miıt »Schwaben 1m CHNSCICH Sınn« führte Ziegler philologische  112 und

105 GRIVEC, Quaestiones 116
106 Eıne Verschickung 1Ns Schwabenland erscheine uch deshalb plausıbel, weıl adurch sowohl ıne
Flucht Methods als uch der Zugang Method sehr erschwert worden sel. Ebd. 115-116.
107 Man dürte nämlich nıcht mıt Ziegler die Vorwürte Johannes 111 Ermenrich, dafß dieser Method
mıt Kerkerstrate versah und ziemlıch lange freiem Hımmel ın der rauhen Unmenschlichkeit VO  3

Wınter und Stüurmen gezüchtigt habe, auf die Vorgänge in Regensburg der die Gefangenschaft »1N
SUECVOS« beziehen. Vielmehr handle 6S sich hier Vorgänge, die innerhalb der renzen der 1öÖzese
Ermenrichs sprich Passauer Bıstum stattgefunden haben Deshalb schließt Grivec auf eiıne
zeitweilıge Inhaftierung Methods in Niederaltaich. Ebd 114
108 Dıies halt Grivec Ziegler fest, der die Schlußfolgerung 4UuS$S dem Briet ohannes 11L il Anno
blehnt, Methodius ın Freising inhaftiert Ebd. 116
109 Hıer handelt sıch implızıt eine Zuweisung der »Hauptschuld« Anno
110 (GRIVEC, Quaestiones 116
111 Bereıts Rattinger hatte eiıne Aufteilung der Hattzeıt Methods VOTSCHOMIMC! (S.0 Anm 64)
112 ZIEGLER, Methodius auf dem Weg 380 Der entscheidende Satz der Kap endete mıiıt der
Notız »Miserunt ın SueVOS«. Da Ziegler VO' kiırchenslavischen ext ausgehen wiıll, legt uch das
kirchenslavische 'rerb tür iserunt zugrunde, nämlıch »zaslatı«. Dıieses erb zeıge (Ziegler nımmt 1er
eine Anregung Grivecs 11952] auf), der Verbannungsort VOom Prozeßort Methods weıter entfernt
BEWESCH seın musse. Weıl ber Freising, Nıederaltaich und andere bayerische Orte nıcht den Begriff
der weıteren Entfernung allen würden, amen s1e uch nıcht als Verbannungsorte in Frage. Man MUSSse
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historisch-überlieferungsgeschichtliche !! Argumente 4Al. Beı der Bestimmung des Verban-
NUunNngsSOrtes Methods in Schwaben blieb Ziegler weıterhıin vorsichtig und seLiztie Ellwangen in
Klammer mıt Fragezeichen versehen. uch den in Vorschlag gebrachten Thesen eıner
Inhaftierung Methods in Niederaltaich und/oder Freising nahm Ziegler nochmals Stellung.

Eınen Aufenthalt Methods nach dem Prozefßß ZU Ausruhen ın Nıederaltaich hält für
nıcht vertretbar. Erstens: das Kloster Nıederaltaich lıege 1n enNtgegengesetzter RıchtungSchwaben 114 7 weıtens: INnan habe Methodius und seinen Gefährten, die INan hart behandelt
habe, VOTLT dem Antrıtt ıner ‚Kerkerstrate« kaum ıne Ruhepause gegönnt *, Dıie These VO  —_
eıner Inhaftierung Methods iın Freising beruhe auf einer einselitigen »falschen« Auslegungdes Brietes Johannes I1I1 Bischof Anno VO:  3 Freising. Da bei der Deutung dieses
Brietes eiıne »unrichtige« Lesart zugrundegelegt habe, habe INan taälschlicherweise auf ıne
Gefangenschaft Methods 1n Freising geschlossen !!®, ach »Rıichtigstellung« der Lesart WIe
sS1e Ziegler vorzunehmen versuchte estehe kein Anlafß und kein Indiz mehr dafür, dafß
Methodius in Freising inhaftiert SCWESCH seın könnte  117' Auch als Durchgangsort oder
Autenthaltsort auf dem Weg Z.U) Prozeßort Regensburg komme Freising angesichts der
damalıgen Infrastruktur SOWIe der Verkehrswege nıcht Betracht 118

Zwischenergebnisse
Diese drıtte Phase der Methodiusforschung 1st dadurch gekennzeichnet, in ıhr die bereits
iın der zweıten Phase aufgestellten Thesen weıter ausgebaut und mıt Argumenten untermauert
werden. Als Argumentationsbasis dienen hıer wiederum die SOWIe die Briete und
Instruktion Johannes VIIL.; wiırd allerdings auch versucht, aufgrund außerhalb dieser
Quellen lıegenden Indiziıen (vergleiche den Beıtrag Löwes) un: Fragestellungen sıch dem
somiıt den Schlußsatz Von Kap der folgendermaßen paraphrasıeren: Sıe verschickten ihn ach dem
entternt gelegenen Schwaben.
113 Löwes These, dafß »Vu Suvaby« mMiıt Bayern gleichzusetzen sel, stellt Ziegler wel Argumente
en. Erstens: Es lassen sıch keine Belegstellen anführen, die beweisen, Von der Landnahme der
Bajuwaren bis ZU!r Erstellung der ununterbrochen die Identitikation der Bajuwaren mıiıt den alten
Sueben bestanden habe Für diese Kontinuität lasse sıch weder eın lıterarısches och eın monumentales
Zeugnis antühren. Vielmehr machten die Schriftsteller seıt der Völkerwanderung einen gCNaAUCNH Unter-
schied zwiıschen Bajuwaren und Schwaben bzw. Alemannen. Zweiıtens: Dem der den Vertassern der
musse der deutsche Schwabenname bekannt BeWESCH se1ın, da sie iıhn verwendeten. Ebd 381
114 Ebd 382 Anm. 20
115 Ebd Es sel möglıich, dafß auf dem Weg ZU)! Prozeßort die Bıschotsstadt Passau, die Klöster
Nıederaltaich der Metten passıert der zumindest gesichtet wurden, beweisbar sel ber nıcht. Ebd
378
116 Diese »falsche« Auslegung des Briefes Johannes 111 Biıschof Anno VO:  3 Freising stutze sıch VvVor
allem auf den Satz NC pr_esbyterorgm, quı reperti SUNT, iudicastı dignum(Hervorhebung durch die Verfasserin). Übernehme INnan die Konjektur, welche In der Ausgabe der
Monumenta ermanıae Hıstorica gemacht werde »CONSCNSU« »CONSCSSU « lesen annn musse
INan, wıe das Grivec 1952 Catl, daraus chliıeßen, »Bıschof Anno von Freising den GefangenenMethodius ach Freising schleppen lıeß, ber nıcht tür würdig 1elt, dafß ın der Gesellschaft der Priester
des Anno sıtzen dürfe« Als Grund für die Bevorzugung dieser Lesart gibt Ziegler an: _ weıl das Wort
>CONSCNSU< tür eine Anomalıe gehalten wurde, für die keine rechte Erklärung finden War«. Ebd 374
117 Ziegler bevorzugt die Lesart »CONSCHNSU«, da erstens handschrıftlich Ur diese Lesart bezeugt sel, da
zweıtens eın Vergleich mit anderen Texten (Schreiben Johannes VIIL., Freisinger Rechtsurkunden SOWIe
anderen kanonistischen Texten), ze1ge, diese Lesart bevorzugen sel. Ebd. 375-3/7. —- Wenn INnan dıe
esart »CONSCNSU « zugrundelege, dann Sapc der Briet ıschof Anno Von Freising nıchts weıter AUuUS, als

Anno versaumt habe, den Onsens des Freisinger Domklerus einzuholen. Über einen uch DUr

zeıtweiligen Autenthalt Methods in Freising se1l damıt noch überhaupt nıchts Ebd. 3872
118 Ebd 3/72-3/73
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Problem nähern. Dabei stehen siıch die vorgetragenen Thesen »gleichberechtigt« gegenüber.
Als Interpretation des strıttıgen »VUu Suvaby« wurde sowohl »Bayern« als auch »Schwaben«
vorgetragen. In Schwaben wird der Verbannungsort in einem zweıten Schritt 1Ur in dem
Kloster Ellwangen gesucht. In Bayern sowohl iın Niıederaltaich als auch in Freising. Am
Kunstgriff T1VEeCS nımmt eıne Dreiteilung der Haftzeit Methods Vor und kann alle ın
Vorschlag gebrachten Klöster (Niederaltaich, Freising, Ellwangen) als Hafttorte Methods
»auSsWwelsen« wird deutlıch, für alle vorgeschlagenen ÖOrte eiıne gewIlsse Plausıibilität
spricht. Angesichts dieser Tatsache mufß festgehalten werden, dafß Ende dieser dritten
Phase die rage nach dem Verbannungsort Methods keineswegs geklärt 1St. Vielmehr stehen
sıch »MNu mehrere Hypothesen gegenüber. Umsomehr frappiert die in der vierten Phase der
Methodiusforschung einsetzende »Engführung« auf die »Ellwanger These«

Phase Die Zieglersche Hypothese avancıert ZU vermeintlichen Konsens der Wissenschaft
Im Anschlufß die beiden Arbeiten VO  —$ Ziegler begann eın Rezeptionsprozeß greifen, der
»verhängnisvolle« Folgen nach sıch zıiehen sollte. Hatte Ziegler 1in beiden Aufsätzen Sanz klar
un! deutlich hervorgehoben, da{fß sıch be] der »Ellwanger Hypothese« wirklich 1U ıne
VO  ; ıhm vorgetragene Vermutung handle, wird diese Kennzeichnung als Hypothese ın der
einsetzenden Rezeption nachgerade verwischt.

»Endgültig erwiesen«: Schwaben ım ENSETVEN Sınnn
Bereıts 954 behauptete Sakac: als endgültıg erwıesen kann InNnan die VON Ziegler
vertochtene Meınung betrachten, nach welcher168  ELKE KRUTTSCHNITT  Problem zu nähern. Dabei stehen sich die vorgetragenen Thesen »gleichberechtigt« gegenüber.  Als Interpretation des strittigen »vu Suvaby« wurde sowohl »Bayern« als auch »Schwaben«  vorgetragen. In Schwaben wird der Verbannungsort — in einem zweiten Schritt — nur in dem  Kloster Ellwangen gesucht. In Bayern sowohl in Niederaltaich als auch in Freising. Am  Kunstgriff Grivecs — er nimmt eine Dreiteilung der Haftzeit Methods vor und kann so alle in  Vorschlag gebrachten Klöster (Niederaltaich, Freising, Ellwangen) als Haftorte Methods  »ausweisen« — wird deutlich, daß für alle vorgeschlagenen Orte eine gewisse Plausibilität  spricht. Angesichts dieser Tatsache muß festgehalten werden, daß am Ende dieser dritten  Phase die Frage nach dem Verbannungsort Methods keineswegs geklärt ist. Vielmehr stehen  sich »nur« mehrere Hypothesen gegenüber. Umsomehr frappiert die in der vierten Phase der  Methodiusforschung einsetzende »Engführung« auf die »Ellwanger These«.  IV. Phase: Die Zieglersche Hypothese avanciert zum vermeintlichen Konsens der Wissenschaft  Im Anschluß an die beiden Arbeiten von Ziegler begann ein Rezeptionsprozeß zu greifen, der  »verhängnisvolle« Folgen nach sich ziehen sollte. Hatte Ziegler in beiden Aufsätzen ganz klar  und deutlich hervorgehoben, daß es sich bei der »Ellwanger Hypothese« wirklich nur um eine  von ihm vorgetragene Vermutung handle, wird diese Kennzeichnung als Hypothese in der  einsetzenden Rezeption nachgerade verwischt.  »Endgültig erwiesen«: Schwaben im engeren Sinn?  Bereits 1954 behauptete Sakae: »...als endgültig erwiesen kann man die von Ziegler  verfochtene Meinung betrachten, nach welcher ... Methodius, nach seiner Verurteilung seitens  des bayerischen Episkopates, nach Schwaben im engeren Sinn verbannt wurde, wo er  wahrscheinlich im damals schwäbischen Kloster Ellwangen 2% Jahre festgehalten wurde«  119_  Im folgenden diskutierte Saka& die Frage nach einem zeitweiligen Aufenthalt Methods in  Bayern vor oder nach dem Prozeß und kam zu dem Schluß, daß Method vor dem Prozeß ein  halbes Jahr lang in Freising in Haft gewesen sein muß !?°. Damit nahm Saka& — wie zuvor auch  Grivec — eine Unterteilung der Haftzeit Methods vor.  Das bedenkliche an der von Saka& vorgelegten Arbeit ist die Aussage, es sei nun  »endgültig erwiesen«, daß Method ins Schwabenland im engeren Sinn verbannt worden  ist, näherhin wahrscheinlich nach Ellwangen. Mit dieser Formulierung insinuierte Saka&, daß  es sich bei der Zieglerschen Hypothese um einen Konsens der Wissenschaft handle und nicht  »nur« um eine forschungsgeschichtliche Position neben anderen (was Ziegler ganz eindeutig  zu erkennen gegeben hatte).  Ebenso wie Saka& stand auch Burr (1954/55) im Bann der Arbeiten Zieglers, die durch ihre  philologische Akribie bestechen. Burr übernahm die Paraphrasierung des »miserunt in  Suevos« mit Verschickung Methods »nach dem weit entfernten Schwaben« von Ziegler.  Letzterer hatte mit dieser Formulierung das zugrundeliegende kirchenslavische Verb »zaslati«  119 Saka&, Bemerkungen 175 (Hervorhebungen durch die Verfasserin).  120 Da Methodius bereits im Frühjahr 870 festgenommen wurde, der Prozeß gegen ihn erst im Herbst  desselben Jahres stattfand, habe er sich ein halbes Jahr irgendwo in Bayern in Gefangenschaft befunden.  Da Johannes VIII. in seinem Schreiben an Anno jenen als »incentor«, »instigator« und »auctor« aller der  Methodius zugefügten Unbilden bezeichnet, schließt Saka&, daß die Gefangennahme Methods und die  Aufsicht über ihn bis zum Prozeß Bischof Anno von Freising zuzuschreiben sei, und Methodius folglich  in Freising festgehalten wurde. Ebd. 177-178. — Zur Stützung dieser These macht sich Saka& ein Argument  Zieglers zueigen, das er dann jedoch gegen letzteren verwendet. Der Lesart »consensu« die Ziegler  bevorzugt, sei zuzustimmen, jedoch sei diese Indiz dafür, daß Methodius in Freising widerrechtlich von  seinem erzbischöflichen Stuhl ferngehalten worden sei. Ebd. 178.Methodius, nach seıner Verurteilung seıtens
des bayerischen Episkopates, nach Schwaben im ENSCICH Sınn verbannt wurde,
wahrscheinlich 1mM damals schwäbischen Kloster Ellwangen 2% Jahre festgehalten wurde« 1197
Im folgenden diskutierte Sakat die rage nach eiınem zeitweılıgen Autenthalt Methods in
Bayern Vor oder nach dem Prozeß und kam dem Schlufß, da{fß Method VOT dem Prozeß eın
halbes Jahr lang in Freising 1n aft SECWESCH seın muß 120 Damıt nahm Sakat WI1IeEe UVO: auch
Grivec ıne Unterteilung der Haftzeit Methods VOIL.

Das bedenkliche der VO  - Sakat vorgelegten Arbeit 1st die Aussage, se1l 1U  —

2 nd gültı C  E «“ daß Method 1Ns Schwabenland 1mM ENSCICH Sınn verbannt worden
Ist, näherhin wahrscheinlich nach Ellwangen. Miıt dieser Formulierung insınulerte SakaC, dafß

siıch bei der Zieglerschen Hypothese ınen Konsens der Wissenschaft handle und nıcht
1U ıne forschungsgeschichtliche Posıtion neben anderen (was Ziegler panz eindeutig

erkennen gegeben hatte).
Fbenso wIıe Sakat stand auch Burr (1954/55) 1m ann der Arbeiten Zieglers, die durch hre

philologische Akrıbie bestechen. urr übernahm die Paraphrasıerung des »mıserunt
SUEeVOS« mıt Verschickung Methods »nach dem weıt entternten Schwaben« VO  —; Ziegler.
Letzterer hatte miıt dieser Formulierung das zugrundeliegende kirchenslavische Verb »zaslatı«

119 SAKAC, Bemerkungen 175 (Hervorhebungen durch die Verfasserin).
120 Da Methodius bereıts 1m rühjahr 8/70Ö festgenommen wurde, der Proze(ß ıhn erst 1m Herbst
desselben Jahres stattfand, habe sıch eın es Jahr ırgendwo in Bayern in Gefangenschaft befunden.
Da Johannes 111 ın seiınem Schreiben Anno jenen als »InCcentor«, »INSt1gator« und 1 « aller der
Methodius zugefügten Unbilden bezeichnet, chliefßt SakaC, dafß die Gefangennahme Methods und die
Autsıicht ber iıhn bıs Z.U) Prozeß Bischof Anno VO':  a} Freising zuzuschreiben sel, und Methodius folglıc
in Freising festgehalten wurde. Fbd 17//7/-1/78 Zur Stützung dieser These macht sıch Sakat eın Argument
Zieglers zueıgen, das dann jedoch letzteren verwendet. Der Lesart »CONSCHSU« die Ziegler
bevorzugt, se1l zuzustimmen, jedoch se1l diese Indız dafür, dafß Methodıius in Freising widerrechtlich VO:|  —

seiınem erzbischöflichen Stuhl ferngehalten worden sel. Ebd 1/8



LLWANGE DER ERBANNUNGSOR DES SLAVE  OSTEL: ETHODIUS? 169

(VM Kap 1X) interpretiert !*”, Dıie Deutung des Terminus »In SUEVOS« mıt »Bayern« durch
Oswald lehnte Burr dagegen als »uüberholt« ab 122_ Als Verbannungsorte kommen nach
Burr die Klöster Reichenau !*>, St Gallen 1** und Kempten !*> nıcht in Betracht. Mıt Zıiegler
un: Sakat sprach sıch stattdessen für ıne Inhaftierung Methods 1n Ellwangen a4aus Burr
wıederholte zunächst die Argumente Wellers un:! Zieglers Pro Ellwangen un: steıgerte das
Argument Zieglers da{fß Ermenrich in Beziehung ZU Kloster Ellwangen gestanden habe

der Aussage D die dem Bischof Ermenrich persönlıch bestens bekannten Mönche« 126
WeIl NECUEC Argumente jeterte urr ZUT Stützung der »Ellwanger These«: Erstens: Der

Vorwurftf Johannes VIIL. Ermenrich, Method den Unbilden des ınters un Regens
auSgESETIZLT haben, eriınnere eiıne Formulierung Ermenrichs über das Ellwanger Klima 1im
Wınter, der 4US eigener Erfahrung den rauhen Herbst und Wınter dieser Gegend gekannt
habe 127 Zweıtens: Außerdem habe Ermenrich gewulßßit, dafß 1mM Kloster Ellwangen auf Zucht
un! Ordnung gesehen wurde, und Beispiel Suenhers habe gezelgt, dafß in Ellwangen die
Heılıgen Sulpıtius un: Serviılıanus energisch eingreıfen, WEnnn eıner »suadente IN1mM1CO
subtrahere voluıt« 128 Mıt SakaC, Ziegler, hıelt urr jedoch eıner Unterteilung der
Hafttzeit Methods test. Bıs Z.U Prozefßsbeginn 1n Regensburg se1l jener in Freising
iınhaftiert gewesen  129. war nahm auch Burr ıne Zweıiteilung der Haftzeit Methods VOI;
lehnte sıch jedoch 4ANSONStTeN die »Hypothese« Zieglers

Wıe bereits 19572 außerte sıch Grıvec (1955) erneut eıner Interpretation des »VUu

Savaby« mıiıt »Schwaben« und eıtete daraus die Folgerung ab, da{fß A4AUuS dem slawıschen
130Wortlaut deutlich werde, da{fß »eıne Gegend jenseılts der bayerischen Diözesen« gemeınt sel.

121 BURR, FErmenric
1272 In eiınem Briet z Grimald spreche Ermenric VO:  —_ »hanc in Sueviam ingress], partes Rhetiae«. Burr
geht 1U  - davon AUS, dafß 1m slavischen Südosten die Bezeichnung Suevıa ın diesem Sınne verstanden
wurde. »Auch Methodius WIr! d nach seıner Rückkehr berichtet aben, VO  - Ermenric in Sueviam
überftührt worden WAar. Deshalb liegt nahe, da{fß die auf eigenen Aussagen des Methodius der seiner
Begleiter iırgendwiıe zurückgehende die Bezeichnung Suevıa iın der Bedeutung, WwI1e s1e Ermenrich
verwendet hat, gebraucht.« Ebd 29—30 Anm.
123 Hıer wiırd ZU erstenmal in der Forschungsgeschichte die Abte! Reichenau 1Ns Spıel gebracht. Da
Methodius einer bevorzugten Stelle 1M Reichenauer Verbrüderungsbuch nachgetragen sel, könne nıcht
miıt eıner Inhaftierung dort gerechnet werden. BURR, FErmenrich Was Burr diesem Zeitpunkt
(1954/55) azu veranlaßt, das Kloster Reichenau als möglichen Hafttort Methods außer acht lassen
nämlıich der Eıntrag eınes gewissen Methodius 1Im Reichenauer Verbrüderungsbuch WITF: d ıhn 1964 der
Annahme führen, dafß Methodius ach seiner Entlassung aus der Gefangenschaft ın Ellwangen den Weg
zurück ach Mähren ber die Abteı Reichenau habe Vgl 176=1/7.
124 Das Kloster St. Gallen habe csehr 1m Blickteld der Offentlichkeit gelegen und InNnan habe ob seiıner
geographischen Lage eiıne Berichterstattung ach Rom befürchten mussen. BURR, Ermenrich 30.
St. Gallen, ehemalıge Benediktinerabteli. Vgl (1932) 266—-269 Art. St. Gallen (Adolf FÄH)
125 Die Abtei Kempten komme deshalb nıcht in Betracht, da Anno keine Beziehungen iıhr gehabt
habe BURR, Ermenrich An dieser Stelle rezıplert Burr die Posıtion Zieglers UNgSCHNAU, der 1950 die
Frage ach eıner Inhaftierung Methods in Kempten deswegen hypothetisch gestellt hatte, weıl sowohl eın
Vorgänger als uch eın Nachfolger Annos auf dem Bischofsstuhl Freising zugleich Abt VO:  —_ Kempten
BCWESCH WAädrl. Vgl ben Anm. 94
126 BURR, Ermenrich
127 Burr spielt 1er auf eine Außerung Ermenrichs iın dessen ıta Hariolfi »... Contigıt tempore
erno, gelu tOtam terram undique strıngente«. Vıktor BURR, ıta Harıolfi, 1n : Ellwangen I, 9—49
(hier 20).
128 Hıer andelt sıch ebentfalls eın Zıtat aus der 1ıta Hariolti. Ebd 26
129 BURR, Ermenrich
130 GRIVEC, Verhältnis 1/2
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Der Weg z Prozeßort Methods habe jedoch durch Passau und Nıederaltaich geführt 151
eım Weg VO Prozeßort Zu Verbannungsort habe InNnan sıch zumindest einıge Tage In
Freising aufgehalten !**, Grivec halt somıt einer Dreiteilung der Gefangenschaft Methods
ftest (vor dem Prozeiß, nach dem Proze(ßß, eigentlicher Verbannungsort). Den eigentlichen
Verbannungsort sucht aber mıiıt Ziegler in Schwaben.

Den Verdacht geographischer Unkenntnis legen die Angaben Dvorniks nahe, der
einerseıts davon sprach, da{fß Methodius ZUur aft in einem bayerischen Kloster verurteilt
worden sel, der andererseıits auf Zıiegler hinwies und dessen Posıtion zusammentafrte: Ziegler
»concludes that the Moravıan archbishop Was ımprisoned ın Ellwangen ın the Black
Forest« 133 Dvornik suchte das Kloster Ellwangen somıt ırrtümlıcherweise 1m Schwarzwald.
Ziegler hatte sıch jedoch auf das Kloster Ellwangen in Schwaben, 1m heutigen Württem-
berg bezogen.

war sprach auch Zoepfl (1955) VO  — einer Inhaftierung Methods 1m Kloster Ellwangen,machte jedoch deutlich, da{fß e siıch ITstens eıne » Vermutung« handle und daß zweıtens
auch andere Posıtionen gebe (wenn nıcht Ur auf Zıiegler, sondern auch auf den Beıtrag
Oswalds von 951 hinweist) !**.

Dafß und VOT allem WE die Posıtion Zieglers rezıplert wurde, zeigt auch ıne Außerung
Bauerreıiss’ (1958) in seıiıner Kırchengeschichte Bayerns »Der Ort seıner Verbannung WAar

lange umstrıtten, 1st aber durch eiıne eingehende Untersuchung nunmehr geklärt Es kommt
nıcht der Freisinger Sprengel dafür 1n Frage, sondern das Schwäbische, und lıegt nahe,
das Proteßkloster seınes Hauptgegners Bischof Ermenrich von Passau denken, Ellwan-
gen« !, De tacto WAar aber 958 die rage nach dem Verbannungsort Methods keineswegs
geklärt, W 4S aber aus der Formulierung Bauerreiss’ herauszulesen versucht seın könnte.

Ganz auf dieser Linıe tormulierte auch (GJrivec (1960), der daran testhält, daß von den
Klöstern Schwabens nu das Kloster Ellwangen als Verbannungsort in Betracht komme, WwIıe

Zzuerst Ziegler »als wahrscheinlich bewiesen un dann urr endgültig bekräftigt hat« 156
War bisher in der Rezeption der Zieglerschen Posıtion NUur die Rede davon SCWESCH, die
Verbannung Methods nach Schwaben 1mM EHNSCICH 1nn erwıesen sel, dehnte Grivec diesen‚endgültigen Erweıls« auf die Inhaftierung 1m schwäbischen Kloster Ellwangen aus !7 Außer-

131 Ebd 1/2 Hatte Grivec 1952 och davon gesprochen, dafß das Kloster Niederaltaich ach dem
Prozeß als zeıtweiliıger Autenthaltsort Methods dıente, spricht NU|  - 1955 davon, Nıederaltaich/
Passau Dr dem Prozeß bzw. auf dem Weg ZUu Prozeß passıert wurden. Vgl ben 166
132 Grivec leitet diesen Autenthalt iın Freising 4UuS dem Brief Johannes 11L Anno von Freising ab
amıt schließt sıch Grivec nıcht dem Vorschlag Zieglers VO  3 1953 d} wonach 1m Briet Anno die Lesart
»CONSCNSU« »CONSCSSU « bevorzugen sel. GRIVEC, Verhältnis 172
133 DvORNIK, The Slavs 91—9)2
134 ZOEPFL, Bıstum Augsburg (mıt Anm.
135 BAUERREISS, Kırchengeschichte 118 (Hervorhebung UrcC die Verfasserin). Mıt eingehender
Untersuchung meınt dıe Arbeıt Zieglers VO  _ 1953
136 GRIVEC, Konstantın und Method 100 (Hervorhebung durch die Verfasserin).
137 Weıter sprach Grivec VO:|  3 einem Autfenthalt Methods ın Nıederaltaich Vor dem Prozeßl Regens-burg und Wa in diesem Zusammenhang Burr mangelndes Quellenstudium VO  — »Weil] Burr dıe Vıta
Methodıi Sar nıcht, die päpstlichen Briete ber 1Ur bertlächlich beachtet hat, kann die Eiınzelheiten
cht teststellen; seine Annahme, Hermanrich den clawischen Erzbischof in Ellwangen längere
eıit den Unbilden des Regens und Wınters ausSsetZzZLe, scheint den Quellen und dem hıstorischen
Zusammenhang widersprechen«. Vielmehr, Ahrt Grivec fort, wurde Method Kloster Nıeder-
altaiıch den nbılden der winterlichen Wıtterung ausgeSELZL (GRIVEC, Konstantın und Method 101) Das
Argument Zieglers, wonach eın Autfenthalt ın Niıederaltaich deswegen wenıg Plausıibilität für sıch habe,
weıl INan einem Gefangenen wohl aum eıne Ruhepause gegönnt habe, versucht Grivec adurch
entkräften, nunmehr von einer Ruhepause für die deutschen Begleiter Methods sprach. (Ebd Beı
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sSte Zurückhaltung übte dagegen Zagiba (1961) Er beschränkte sıch auf die quellenmäßig
abgesicherte Aussage, dafß Methodius einıge Jahre seıner Freiheit eraubt wurde  138'

Anders Dıttrich (1962), der mıt süffisantem Unterton bemerkte: »... NOWadays ıt 15
generally ssumed that it W as the AL Ellwangen The hypothesis of ZieglerELLWANGEN — DER VERBANNUNGSORT DES SLAVENAPOSTELS METHODIUS?  171  ste Zurückhaltung übte dagegen Zagiba (1961). Er beschränkte sich auf die quellenmäßig  abgesicherte Aussage, daß Methodius einige Jahre seiner Freiheit beraubt wurde!?8,  Anders Dittrich (1962), der mit süffisantem Unterton bemerkte: »...nowadays it is  generally assumed that it was the monastery at Ellwangen... The hypothesis of A. W. Ziegler  ... Was after some hesitation, also accepted by F.Grivec ... while most experts had found  Ziegler’s and Burr’s argument convincing before«!®, Dittrich steht in der Reihe jener  Rezipienten, die die Zieglersche Hypothese zum »Allgemeinkonsens« lancieren, ohne die  Argumente Zieglers näher abzuklopfen. Diese werden gewissermaßen als »Paket« über-  nommen.  Daß die »Ellwanger These« nicht nur von »westlichen« Forschern forciert worden ist, zeigt  die 1962 erschienene Festschrift der Römisch-Katholischen Fakultät in Prag anläßlich des  elfhundertsten Jubiläums des Eintreffens der Brüder Cyrill und Method in Mähren. Diese  Festschrift liegt auch in einer gekürzten deutschen Ausgabe aus dem Jahr 1963 vor. Darin  findet sich ein Beitrag des Prager Kirchenhistorikers Bartunek. Ihm zufolge kommt Ellwan-  gen, im heutigen Württemberg, als Inhaftierungsort Methods in Betracht. Bartun&k berief sich  dabei pauschal auf moderne Untersuchungen deutscher Historiker!*°. Die »Ellwanger These«  stützte er mit dem — bekannten — »personellen« Argument der Beziehungen Ermenrichs zum  dieser Kontroverse Ziegler/Grivec, ob nun eher eine Ruhepause für Methodius oder eine Ruhepause für  seine deutschen Begleiter in Betracht zu ziehen sei, kann man sich des Eindrucks einer spitzfindigen  Überinterpretation und Überstrapazierung der Quellen nicht erwehren). Ein recht fragwürdiges Argu-  ment führte Grivec zur Stützung der »Niederaltaicher These« an: »Die Mönche der Benediktinerabtei  Niederaltaich halten diese Annahme [sc. des Aufenthalts Methods] für wahrscheinlich; deswegen haben  sie den östlichen (byzantinischen) Ritus angenommen, um für die Sünde ihrer Vorfahren Genugtuung zu  leisten« (Ebd. 101 Anm. 57. — Wir sind dieser Spur nachgegangen und haben bei der Abtei Niederaltaich  angefragt, ob diese Behauptung Grivecs zutreffend sei. Pater Bonifaz Pfister antwortete: »Es kann ...  keine Rede davon sein, daß wir Benediktiner von Niederaltaich zur Sühne für die Inhaftierung des  Methodius den orthodoxen Ritus übernommen haben.« Schreiben Pater Bonifaz Pfister vom 13.9. 1986  an die Verfasserin). Auch einen zeitweiligen Aufenthalt in Freising — auf dem Weg vom Prozeßort zum  Verbannungsort — hielt Grivec, gestützt auf vier Argumente für möglich. Zwar führte der kürzeste Weg  von Regensburg nach Ellwangen durch die Bistümer Eichstätt und Augsburg, jedoch müsse man folgende  vier Punkte in Betracht ziehen. Erstens: Man mußte den Verbannungsort Methods geheimhalten.  Zweitens: Der Abt von Ellwangen mußte über die beabsichtigte Inhaftierung Methods in Ellwangen  benachrichtigt werden, damit ersterer die notwendigen Vorkehrungen für diese treffen konnte. Drittens:  Ein Umweg über Freising sei auch deshalb wahrscheinlich, da Anno im Schreiben Johannes VIII. getadelt  werde, zum einen als Verwalter der päpstlichen Patrimonien den Papst nicht von der Verurteilung und  Verbannung Methods unterrichtet zu haben, zum anderen Method verweigert zu haben, in der Gesell-  schaft der Freisinger Priester zu sitzen. Viertens: Mit einer vorübergehenden Inhaftierung in Freising  sollte die Spur nach dem definitiven Verbannungsort verwischt werden (Grıvec, Konstantin und  Method 102). Devos versuchte (1960) in seiner Rezension dieser Arbeit Grivecs (1960) Widersprüche in  dessen Argumentationsgang nachzuweisen. Die Aussagen, daß die bayerischen Bischöfe einerseits den  Verbannungsort Methods geheimhielten, andererseits es aber Method gelungen sei, an den Papst Boten  und Briefe zu schicken, seien nicht miteinander vereinbar. (DEvos, Rezension 477). Devos schlägt deshalb  vor, nicht von einer Appelation Methods an den Papst auszugehen, sondern umgekehrt davon, daß der  Papst versuche habe, durch Boten und Briefe die Freilassung Methods zu erreichen (Ebd. 478. — Der  Vorschlag Devos’ beruht auf einer Textumstellung innerhalb der Instruktion Johannes VIII. an Paul von  Ancona. Ebd. 477-478).  138 ZaGcısaA, Bayerische Slawenmission 23. — Lediglich in der Anmerkung verweist er auf die Arbeiten  Zieglers von 1950 und 1953, sowie auf die Arbeit Grivecs von 1955.  139 Dırrricy, Christianity 192.  140 Bartuntks Arbeit ist nicht mit Anmerkungen versehen, so daß nicht feststellbar ist, auf welche  deutsche(n) Historiker er sich stützt. Es ist dem Aufsatz zwar ein Literaturverzeichnis beigegeben, das  jedoch keine deutsche Einzeluntersuchung enthält. BARTUNEK, Leben und Wirken31.W as after SOMINMNC hesitation, also accepted by F. GrivecELLWANGEN — DER VERBANNUNGSORT DES SLAVENAPOSTELS METHODIUS?  171  ste Zurückhaltung übte dagegen Zagiba (1961). Er beschränkte sich auf die quellenmäßig  abgesicherte Aussage, daß Methodius einige Jahre seiner Freiheit beraubt wurde!?8,  Anders Dittrich (1962), der mit süffisantem Unterton bemerkte: »...nowadays it is  generally assumed that it was the monastery at Ellwangen... The hypothesis of A. W. Ziegler  ... Was after some hesitation, also accepted by F.Grivec ... while most experts had found  Ziegler’s and Burr’s argument convincing before«!®, Dittrich steht in der Reihe jener  Rezipienten, die die Zieglersche Hypothese zum »Allgemeinkonsens« lancieren, ohne die  Argumente Zieglers näher abzuklopfen. Diese werden gewissermaßen als »Paket« über-  nommen.  Daß die »Ellwanger These« nicht nur von »westlichen« Forschern forciert worden ist, zeigt  die 1962 erschienene Festschrift der Römisch-Katholischen Fakultät in Prag anläßlich des  elfhundertsten Jubiläums des Eintreffens der Brüder Cyrill und Method in Mähren. Diese  Festschrift liegt auch in einer gekürzten deutschen Ausgabe aus dem Jahr 1963 vor. Darin  findet sich ein Beitrag des Prager Kirchenhistorikers Bartunek. Ihm zufolge kommt Ellwan-  gen, im heutigen Württemberg, als Inhaftierungsort Methods in Betracht. Bartun&k berief sich  dabei pauschal auf moderne Untersuchungen deutscher Historiker!*°. Die »Ellwanger These«  stützte er mit dem — bekannten — »personellen« Argument der Beziehungen Ermenrichs zum  dieser Kontroverse Ziegler/Grivec, ob nun eher eine Ruhepause für Methodius oder eine Ruhepause für  seine deutschen Begleiter in Betracht zu ziehen sei, kann man sich des Eindrucks einer spitzfindigen  Überinterpretation und Überstrapazierung der Quellen nicht erwehren). Ein recht fragwürdiges Argu-  ment führte Grivec zur Stützung der »Niederaltaicher These« an: »Die Mönche der Benediktinerabtei  Niederaltaich halten diese Annahme [sc. des Aufenthalts Methods] für wahrscheinlich; deswegen haben  sie den östlichen (byzantinischen) Ritus angenommen, um für die Sünde ihrer Vorfahren Genugtuung zu  leisten« (Ebd. 101 Anm. 57. — Wir sind dieser Spur nachgegangen und haben bei der Abtei Niederaltaich  angefragt, ob diese Behauptung Grivecs zutreffend sei. Pater Bonifaz Pfister antwortete: »Es kann ...  keine Rede davon sein, daß wir Benediktiner von Niederaltaich zur Sühne für die Inhaftierung des  Methodius den orthodoxen Ritus übernommen haben.« Schreiben Pater Bonifaz Pfister vom 13.9. 1986  an die Verfasserin). Auch einen zeitweiligen Aufenthalt in Freising — auf dem Weg vom Prozeßort zum  Verbannungsort — hielt Grivec, gestützt auf vier Argumente für möglich. Zwar führte der kürzeste Weg  von Regensburg nach Ellwangen durch die Bistümer Eichstätt und Augsburg, jedoch müsse man folgende  vier Punkte in Betracht ziehen. Erstens: Man mußte den Verbannungsort Methods geheimhalten.  Zweitens: Der Abt von Ellwangen mußte über die beabsichtigte Inhaftierung Methods in Ellwangen  benachrichtigt werden, damit ersterer die notwendigen Vorkehrungen für diese treffen konnte. Drittens:  Ein Umweg über Freising sei auch deshalb wahrscheinlich, da Anno im Schreiben Johannes VIII. getadelt  werde, zum einen als Verwalter der päpstlichen Patrimonien den Papst nicht von der Verurteilung und  Verbannung Methods unterrichtet zu haben, zum anderen Method verweigert zu haben, in der Gesell-  schaft der Freisinger Priester zu sitzen. Viertens: Mit einer vorübergehenden Inhaftierung in Freising  sollte die Spur nach dem definitiven Verbannungsort verwischt werden (Grıvec, Konstantin und  Method 102). Devos versuchte (1960) in seiner Rezension dieser Arbeit Grivecs (1960) Widersprüche in  dessen Argumentationsgang nachzuweisen. Die Aussagen, daß die bayerischen Bischöfe einerseits den  Verbannungsort Methods geheimhielten, andererseits es aber Method gelungen sei, an den Papst Boten  und Briefe zu schicken, seien nicht miteinander vereinbar. (DEvos, Rezension 477). Devos schlägt deshalb  vor, nicht von einer Appelation Methods an den Papst auszugehen, sondern umgekehrt davon, daß der  Papst versuche habe, durch Boten und Briefe die Freilassung Methods zu erreichen (Ebd. 478. — Der  Vorschlag Devos’ beruht auf einer Textumstellung innerhalb der Instruktion Johannes VIII. an Paul von  Ancona. Ebd. 477-478).  138 ZaGcısaA, Bayerische Slawenmission 23. — Lediglich in der Anmerkung verweist er auf die Arbeiten  Zieglers von 1950 und 1953, sowie auf die Arbeit Grivecs von 1955.  139 Dırrricy, Christianity 192.  140 Bartuntks Arbeit ist nicht mit Anmerkungen versehen, so daß nicht feststellbar ist, auf welche  deutsche(n) Historiker er sich stützt. Es ist dem Aufsatz zwar ein Literaturverzeichnis beigegeben, das  jedoch keine deutsche Einzeluntersuchung enthält. BARTUNEK, Leben und Wirken31.while IMOSLT CXPEITS had ftound
Ziegler’s and Burr’s argument convıncıng before« !° Dıttrich steht in der Reihe jener
Rezıpıienten, die die Zieglersche Hypothese ZU)| »Allgemeinkonsens« lancıeren, ohne die
Argumente Zieglers näher abzuklopfen. Dıiese werden gewissermafßen als »Paket« über-
OIMNmMmen.

Da die »Ellwanger These« nıcht 1U VO  - ‚westlichen« Forschern Orciert worden ist, zeigt
die 9672 erschienene Festschrift der Römisch-Katholischen Fakultät ın Prag anläfßlich des
elfhundertsten Jubiläums des FEintreffens der Brüder Cyrıll und Method ın Mähren Diese
Festschrift lıegt auch ın eıner gekürzten deutschen Ausgabe Aus$s dem Jahr 963 VOT. Darın
findet sıch eın Beıtrag des Prager Kirchenhistorikers Bartunek. zufolge kommt Ellwan-
SCNH, 1m heutigen Württemberg, als Inhaftierungsort Methods in Betracht. Bartunek berieft sıch
dabei pauschal auf moderne Untersuchungen deutscher Historiker !*°. Die »Ellwanger These«
tutzte mMiıt dem bekannten ‚personellen« Argument der Beziehungen Ermenrichs Z.U)|

dieser Kontroverse Ziegler/Grivec, ob U  - eher ıne Ruhepause für Methodius der eıne Ruhepause für
seıne deutschen Begleiter ın Betracht zıiıehen sel, kann 4A11 sıch des Eindrucks einer spitzfindigen
Überinterpretation und Überstrapazıerung der Quellen nıcht erwehren). Eın recht fragwürdiges Argu-
MmMent tührte Grivec Zur Stützung der »Nıiıederaltaicher These« an: »Die Mönche der Benediktinerabtei
Nıederaltaich halten diese Annahme SC des Autenthalts ethods für wahrscheinlich; deswegen en
sı1e den östlichen (byzantınıschen) Rıtus ANSCHOMMCN, tür die Sünde ıhrer Vortahren Genugtuung
leisten« (Ebd 101 Anm Wır sınd dieser Spur nachgegangen und haben bei der Abtei Niıederaltaich
angefragt, ob diese Behauptung T1VeCs zutreffend sel. Pater Bonitaz Pfister antwortete »Es annELLWANGEN — DER VERBANNUNGSORT DES SLAVENAPOSTELS METHODIUS?  171  ste Zurückhaltung übte dagegen Zagiba (1961). Er beschränkte sich auf die quellenmäßig  abgesicherte Aussage, daß Methodius einige Jahre seiner Freiheit beraubt wurde!?8,  Anders Dittrich (1962), der mit süffisantem Unterton bemerkte: »...nowadays it is  generally assumed that it was the monastery at Ellwangen... The hypothesis of A. W. Ziegler  ... Was after some hesitation, also accepted by F.Grivec ... while most experts had found  Ziegler’s and Burr’s argument convincing before«!®, Dittrich steht in der Reihe jener  Rezipienten, die die Zieglersche Hypothese zum »Allgemeinkonsens« lancieren, ohne die  Argumente Zieglers näher abzuklopfen. Diese werden gewissermaßen als »Paket« über-  nommen.  Daß die »Ellwanger These« nicht nur von »westlichen« Forschern forciert worden ist, zeigt  die 1962 erschienene Festschrift der Römisch-Katholischen Fakultät in Prag anläßlich des  elfhundertsten Jubiläums des Eintreffens der Brüder Cyrill und Method in Mähren. Diese  Festschrift liegt auch in einer gekürzten deutschen Ausgabe aus dem Jahr 1963 vor. Darin  findet sich ein Beitrag des Prager Kirchenhistorikers Bartunek. Ihm zufolge kommt Ellwan-  gen, im heutigen Württemberg, als Inhaftierungsort Methods in Betracht. Bartun&k berief sich  dabei pauschal auf moderne Untersuchungen deutscher Historiker!*°. Die »Ellwanger These«  stützte er mit dem — bekannten — »personellen« Argument der Beziehungen Ermenrichs zum  dieser Kontroverse Ziegler/Grivec, ob nun eher eine Ruhepause für Methodius oder eine Ruhepause für  seine deutschen Begleiter in Betracht zu ziehen sei, kann man sich des Eindrucks einer spitzfindigen  Überinterpretation und Überstrapazierung der Quellen nicht erwehren). Ein recht fragwürdiges Argu-  ment führte Grivec zur Stützung der »Niederaltaicher These« an: »Die Mönche der Benediktinerabtei  Niederaltaich halten diese Annahme [sc. des Aufenthalts Methods] für wahrscheinlich; deswegen haben  sie den östlichen (byzantinischen) Ritus angenommen, um für die Sünde ihrer Vorfahren Genugtuung zu  leisten« (Ebd. 101 Anm. 57. — Wir sind dieser Spur nachgegangen und haben bei der Abtei Niederaltaich  angefragt, ob diese Behauptung Grivecs zutreffend sei. Pater Bonifaz Pfister antwortete: »Es kann ...  keine Rede davon sein, daß wir Benediktiner von Niederaltaich zur Sühne für die Inhaftierung des  Methodius den orthodoxen Ritus übernommen haben.« Schreiben Pater Bonifaz Pfister vom 13.9. 1986  an die Verfasserin). Auch einen zeitweiligen Aufenthalt in Freising — auf dem Weg vom Prozeßort zum  Verbannungsort — hielt Grivec, gestützt auf vier Argumente für möglich. Zwar führte der kürzeste Weg  von Regensburg nach Ellwangen durch die Bistümer Eichstätt und Augsburg, jedoch müsse man folgende  vier Punkte in Betracht ziehen. Erstens: Man mußte den Verbannungsort Methods geheimhalten.  Zweitens: Der Abt von Ellwangen mußte über die beabsichtigte Inhaftierung Methods in Ellwangen  benachrichtigt werden, damit ersterer die notwendigen Vorkehrungen für diese treffen konnte. Drittens:  Ein Umweg über Freising sei auch deshalb wahrscheinlich, da Anno im Schreiben Johannes VIII. getadelt  werde, zum einen als Verwalter der päpstlichen Patrimonien den Papst nicht von der Verurteilung und  Verbannung Methods unterrichtet zu haben, zum anderen Method verweigert zu haben, in der Gesell-  schaft der Freisinger Priester zu sitzen. Viertens: Mit einer vorübergehenden Inhaftierung in Freising  sollte die Spur nach dem definitiven Verbannungsort verwischt werden (Grıvec, Konstantin und  Method 102). Devos versuchte (1960) in seiner Rezension dieser Arbeit Grivecs (1960) Widersprüche in  dessen Argumentationsgang nachzuweisen. Die Aussagen, daß die bayerischen Bischöfe einerseits den  Verbannungsort Methods geheimhielten, andererseits es aber Method gelungen sei, an den Papst Boten  und Briefe zu schicken, seien nicht miteinander vereinbar. (DEvos, Rezension 477). Devos schlägt deshalb  vor, nicht von einer Appelation Methods an den Papst auszugehen, sondern umgekehrt davon, daß der  Papst versuche habe, durch Boten und Briefe die Freilassung Methods zu erreichen (Ebd. 478. — Der  Vorschlag Devos’ beruht auf einer Textumstellung innerhalb der Instruktion Johannes VIII. an Paul von  Ancona. Ebd. 477-478).  138 ZaGcısaA, Bayerische Slawenmission 23. — Lediglich in der Anmerkung verweist er auf die Arbeiten  Zieglers von 1950 und 1953, sowie auf die Arbeit Grivecs von 1955.  139 Dırrricy, Christianity 192.  140 Bartuntks Arbeit ist nicht mit Anmerkungen versehen, so daß nicht feststellbar ist, auf welche  deutsche(n) Historiker er sich stützt. Es ist dem Aufsatz zwar ein Literaturverzeichnis beigegeben, das  jedoch keine deutsche Einzeluntersuchung enthält. BARTUNEK, Leben und Wirken31.keine ede davon se1n, WIr Benediktiner von Nıederaltaich ZUr Sühne für die Inhaftierung des
Methodius den orthodoxen Rıtus übernommen haben.« Schreiben Pater Bonitaz Pfister VO: 1986

die Verfasserin). uch einen zeıtweılıgen Autenthalt In Freising auf dem Weg VO! Prozeßort Z.U)

Verbannungsort hielt Grivec, gestutzt auf er Argumente für möglıch. Zwar hrte der kürzeste Weg
VO|  — Regensburg nach Ellwangen durch die Bıstümer FEıchstätt und Augsburg, jedoch musse Inan folgende
1er Punkte in Betracht zıiehen. Erstens: Man mußte den Verbannungsort Methods geheimhalten.
/weıtens: Der Abt VO'  3 Ellwangen mußte ber die beabsichtigte Inhaftierung Methods in Ellwangen
benachrichtigt werden, damıt die notwendiıgen Vorkehrungen für diese treffen konnte. Drittens:
Eın Umweg ber Freising sel uch deshalb wahrscheıinlich, da Anno 1ım Schreiben ohannes 111 getadelt
werde, ZU) eınen als Verwalter der päpstlichen Patrımonien den Papst nıcht VO|  - der Verurteilung und
Verbannung Methods unterrichtet haben, Z.U) anderen Method verweigert haben, in der Gesell-
chaft der Freisinger Priester sıtzen. Viertens: Mıt einer vorübergehenden Inhaftierung ın Freising
sollte die Spur nach dem definıtiven Verbannungsort verwischt werden (GRIVEC, Onstantın und
Method 102). Devos versuchte (1960) iın seiner Rezension dieser Arbeıt Grivecs (1960) Wiıdersprüche ın
dessen Argumentationsgang nachzuweisen. Die Aussagen, die bayerischen Bischöfe einerseıts den
Verbannungsort Methods geheimhielten, andererseits 6 ber Method gelungen sel, den Papst Boten
und Briefe schicken, seıen nıcht miıteinander vereinbar. (DEvos, Rezension 477) Devos schlägt deshalb
VOTI, nıcht von einer Appelatıon Methods den Papst auszugehen, sondern umgekehrt davon, der
Papst versuche habe, durch Boten und Briete die Freilassung Methods erreichen Ebd 478 Der
Vorschlag Devos’ eru! auf einer Textumstellung nnerhalb der Instruktion ohannes 1IIL Paul VO:  3
Ancona. Ebd 477-—478).
138 ZAGIBA, Bayerische Slawenmission 23 Lediglich in der Anmerkung verweıst auf die Arbeiten
Zieglers Von 1950 und 1953, SOWIle auf die Arbeit Grivecs VO:  _ 1955
139 DITTRICH, Christianity 192
140 Bartuneks Arbeit ist nıcht mıiıt Anmerkungen versehen, nıcht testste  ar Ist, auf welche
deutsche(n) Hıstoriker sıch stutzt. Es ist dem Autsatz ‚WAar eın Literaturverzeichnis beigegeben, das
jedoch keine eutsche Einzeluntersuchung enthält. BARTUNEK, Leben und Wıirken 31.
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Kloster Ellwangen. Desweıteren griff Bartunek implızıt die These Grivecs VO  - einem
vorübergehenden Autenthalt Methods in Nıederaltaich auf 141

Duthilleul verwıes arauf, da{fß ın der Forschung dem Kloster Ellwangen VOT den
Klöstern Reichenau un! St Gallen ‚.WarTr der Vorzug gegeben werde, die Angabe ın der »In
SUEVOS« jedoch ıne sehr unpräzıse sel  142 Damlıt zeıgt Duthilleul ‚Problembewußtsein«. Er
selber favorisierte ‚.WaTr auch die »Ellwanger These«, tat aber nıcht S als sel deren » Latsäch-
iıchkeit« eindeutig rwıesen. Die allgemeıne Tendenz der Forschungsgeschichte WAar jedoch
ıne andere. Statt Problembewußfßtsein tindet INan meıst 1Ur ıne pauschale Rezeption der
Zieglerschen Hypothese, die 1m Blick auf die Verbannung Methods »nach Schwaben im
CHSCICH Sınn« als »endgültig erwıesen« qualıifiziert wird.

143Regensburg ıne Außenseiterposition
Forschungsgeschichtlich NCUEC Wege beschritt Bosl (1964), der die Verbannung Methods ın eın
schwäbisches Kloster radıkal ın rage stellte. Diese Vermutung Zieglers und Burrs könne
nıcht als stichhaltıg anerkennen. Stattdessen rachte das Kloster St nmeram (Regensburg)
als Inhaftierungsort Methods In Vorschlag. Seıine These begründete Miıt der 1n der
Bibliothek VO:  3 St. Emmeram (Regensburg) verbliebenen kirchenrechtlichen Handschrıft,
welche Method in Rom bei seiner Bischoftsweihe geschenkt worden se1l und die mıiıt ın die
Gefangenschaft IMhabe 144 Daraus se1l schließen, dafß Methodius seiıne aft zuletzt
in Regensburg verbracht habe Damıt WAar eın weıterer Ort 1n die Diskussion eingebracht
worden; 19/1 schloß sıch Stadtmüller 1# der »Regensburger These« Es bleibt jedoch
fragen, ob 6S nıcht denkbar ware, dafß diese Handschrıift Methodius bereıts während des
Prozesses in Regensburg abgenommen wurde und somıt ıhr Verbleib iın St. Emmeram keıin
Indiz für den Verbannungsort Methods ware.

»Endgültig yWwıLesenN«: nıcht NUYT Schwaben, sondern auch Ellwangen?®
alt bisher bei den Rezıpienten der Zieglerschen Posıtion lediglich als endgültig erwıesen,
daß mıt » V Suvaby« Schwaben 1m CNSCICH Sınn gemeınt sel, steıgerte Grivec diese
Aussage dahingehend, da{fß durch Ziegler un! Burr Nu  - erwıesen sel, dafß Methodius 1m
Benediktinerkloster Ellwangen inhaftiert war  146 Im » Windschatten« derer, die die Verban-
Nung Methods nach Schwaben als »endgültig erwıesen« erklärten, dehnte Grivec 1ın eınem
weıteren Rezeptionsvorgang diese »Gewißheit« auf Ellwangen selber aus ‚We1l Vermutun-
SCH Zieglers (»Schwaben« und »Ellwangen«) wurden sukzessive »erwıesenen Tatsa-
chen« deklariert !t7 Den Eindruck ıner Konzession den Herausgeber der Ellwanger
141 »Auf dem Weg ach Ellwangen machte der Zug wahrscheinlic in Nıederaltaich Halt Dort WAar der
damals 60 Jahre alte Methodius uch den Einflüssen der Wetterungunst auUSgESETZL«., Ebd 31 Bartunek
spricht ber 1m Gegensatz Grivec VO  - einem Aufenthalt ın Niıederaltaich ach dem Prozefß, Grivec
setizte diesen aber DVr dem Prozeß und wıll ach dem Prozeß einen Autftenthalt in Freising annehmen.
147 DUTHILLEUL, L’Evange&lisation 135 »Au point de ecclesiastique, les Souabes constitualent uUune
sorte d’arrıere-pays par rapport L’archeväöche de Salzbourg: leurs eveques etalent Augsbourg et
Constance; leurs grands monasteres s’appelaient Reichenau Saınt-Gall. On PCUL quc Methode

ete interne ans de CCes monasteres; n volontiers maıntenant Ellwangen, monastere augel
appartenaılt l’eveque de Passau, Ermanrich«.
143 5t. Emmeram, Regensburg, ehemalige Benediktinerabtei. Vgl ermanıa Benedictina II, 2389247
(Josef HEMMERLE).
144 BOsL, Kyrıll — Vgl auch BOSsL, Probleme 18 BOsL, Bayerische Geschichte
145 STADTMÜLLER, Geschichte
146 GRIVEC, Der Methodius 153 (Hervorhebung durch die Verfasserin).
147 Auf den FEınwand Devos (1960) die Geheimhaltung des Verbannungsortes Methods se1 mıt dessen
Appellation den Papst unvereinbar, weshalb davon auszugehen sel, da{fß der Papst durch Boten und



LLWANGE DER ERBANNUNGSOR') DES LAVENAPOSTELS ETHODIUS? 173

Festschrift, Viıktor Burr, macht die »Meinungskorrektur« T1VeCSs bezüglich eiıner zeitweılıgen
Inhaftierung Methods 1im Kloster Nıederaltaich. Hatte Grivec 960 Burr noch mangelndes
Quellenstudium vorgeworfen und dessen Behauptung, da{fß Method iın Ellwangen den Unbil-
den des winterlichen etters ausgeSELZL Wal, zurückgewiesen SOWIe dafür plädiert, dafß sıch
dies der Abtei Nıederaltaich VDOor dem Prozeß zugetragen habe 148 schwenkte U:  —; 964 auf
Burr’s Linıe ein: doch 1st der Vorwurf, dafß Ermenrich den heiligen Methodius längere
eıt den Unbilden der wınterlichen Wıtterung freiem Himmel ausgeESETZL hat, schwer
vereinbar miıt einem Auftenthalt in einem Kloster der Passauer 1Özese Vor dem Monate
November 8/0« 149 VOT dem Prozeß. Welche Beweggründe Grivec ZuUur Korrektur seıiıner
Meınung veranlafiten, machte nıcht transparent.

Im Blick auf ıne Inhaftierung Methods in Freising ditterenzierte Grivec seıne Posıtion
VO  } 960 Fın Autenthalt dort auf dem Weg z Prozeßort se1l möglıch, als eigentlicher
Verbannungsort komme Freising nıcht ın Betracht, eın Autenthalt auf dem Weg ZUuU
Ve se1 wahrscheinlich 150

FEın posıtıver Beleg dafür, dafß auch 1mM Ausland Prag) die »Ellwanger These« ekannt und
rezıplert wurde, stellte das Buch Von Vavrinek (1963) dar, der teststellt: »Method wurde dann
ebentfalls verurteiılt und lebenslänglichem Kerker in einem Kloster bestimmt. Da jedoch die
bayerischen Bischöte Befürchtungen hegten, ıhn auch NU)  — noch ın Bayern lassen, 1essen s1ie
ıhn nach Schwaben abtransportieren, 1im Klosterstift Ellwangen eingesperrt wurde« 151

Im Anschlufß Ziegler suchte auch Mass 1964) den Haftort Methods in Ellwangen. ach
der Untersuchung Zieglers se1l die Annahme der alteren Lıteratur dafß Freising der Verban-
nungsoOrt WAar nıcht mehr halten. An eiıner vorübergehenden Inhaftierung Methods ın
Freising halt Mass jedoch weıterhın Ziegler fest 1°2

Briete Methods Freilassung verlangt habe geht Grivec e1n. » Woher konnte der Papst viele
Einzelheiten von den dem Methodius zugefügten Unbilden ertahren ? Im Brief den Freisinger Bischof
1St eindeutig DESART, dieser ın Rom die Frage VO: Schicksal des Methodius mıt der Lüge beantwortet
hat, kenne ıhn Sar nıcht. Der kränkliche Greıis Hadrıan IL konnte den Wıderstand der bayerischen
Bischöfe nıcht überwinden. Der tatkräftige Papst Johannes 111 hat jedoch die lügenhaften Methoden der
bayerischen Bischöte ın kurzer eıt bewältigt.« (S. Anm. 146). Grivec tragt dem Vorschlag Devos’
insotern Rechnung, als die Untersuchung der verschiedenen Möglıchkeiten und Wege einer Appelation
Methods eın Desiderat für die künftige Forschung (Ebd 158159 Er welılst zugleich die Rıchtung
eıner möglıchen Beantwortung: »Die Tatsache der slawıschen Kırchenverwaltung 1mM bayerischen Panno-
1en 8 30—873 und den Brietwechsel des Fürsten Kocel mMiıt Rom sollte 1an jedenfalls ernster nehmen.«
Ebd 159).
148 Sıehe ben Anm 137.
149 GRIVEC, Der 1. Methodius 155
150 Ebd 156 An seiner These (1960), dafß Method vorübergehend ach der Verurteilung ın
Freising gefangengehalten wurde, häalt Grivec fest, führt ihrer Stützung jedoch 1Ur mehr we1l Gründe

Erstens: Umweg ber Freising Geheimhaltung des Verbannungsortes. Zweitens: Notwendige
Benachrichtigung des Abtes VO  — Ellwangen, damit dieser entsprechende Vorkehrungen treffen könnte.
L)as Argument, daß Anno Method nıcht für würdig betunden habe, iın der Gesellschaft der Freisinger
Priester sıtzen, führt Grivec nıcht mehr Es 1St aber anzunehmen, dafß weıterhin die Lesart
»CONSCSSU « 1m Briet Johannes VIIL Anno VO  3 Freising bevorzugt. Ebd 156
151 VAVRINEK, Cirkevni mıisıe dejinach Moravy, Praha 1963 Dieses Buch wurde in Auszügen
VO  ; Freiherr VO:|  - Prochaska für die Stadt Ellwangen übersetzt: V, hne Faszıkel.
1572 Mass, ıschof Anno Z SOWIe Ebd Anm. Mass lehnt den Vorschlag Zieglers ab, 1mM Brief
Anno »CONSCHNSU « lesen. Zudem sel Zieglers Übertragung des Konsensrechtes von den Tradıtionsver-
tragen auf das gerichtliche Urteil ber Method, dem zudem och andere Bischöfe beteiligt9
unzulässıg. Dıesem orwurtf begegnete Ziegler 1964 mıiıt wel Argumenten. Erstens: Die Freisinger
Traditionen, ebenso wIıe d1e Geschichte des Konsensrechtes Zur Karolingerzeıt beweisen die Wichtigkeit
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Exkurs: Lexika als »pDolente« Multiplikatoren
War die Zieglersche »Ellwanger Vermutung« in der Rezeption Zur »Ellwanger Gewißheit«
bzw. » Ihese« gemacht worden, wurde dieser Rezeptionsvorgang nunmehr adurch
forciert, dafß die »Ellwanger Gewißheit« Eıngang ın Lexikaartikel fand, wodurch ıhr ıne
weıte Verbreitung gesichert WAäl. In den ersten beiden Auflagen des RGG und
928 154) finden sıch noch keine Angaben Zzu Ort der Gefangenschaft Methods. In der drıtten
Auflage (1959) schrieb Ziegler (!) »Die bayerischen Biıschöfe, gestutzt auf ihre Mıssıonser-
folge und das karolingische Kıirchenrecht, ließen Methodius verhaften. FEın Bischofsgericht
verbannte ıhn als Eindringling 1Ns Schwabenland, ohl nach Ellwangen« 155 In den beigegebe-
nen Literaturangaben verwıes Ziegler 1Ur auf seınen eigenen Autsatz VO  - 1953, ohne die
Rezension Oswalds VO  —; 1951 erwähnen und damıit die »altera Pars« Wort kommen
lassen. Wenigstens fügte Ziegler noch das abschwächende »wohl« beıi

hne eıne solche Abschwächung dagegen Stasıewski 1m LIhK (1961) [die bayer1-
schen Bischöfe] verbannten ıhn nach Ellwangen  156_« Irst ın der Auflage des Handbuch der
Hıstorischen Stätten Deutschland (Band Baden-Württemberg) findet sıch (1980) dem

verbracht habe 157
Stichwort Ellwangen/Jagst der Hınvweıs auf die dreiyährıge Hafttzeit Methods, die dort

Zwischenergebnisse
Wır eriınnern unNns: Ende der dritten Phase der Forschungsgeschichte standen sıch mehrere
Thesen ZU Verbannungsort Methods Bayern oder Schwaben; Ellwangen oder/und Nıeder-
altaıch oder/und Freising) gleichwertig gegenüber. Keıne dieser Thesen WAar bevorzugt in
Erscheinung Die rage nach dem Verbannungsort WAar somıt nıcht entschieden. Für
alle Vorschlag gebrachten OUOrte gab Plausıibilitäten. Jedoch, betrachtet InNan auf diesem
Hıntergrund die vlierte Forschungsphase, zeıgt siıch eın gänzlıch verändertes Biıld Die rage
nach dem Verbannungsort Methods scheint keine rage mehr se1in. Schenkt INan den
Arbeiten dieser Forschungsphase Glauben, dann 1st DU  - endgültig erwıesen, Method auf
jeden Fall ıIn Schwaben, mıt großer Wahrscheinlichkeit iın Ellwangen inhaftiert WAar. Die Orte
Freising und Nıederaltaich werden als eigentliche Verbannungsorte nıcht mehr in Betracht
SCZOPCH; allenfalls wird eine zeıtweılıge Inhaftierung Methods (entweder auf dem Weg Z,U)
Prozeßort oder ZU Verbannungsort) eingeräumt. Der Vorschlag, den Haftort Methods in
Regensburg suchen, blieb ıne Außenseiterposition.

Angesichts dieses völlig veräiänderten Befundes fragt InNan sıch: Was 1st geschehen? Welche
uen umwälzenden wissenschaftlichen Erkenntnisse bzw Quellenerschließungen haben

des Konsensrechtes 1mM 9. Jahrhundert und verbieten uS dem »CONSCIHNSU« das Wort »CONSCS5U « machen.
Z weiıtens: Der Tadel Johannes 111 Anno, den Onsens seiner Priester nıcht eingeholt aben,
ezieht sıch nıcht auf das Bıschofsgericht 8/70, die Verbannung Methods ach Ellwangen AUSSCSPIO-
hen worden ist. ZIEGLER, Der Onsens 327328
153 RGG! 1 (1909) 1928 Art. Cyrillus und Methodius (LOESCHE).
154 RGG* (1929) Art. Konstantınus (Cyrillus) und Methodius (NAEGLE
155 RGG) (1959) Art. Konstantın (Cyrıill) und Methodius JEGLER), Jer 1786
(Hervorhebung durch die Verfasserin).
156 LThK* 711-/713 Art. Kyrıllos und Methodius STASIEWSKI), jer: /12 Selbst in Meyers
Enzyklopädischem Lexikon tfindet sıch der 1nweıls auf Ellwangen: „Nach dem Tod des Kyrillos ın Rom
(sein Grab heute iın der römischen Basılika San Clemente) rte Methodius als Erzbischot ach
Großmähren zurück, WUur: de ber von den lateinıschen Mıssıonaren Vor der Synode von Regensburg 870
angeklagt und verurteılt (wahrscheinliıch 870—-87/73 iın Ellwangen inhaftiert).« Meyers Enzyklopädisches
Lexikon (1981) 525
157 Hans PFEIFER, Ellwangen (Jagst) 1/3
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diese eindeutige Favorisierung der »Ellwanger Hypothese« bewirkt? Dıie Antwort lautet:
keine. Stattdessen setriztie in dieser vierten Phase der Methodiusforschung eın Rezeptionsme-
chanismus mıt weıtreichenden Folgen e1n. Das verhängnisvolle diesem Rezeptionsprozeß
Wal, daß INanll die Zieglersche Posıtion ungehau bzw vertälschend rezıplerte. Denn, W as

Ziegler in seinen Arbeiten selbst noch 1964 als Vermutung (»wohl« Ellwangen) bzw
Hypothese vorgetragen hatte, wurde iın der Rezeptionsgeschichte als vermeıntlicher Oonsens
der Wissenschaft ausgegeben, dem nıcht mehr rütteln sel. Diesen Eindruck erweckten
zumindest die ‚ygriffigen. Formulierungen SakaCs oder Burrs, dafß mıiıt Ziegler »endgültıg
erwiesen set, dafß

Saka“ erklärte zunächst 1L1UT ıne Verbannung Methods nach Schwaben 1Im ENSCICH Sınn
durch die Arbeiten Zieglers für eindeutig erwlesen. Diese »Gewißheit« wurde dann schnell auf
die Vermutung Zieglers ausgedehnt, nıcht 1Ur Schwaben 1m CNSCICH Sınn, sondern
näherhın das Kloster Ellwangen der Haftort Methods BCWESCH sel. Die Verbreitung der
Ziegler’schen Posıtiıon wurde zudem durch deren Aufnahme ın allgemeine Nachschlagewerke
torcıiert.

Dıesen Mechaniısmus charakterisierte treftend Schütz (1974) »Die rage wohiın WAar
Method verbannt? sollte iINnan heute kaum noch stellen; steht doch seıt 20 Jahren überall
lesen: nach Ellwangen. Ziegler hat diese Hybpothese aufgestelltELLWANGEN — DER VERBANNUNGSORT DES SLAVENAPOSTELS METHODIUS?  175  diese eindeutige Favorisierung der »Ellwanger Hypothese« bewirkt? Die Antwort lautet:  keine. Stattdessen setzte in dieser vierten Phase der Methodiusforschung ein Rezeptionsme-  chanismus mit weitreichenden Folgen ein. Das verhängnisvolle an diesem Rezeptionsprozeß  war, daß man die Zieglersche Position ungenau bzw. verfälschend rezipierte. Denn, was  Ziegler in seinen Arbeiten — selbst noch 1964 — als Vermutung (»wohl« Ellwangen) bzw.  Hypothese vorgetragen hatte, wurde in der Rezeptionsgeschichte als vermeintlicher Konsens  der Wissenschaft ausgegeben, an dem nicht mehr zu rütteln sei. Diesen Eindruck erweckten  zumindest die >griffigen« Formulierungen Sakats oder Burrs, daß mit Ziegler »endgültig  erwiesen sei, daß ...«  Sakat erklärte zunächst nur eine Verbannung Methods nach Schwaben im engeren Sinn  durch die Arbeiten Zieglers für eindeutig erwiesen. Diese »Gewißheit« wurde dann schnell auf  die Vermutung Zieglers ausgedehnt, daß nicht nur Schwaben im engeren Sinn, sondern  näherhin das Kloster Ellwangen der Haftort Methods gewesen sei. Die Verbreitung der  Ziegler’schen Position wurde zudem durch deren Aufnahme in allgemeine Nachschlagewerke  forciert.  Diesen Mechanismus charakterisierte treffend Schütz (1974): »Die Frage: wohin war  Method verbannt? sollte man heute kaum noch stellen; steht doch seit 20 Jahren überall zu  lesen: nach Ellwangen. A.W. Ziegler hat diese Hypothese aufgestellt ... diese Vermutung hat  V.Burr zur Behauptung gesteigert ... Das hat F. Grivec akzeptiert und nennt es eine »begrün-  dete Behauptung««\,  Auffallend ist in dieser vierten Forschungsphase, daß man — ebenso wie schon in der  dritten Phase — mit dem »Kunstgriff der vermittelnden und integrierenden Methode« versucht,  alle zur Diskussion stehenden Orte in die Erwägungen miteinzuschließen und zumindest  einen kurzen, zeitweiligen Aufenthalt Methods dort (vor oder nach dem Prozeß) anzuneh-  men. Diese Unterteilungen der Haftzeit Methods erscheinen zwar einerseits als schwammiger  Kompromiß, sind jedoch andererseits Indiz dafür, daß die anderen Orte — trotz der eindeuti-  gen Favorisierung der »Ellwanger These« — eben nicht so ohne weiteres aus dem Blick gelassen  werden dürfen und daß für sie gewisse Plausibilitäten sprechen. Wenn man dies durch die  angeblichen kurzen Aufenthalte vor oder nach dem Prozeß auch nur verschämt und indirekt  zugibt.  Die vermittelnden Antworten zeigen, daß die Frage nach dem Verbannungsort letztlich  doch nicht geklärt war. Was weiter auffällt ist, daß im Fortgang der Forschung zunehmend  Hypothesen auf Hypothesen aufgebaut wurden. Dies zeigen u.a. die spitzfindigen Kontrover-  sen zwischen Grivec und Ziegler, ob es sinnvoll sei, von einem Aufenthalt Methods in  Niederaltaich — zum Zwecke des Ausruhens —- auszugehen. Der Streit ging dann um die Frage:  Ruhepause für wen? Für Method oder seine deutschen Begleiter?  Dies zeigt: Die zur Verfügung stehenden Quellen, die für die Frage nach dem Verban-  nungsort Methods von Relevanz waren, waren zu diesem Zeitpunkt bereits so oft hin- und  hergewendet worden, daß von ihnen kein neuer Impuls mehr ausgehen konnte. Sie waren  »ausgereizt«, Eindeutige Angaben zum Verbannungsort machten sie nicht. Ihre Interpretation  ergab keinen klaren Befund (höchstens was die sogenannten Hauptschuldigen betraf; doch alle  darauf aufbauenden Aussagen waren eben hypothetische Schlußfolgerungen), so daß man sich  bisweilen »im Kreis drehte« und in fragwürdigen Chronologie- und Detailfragen versuchte.  Am Ende dieser vierten Phase kristallisierte sıch immer mehr heraus, daß eine Lösung der  strittigen Frage nach dem Verbannungsort Methods - wenn überhaupt — nur aufgrund »neuer  Quellen« erfolgen konnte.  158 ScHÜTZz, Reichssynode zu Regensburg 10.diese Vermutung hat

urr ZUur Behauptung gesteigert Das hat Grivec akzeptiert und nn ıne »begrün-
dete Behauptung«« 158

Auftallend 1st in dieser vierten Forschungsphase, dafß InNnan ebenso WI1e schon in der
dritten Phase mıiıt dem »Kunstgriff der vermittelnden und integrierenden Methode« versucht,
alle ZUTr Diskussion stehenden ÖOrte in die Erwägungen miteinzuschließen und zumindest
einen kurzen, zeitweıiligen Autenthalt Methods dort (vor oder nach dem Prozefß) anzuneh-
inen Diese Unterteilungen der Hafttzeit Methods erscheinen ‚.War eınerseılts als schwammıiıger
Kompromiß, sınd jedoch andererseits Indiz dafür, die anderen Orte der eindeuti-
SCH Favorisierung der »Ellwanger These« eben nıcht ohne welıteres Aus$s dem Blick gelassen
werden dürtfen und dafß für s1e ZeWI1SSseE Plausibilitäten sprechen. Wenn INnan dies durch die
angeblichen kurzen Autenthalte Vor oder nach dem Prozeß auch 1Ur verschämt und iındirekt
zugıbt.

Dıie vermittelnden Antworten zeigen, dafß die rage nach dem Verbannungsort letztlich
doch nıcht geklärt WAarl. Was weıter auffällt ISt, dafß 1mM Fortgang der Forschung zunehmend
Hypothesen autf Hypothesen aufgebaut wurden. Dıies zeıgen U, die spitzfindigen Kontrover-
secn zwischen Grivec und Ziegler, ob sinnvoll sel, VON ınem Autenthalt Methods in
Nıederaltaich Z.U)| Zwecke des Ausruhens auszugehen. Der Streıt ging dann die rage
Ruhepause für wen? Fuür Method oder seıne deutschen Begleiter?

Dıies zeıgt: Dıie ZUuUr Verfügung stehenden Quellen, die tür die rage nach dem Verban-
NungsOrt Methods VO  - Relevanz N, diesem Zeitpunkt bereıts oft hın- und
hergewendet worden, VO  - ıhnen keıin Impuls mehr ausgehen konnte. Sıe
»ausgereizt«, Eindeutige Angaben Z.U) Verbannungsort machten sıe nıcht. Ihre Interpretation
ergab keinen klaren Befund (höchstens die sogenannten Hauptschuldigen betraf; doch alle
darauf aufbauenden Aussagen Waren eben hypothetische Schlußfolgerungen), dafß sıch
bisweilen »1M Kreıs drehte« und ın fragwürdigen Chronologie- un|! Detailfragen versuchte.
Am Ende dieser vierten Phase kristallisıerte sıch ımmer mehr heraus, eine Lösung der
strıttıgen rage nach dem Verbannungsort Methods wenn überhaupt 1Ur aufgrund »NeueCT

Quellen« erfolgen konnte.

158 SCHÜTZ, Reichssynode Regensburg
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Phase Erschließung einer Quelle das Reichenauer Verbrüderungsbuch
Fın Forschungsimpuls
Bereıts ıIn der ersten Phase der Methodiusforschung WAar deutlich geworden, da{fß ıhre
Geschichte CH$ mıt der Erschließung VO  — Primär- un Sekundärquellen verknüpft WAarl.
Mıtte der sechziger Jahre, Ende der vierten Phase, hatte sıch wI1ıe WIıIr bereıts oben
dargestellt haben die Forschung »totgelaufen«. S1e WAar enggeführt auf die vermeıntliche
Gewißheit, dafß Ellwangen der Verbannungsort Methods WAar. Be1 der Interpretation der
Quellen WAar INnan einen Punkt gelangt, A4us$s ihnen keıin Impuls mehr
erwarten Wal.

FEınen ucCNn, konstruktiven Impuls ertuhr die Forschung erst wieder, als INnan das
Reichenauer Verbrüderungsbuch als »sekundäre« Quelle bei der Fragestellung nach dem
Verbannungsort Methods berücksichtigen begann. Diese Quelle War keineswegs »I1CU«.
Bereıts 884 edierte s1e Paul Pıper in den Monumenta Germanıae Hıstorica !”?. och ıhre
Erschließung SeLIztie erst viel spater eın und 1sSt auch ZU gegenwärtigen Zeitpunkt noch
nıcht abgeschlossen. »Obschon sich mıiıt den Verbrüderungsbüchern der Bodenseeklöster
VOT und nach 884 nıcht wenıge Gelehrte betassten kann erst in Jüngster eıt die Rede
davon se1ın, die Erschließung auf breiter Front ın AngriffTI wiırd«  160’ meıinte
Kar| Schmid noch 985 161 Auf die Problematik der Verbrüderungsbücher 1m allgemeinen
und die rage nach ıhrem Quellenwert 1mM besonderen einzugehen, würde jedoch den
Rahmen unNserer Untersuchung 162

Unter Rückgriff auf Eınträge 1m Reichenauer Verbrüderungsbuch kam ZuUur Ausbil-
dung der These VO  3 der Inhaftierung Methods auf dem Inselkloster Reichenau 165

Zum Sachverhalt: An Zzwel Stellen 1mM Reichenauer Verbrüderungsbuch taucht der Name
Methodius auf Zum einen in lateinıscher Schrift auf Cod Aug pag. 4, ZU anderen in
griechischer Schrift auf Cod Aug pagı Burr vermutfetfe eiınen direkten Zusam-
menhang dieser Eınträge mıt dem Slavenlehrer Methodius und dessen Gefangenschaft ZW1-
schen den Jahren 870 und 873 urr hielt der »Ellwanger These« fest, erweıterte s1e
jedoch folgendermaßen: Erstens: bei den beiden Methodiuseinträgen 1m Reichenauer Ver-
brüderungsbuch handelt sıch aller Wahrscheinlichkeit nach den Slavenlehrer Metho-
dius. Z weitens: Methodius, der nach Ellwangen verbannt SCWESCH WAaäl, habe seinen Heım-
159 Monumenta Germanıae Hıstorica. Libri confraternitatum sanctı Gallı Augiensıis Fabariensis, ed.
Paulus PIPER, Berolinı 1884
160 SCHMID, Quellenwert 345—346
161 Eıne wesentliche Voraussetzung für die Erschließung des Reichenauer Verbrüderungsbuches War

dessen Neuedition 1979 ÄUTENRIETH/GEUENICH/SCHMID, Das Verbrüderungsbuch der Abte] Re1i-
chenau. Einleitung, Register, Faksımıile (Monumenta (Germanıae Hıstorica. Librı memoriıales et necrolo-
o19, Nova Series 1), Hannover 1979 Dıie Wıssenschaftler, die beı der Frage ach dem Verbannungsort
Methods autf bestimmte Teıle des Reichenauer Verbrüderungsbuches rekurrieren, erstellten VOT 1979 me1lst
eine Neuedition der Eınträge, die sıe ıhrem Argumentationsgang zugrundelegten.
162 Es se1l verwıesen auf arl SCHMID, Probleme eıner Neuedition des Reichenauer Verbrüderungsbu-
ches, In: Helmut MAURER Hg.). Die Abteı Reichenau. Neue Beıträge Zur Geschichte und Kultur des
Inselklosters, Sıgmarıngen 1974, 35—6/. DERS., Bemerkungen Zur Anlage des Reichenauer Verbrüde-
rungsbuches. ugleıc. eın Beiıtrag ZU Verständnıis der » Visı0 Wettini«, ın Landesgeschichte und
Geistesgeschichte. Festschrift tür (tto Herding ZU 65. Geburtstag, hg VO  3 Kaspar FLM.  erhard
GÖNNER/Eugen HILLENBRAND (Veröffentlichungen der Kommissıon tür geschichtliche Landeskunde ın
Baden-Württemberg, Reihe B, Bd 92), Stuttgart 1977, 2441 DERS., Quellenwert 345—389
163 Reichenau, ehemalıge Benediktinerabte:i. Vgl ermanıa Benedictina V, 503—548 (Franz (QUARTHAL,
Klaus SCHREINER, erthold RUPP, Georg WIELAND, Friedrich WIELANDT).
164 Diese beiden Eınträge wurden in der Forschungsgeschichte VO  - MNUun ab eingehend beleuchtet.
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WCR 4US der Gefangenschaft zurück nach Mähren über die Reichenau INMCN. Dort legte
Statiıon eın und machte KRast165_
Staber (1966) hat iın seiıner Kirchengeschichte des Bıstums Regensburg diese Anregung

Burrs nıcht aufgenommen und sprach NULr VO  3 ıner Inhaftierung 1m Kloster Ellwangen !°
Anders Mass (1969), der die rwagungen Burrs weiterführte und seıne 964 vertretene

Meınung, wonach Ellwangen der Inhaftierungsort Methods SCWESCH se1'%/, revidierte  168_ Dıie
beiden Eınträge 1mM Reichenauer Verbrüderungsbuch legten folgenden Schlufß nahe: Metho-
dius machte auf der Reichenau nıcht 1Ur auf seinem Heiımweg Rast, sondern die Reichenau
WAaroder eigentliche Inhaftierungsort Methods!®?. Zur Stützung seıner These führte Mass

Frstens: Die Reichenau liege in Schwaben  170' Z weıtens: Der ehrenvolle Eıntrag 1m
Verbrüderungsbuch se1 durchaus mıiıt eıner Gefangenschaft Methodius dort vereinbar 171
Drıittens: Da{fß eıne Verbindung zwischen dem bayerischen Episkopat un der Reichenau
bestanden habe, lasse der Eıntrag eınes »Anno p(( [eP1SCOPUS| 1im Reichenauer Verbrüde-

172rungsbuch mMu
Daneben hält Mass allerdings eınen zeitweiliıgen Autfenthalt Methods 1in Freising für

wahrscheinlich!”, auch ıne Aufteilung der Hattzeit Methods vornımmt (Freising
der ‚uneigentliche«, Reichenau der ‚eigentliche« Verbannungsort). Für Mass 1st somıt ıne
Inhaftierung in Freising dieses ‚Beleges:« 1im Reichenauer Verbrüderungsbuch nıcht
ausgeschlossen oder Sar widerlegt.

Zum erstenmal ın der Geschichte der Methodiusforschung WAar eın »pOosIıt1ver«, sprich
»schriftlicher« Beleg für einen Aufenthaltsort des Slavenlehrers Method in den Blick geraten:
die Eınträge 1m Reichenauer Verbrüderungsbuch. Vorausgesetzt jedoch, daß sıch be1 diesen
beiden Methodius-Eınträgen auch wirklich den Slavenlehrer Methodius handelt. Burr un!

165 Burr hatte seiıne Beobachtungen bezüglich der Eınträge 1im Reichenauer Verbrüderungsbuch och
ach der ten Ausgabe von Paul Pıper (1884) gemacht. Bezüglıch Cod Aug pag. 4 ZOS och
tälschlicherweise das Methodius (anstatt Heıto), VO  - eiınem »Bischof Methodius«
sprach, der bevorzugter Stelle nachgetragen se1l Im Blick auf Cod Aug pag sprach Burr VO  —; einem
»Selbsteintrag« des Slavenlehrers. BURR, Anmerkungen
166 STABER, Kirchengeschichte 21.
16/ Mass, ıschof Anno 210221
168 MaAss, Bıstum Freising 126
169 Ebd 127
170 Mass geht insotern weıterhın mıit Ziegler ein1g, als den Verbannungsort Methods in Schwaben
sucht.
171 Vereinbar deshalb, weıl Methodius gelungen ist, Kunde ber seine Sıtuation ach Rom bringen
lassen, und damıt seıne Haft nıcht streng SCWESCH seın ann. Weiterhin deshalb, weıl Methodius ach
dem Eintreften der päpstlichen Legaten ın allen Ehren rehabilitiert worden WAäl. S, Das Bıstum
Freising 127. Damıt wendet sıch Mass Burr, der vermutet Mass glaubte, dafß ler
gefangen BEeEWESCH ware, hätte iInan ıhm aum eiınen derart ehrenvollen Eıntrag 1ImM Verbrüderungsbuch
gewidmet«. Ebd
173 Den Eıntrag eiınes »Anno CDS« in der Liste der »Nomuina aM1COrUum« deutet Mass auf den Freisinger
Bıschof, der der Verurteilung Methods beteiligt WAr. Ebd.
173 Mass geht dieser Stelle auf die wissenschaftliche Kontroverse zwischen Grivec und Ziegler e1n,
welche sıch den strıttigen Satz 1mM Briet Johannes 11L Bischof Anno VO  3 Freising ENISPONNCN hatte
(S.O Anm. 116—117). Mass wendet sıch Zieglers Lesart »CONSCHNSU«, da schwer einzusehen sel,
»welcher Art eın Vorgehen Annos den remden FErzbischof hätte se1in mussen, damıt I1an ıhn
nachträglich der unterlassenen Konsenseinholung bei seınem Domkapıtel hätte anklagen können«.
Deshalb se1 Miıt Grivec die Lesart »CONSCSSU « bevorzugen. Es handle sıch ‚erbei den termınus
technıcus für das Sıtzen auf der Priesterbank der Kirche bzw. der Priesterbank selber. Dıie Verwendung
dieses Ausdruckes gebe 1Ur ann eınen Sınn, wenn Methodius wenıgstens für kurze Zeıt in Freising WAal.

Ebd 132
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Mass davon AusSscCcgaNgCNH, den posıtıven Beweıs dafür lieben aber beide schuldig. Im
Anschlufß gl die VO:!  —; Mass ZUr Diskussion gestellte »Reichenauer These« muften quellenkriti-sche und namensphilologische Untersuchungen erweısen, ob mıt den Eınträgen im Reichen-
uer Verbrüderungsbuch der Slavenlehrer Methodius Fidentifiziert werden kann oder nıcht.
Denn ohne diese Grundlage würde sıch jede These von eıner Inhaftierung auf der Reichenau
auf der Ebene der Spekulation bewegen, die bekanntlich nıcht das Geschäft VonNn Kırchenhisto-
rikern seın hat

Fortschreibung der »Ellwanger These«
Parallel obıgen »Gehversuchen« ın Rıchtung Reichenau, wurde die »Ellwanger These«
weıter fortgeschrieben. Diejenigen, die diese Fortschreibung betrieben, allesamt
implizite oder explizite Rezıpıenten der Ziegler’schen Arbeiten VO  - 950 und 953

Forke reterierte in seıner Arbeit über Ermenrich die Meınung der
Forschung« 1/4 meınte damiıt VOT allem die Arbeiten Zieglers 950/53. deren Ergebnissensıch Burr un! dann auch Grivec 1im großen und n angeschlossen hatte!”> wonach
Methodius in Schwaben, In »Ermenrichs Kloster« Ellwangen inhaftiert BCWESCH seın soll
Lacko sprach 1969 ebentalls VOoOnNn einer Inhaftierung Methods in Ellwangen!/®,

Dvornik revidierte 970 seıne 956 vertretene Posıtion !”’, wonach Methodius in ınem
bayerischen Kloster gefangengehalten worden sel. » Ihe bıshops eciıded gel rid of
Methodius tor g00d and imprıison hım, NOL 1ın Bavarıa but distant Swabia It 15 NO

generally accepted that the place where he W as kept prisoner W as the otf Ellwan-
gCN.« 178 Dvornik sah die Ellwanger These als »Gemeingut« der Wiıssenschaft, Was sıie aber
diesem Zeitpunkt iıhrer starken Favorisierung keineswegs WAr. Dıie beiden BeıträgeZierleins 1m Ellwanger Jahrbuch 969/70 stellten insotern eine Besonderheit dar, als durch sıie
ıne andere Ebene der Rezeptionsgeschichte den Blick geriet, die spater in eınem eigenen
Kapıtel !”” ausführlich beleuchtet werden soll Gemeıint 1st die Rezeption der »EllwangerThese« VOT (rt, sprich in der Stadt Ellwangen, die alsdann 970 1n der Anbringung einer
Methodius-Gedenktafel in Ellwangen mündete 18°

Anläßlich ıhrer Einweihung hıelt Zierlein eiıne Ansprache, die 1m Ellwanger Jahrbuch
abgedruckt wurde. Er kam zunächst autf die Beteiligung der Bischöfe Anno VonNn Freıising,
Ermenrich von Passau und Adalwin VO:  3 Salzburg Prozeß Methodius sprechen.ach Zierlein 1st Ermenrich dafür verantwortlich machen, dafß Methodius 1in eıner

se1n.«
schwäbischen Abtei ın aft gehalten wurde. »Dieses Kloster könnte Ellwangen BEWESCH181

Dıie Stiftung einer Methodius-Gedenktafel durch die Stadt Ellwangen solle eshalb als
Zeichen der Sühne angesehen werden, der sıch die Stadt Ellwangen für sıch oder
stellvertretend für ıne andere Stadt ekenne. Damıt hatte Zierlein WwW1e auch 1ın seiınem

1/4 FORKE, Ermenrich Anm. 253
175 Ebd
176 LACKO, Saınts Cyrıl 164—-165
177 5.0. 170
178 DVvORNIK, Byzantıne Miıssıons 153 (Hervorhebung durch die Verfasserin). Dvornik steht ebenfalls in
der Linıe der Rezıpıenten der Arbeıten Zieglers, Wenn schreibt: » Ihıs 15 the result of ınvestigationsmade maınly by Ziegler ın hıs studies«. Ebd 153
179 Vgl 1954t.
180 Dıie Einweihung der Gedenktatfel erfolgte 12. Julı 1970
181 ZIERLEIN, Ansprache
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zweıten Beıtrag 1Im Ellwanger Jahrbuch 1969/70 182 ıne recht >Wwelılte« Formulierung gewählt,
die noch kenntlich machte, dafß nıcht Banz sıcher WAar, ob denn Ellwangen der Hafttort
Methods SCWESCH 1st oder nıcht.

Dıie Argumentationefigur der »Stellvertretung« spielte in der Rezeptionsgeschichte >VOT

ÖOrt« ıne wichtige Rolle und wurde dem Begriff der »ciırcumstantiellen Evidenz«
zusammengefadßßit. ber die Relevanz und die Wirkungsgeschichte dieser Gedenktatelanbrin-

185Sung 1970 werden WIr an-gegebener Stelle berichten haben
Eınen weıteren ‚Fürsprecher« erhielt die »Ellwanger These« iın ayer 1970), der

angeregt durch die Arbeit Mass’ vorsichtig formulierte, daß ıne »» gew1sse Wahrschein-
liıchkeit«1* für die Auffassung Zieglers und T1VeCs spreche, Method in der schwäbiıi-
schen Abtei Ellwangen inhattiert gewesen sel. Andere schwäbische Klöster kämen als Haftorte
nıcht Frage !® obschon, raumte ayer eın, Mass »unter beachtlicher Analyse der
Eıntragungen im Reichenauer Verbrüderungsbuch für das Kloster auf der Reichenau als
Haftort ein|trete |« 186

uch in dieser üunften Phase der Methodiusforschung wurde die »Ellwanger These«
fortgeschrieben. Man übernahm sıe wıederum als »Paket«. Das ıhr zugrundeliegende Axıom
»VUu Suvaby« meıne Schwaben wurde nıcht mehr ın rage gestellt. rst 9/4 sollte siıch
Schütz nocheinmal kritisch damıt auseinandersetzen.

Fxkurs: »Spekulative« Blüten der Forschungsgeschichte
Im Anschlufß die Arbeıiten Zieglers begann der einlinıge Rezeptionsmechanismus, wonach
die »Ellwanger These« als erwiesen anzusehen sel, greifen. Manche Autoren sıch
jedoch noch der Diskussion den Verbannungsort Methods 1n ıhrer Breıite bewußt und
brachten dies in ıhren Arbeiten auch ZU Ausdruck, w1ıe EeLTW: Lacko (1972) Jedoch zeıgte sıch
be1 Lacko, dafß seıne Rezeption der Diskussion den Verbannungsort Methods ZU Teıl auf
»unrichtige«, ZU Teıl auf »spekulatıve« Weıse erfolgte. Beı ıhm 1sSt ın einer Anmerkung,

die als Haftorte diskutierten Lokalıtäten ıhren verschiedenen Vertretern zuordnet, lesen:
»According ZieglerELLWANGEN — DER VERBANNUNGSORT DES SLAVENAPOSTELS METHODIUS?  179  zweiten Beitrag im Ellwanger Jahrbuch 1969/701!® — eine recht »weite« Formulierung gewählt,  die noch kenntlich machte, daß es nicht ganz sicher war, ob denn Ellwangen der Haftort  Methods gewesen ist oder nicht.  Die Argumentationsfigur der »Stellvertretung« spielte in der Rezeptionsgeschichte »vor  Ort« eine wichtige Rolle und wurde unter dem Begriff der »circumstantiellen Evidenz«  zusammengefaßt. Über die Relevanz und die Wirkungsgeschichte dieser Gedenktafelanbrin-  183.  gung 1970 werden wir an-gegebener Stelle zu berichten haben  Einen weiteren »Fürsprecher« erhielt die »Ellwanger These« in Mayer (1970), der —  angeregt durch die Arbeit Mass’ — vorsichtig formulierte, daß eine »gewisse Wahrschein-  lichkeit«!* für die Auffassung Zieglers und Grivecs spreche, daß Method in der schwäbi-  schen Abtei Ellwangen inhaftiert gewesen sei. Andere schwäbische Klöster kämen als Haftorte  nicht in Frage!®, obschon, so räumte Mayer ein, Mass »unter beachtlicher Analyse der  Eintragungen im Reichenauer Verbrüderungsbuch für das Kloster auf der Reichenau als  Haftort ein[trete]« !%.  Auch in dieser fünften Phase der Methodiusforschung wurde die »Ellwanger These«  fortgeschrieben. Man übernahm sie wiederum als »Paket«. Das ihr zugrundeliegende Axiom —  »vu Suvaby« meine Schwaben — wurde nicht mehr in Frage gestellt. Erst 1974 sollte sich  Schütz nocheinmal kritisch damit auseinandersetzen.  Exkurs: »Spekulative« Blüten der Forschungsgeschichte  Im Anschluß an die Arbeiten Zieglers begann der einlinige Rezeptionsmechanismus, wonach  die »Ellwanger These« als erwiesen anzusehen sei, zu greifen. Manche Autoren waren sich  jedoch noch der Diskussion um den Verbannungsort Methods in ihrer Breite bewußt und  brachten dies in ihren Arbeiten auch zum Ausdruck, wie etwa Lacko (1972). Jedoch zeigte sich  bei Lacko, daß seine Rezeption der Diskussion um den Verbannungsort Methods zum Teil auf  »unrichtige«, zum Teil auf »spekulative« Weise erfolgte. Bei ihm ist in einer Anmerkung, wo  er die als Haftorte diskutierten Lokalitäten ihren verschiedenen Vertretern zuordnet, zu lesen:  »According to Ziegler ... Methodius was guarded in the Monastery Ellwangen; according to  Grivec, in Freising; other authors propose: Altötting, Niederaltaich, Reichenau«!®7,  Richtig ist, daß Ziegler den Verbannungsort Methods in Ellwangen sucht. Daß Grivec den  Haftort in Freising sucht, stimmt nur im Blick auf dessen Arbeit von 1928. In dem Zeitraum  von 1928 bis 1964 hat Grivec eine »Wende« gemacht und ebenfalls die »Ellwanger These«  vertreten. Freising zog er 1964 nur mehr für einen kurzen Aufenthalt Methods auf dem Weg  zum Verbannungsort in Betracht!®,  Welche Autoren die »Altöttinger These« vertreten, ist d  agegen gänzlich unbekannt. Lacko  d  nennt auch keinen Vertreter — sondern spricht nur von »anderen Autoren« — so daß sich der  Verdacht aufdrängt, daß Altötting »einfach so« mit unter die in Frage kommenden Orte  gerutscht ist, für das es aber keinerlei Anhalt in der Forschungsgeschichte gibt. Die »Reichen-  auer« bzw. »Niederaltaicher These« dagegen wurde wirklich ın der Wissenschaft diskutiert  (was wir oben ausführlich dargestellt haben).  182 ZıerıLeEIN, Cyrillos und Methodius 68—69: »Ob der Ort der Verbanming nun Regensburg oder  Niederaltaich, Ellwangen oder Reichenau heißt; jedenfalls hat die Stadt Ellwangen ... als einziger der in  Frage kommenden Orte ein Methodius-Denkmal enthüllt.«  183 Vgl. unten S. 203 ff.  184 Mayer, Causa 357 (Hervorhebung durch die Verfasserin).  185 Nach Mayer kommen die Klöster Kempten, St. Gallen und Reichenau als Verbannungsorte Methods  nicht in Betracht. Ebd.  186 Ebd. 357-358 Anm. 79.  188 S.o. S.173 u. Anm. 150.  187 LacKo, The Popes 54 Anm. 12.Methodius W as guarded 1n the Monastery Ellwangen; according
Grivec, in Freising; other authors ProODOSC; Altötting, Niederaltaich, Reichenau« 187

Rıchtig ISt, Ziegler den Verbannungsort Methods ın Ellwangen sucht. Dafß Grivec den
Haftort ın Freising sucht, stımmt NUur Blick auf dessen Arbeıt VO:  — 928 In dem Zeıtraum
VO  } 1928 bıs 964 hat Grivec ıne ‚Wende-« gemacht und ebenfalls die »Ellwanger These«

Freising ZOR 1964 1Ur mehr für eınen kurzen Aufenthalt Methods auf dem Weg
ZU Verbannungsort 1ın Betracht 188

Welche Autoren die »Altöttinger These« V  ‚9 1st CSCH gänzlich unbekannt. Lacko
nın auch keinen Vertreter sondern spricht NUur VO:  3 »an Tien Autoren« daß sıch der
Verdacht aufdrängt, dafß Altötting »eiıntach © mıt die 1ın rage kommenden ÖOrte
gerutscht ist, für das c5 aber keinerle1 Anhalt 1ın der Forschungsgeschichte gibt Die »Reichen-

bzw. »Niederaltaicher These« dagegen wurde wirklich in der Wissenschaft diskutiert
(was wır oben ausführlich dargestellt haben).
1872 ZIERLEIN, Cyrıllos und Methodıus 68—69 der Ort der Verbanming U:  - Regensburg der
Niederaltaich, Ellwangen der Reichenau eißt; jedenfalls hat die Stadt EllwangenELLWANGEN — DER VERBANNUNGSORT DES SLAVENAPOSTELS METHODIUS?  179  zweiten Beitrag im Ellwanger Jahrbuch 1969/701!® — eine recht »weite« Formulierung gewählt,  die noch kenntlich machte, daß es nicht ganz sicher war, ob denn Ellwangen der Haftort  Methods gewesen ist oder nicht.  Die Argumentationsfigur der »Stellvertretung« spielte in der Rezeptionsgeschichte »vor  Ort« eine wichtige Rolle und wurde unter dem Begriff der »circumstantiellen Evidenz«  zusammengefaßt. Über die Relevanz und die Wirkungsgeschichte dieser Gedenktafelanbrin-  183.  gung 1970 werden wir an-gegebener Stelle zu berichten haben  Einen weiteren »Fürsprecher« erhielt die »Ellwanger These« in Mayer (1970), der —  angeregt durch die Arbeit Mass’ — vorsichtig formulierte, daß eine »gewisse Wahrschein-  lichkeit«!* für die Auffassung Zieglers und Grivecs spreche, daß Method in der schwäbi-  schen Abtei Ellwangen inhaftiert gewesen sei. Andere schwäbische Klöster kämen als Haftorte  nicht in Frage!®, obschon, so räumte Mayer ein, Mass »unter beachtlicher Analyse der  Eintragungen im Reichenauer Verbrüderungsbuch für das Kloster auf der Reichenau als  Haftort ein[trete]« !%.  Auch in dieser fünften Phase der Methodiusforschung wurde die »Ellwanger These«  fortgeschrieben. Man übernahm sie wiederum als »Paket«. Das ihr zugrundeliegende Axiom —  »vu Suvaby« meine Schwaben — wurde nicht mehr in Frage gestellt. Erst 1974 sollte sich  Schütz nocheinmal kritisch damit auseinandersetzen.  Exkurs: »Spekulative« Blüten der Forschungsgeschichte  Im Anschluß an die Arbeiten Zieglers begann der einlinige Rezeptionsmechanismus, wonach  die »Ellwanger These« als erwiesen anzusehen sei, zu greifen. Manche Autoren waren sich  jedoch noch der Diskussion um den Verbannungsort Methods in ihrer Breite bewußt und  brachten dies in ihren Arbeiten auch zum Ausdruck, wie etwa Lacko (1972). Jedoch zeigte sich  bei Lacko, daß seine Rezeption der Diskussion um den Verbannungsort Methods zum Teil auf  »unrichtige«, zum Teil auf »spekulative« Weise erfolgte. Bei ihm ist in einer Anmerkung, wo  er die als Haftorte diskutierten Lokalitäten ihren verschiedenen Vertretern zuordnet, zu lesen:  »According to Ziegler ... Methodius was guarded in the Monastery Ellwangen; according to  Grivec, in Freising; other authors propose: Altötting, Niederaltaich, Reichenau«!®7,  Richtig ist, daß Ziegler den Verbannungsort Methods in Ellwangen sucht. Daß Grivec den  Haftort in Freising sucht, stimmt nur im Blick auf dessen Arbeit von 1928. In dem Zeitraum  von 1928 bis 1964 hat Grivec eine »Wende« gemacht und ebenfalls die »Ellwanger These«  vertreten. Freising zog er 1964 nur mehr für einen kurzen Aufenthalt Methods auf dem Weg  zum Verbannungsort in Betracht!®,  Welche Autoren die »Altöttinger These« vertreten, ist d  agegen gänzlich unbekannt. Lacko  d  nennt auch keinen Vertreter — sondern spricht nur von »anderen Autoren« — so daß sich der  Verdacht aufdrängt, daß Altötting »einfach so« mit unter die in Frage kommenden Orte  gerutscht ist, für das es aber keinerlei Anhalt in der Forschungsgeschichte gibt. Die »Reichen-  auer« bzw. »Niederaltaicher These« dagegen wurde wirklich ın der Wissenschaft diskutiert  (was wir oben ausführlich dargestellt haben).  182 ZıerıLeEIN, Cyrillos und Methodius 68—69: »Ob der Ort der Verbanming nun Regensburg oder  Niederaltaich, Ellwangen oder Reichenau heißt; jedenfalls hat die Stadt Ellwangen ... als einziger der in  Frage kommenden Orte ein Methodius-Denkmal enthüllt.«  183 Vgl. unten S. 203 ff.  184 Mayer, Causa 357 (Hervorhebung durch die Verfasserin).  185 Nach Mayer kommen die Klöster Kempten, St. Gallen und Reichenau als Verbannungsorte Methods  nicht in Betracht. Ebd.  186 Ebd. 357-358 Anm. 79.  188 S.o. S.173 u. Anm. 150.  187 LacKo, The Popes 54 Anm. 12.als einzıger der ın
Frage kommenden ÖOrte eın Methodius-Denkmal nthüllt.«
183 Vgl S. 203
184 MAYER, Causa 357 (Hervorhebung UrC| die Verfasserin).
185 Nach Mayer kommen die Klöster Kempten, St. allen und Reichenau als Verbannungsorte Methods
nıcht ın Betracht. Ebd
186 Ebd 357358 Anm

188 5.0 173 . Anm 150
187 LACKO, The Popes Anm
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Dıieser Hınweıs auf die Rezeption der forschungsgeschichtlichen Diskussion den
Verbannungsort Methods machte deutlich, da{fß Lacko einerseıts durchaus Problembewußtsein
zeigte und die rage nach dem Verbannungsort Methods nıcht einfach als geklärt »ad ACLAa«
legte, da{fß aber andererseıits die Diskussion 1in iıhrer Breıte sehr »unsauber« und »unpräz1ise«wiedergab und darüberhinaus auch noch eiınen Ort Altötting n  '9 der ansonsten in der
SANZCN Forschungsgeschichte nıcht auftauchte und tfür den Lacko auch keinerlei stützende
Argumente anfügte un! sıch SOMIt 1mM Bereich der u  n Spekulation bewegte,
Quellenkritische UN namensphilologische Untersuchungen
Wwar WAar VO  — Burr und Mass thetisch behauptet worden, auf Cod Aug pas und 53 des
Reichenauer Verbrüderungsbuches se1l der Slavenlehrer Methodius identifizieren. Den
Beweıs jedoch beide schuldig geblieben.

Mares unternahm (1971) als erster den Versuch, in eiıner namensphilologischen und
quellenkritischen Untersuchung dieses Problem lösen. Er beteiligte sıch aber nıcht der
Diskussion, ob Methodius auf der Reichenau iınhaftiert SCWESCH War oder nıcht. Da nach
Mares die Ausgabe des Reichenauer Verbrüderungsbuches die VO  3 Pıper besorgt worden
WAar ungenügend sel, versuchte ıne kritische Neuedition desselben 18°

Ad Cod Aug pag. 53 Paläographisch gehöre dieser Eıntrag der Hälfte des 9. Jahrhun-derts 190_ Es liege ıne sogenannte Jüngere Pergamentunizıale VOT. Neben den fünf ogriechl-schen Namen angeführt Von Methodius tinde sıch auch eın slavischer Name APATAIC
Dıieser Name, schlofß MaresS, erlaube »A einen ten Mitarbeiter oder Begleiter Methods 4UusSs
der Umgebung Salonik:ı denken oder eiınen seiıner mährischen Jünger«  19l' Trotz der
Tatsache, daß 1Ur eın Name slavischer Provenıjenz se11?2 se1l »verhältnısmäßig wahrschein-
lıch«, » e sıch den Slavenapostel Methodius handelt« !

Cod Aug pa Der hier vermerkte »CDS SC ep1SCOpus] Methodius« se1l iıdentisch Miıt
dem Methodius auf Cod Aug pPag. 53, da 1mM 9. Jahrhundert kein anderer Bischof Methodius
bekannt sel. Eben weıl dieser Methodius Bischof WAar, se1l auf pag. den anderen fünf
Namen vorangestellt worden !?*. Die Untersuchungen Mares ergaben somıt folgendenBetund: Erstens: Beide Methodius-Einträge pag und )9) beziehen sıch auf denselben
Methodius. Z weıtens: Der Eıntrag auf pag. 1st in die 2. Hälfte des 9. Jahrhundertsdatieren. Drıittens: Der auf pag. 4 als Bischof qualifizierte Methodius muß der Slavenlehrer
Method seın, weıl 1mM 9. Jahrhundert kein anderer Bischof Methodius ekannt ISt. Folglichhandelt sıch auch auf pag. 53 (da sıch beide Eınträge auf dieselbe Person beziehen) den
Slavenlehrer Methodius.

Schwarzmaiter bekräftigte die Angaben Mares bezüglıch des Methodius-EintragesCod Aug pag. 53 Er hob hervor, daß diese ruppe VO  — sechs Männern auf der Reichenau
anwesend WAar und dafß ihrer Spitze Methodius selbst sehen se1l  195 Er ZOS sodann die
Schlußfolgerung (die Mares noch nıcht hatte): Method War auf der Reichenau anwesend.
Damıt 1st allerdings noch nıchts darüber ausgesagt, ob WwI1ıe Burr annımmt dort L11U!T ast

189 Mares nımmt die Neuedition Herbeiziehung VO  j Autnahmen der Orıiginalhandschrift des
Codex Augıiensı1s VOTL, der Von der Reichenauer Bıblıothek ach Zürich gebracht wurde, sıch jetzt in
der Handschriftenabteilung der Zentralbibliothek befindet. MARES, Die Namen 107112
190 Ebd 109
191 Ebd 110
192 Burr hatte wel Namen tür slavısch gehalten: APATAIC und OAICIN. BURR, Anmerkun-
pCn
193 MARES, Dıie Namen 112
194 Ebd
195 SCHWARZMAIER, Eın Briet
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machte und siıch auf dem Heiımweg nach Mähren befand, oder ob w1ıe Mass annımmt
Method dort inhattiert WAarl.

FExkurs: Parallele Entwicklung: »Ellwanger These« ın Quellenkommentaren
Während der Ausbildung der »Reichenauer Hypothese« wurde die »Ellwanger Gewißheit«
weıter tradıert.

Hatte dıe Zieglersche These bereıits Ende der vierten Phase der Methodiusforschung
Aufnahme ın Lexikaartikel gefunden und WwWar in eiıner recht einseıtigen Form, die
insınulerte, Ellwangen stehe nıcht als Verbannungsort ZUuUr Debatte, sondern Ellwangen se1l als
Verbannungsort Methods erwıesen kam 1U  - in der fünften Phase der Methodiustor-
schung eın weıterer Multiplikator der »Ellwanger These« hınzu. Sıe tand Aufnahme in
Kommentarwerke un!: Quelleneditionen bzw. -übersetzungen. Dadurch konnte der Eindruck
entstehen, als handle sıch bei der »Ellwanger These« die authentische Quellenauslegung
der Vıta Methodii schlechthin.

Bujnoch legte 9/7) ın eiıner zweıten verbesserten Auflage ıne deutsche Quellenausgabe
der ‚Pannonischen Legenden« un! der »Klemensviıta« VOI. Im Anmerkungsapparat Kapıtel

der verwıes auf Ziegler: » Was den Verbannungsort betrifft, hat sıch nach dem
Artikel Von Ziegler 953 dessen Auffassung durchgesetzt, da{fß das Kloster Ellwangen
iın Württemberg SCWESCH se1ın dürtfte, in dem der Passauer Bischof Ermenrich Mönch BCWESCH
war.«!  26 Auch Randow annte (1973) ebentfalls ın einer zweıten Auflage seıner deutschen
Quellenübersetzung der ‚Pannonischen Legenden« Schwaben, näherhın Ellwangen, den
Verbannungsort Methods 197

Nochmals: Was heißt »« Suvaby«?
Waren die etzten ZWanzıg Jahre der Methodiusforschung 1mM Blıck auf dessen Verbannungsort
von einer einlınıgen Rezeption der »Ellwanger These« epragt die 1ın ıhren Grundaussagen
nıcht mehr angefragt, sondern als »Paket« übernommen wurde versuchte (1974) erstmals
Schütz, diese Linıe durchbrechen, da ıhn die Klärung des »Vu Suvaby« mıiıt »Schwaben«
alleın nıcht zufriedenstellte.

Zur Klärung des »Vu Suvaby« se1l ıne kontextuelle Erörterung  195 notwendig, bei der wel
Fragen beantwortet werden muüußten. Erstens: Wıe verhält sıch der ethnographisch-geogra-
phische Terminus »Suvaby« den verwandten, 1n der bezeugten Begriffen »Deutsch-
land«, »Deutsche«, »deutsch«? Schütz sah ın der Unterscheidung der zwıischen »Deutsch-
land« und »Suvaby« ıne standortgebundene Differenzierung. Der Hagıiograph der
vermuittle mıt » V Suvaby« eine landschaftliche Präzısierung, die nur VO bayerischen Boden
(Regensburg) Au sinnvoll sel. Bei der Nennung der Gegend, in die Method verbannt worden
se1l Schwaben stehe der Hagıiograph kontextuell auf bayerischem Boden !”

Zweıtens: Was WAar in den Quellen in der eıt 870 miıt Schwaben gemeınt, 11n

Belange Aing, die das Terriıtoriıum der bayerischen Dıözesen betrafen«2! Bısher se1l Schwaben
viel vorschnell mıt Landstriıchen »außerbayerischer kirchlicher Zuständigkeit« gleichge-
196 BUJNOCH, Zwischen Rom 2725 Anm
19/ RANDOW (Hg.), Die pannonischen Legenden
198 SCHÜTZ, Reichssynode 11
199 Ebd 12
700 Schütz welılst auf, dafß die Lautung »V u Suvaby« nıcht »den Lautstand des Althochdeutschen des
9. Jhs wıeder[g1ibt], sondern [ daß s1e] eın bei den mährisch-pannonischen Slawen offenbar bereıts
eingebürgertes alteres Klangbild des schwäbischen Stammesnamens« retlektiert. »Die Vertrautheit der
Quelle mıiıt einem alteren Lautstand des Namens der Schwaben spricht für eın beachtliches Alter seıner
Einbürgerung bei den mährischen und pannonischen Slawen.« Ebd
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worden. Man musse aber eher annehmen, daß Method ın ıne Gegend verbannt wurde,
die »der Autsıicht und der Zuständigkeitsbefugnis des bayerischen Episkopates« unterstand 201

Schütz kommt dem Ergebnis: Erstens: Das » V Suvaby« se1l 1m bayerischen Teıil
Schwabens des 9. Jahrhunderts suchen  202_ Z weitens: Näherhin 1m Umklkreis der Klöster

205Heıidenheim *, Gunzenhausen *® Herrieden und St. Salvator der Rezat “* die im
heutigen mittelfränkischen Raum dem damaligen Suev1a*% lıegen.

Der Vorschlag Schütz’ stellte unausgesprochen ıne Synthese der kontroversen
Posıtionen »Vu Suvaby« gleich Schwaben bzw Bayern dar, wenn den Verbannungsort
Methods iIm bayerischen Teıl Schwabens suchte, d.h in Landstrichen, »die SCH iıhrer
ethnischen Zugehörigkeit Suevıa lagen und mıtunter bayerischen Dıözesen unterstanden
oder Reichsklöster arcmn« Z08

Mıt diesem Versuch Schützs, die rage nach dem »VUu Suvaby« erneut aufzugreifen un: die
»Einlinigkeit« der Interpretation autzubrechen un! problematisieren, endete zugleich die
Auseinandersetzung das »Vu Suvaby«. In der weıteren Forschung wurde diese rage nıcht
mehr aufgenommen; der Impuls Schütz wurde nıcht weıter diskutiert 209 Aus der Retrospek-
tıve gesehen, erscheint der Beıtrag Schützs als etzter Versuch, ıne scheinbar »gelöste Frage«
erneut stellen. Dıie Rezeption der »Ellwanger These« War bereits vorangeschritten, dafß
deren »Bastıon« bzw »Monopol« uneinnehmbar bzw. unanfragbar geworden WAal.

Für un wıider die »Ellwanger These«
Gegen eıne schlechthinige Identifizierung des Hattortes Methods mıiıt Ellwangen sprach sıch
(1976) T'schiZewsk1] AUS. Das Kloster Ellwangen habe sehr 1im Blickteld der kirchlichen und
weltlichen Öffentlichkeit gestanden, als daß mıt eıner Inhaftierung Methods dort gerechnet
werden könne. Vielmehr, resümıerte Tschizewskij), » W Method mehr als we1l Jahre lang
gefangengehalten wurde, wIıssen WIr m. E nıcht«  210_ Schieffer (1976) lıeß seınen Artikel 1m

201 Ebd
202 Ebd
203 Ebd Heidenheim, ehemalıge Benediktinerabte:i. Vgl ermanıa Benedictina IL, 114—-117 ose
HEMMERLE).
204 SCHÜTZ, Reichssynode Gunzenhausen, ehemalige Benediktinerabte:i. Vermutlich Ende des
8. Jahrhunderts gegründet. Erst urkundliche Erwähnung 823, als Kaıser Ludwig der Fromme das Kloster
der Abtei Ellwangen schenkte. Karl WITHOLD, Art. Gunzenhausen, in arl Bos_Lı (Hg.), Bayern
(Handbuch der historischen Stätten Deutschlands Bd. 7), überarbeitete Auflage, Stuttgart 19/5,
260261 Martın WINTER, Wer gründete das Kloster Gunzenhausen, 1n : Gunzenhäuser Heıiımat-Bote
(1968) 181—182; 185—-186
205 SCHÜTZ, Reichssynode Herrieden, ehemalige Benediktinerabtei. Vgl .ermanıa Benedictina IL,
11/—-118 Oose! HEMMERLE).
206 St. Salvator der Rezat verdient ach Schütz besondere Beachtung, weıl sıch ıne Fılıalgrün-
dung des Klosters St. Emmeram durch den Regensburger Bischof Adalwin andelt. Seıt Regensburg der
Sıtz der Regierung des ostfränkischen Reiches geworden sel, seıit Ludwig der Deutsche dort Hot Jelt lll'ld
Arnulf von Kärnten dort eıne zweıte kaiserliche Ptalz errichten ließ, se1l das Domkloster der eigentliche
kırchliche Ausstrahlungspunkt für die Mıssıon SCWESCH. Aufgrund der »sehr Beziehung und
Abhängigkeıt VO:  3 Regensburg und dem St.-Emmeram-Kloster sollte bei der Suche ach dem chwäbi-
schen Verbannungsort Methods nıcht unbeachtet bleiben«. SCHÜTZ, Reichssynode 1314
207 Schütz zeıgt auf, seıt karolingischer eıt der mıittelfränkische RKRaum als »Suevia« bezeichnet
wurde. Viele Teilbereiche des heutigen Mittelfranken und der damals nichtbayerischen 1özese FEıchstätt
seılen »1N Suev1a« gelegen. Ebd
208 Ebd
209 SCHÜTZ, Methods Wıdersacher 390—394
210 TSCHIZEWSKI], Der Method 2021
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Handbuch der europäischen Geschichte ganz ohne Ortsangabe*!!, Anders dagegen Vlasto #12
und Havlık 2 Beiden schien plausibel, da{fß Methodius wahrscheinlich in Ellwangen
gefangengehalten wurde. Beide benützten das Woörtchen »wahrscheinlich« und signalısıerten
sOmıt, da{fß Mıtte der siebziger Jahre die »Ellwanger These« wıeder mehr als » Lhese« denn als
»Konsens« der Wissenschaft ın Erscheinung Lrat. Mass (1976) wıederholte erneut seınen
Vorschlag Von ıner Inhaftierung Methods auf dem Inselkloster Reichenau. Er führte jedoch
keine uecn Argumente ZU!r Stützung dieser These 214
»LAazarus« eın Begleiter Methods?®
Mare$s hatte präsumıert, be] beiden Eınträgen 1im Reichenauer Verbrüderungsbuch der
Slavenlehrer Methodius identifizieren sel. Dıie übrigen Namen des Eıntrages auf Cod Aug
pag. seıen Geftfährten bzw. Begleitern Methods zuzuordnen. Mıt dieser AÄrgumentatıon
seizte sıch Mares jedoch selber in Zugzwang. Denn keiner der Namen, die dem Methodiusein-
trag auf Cod Au pag. 53 zuzuordnen sınd, konnte iın den cyrillo-methodianischen Quel-
len als Mitarbeiter oder Gefährten Methods nachweisen.

Schütz (1977) versuchte Mares ‚Schützenhilfe« leisten, indem die Erklärung für diesen
tehlenden Beleg jeferte: » . die Quellen waren] nıcht geeıgnetELLWANGEN — DER VERBANNUNGSORT DES SLAVENAPOSTELS METHODIUS?  183  Handbuch der europäischen Geschichte ganz ohne Ortsangabe?!!, Anders dagegen Vlasto?!?  und Haulık?!3, Beiden schien es plausibel, daß Methodius wahrscheinlich in Ellwangen  gefangengehalten wurde. Beide benützten das Wörtchen »wahrscheinlich« und signalisierten  somit, daß Mitte der siebziger Jahre die »Ellwanger These« wieder mehr als »These« denn als  »Konsens« der Wissenschaft in Erscheinung trat. Mass (1976) wiederholte erneut seinen  Vorschlag von einer Inhaftierung Methods auf dem Inselkloster Reichenau. Er führte jedoch  keine neuen Argumente zur Stützung dieser These an?!*,  »Lazarus« ein Begleiter Methods?  MareS hatte präsumiert, daß bei beiden Einträgen im Reichenauer Verbrüderungsbuch der  Slavenlehrer Methodius zu identifizieren sei. Die übrigen Namen des Eintrages auf Cod. Aug.  pag. 53 seien Gefährten bzw. Begleitern Methods zuzuordnen. Mit dieser Argumentation  setzte sich Mare$ jedoch selber in Zugzwang. Denn keiner der Namen, die dem Methodiusein-  trag auf Cod. Aug. pag. 53 zuzuordnen sind, konnte er in den cyrillo-methodianischen Quel-  len als Mitarbeiter oder Gefährten Methods nachweisen.  Schütz (1977) versuchte Mare$ »Schützenhilfe« zu leisten, indem er die Erklärung für diesen  fehlenden Beleg lieferte: »... die Quellen ... [waren] nicht geeignet ..., Personen namentlich  zu überliefern«?!5, Dennoch versuchte Schütz, einen Gefährten Methods — Lazarus — in zwei  voneinander unabhängigen Quellen nachzuweisen. In der Instruktion Johannes VIII. an Paul  von Ancona ist von einem Lazarus die Rede?!®; er soll Methodius in dessen Gefangenschaft  nach Schwaben begleitet haben?!7,  Diesen Lazarus setzte Schütz in Beziehung zu einem weiteren Eintrag im Reichenauer  Verbrüderungsbuch: der Liste der Parteiung des Methodiusgegners Wiching?!®, In dieser Liste  taucht ein gewisser »Lasai« auf, der, so folgerte Schütz, »unter Umständen identisch sein  [dürfte] mit jenem Mönch der latinisierten Namensform Lazar(us) in der Epistel des Papstes  Johannes VIII. an den Bischof Paul von Ancona aus dem Jahr 873«2!9,  Durch diese Konvergenzargumentation suchte Schütz wenigstens einen Begleiter Methods  auch im Reichenauer Verbrüderungsbuch »dingfest« zu machen, sowie ihn in einer »außerhalb«  liegenden Quelle - der Instruktion an Paul von Ancona — aufzuweisen. Seine Intention war es,  das Argument, keiner der Begleiter Methods sei namentlich bekannt oder gar im Reichenauer  Verbrüderungsbuch genannt, zu entkräften.  211  ScHIEFFER, Das Karolingerreich 628.  212  VLAsTO, The Entry 69 (»probably Ellwangen«).  213  Havııx, Das Pannonische Erzbistum 57 (»wahrscheinlich in Ellwangen«).  214  Mass, Bischof Anno 31—44.  215  ScHÜTz, Methods Widersacher 392.  216  Ebd. - In der Instruktion Johannes VIII. an Bischof Paul von Ancona heißt es unter Punkt sieben,  daß Paul von Ancona im Hinblick auf die Mörder des Mönches Lazarus gerichtliche Untersuchungen  veranlassen solle.  217 Ebd. — Burr hatte (1964) auch von Lazarus als einem Gefährten Methods gesprochen, der gewaltsam  ums Leben gekommen sei. BUuRr, Anmerkungen 56.  218 Ebd. — Diese Liste der Parteiung Wichings wurde von SCHWARZMAIER, Brief des Markgrafen 64,  publiziert. - Wiching ist in zweifacher Hinsicht für die Bayerische und Passauer Bistumsgeschichte von  Bedeutung. Erstens war er Führer der Passaufreundlichen Kreise in Mähren und damit Gegenspieler  Methods. Zweitens war er vom Kaiser ernannter, aber vom Salzburger Metropolit nicht anerkannter  Bischof von Passau. OswALD, Der Mährenbischof Wiching 11-14.  219 ScHÜrTz, Methods Widersacher 392.) Personen namentlich

überliefern« 215 Dennoch versuchte Schütz, eiınen Getährten Methods Lazarus ın wel
voneınander unabhängigen Quellen nachzuweisen. In der Instruktion Johannes VIII Paul
Von Ancona ist Von eiınem Lazarus die Rede?2!6; soll Methodius in dessen Gefangenschaft
nach Schwaben begleitet haben?!7.

Diıesen Lazarus Setzte Schütz In Beziehung einem weıteren Eıntrag 1mM Reichenauer
Verbrüderungsbuch: der Lıste der Parteiung des Methodiusgegners Wiching?!8, In dieser Liste
taucht eın gewI1sser »Lasaı« auf, der, folgerte Schütz, »unter Umständen iıdentisch seın
dürfte] mıt jenem Mönch der latınısierten Namenstorm Lazar(us) 1n der Epistel des Papstes
Johannes VIIL den Bischof Paul Von Ancona AUS dem Jahr 873219

Durch diese Konvergenzargumentatıon suchte Schütz wenigstens einen Begleiter Methods
auch 1Im Reichenauer Verbrüderungsbuch >dingfest< machen, SOWIEe ıhn ın eıner ‚außerhalb«
liegenden Quelle der Instruktion Paul VO  3 Ancona aufzuweisen. Seine Intention War CS,
das Argument, keiner der Begleiter Methods sel namentlich bekannt oder gar 1M Reichenauer
Verbrüderungsbuch> entkräften.

211 SCHIEFFER, Das Karolingerreich 628
212 VLASTO, The Entry (»probably Ellwangen«).
213 HAVLIK, Das Pannonische Erzbistum 57 (»wahrscheinlich in Ellwangen«).
214 MAss, ıschof Anno 31—44
215 SCHÜTZ, Methods Widersacher 3972
216 Ebd In der Instruktion Johannes VIIL ıschof Paul VO|  — Ancona heißt Punkt sıeben,
daß aul von Ancona 1ImM Hınblick auf die Mörder des Mönches Lazarus gerichtliche Untersuchungenveranlassen solle
217 Ebd Burr hatte (1964) uch von Lazarus als einem Getährten Methods gesprochen, der gewaltsam
U: Leben gekommen se1l BURR, Anmerkungen
218 Ebd Diese Liste der Parteiung Wichings wurde VO:|  3 SCHWARZMAIER, Briet des Markgraten 64,
publızıiert. Wiıching 1st ın zweıtacher Hınsıcht für die Bayerische und Passauer Bıstumsgeschichte VO|  3
Bedeutung. Erstens Führer der Passaufreundlichen Kreise in Mähren und damit GegenspielerMethods Zweiıtens War VO: Kaıser ernannter, ber VO: Salzburger Metropolıit nıcht anerkannter
ıschof Von Passau. OSWALD, Der Mährenbischot Wiıching 11-14
219 SCHÜTZ, Methods Wıdersacher 39)
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Schwaben/Bayern dennoch: Ellwangen UN) Reichenau favorisiert
Während Gamber (1980) VO  - der Klosterhaft Methods »1N Schwaben (Kloster Ellwan-
gen?)« 220 sprach, suchte Stökl (1980) den Verbannungsort Methods »In eınem bayerischen
Kloster« ZZ1 och wenn auch Schütz (1974) un: Stök] 1980) den Haftort ın einem bayer1-
schen Kloster bzw eiınem Kloster, das »bayerisch-kirchlicher« Zugehörigkeit WAal, suchten,
gab der Artıkel VO  - Reindel (1981) 1mM Handbuch der bayerischen Geschichte den SLALUS qUO«
der Forschung Begınn der achtziger Jahre pragnant wiıeder. Es standen sıch nunmehr we1l
Thesen die ernsthaft ın Betracht SCZOSCH wurden gegenüber: »Als Ort der Verbannung hat
INall das Kloster Ellwangen, aufgrund einer Eıntragung des Methodius in das Verbrüderungs-
buch des Reichenau-Klosters auch dieses in Vorschlag gebracht.« 222

Jedoch übersah Reindel, dafß diesem Zeitpunkt die Frage, Wer überhaupt dieser
Methodius den Eınträgen des Reichenauer Verbrüderungsbuches Ist, noch Sal nıcht geklärt
WAar. Damıt begann der gleiche Mechanismus greifen, WwIıe be1 der Rezeption der »Ellwanger
These«. War VO  - Mass thetisch behauptet worden, sıch bel den Methodius-Einträgen
1m Reichenauer Verbrüderungsbuch den Slavenlehrer Methodius andeln könnte, wırd
diese These der Rezeption durch Reindel als ‚Tatsache«< behauptet. Der Fortgang der
Forschungsgeschichte zeıgte aber gerade, da{fß diese , Tatsache« umstrıtten WAar und sıch we1l
»Lager« Pro und COnTfra den Wissenschattlern bildeten.

Wer ıst Methodius ım Reichenauer Verbrüderungsbuch?
Nachdem Burr  223 Mass “* Mares 22> und Schütz 26 davon au  Cn und Mares
auch den posıtıven Beweıs dafür führen suchte daß sıch bei dem in den Eınträgen
pag. und pPası Methodius Zu eınen dieselbe Person handle, ZU anderen
diese als der »Slavenlehrer« Methodius identifizieren sel, meldete sıch 0WEe
Wort und bestritt dieses Axıom.

Bezüglıch des Eıntrags pag raumte auch OWe eın, da{fß für die Beziehung der
sechs (griechischen) Namen auf den Slavenlehrer Methodius ıne ZeWISSE Wahrscheinlich-
keıit spreche; jedoch ıne Sicherheit nıcht gegeben ce1 427 Vorsicht se1l allerdings geboten,
WEenNnn Eıntrag pag. 4 sehr VO  - dem Ergebnis der Untersuchung des Eıntrages pag
her ınterpretiert werde. Denn Zu einen se1l »dessen Deutung auf den Slavenlehrer
nıcht gesichert«, ZUuU anderen se1l fraglıch, »ob den beiden Eıntragungen überhaupt
dieselbe Person gemeint WAaTr« 2285 Vom Schriftbild des Eıntrags Cod. Aug. pag. 4 ausgehend,

OoOwe den Eindruck, daß der Name Methodius nıcht zufällıg, sondern ganz
bewußt neben »Heıto 229  epSs« und FErlebald *>9 DESETIZL worden sel und dafß daraus

220 (JAMBER, Erzbischot
721 STÖKL, Kyrıill und Method 13431
272 SPINDLER (Hg.), Handbuch 269
273 Vgl ben 176
274 Vgl ben ıF7
225 Vgl ben 180
226
227

Vgl ben 181
LÖWE, Methodius 1mM Reichenauer Verbrüderungsbuch 23472343 Für eıne Identifizierung mıt dem

Slavenlehrer spreche ‚W al das Vorkommen eınes slavischen Namens innerhalb dieser Gruppe. Allerdings
se1l keiner dieser Namen 1mM Umkreis des Slavenlehrers elegt.
228 Ebd 1346
229 Heıto Anm. 2397
230 Erlebald, Nachfolger Heıtos und zehnter Abt der Abte1 Reichenau VvVon 83 8RIK8 LThK!
12 7= 130 Art. Reichenau (Michael HARTIG/Josef SAUER). Hıer 728
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folgern ware, »dafß zwischen Methodius und Heıto ıne Beziehung bestanden haben
mu{fß« 251

Wer 1st Heıto WeI 1st Methodius auf Cod. Aug. pag Heıto WAar der neunte Abt des
Inselklosters und hat »822/23 als Abt VO  —; Reichenau un! als Bischof VO  - Basel resignıert« 252
Methodius, mutma{ißte LOwe, WAar vermutlich eın griechischer Zeıtgenosse Heıtos, »der
spatero Patriarch VO  - Konstantinopel 843847 wurde und den Heıto sehr ohl gekannt
haben kann«*, und nıcht der Slavenlehrer Methodius. WeIl zeitliche und örtlıche Berüh-
rungspunkte cah OWe in der Biographie VO  3 Heıto und Methodius, aufgrund derer eın
Zusammentreften der beiden 1m Bereich der Wahrscheinlichkeit lıege. Frstens: Heıto nahm
811 eiıner Gesandtschaftt Karls des Großen nach Konstantinopel teıl, siıch Methodius
authielt. Eın Tretften der beiden dürte InNan »obwohl eine eindeutige Quellenaussage tehlt, mıiıt
hoher, Siıcherheıit grenzender Wahrscheinlichkeit annehmen« 254 Z weıtens: Während He1-
tOS Romreıse irgendwann zwıischen 816 und 822/23 konnte jener Methodius, der dieser

235eıt ebenfalls iın Rom weılte, tretten
Warum/wann wurde dieser Methodius nachgetragen ? Durch Gesandtschaftsbeziehungen

der Patriarchate Alexandrıia, Antiochıia und Jerusalem miıt dem Hot Ludwigs sel1l vermutlich
das Schicksal des 1im ‚Kerker-sitzenden-Methodius:« auf der Reichenau ekannt geworden  236
Der Nachfolger Heıtos, Erlebald, der 811 in Konstantinopel (beim Zusammentretten Heıtos
mıt Method) dabeigewesen seın könnte, se1l Method ebenso verbunden BEWESCH WI1e Heıto 257
OWEe schloß, dafß die Aufnahme Methods 1Ns Reichenauer Verbrüderungsbuch noch

731 LÖWE, Methodius 1im Reichenauer Verbrüderungsbuch 346
237 Ebd 343 Heıto (Haıto, Hatto, Hetto). Benediktinermönch. 763 vielleicht A4US$ dem Geschlecht der
Sülchgaugrafen geboren, gestorben 17 Marz 8IG Auf der Reichenau CTrZOSCH, Vorsteher der Kloster-
schule, Von 806—823 Abt VON Reichenau, von 802—8723 Bischof VO  3 Basel aufgrund der CGunst arl des
Großen, dessen bevorzugter Ratgeber BEWESCH seın soll 811 reiste 1mM Auftrag arl des Großen mıt
eiıner Gesandtschaft den byzantinischen Hof ach Konstantinopel. Von eiıner Romreıise Heıtos
iırgendwann zwischen 816 und 822/23 1st 1Ur in der Reichenauer Chronik des allus Ohem die ede.
Weıter spielte Heıto iın der Kirchen- und Klosterretorm ıne olle LThK! 7972 Art. Haıto
ML Franz Joseph MÜLLER).
33 LÖWE, Methodius Reichenauer Verbrüderungsbuch 34 /. Methodıius D der Bekenner. Patriarc
Von Konstantinopel (843—847). In der zweıten Hälfte des 8. Jahrhunderts ın Syrakus geboren, spater
Hoft in Konstantinopel und Fintritt iın das Kloster Chenolakkos, wohl och VOT 815 Abt wurde.
Beı Wiederausbruch des Bilderstreites 814 und ach der TZWUNSCNCH ankung des Patriarchen
Nicephorus, flüchtete nach Rom 821 Rückkehr ach Konstantinopel. Unter Michael IL ın sıebenjährı-

Haft, dessen Nachfolger, Theophıilus ufs eUuUEC verfolgt. Ebd. 2347—349 Vgl uch
LThK! 136—-137 Art. Methodius (Venance (GGRUMEL).
234 LÖWE, Methodius 1m Reichenauer Verbrüderungsbuch 353 Folgende Motive Löwe tür eın
olches Zusammentreffen: Erstens: Methodıius würde sich aum versagt haben, die Bekanntschaft des
lateinıschen Bischofs Heıto machen, »der 1m Rat arl d.Gr. berühmt WAar und och spater ın der
Kirchen- und Klosterretorm ıne Rolle spielte« Ebd 350) Z weıtens: »eın weıterer Berührungspunkt der
beiden Männer WAalt wohl die ıhnen gemeiınsame Kenntnis der Dionysıius- Tradıtıon VO:  3 St. Denis, welche
den Maärtyrer VO Parıs miıt Dionysıus Areopagıta gleichsetzte« (Ebd 351). Drittens: Heıto Waltr tfen für
Anregungen byzantinischer Kirchenbaukunst und hat wohl das Gespräch mıt Byzantınern gesucht, die
des Lateinischen mächtig (Ebd 353) Vıertens: Dıie »römiısche Gesinnung« Methods 1m Bilderstreit
könnte ebenfalls die beiden zusammengeführt haben (Ebd 353)
235 Ebd 354—356 Von dieser Romreise berichtet 1Ur die ın ıhrem Quellenwert umstrıttene Reichen-
uer Chronik des Gallus OÖhem och Löwe schenkt dieser Glauben und betont » . selbst wer

allen Indizien die Nachricht OÖhems in den Bereich gelehrter Fabelei verweısen wollteELLWANGEN — DER VERBANNUNGSORT DES SLAVENAPOSTELS METHODIUS?  185  zu folgern wäre, »daß zwischen Methodius und Heito eine Beziehung bestanden haben  muß«  231_  Wer ist Heito — wer ist Methodius auf Cod. Aug. pag.4? Heito war der neunte Abt des  Inselklosters und hat »822/23 als Abt von Reichenau und als Bischof von Basel resignier  va  Methodius, so mutmaßte Löwe, war vermutlich ein griechischer Zeitgenosse Heitos, »der  später sogar Patriarch von Konstantinopel (843-847) wurde und den Heito sehr wohl gekannt  haben kann«?3, und nicht der Slavenlehrer Methodius. Zwei zeitliche und örtliche Berüh-  rungspunkte sah Löwe in der Biographie von Heito und Methodius, aufgrund derer ein  Zusammentreffen der beiden im Bereich der Wahrscheinlichkeit liege. Erstens: Heito nahm  811 an einer Gesandtschaft Karls des Großen nach Konstantinopel teil, wo sich Methodius  aufhielt. Ein Treffen der beiden dürfe man »obwohl eine eindeutige Quellenaussage fehlt, mit  hoher, an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit annehmen«?**, Zweitens: Während Hei-  tos Romreise - irgendwann zwischen 816 und 822/23 — konnte jener Methodius, der zu dieser  235_  Zeit ebenfalls in Rom weilte, treffen  Warum/wann wurde dieser Methodius nachgetragen? Durch Gesandtschaftsbeziehungen  der Patriarchate Alexandria, Antiochia und Jerusalem mit dem Hof Ludwigs sei vermutlich  das Schicksal des im »Kerker-sitzenden-Methodius« auf der Reichenau bekannt geworden?*®,  Der Nachfolger Heitos, Erlebald, der 811 in Konstantinopel (beim Zusammentreffen Heitos  mit Method) dabeigewesen sein könnte, sei Method ebenso verbunden gewesen wie Heito””,  Löwe schloß, daß die Aufnahme Methods ins Reichenauer Verbrüderungsbuch noch zu  231 Löwe, Methodius im Reichenauer Verbrüderungsbuch 346.  232 Ebd. 343. — Heito (Haito, Hatto, Hetto). Benediktinermönch. 763 vielleicht aus dem Geschlecht der  Sülchgaugrafen geboren, gestorben am 17. März 836. Auf der Reichenau erzogen, Vorsteher der Kloster-  schule, von 806-823 Abt von Reichenau, von 802-823 Bischof von Basel aufgrund der Gunst Karl des  Großen, dessen bevorzugter Ratgeber er gewesen sein soll. 811 reiste er im Auftrag Karl des Großen mit  einer Gesandtschaft an den byzantinischen Hof nach Konstantinopel. Von einer Romreise Heitos —  irgendwann zwischen 816 und 822/23 — ist nur in der Reichenauer Chronik des Gallus Öhem die Rede.  Weiter spielte Heito in der Kirchen- und Klosterreform eine Rolle. — LThK! 4 (1932) 792: Art. Haito  (Emil Franz Joseph MÜLLER).  233 Löwe, Methodius im Reichenauer Verbrüderungsbuch 347. — Methodius I., der Bekenner. Patriarch  von Konstantinopel (843-847). In der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts in Syrakus geboren, später am  Hof in Konstantinopel und Eintritt in das Kloster Chenolakkos, wo er - wohl noch vor 815 — Abt wurde.  Bei Wiederausbruch des Bilderstreites 814 und nach der erzwungenen Abdankung des Patriarchen  Nicephorus, flüchtete er nach Rom. 821 Rückkehr nach Konstantinopel. Unter Michael II. in siebenjähri-  er Haft, unter dessen Nachfolger, Theophilus (829-842) aufs neue verfolgt. Ebd. 347-349. — Vgl. auch  LThK! 7 (1935) 136-137: Art. Methodius I. (Venance GRUMEL).  234 Löwe, Methodius im Reichenauer Verbrüderungsbuch 353. — Folgende Motive nennt Löwe für ein  solches Zusammentreffen: Erstens: Methodius würde es sich kaum versagt haben, die Bekanntschaft des  lateinischen Bischofs Heito zu machen, »der im Rat Karl d.Gr. berühmt war und noch später in der  Kirchen- und Klosterreform eine Rolle spielte« (Ebd. 350). Zweitens: »ein weiterer Berührungspunkt der  beiden Männer war wohl die ihnen gemeinsame Kenntnis der Dionysius-Tradition von St. Denis, welche  den Märtyrer von Paris mit Dionysius Areopagita gleichsetzte« (Ebd. 351). Drittens: Heito war offen für  Anregungen byzantinischer Kirchenbaukunst und hat wohl das Gespräch mit Byzantinern gesucht, die  des Lateinischen mächtig waren (Ebd. 353). Viertens: Die »römische Gesinnung« Methods im Bilderstreit  könnte ebenfalls die beiden zusammengeführt haben (Ebd. 353).  235 Ebd. 354-356. — Von dieser Romreise berichtet nur die in ihrem Quellenwert umstrittene Reichen-  auer Chronik des Gallus Öhem. Doch Löwe schenkt dieser Glauben und betont »... selbst wer entgegen  allen Indizien die Nachricht Öhems in den Bereich gelehrter Fabelei verweisen wollte ... könnte nicht  leugnen, daß Heito und Methodius im Jahre 811 Gelegenheit hatten, einander kennenzulernen«. Ebd. 356.  236 Ebd. 357-358,  237 Ebd. 358.könnte nıcht
leugnen, Heıto und Methodius 1mM Jahre 811 Gelegenheıt hatten, einander kennenzulernen«. Ebd. 356
236 Ebd 357—358
237 Ebd 358
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Lebzeiten Heıtos und Erlebalds, d.h iın den ausgehenden zwanzıger oder dreißiger Jahrenerfolgt se1l Zumindest jedoch ıner Zeıt, als die Bekanntschaft der drei Männer (HeıtoErlebald Methodius) noch in der Erinnerung der Reichenauer Mönche prasent SCWESCH
War238

ach Redaktionsschluß erhielt OWEe Kenntnıis VO  — der ebenfalls 1Iım Druck befindlichen
Doktorarbeit Zettlers. Dıieser übersandte OWEe ıne Zusammenfassung seıner Arbeitsergeb-nNISSE, da{fß OWe In einem Nachwort noch kurz dessen Posıtion Stellung nehmen und
seıne eıgene These bezüglich pas 53 präzısıeren konnte?>°.

Zettler hatte zeıgen versucht, dafß Cod. Aug. pag. 4 eın Gruppeneıintrag ISt, dem noch
Teıle VO  - pagı un! zugehören; sodann, die Namen der Eınträge auf Cod Aug pası

Zettler dem Kreıs Methodius zuzuordnen.
un! (teiılweıse) mMiıt denen auf Cod. Aug. pag. 53 übereinstimmen. Dıiese Namen versuchte

OWEe hielt diesem Versuch Zettlers n, da{fß sıch aber we1l Namen auf pa und
pag. 53 ebenso 1mM Umkreis des spateren Patriarchen Methodius nachweisen lassen: »Ignatius«und »Symeon«, desweiteren » Le0O« mıiıt einer gewıssen Wahrscheinlichkeit: über »Ignatius«und »5ymeon« se1l eın Zusammenhang »Dragais« auf pası 53 herzustellen. Daraus schlofß
Löwe, dafß durch den S  Namensau:  €e1s 1mM Umklkreis des Patrıarchen Methodius auch für den
Eıntrag Cod Aug Pag. die Deutung auf ıhn ıne höhere Wahrscheinlichkeit für sıch habe,
als die Deutung auf den Slavenlehrer Methodius 240

Löwes leitende rage WAar nıcht: >Wo War der Verbannungsort Methods:«, sondern ‚Wer 1sSt
Methodius 1mM Reichenauer Verbrüderungsbuch:«. Seıine Antwort auf diese rage aßt sıch auf
wel Nenner bringen: Erstens: Auf Cod Aug Pag. handelt sıch nıcht den Slavenleh-
rer, sondern den Patriarchen Methodius. Z7weitens: Zunächst hielt OWEe für möglıch, dafß
auf Cod Aug pPag. 53 doch der Slavenlehrer gemeınt seın könnte. Im Nachwort korrigiertesıch und gab auch bei diesem Eıntrag der Deutung auf den Patrıarchen Methodius den
Vorzug. Indirekt leistete OWEe doch eınen Beıtrag ZuUur Klärung der rage nach dem Verban-
NnungsOrt Methods, insotfern als die »Quellengrundlage«, auf der die »Reichenauer These«
aufbaute, ın rage stellte bzw. den Nachweis 1etern suchte, dafß sıch 1Im Reichenauer
Verbrüderungsbuch ar nıcht den Slavenlehrer Methodius handelte und somıt Sar keine
»Quellengrundlage« für ıne Inhaftierung Methods auf der Reichenau vorhanden sel. Wobei
selbst bei eıner Identifizierung der beiden Methodius-Einträge mıt dem Slavenlehrer Metho-
dius diese immer noch kein Beweıs dafür ware, dafß die Reichenau der Inhaftierungsort
BCWESCH 1st.

Erweiıterung der Quellenbasıs ım Reichenauer Verbrüderungsbuch
Zettler rachte den qUO« der Forschung 1m Hınblick auf die Eınträge 1Im Reichenauer
Verbrüderungsbuch Anfang der achtziger Jahre treffend 1Ns Wort, wenn schrieb:
»Bislang W ar nıcht in überzeugender Weiıse gelungen, die beiden Methodius/Methodios-
Belege 1Im Reichenauer Verbrüderungsbuch ın Beziehung eiIzen, und genausowen12vermochte die allerdings ansprechende Vermutung Burrs un! aß’, die Namen meınten
den Slawenapostel Method, alle Bedenken entkräftften.«**! Durch einen »Neufund« daß
nämlıich dem Methodius-Eintrag auf pag. 4 auch noch Eınträge Von pag. > und pag. 6
238 Ebd 359 Der Eıntrag sel, da jede Würdebezeichnung be] Methodius fehle, och VOT dessen
Erhebung Patriıarchen und spatestens VOT seiınem Tod erfolgt. Wahrscheinlicher se1l
jedoch, och Vor 836/38 der urz danach erfolgte. Dıiese zeıtlıche Bestimmung, LOwe weıter,
würde uch paläographischen Überlegungen entsprechen.
239 Ebd 360—362
240 Ebd 361—362
241 ZETTLER, Cyrill 291—-292
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gehören gelang Zettler, die »Quellenbasıs« 1mM Reichenauer Verbrüderungsbuch
erweıtern und die beiden Methodius-Einträge auf eıner breiteren Argumentatıions- und
Quellenbasıs zueinander 1n Beziehung seizen. Formalpaläographische un! inhaltliche
Anhaltspunkte“* veranlafßten Zettler, Cod Aug pag. 4, pag. > un! pag. 6 als eınen e1INzZ1-
pCN, zusammengehörenden Eıntrag sehen 245

Namensübereinstimmung Cod. Aug. pag. 4—6 und pag Dıie Gegenüberstellung der
Namensgruppen VvVon pag. 4—6 und pag. ergebe ıne frappierende Übereinstimmung VO:  -

tünf Namen“** da{fß eıne Identität der Personen gedacht werden musse. Dreı Namen
seılen jedoch ohne Entsprechung: Kyrilos, Lazarus und Dragaıs; deren Träger suchte ett-
ler aber ebentalls identifizieren. Kyrılos se1l Cyrul“” der Bruder Methods. Lazarus
und Dragaıs seıen ;ohl wel Namen für eın und dieselbe Person: azarus“te Dieser
Lazarus sel iıdentisch mıt dem Mönch 4AZAarus in der Instruktion Johannes VIIL Paul
VO  - Ancona247

Diese Namensübereinstimmung 1e6 Zettler dem Schlufß kommen, dafß siıch die Fın-
trage Cod Aug pag und pag »ohne 7 weıtel auf die Slawenapostel Cyrıll und
747 Formalpaläographische Anhaltspunkte: »gleiche Hand und gleiche Tinte«, inhaltlıche Anhalts-
punkte: » Namengut A4US der Graec12«. Ebd 288
243 Die Aufspaltung des eınen Eıntrages ın reli Eintragsteile se1l in der ursprünglichen Konzeption des
Reichenauer Verbrüderungsbuches begründet. Der Schreiber des Eıintrages Cod Aug pag unterteilte
dıe Gruppe ach tolgenden Gesichtspunkten: a) lebende Würdenträger: Methodius auf Pas 47 dessen
ebende Begleiter: Namen auf pas 5) C) der bereıts verstorbene Würdenträger: Kyrilos auf pag. Ebd
290
244 Methodius (pag. Methodios (pag. 93)
Ignatıus (pag. )) Ignatıos (pag. 53)
Leo (pag. 5) Leon (pag 53)

loakın (pag. 53)Loachim (pag. ))
Sımon (pag. )) 5>ymeon (pag. 53)
Zettler hebt dabe1 auf einen ınteressanten Zusammenhang ab, der sıch A4US$S eiıner Angabe der Konstantıins-
ıta ergebe. Danach siınd »dreı Method-Schüler VO:  —3 den Bischöfen Formosus und Gauderich auf
Anweısung des Papstes Priestern und we1l Lektoren geweiht worden. Otfttenbar handelte sıch
üunt Getährten der Thessalonikerbrüder, welche ! der Romtahrt teilgenommen hatten. Dıiıes tindet
iınsotern eıne Entsprechung in unseren beiden Verbrüderungseinträgen der Reichenau, als uch dort
beidemale übereinstimmend außer Cyrill und Method ünf weıtere Personen bezeugt sind.« Ebd 2972
245 Der auf Cod. Aug. pag. 6 eingetragene »Kyrilos« wurde als Verstorbener eingeschrieben. Nach
Meınung Zettlers andelt sıch Cyrill, den Bruder Methods, der Tage VOT seiınem Tod seınes
Namens Konstantın den Namen Cyrill ANSCHNOMMCNH hat. Da »Kyrilos« ın der Liste der »Nomina
Detfunctorum tratrum insolanensium« eingetragen sel, liefere das atum seiınes Todes den
»termınus POSLu für den Reichenauer Eıntrag auf Cod. Au pas und möglicherweise uch tür
Cod Aug pas. Da Cyrıll offensichtlich nıcht aufgeführt 1St. Ebd 292293
246 Der slavısche Name Dragaıs habe siıcherlich Nıchtslaven mıiıt denen Method und seine Begleiter
zusammentraten Ausspracheschwierigkeiten bereitet. Es gebe U  — viele frühmuittelalterliche Beispiele
dafür, daß Fremdländer mMit schwer auszusprechenden Namen einen lateinischen der vertrauten
Namen bekommen hätten. So vermutet Zettler, dafß der Name Lazarus anstelle des schwer AaUSZUSDIC-
chenden slavıschen Namens Dragaıs PESETIZL wurde und mıt den beiden Namen dieselbe Person gemeınt
se1l Ebd 292-295
247 In der Instruktion Paul VO: Ancona bıttet der Papst Punkt sieben: »Im Hinblick ber auf
den Mörder des Mönches Lazarus sıeh Z dafß gemäß den anones der Apostel von uch ıne gerichtliche
Untersuchung angestellt wird.« (LÖWeE, Der Streit Methodius 23) Zettler unternımmt den Versuch,
eiınen aus der Instruktion als Begleiter Methods bekannten Lazarus mıiıt dem Lazarus im Reichenauer
Verbrüderungsbuch in Beziehung setzen. Ebd 293 Schütz hatte den Mönch Lazarus AuUusSs dem
Schreiben Johannes 11L Paul VO|  — Ancona mMit dem Namen Lasaı aut Cod Aug. pa des Reichen-
auer Verbrüderungsbuches ın Verbindung gebracht. Vgl ben 183
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Method un! des letzteren Begleiter ZU zweıten Ansatz ZuUur Mährermission nach dem Tode
Cyrills in Rom 14 Februar des Jahres 869 beziehen]. Dreı der insgesamt sıeben bzw sechs
Personen der Verbrüderungseinträge sınd in anderen Zeugnissen gENANNL; außer Cyrıll und
Method konnten WIr eiınen iıhrer Getährten oder Schüler AaZarus näher fassen«  248 OWEe
ordnete die Namen Von pag. 4— dem Umkreis des Patrıarchen Methodius Z wohingegen
Zettler diese Namen 1mM Umklkreis des Slavenlehrers Methodius aufzuweisen suchte.

Datierung: Durch die Datierung der Eınträge auf Anfang der sıebziger Jahre des 9, Jahr-
hunderts komme ihnen, Zettler, aufgrund der unmıttelbaren ähe ZUur Verbannung
Methods 85/0-873, ıne hohe Brısanz Zu  249 E Für diese Datierung spreche auch, dafß Cyrıll 869
verstorben se1 un! 1mM Reichenauer Verbrüderungsbuch auf pa (so zumindest die Lesart
Zettlers) in der Totenliste aufgeführt wurde. D als der Eıntrag erfolgte, WAar Cyrıll schon
LOL. Und da die Eınträge pag zusammengehörten, könne auch Methodius nıcht Vor diesem
»termınus DOST m eingetragen worden se1ın.

War die Reichenau der Verbannungsort? IrSt nach eıner immanenten Quellenuntersu-
chung und Identifizierung der Namensgruppen Cod Aug pas un! pası ging Zettler ın
einem zweıten methodisch sauber getrennten Schritt auf die rage nach dem Verbannungs-
OTrTt Methods 1n. Dıie Namen auf Cod Aug pPas. un! (dıe pası gehörten) könnten 1ın
der Frage, ob Ellwangen oder Reichenau der Hafttort SCWESCH sel, als Quelle« *> gelten,
die folgende Argumente für ıne Inhaftierung Methods auf der Reichenau treisetzen: Erstens:
Cod. Aug. pag. 4— bezeuge ıne CNSC Verbindung der Mährenmissionare mıiıt der Reı-
chenau 251 Z weıtens: Cod Aug Pa 53 se1l eın Selbstzeugnis (sprich Selbsteintrag) der Slaven-
miss1ıonare, welches ıhre persönliche Anwesenheıit auf der Reichenau bekräftige*>*, Drıittens:
Die abgeschiedene Lage der Reichenau die Insel WAar NUur PCI Schiff erreichbar habe
geringe Fluchtmöglichkeiten geboten?, Vıiertens: Die Eınträge gäben zugleich Autschlufß
über Wesen und Auffassung der trühmuittelalterlichen Klosterhaft. »Man wırd 1Im Insel-
kloster ıne Form der zeitweiligen Integration iın den Konvent gewählt haben, die nıcht
rechtlich durch die Profe(ß gebunden wurde, gleichwohl aber engster Natur SCWESCH seın
mufß.« 254

Der Verdienst Zettlers lag in der Erweıiterung der Quellenbasıs innerhalb des Reichenauer
Verbrüderungsbuches, wodurch, Schmid (1985), ZU erstenmal die »Reichenauer These«
ast oder gar Verbannung auf der Reichenau ernsthaft ZuUur Diskussion stehe?°>. Zettler WAar

dem Ergebnis gelangt, die Reichenau der Verbannungsort Methods SCWESCH sel.
Umgekehrt hatte er AUusSs den Reichenauer Verbrüderungsbucheinträgen auf das VWesen der
Klosterhatft 1m Frühmiuittelalter geschlossen. Gleichzeitig ıntegrierte bei der namensphilolo-
gyischen Untersuchung die anderen »Methodius-Quellen« (die WIr bereıts iın der ersten Phase
der Methodiusforschung vorgestellt haben) und bezog S1e ıIn eıner Konvergenzargumentatıon
mMi1t e1n. Damıt wiederholte sıch diesem Punkt der Forschungsgeschichte das, W as 1ın der
ersten Phase nach Auffindung der Papstbriefe Johannes VIIL geschehen WAar; versuchte
die Quellen zueinander iın Beziehung SEIZCN, dafß sıe sıch gegenseltig stutzten und

248 ZETTLER, Cyrill 295
249 Ebd.
250 Ebd
251 Diese CENSC Verbindung leitet Zettler aus der Tatsache ab, dafß Method und seıne Getährten »auf den
dem Reichenauer Onvent vorbehaltenen Blättern eingetragen und somıt wIıe Reichenauer Professen
behandelt« wurden. Ebd 296
252 Ebd
253 Ebd 296—-29/.
254 Ebd 297/.
255 SCHMID, Quellenwert 371 und Anm 91 auf dieser Seıte.
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erganzten. Im Anschlufß die Arbeit Zettlers War die quellenkritische Auseinandersetzung
noch nıcht eendet.

Ziegler, der sıch ebenfalls mMiı1t den Eınträgen 1mM Reichenauer Verbrüderungsbuch
auseinandersetzte, stimmte miıt OWEe übereın: be1 den Eınträgen handelt siıch nıcht den
Slavenlehrer, sondern den Patriarchen Methodıius.

Festhalten der »Ellwanger These«
In seınem Aufsatz »Methodius ıIn Ellwangen« Lrat Ziegler (1984) für eın Festhalten der
»Ellwanger These« eın und sprach sıch ıne Identifizierung der »Methodius-Einträge«
1mM Reichenauer Verbrüderungsbuch mıt dem Slavenlehrer Methodius aus. Jedoch: Ziegler
legte seınem Beıtrag nıcht den erweıterten Eıntrag Cod Aug pas (wıe ıhn Zettler 1983
aufgewiesen hatte), sondern NUur pag und pPagı 53 zugrunde. Von der Arbeit Zettlers habe
TST bei Drucklegung seınes eıgenen Beıitrages erfahren. Jedoch ändere dessen Beıtrag, der ‚War
»Iinteressante Lösungsvorschläge« mache, nıchts seıner, Zieglers Posıtion. Ziegler
seLz7tieE sıch ın seiınem Auftfsatz nıcht inhaltlıch mıt der Posıtion Zettlers auseinander, sondern tat
diese In eıner nachgeschobenen Anmerkung pauschal als überholt ab, wenn schrieb: Zettler
vermutete »noch die Reichenau als Verbannungsort Methods« 256

Cod Aug pag. 53 egen ıne Identifizierung miıt dem Slavenlehrer tführte Ziegler an:
Zum einen tinde sıch dieser Namensgruppe keıin einzıger slavıscher Name 257 Weıter se1l
keiner dieser Namen 1im Kreıs der Begleiter Methods belegt, obschon die Namen seıner
Geftährten aus der Klemensvita *>® bekannt sejien  259 Damıt tehle jeder Hınwelis auf den
Slavenlehrer Methodius. Vor allem, da sıch bei diesem Eıntrag nıcht wI1ıe Zettler
vermutete eınen Selbsteintrag handle 260

Cod. Aug. pag. 4: Da der eingetragene Methodius weder Bischot noch Erzbischof
BCWESCH seın könne  261 C komme der Slavenlehrer auch hıer nıcht in Betracht. Fher se1l den
Patriarchen Methodius?®? den OWEe bereits (1982) ın Vorschlag gebracht hatte

256 ZIEGLER, Methodius in Ellwangen 323 Anm (Hervorhebung uUrc die Verfasserin).
257 Ebd 310 Burr hatte we1l Namen (Jodısın, Dragaıs), Mares (1971) eınen (Dragaıs) für
slavischer Natur gehalten. Ziegler dagegen versucht nachzuweisen, keiner der Namen slavıschen
Charakter hat. Ebd 309—311
258 Dıie sogenannte Klemensvita uch »Bulgarısche Legende« gpnannt wurde ach den Handschrif-
ten VO|  —_ Theophylaktos (F Frzbischof Von Ochrid, verfaßt Über die Tatsächlichkeit dieser Angabe
gehen die Meınungen auseinander. Auft jeden Fall soll s1ie Ende des 11., der Begınn des
12. Jahrhunderts verfaßt worden se1n. Im ersten Teıl (Kap I1-XIV) Wll'd die Geschichte VO:  3 Cyrill und
Method SOWIe das Schicksal der Methodiusschüler ın Mähren, ach dem Tod Methods, berichtet.
BUJNOCH, Zwischen Rom 12/-133
259 In Kap \ der Klemensvita erscheinen als Begleiter Methods namentlıich: Gorazd, Klemens, Naum,
Angelarıos, AaVvVVvVas In Kap. Al werden Gorazd, Klemens, Laurentius, Naum, Angelarıus aufgeführt.
ZIEGLER, Methodius iın Ellwangen 313
260 Gegen einen Selbsteintrag spreche: Erstens: da{fß keıin Name slavıscher Provenıj)enz sel. Zweiıtens: der
Nachtrag auf Cod. Aug. pag. 53 sel mit stärkerer Tınte und steıterer chrift gemacht worden als die
Eınträge ın der unmıiıttelbaren Umgebung. Die Schrift erscheine eshalb steıf, weıl der Schreiber ıne
tremde chrıtttorm anwandte. 'ohl habe eın Reichenauer Schreiber tür den Griechisch eine Fremdspra-
che War diesen Eıntrag VOrSCHOMIMCH. Ebd 310—-311
261 Dıies chließt Ziegler aus der tehlenden Standesbezeichnung, die ımmer ach dem Namen DESELIZL
worden sel. uch könne nıcht hne weıteres A4US dem Nachtrag des Namens Methodius rle|
auf ıne Auszeichnung bzw. eiınen en Rang dieses Methodius geschlossen werden. Denn annn müßte
INan auch tür die unmittelbar folgenden Namen eıne Auszeichnung annehmen, aufgrund derer ber
iıhres Standes (Presbyter, Cantor) nıcht autf dıe Bischotswürde geschlossen werden dürfe Ebd 308
262 Vgl ben 185 Anm. 233.
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denken  263 Wıe auf Cod Aug. pag 53 lıege auch hier auf Cod. Aug. pPag keın Selbsteintrag
VOr 264

Das Verhältnis VO:  —_ Cod Aug Pag. un! 53 OWEe hatte ın seınem Nachwort (1982) beide
Methodiuseinträge autf eın- und dieselbe Person bezogen: den Patrıarchen Methodius, nach-
dem durch den Hınwelıs Zettlers, pag. 4 auf pag. 4—6 auszuweıten sel, auf pag. un!
pagı Gefährten dieses Patriıarchen identifizierte?®>. Ziegler dagegen verneınte, ın beiden
Eınträgen eiIn- und dieselbe Person gemeınt se1 Auf pag. 4 glaubte auch e den Patriarchen
Methodius erkennen, nıcht jedoch auf pag 53 Jedentfalls lasse siıch ıne Personenidentität
nıcht beweisen2

Fazıt: Für Zıegler War damıt geklärt, dafß das Kloster auf der Reichenau nıcht als Hafttort
Methods ın Betracht komme 267 Vielmehr sel der »Ellwanger These« testzuhalten, für die
nochmals seine Argumente“®* die 1mM wesentlichen nıcht über die iın der bisherigen For-
schung hinausgingen enttfaltete. »Dafß Methodius, wI1ıe seıne Vıta Methodii
auSSagt, 1Ns Schwabenland verbannt worden Ist, kann nıcht bezweıtelt werden und Ist, WwI1ıe
auch der Haftort Ellwangen VO  — der Fachliteratur tast allgemein anerkannt.«  269

Besondere Aufmerksamkeit verdient die Schlußbemerkung Zieglers. Er fügt »Schliefßß-
ıch se1l noch erwähnt: Zur Erinnerung Regensburg hat die Stadt Ellwangen 1970 gegenüber
ıhrem Verkehrsamt ıne Gedenkstätte errichtet mıt einem Muschelkalk-Relief, das die
Gerichtsverhandlung der bayerischen Bischöfe testhält An der gleichen Stelle 1e6ß die
bulgarische Regierung 975 eın Bronzerelie anbrin en.«  270

Dıiese Äußerung Zieglers macht deutliıch, daß die wissenschaftliche These VO:  - der Inhaftie-
IUNg Methods in Ellwangen nıcht 1U VOT Ort« in Ellwangen auf lokalhistorischer,
kommunalpolitischer und länderpolitischer Ebene) rezıplert wurde  271, sondern dafß die kti-
vıtäten der Stadt Ellwangen ebenfalls VO  — der Wiıssenschaft rezıplert wurden. Es lıegt kein
einsınnıger, sondern eın zweıseılıtiger Rezeptionsvorgang VOTL. Wenn Ziegler auch die Tatsache
der Anbringung ıner Gedenktafel durch die Stadt Ellwangen nıcht als wissenschaftliches
Argument Zur Stützung seiıner These anführt, wirkt doch ın einem gewissen ınn als
»moralıisches« Argument
263 ZIEGLER, Methodius iın Ellwangen 312315 Ziegler hebt ın Anm.41 hervor, dafß erst ach
Fertigstellung seines Beitrages VO  - LOÖöwes Autsatz (1982) Kenntnis erhielt. LOwe hatte bereıts damals für
eıne Identifizierung mıt dem Patriarchen plädıert. Vgl ben 184—186
264 ZIEGLER, Methodius in Ellwangen 315
263 Vgl ben 186
266 ZIEGLER, Methodıius in Ellwangen 315
26/ Ebd 2372
268 Er versucht zunächst nachzuweisen, Ermenric der Hauptschuldige N Proze(ß und Verbannung
Methods BEWESCH se1l Ebd 317-319). Er tährt ann mıt Bemerkungen ZUT Person Ermenrichs, dessen
Vorgehen Methodius wıe 4AUuUS dem Schreiben Johannes I1l Ermenric)| hervorgeht SOWIe
dessen Verbindung und Verbundenheıt ZU Kloster Ellwangen tort (Ebd 319—-321). In eiınem dritten
Schritt skizziert die Bedeutung des Reichsklosters Ellwangen und die »Indizien« für eıne dortige
Inhaftierung (die jedoch nıcht ber dıe Von ıhm 950/53 genannten hinausgehen) (Ebd 321—324). Fıne
Ergaänzung der Angabe der Kap. lX (»vu Suvaby«) sıeht Ziegler und das 1st IC ın dem
lemmatisıerten Personennamenregıster Z.U) Reichenauer Verbrüderungsbuch, der Name »Suab« und
die Varıanten »SWab«, »suuab« aufgeführt sind nhanı dieser Hınweıise konstatiert Ziegler, der
Schwabenname sowohl ın der als auch iIm Reichenauer Verbrüderungsbuch die gleiche lautliche Form
habe und da{fß der Vertasser der den Namen des »fernen Landes der Verbannung des Methodius
richtig gehört und aufgezeichnet hat«. Ebd 316
269 Ebd 324
270 Ebd
271 Vgl
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Dıie Reichenauer These ıne » Tatsache«?
Wenn Sturm seinem Biographischen Lexikon Zur Geschichte der Böhmischen Länder

schrieb: » Als Protagonist slawiıischer Liturgie geriet SC Methodius] in Konftlikt mıiıt
den bayerischen Bischöfen und wurde U auf dem Rückweg VO  3 Rom in Ellwangen ın
Haft gehalten«?7? un! wenn Ziegler (1984) die »Ellwanger These« als Von der Fachliteratur
fast allgemein anerkannt auUSWIeS 275 dann zeıgten die Arbeiten VO  —; Schütz, Zettler, Angenendt
und Dopsch, gerade keine Übereinstimmung der Fachliteratur PUnNCLO ‚Inhaftierung
Methods in Ellwangen« bestand. Angenendt die »Ellwanger These« die »Altere
Auffassung« un! gab der »Reichenauer These« Sar den Vorzug; Dopsch der den Streıit

Methodius austührlich behandelt, nahm Ellwangen oder Reichenau als Haftort 274
Beachtung verdient die Autfnahme der »Reichenauer These« ın den Kommentar ZUr

deutschen Ausgabe der Vıta Methodıi, die Schütz (1985) besorgte: » Als Verbannungsort
Methods haben die Erwägungen die Reichenau gegenüber Ellwangen die stichhaltigeren
Gründe für sıch?”> « Wıe wichtig die Aufnahme einer » Ihese« in Lexika, Handbücher und
Kommentarwerke ISt, haben WIr anhand der »Ellwanger These« verdeutlicht?76. Wır haben
auch gezeılgt, WwI1e gefährlıch ıne solche seın kann, dann wenn diese » These« als vermeıntliche
» Tatsache« ausgegeben wird. Das Lat Schütz nıcht. aber die Geftahr bestand und besteht,
die »Reichenauer These« vorschnell eıner » Tatsache« machen, zeıgte der Beıtrag VO  -

Häfele Er stellte fest: » Neueste Forschungen, die sıch auf eın erhaltenes Verbrüde-
rungsbuch der Abtei Reichenau A4AUuS dem 9. Jahrhundert stutzen, lassen erkennen, dafß Metho-
dius nıcht ıIn Ellwangen, sondern auf der Reichenau festgehalten zuurde  277.«

Dafß die rage nach dem Verbannungsort Methods Mıtte der achtziger Jahre aber SCNAUSO-
wen1g POSItIV für die »Reichenauer These« beantwortet werden konnte, hob Schmid
hervor. Zu diesem Zeıtpunkt der Forschungsgeschichte stehe Nnur ZU erstenmal die Reichen-
er These auf entsprechender Quellenbasıs ZuUur Debatte?/’8

Nıcht der Patrıarch Methodius: Schmid setzte siıch (1985) mıt der Interpretation der
Methodiuseinträge 1mM Reichenauer Verbrüderungsbuch durch OWEe auseinander. ıner Deu-
tung des Eıintrages Cod Aug pag auf den Patrıarchen Methodius könne nıcht Zzustim-
men  279 Erstens: Dıie Namen des Miıttelstückes VO  —- Cod Aug pPag. seıen nıcht in die
Hälfte, sondern in die sıebziger Jahre des 9. Jahrhunderts datieren  280 Zweıtens: Dıie
vorhandenen Namensüberschneidungen auf Cod. Aug. pag. 46 und pag erlaubten ıne
Datierung VO  - pag in denselben Zeıtraum  281. Drıittens: Die Namen Kyrılos  282 un

PF Heribert STURM, Art. Methodius, ın DERS., Biographisches Lexikon ZUur Geschichte der Böhmi-
schen Länder, IL, München 1984, 650 (Hervorhebung durch die Verfasserin).
273 Vgl ben 189—-190
274 ÄNGENENDT, Kaıserherrschaft 243 und Anm. 34 auf dieser Seıite. DOPSCH, Geschichte 188 und
1235
275 SCHÜTZ Hg.). Dıie Lehrer 137.
276 Vgl ben 174
277 HAUG/HÄFELE, Licht und Schatten 28 (Hervorhebung durch die Verfasserin).
278 SCHMID, Quellenwert 371 und Anm 91 auf dieser Seıte.
279 Ebd 369
280 Ebd 365—366 369 Der Datierungsbefund iın die er Jahre gewinne zentrale Bedeutung tür die
Bestimmung der Namen, WEeNnN ıhre Zusammengehörigkeıit tatsachlıc angCNOMMCN werden könne.
281 Zweı Kriıterien stutzen sıch gegenseıltig: Zum eiınen die weitgehende Namensübereinstimmung der
Eınträge auf Cod. Aug. pag. 46 und pag. Zu anderen der paläographische Betund VO  -} Cod. Aug.
pa Ebd. 3165
287 Die Deutung des Namens Kyrılos (pag. 6) auf Cyrıll den Bruder Methods hält Schmid tür
plausibel: Erstens: Dıie Plazierung des Eıntrages 1m Bereich der Reichenauer Totenliste, in Entspre-



192 LKE TSCHNITT

Lazarus  255 seılen eindeutig Namen, die Mi1t dem Slavenlehrer Methodius in Verbindung
gebracht werden könnten. Fventuell sel der Eıntrag Cod Aug pas nochmals erweıtern

und WAar den Namen Choranzanus  284, der auf den Schüler Methods, Gorazd 285 gedeutet
werden könnte.

Schmid ving Ww1e€e OWE davon AUs, da{fß beide Eınträge im Reichenauer Verbrüderungsbuch
den gleichen Personenkreis beträfen, doch suchte miıt Zettler diesen 1m Umtfeld des
Slavenlehrer Methodius. Zugleich wIlies Schmid darauf hın, da{fß durch die Zuordnung der
Methodiuseinträge 1mM Reichenauer Verbrüderungsbuch ZU Slavenlehrer Methodius noch
nıcht alle Probleme bezüglıch des Verbannungsortes Methods gelöst sejen  286 Etwa, die
Posıtion der Eınträge als ungewöhnlıch “* bezeichnen sel, und aufgrund dieser nıcht
VO  e} einer Klosterhaft auf der Reichenau ausgehen könne?88 Vielmehr legten die
Eınträge den Schlufß nahe, daß der Bischof Methodius WwI1e der Abt des Klosters, seıne Begleıter
w1e die Mönche des Klosters behandelt un! dementsprechend 1mM Verbrüderungsbuch einge-
tragen worden seı1en  289 Man musse mıt eiıner »ehrenvoll(en) Behandlung der (jäste« rechnen,

dafß diese »während ihres Aufenthalts 1m Kloster genügend Bewegungsfreiheit hatten, siıch
hre eiıgenen Belange kümmern« 290

Wenn auch Mıtte der achtziger Jahre mehr un! mehr der Deutung der Reichenauer
Verbrüderungseinträge auf den Slavenlehrer Methodius der Vorzug gegeben wurde, WAar

damıiıt aber noch keineswegs die rage geklärt, ob Method wiırklıch auf der Reichenau
eingekerkert War oder nıcht.

Ergebnisse
Der Durchgang durch die Forschungsgeschichte hat gezelgt, da{fß bıs heute nıcht gelungen
Ist, die rage nach dem Verbannungsort Methods eindeutig un! endgültig beantworten.
Keıine der während der fast 150jährigen Forschungsgeschichte aufgestellten Thesen kann als
des »Rätsels Lösung« gelten. In eıner Übersicht sollen die einzelnen Posıtionen un:! tor-
schungsgeschichtlich-relevanten Thesen ın iıhrer chronologischen Folge SOWI1e in ıhren aupt-

chung ZU Eıntrag Methods Begınn der Lıiste der Lebenden. Z weiıtens: Konstantın Methods Bruder
hatte och Vor seiınem Tod iın Rom den Namen Cyrill ANSCHOMIMMCN., Ebd 36/.

783 Auch Schmid ezieht den Lazarus aus pag. 5 auf den Mönch Lazarus, der 1m Schreiben ohan-
N5 11L Paul Von Ancona erwähnt 1St. Fbd 166 Vor ıhm schon Schütz (vgl ben 183 und Zettler
(vgl ben 187).
284 SCHMID, Quellenwert 36/. Der Name Choranzanus steht ber der Fünfergruppe auf pası und 1st
1m Reichenauer Verbrüderungsbuch singulär. Es mMUuUsse überprüft werden, ob dieser Name nıcht ebentalls
ZU) Mittelteıl des Eıintrages Cod Aug pas gehöre.
785 7weı Möglichkeiten Zur Deutung des Namens Choranzanus sieht Schmid. Erstens: auf »Gorazd«,
»Carast«, » Karastus«, den »dux Carantanorum«, Sohn des ‚Boruth«, der 1im 8. Jahrhundert te. Ebd 36/.
7 weıtens: auf den chüler Methods Nnamens Gorazd aus der Hältfte des 9. Jahrhunderts, der VO  . Method
selbst seinem Nachfolger bestimmt worden W dl Ebd 16/-368
786 Ebd 370
27 Ungewöhnlich siınd dıe Eıntragsgruppen VO  3 Methodius angeführt eshalb, weıl »dıe eıne wohl
nıcht von eiınem Mönch des Klosters mıiıt griechischen Buchstaben geschrieben und die andere auf reı
verschiedene tellen der Reichenauer Mönchslıste aufgeteilt worden 1St. Kann InNnan dıie bevorzugten Plätze
der Eınträge Methods und Cyrills angesichts ıhres Ranges und ihres Ansehens als Slavenlehrer erklären,
verwundert dagegen der griechische Eıntrag und dıe Einschreibung der übrigen Namen ım Bereich der
Reichenauer Mönche«. Ebd 371 (Hervorhebung durch die Verfasserin).
2858 FEbd 371
789 Ebd
290 Ebd 3772
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ınhalten nochmals zusammengefaßt werden. Der Schwerpunkt unserer Zusammenfassung wird
auf den inhaltlichen Sachaussagen, weniıger auf den zugrundeliegenden rezeptionsgeschichtlı-
chen Mechanısmen un! »Stammbaumbildungen« lıegen. Letztere werden uns iın einem
abschließenden Kapıtel näher beschäftigen haben Wıe ZESAYT, die Forschungsgeschichte ZUr

rage nach dem Verbannungsort Methods 1st und War CN verknüpft mıt der Erschließung VO  -

Primär- und Sekundärquellen, die tür diese rage eLWwWAasSs »hergaben«. rst als Mıtte des
19. Jahrhunderts die Erschließung der kirchenslavischen Lebensbeschreibung Methods (Vıta
Methodıi) durch ıne lateiniısche Übersetzung inıtlert wurde, WAar der Verbannungsort Methods
ZuUur rage geworden.

Da I[Nall die Glaubwürdigkeıit und historische Zuverlässigkeit dieser hagiographischen
Quelle Zweıtel ZOB, traute auch nıcht ıhrer Notiz, dafß Method »1n SUECVOS« verbannt
worden sel. rst als durch die Erschließung der Papstbriefe Johannes VIIL (an die der
Absetzung Methods mafßgeblich beteilıgten Bischöte Anno VO:  - Freising, Adalwin VO  ; Salzburg
und Ermenrich VO  - Passau SOWIe den päpstlichen Legaten Paul VO  - cona) die Angaben der
Vıta Methodii bestätigt wurden, begann ıhre Notız »1N SUEeVOS« ernstzunehmen. Als
Interpretationen derselben wurden »Deutschland« und »Schwaben« in Vorschlag gebracht.

Interessant 1st, dafß bereıts diesem Zeitpunkt VO  3 eiıner Klosterhaft Methods gesprochen
wurde, obschon ın den Quellen davon nıcht die Rede 1St. Dıiese Annahme sollte auch für die
folgenden Phasen eın bleibendes Axıom se1n, das als solches weder hinterfragt noch begründet
wurde (mıt eıner Ausnahme).

Während der beiden ersten Phasen der Forschungsgeschichte wurde die rage nach dem
Verbannungsort Methods noch nıcht 1n Einzeldarstellungen bearbeitet. Man handelte sıe Ur 1im
Rahmen Von Gesamtdarstellungen (entweder ZU Leben Methods oder ZUur Geschichte des
eınen oder anderen Landes) ab

In der zweıten Phase wurden erstmals konkrete Ortsvorschläge gemacht: 912 taßte INall eın
Freisinger Kloster, 936 das Kloster Ellwangen/Jagst, 939 gerlet die Abte1
Niederaltaich in den Blick Dabe! lag all diesen Vorschlägen eın- un! dasselbe Argumen-
tatıonsmuster zugrunde. Man hatte ZUuU ınen das »geographische« Argument 4us der Vıta
Methodıii (was bedeutet das »1N SUueVOS«), ZU anderen das »personal-moralische« Argument
4US$S den Papstbriefen (welchem der drei Bischöfe wiırd VO apst die Hauptschuld der
Verbannung Methods zugerechnet?). Dıiese beiden Argumente versuchte INnan kombinıieren.
Man Iragte: Zu welchem Kloster (hier die implıiziıte Voraussetzung, da{fß eın Kloster der Haftort
War) in der »eıngegrenzten Region« könnte der hauptschuldige Bischof gute Beziehungen
gehabt haben, da{fß dort eiınen seiıner Gefangenen hätte verstecken und unterbringen können.
Das heißt angewandt auf die »Freisinger These«: Deutschland bzw Bayern/Anno VO  —; Freising;
auf die »Ellwanger These«: Schwaben/Ermenrich VO  —; Passau; auf die »Niederaltaicher These«:
Deutschland bzw Bayern/Ermenrich VO  — Passau.

Dıie arıanz in der Beurteilung, WCI der Hauptschuldige sel und welches Gebiet mıiıt dem
Termiıinus »1N SUEeVOS« umschrieben werde, zeıgt, da{fß aufgrund der vorhandenen Quellen keine
eindeutigen Angaben machen und SOMıIt allen drei Thesen der Charakter VO  -

Hypothesen zukam.
Ende der vierziger Jahre (nach der Zwangspause durch den Zweıten Weltkrieg) setzte die

drıitte forschungsgeschichtliche Phase eın, in welcher die obengenannten Thesen weıterdisku-
tiert und ausformuliert wurden. Die Quellenbasıs als solche blieb dieselbe. War bisher 1Ur

pauschal VO  — den Papstbriefen auf die Hauptschuld Bischoft Ermenrichs VO:|  — Passau bzw
Bischof Annos VO  - Freising geschlossen worden, setzte iINan siıch U  — »C detail« iın einer
synoptischen Zusammenschau miıt den FEinzelvorwürten dieser Briete auseinander (vor allem
Ziegler). Die Argumentationsstruktur (geographisches un personal-moralısches rgument)
blieb jedoch dieselbe.
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Beı der Interpretation des »1N SUeVOS« kristallisierten sich zunehmend We1l »Gebiete«
heraus: ayern und Schwaben. ayern wurde deshalb ZCNANNT, weıl die ursprüngliche
Benennung der Bajuwaren »Sueben« SCWESCH sel, die Stammesschwaben aber ZUTr eıt
Methods mıt »Alamannen« bezeichnet worden selıen. Wo INan innerhalb Bayerns den Verban-
NungsOrt suchte, WAar Je VO': zweıten, »personal-moralischen« Argument abhängig. Da
Johannes VII Anno VO  - Freising den Vorwurt machte, 5 habe zZzu eınen die AppelationMethods nach Rom verhindert un! Zzu anderen Method verweıgert, ın Gesellschaft seiner
Priester (d.h mıiıt ıhnen autf der Priesterbank) sıtzen, InNnan ıne InhaftierungMethods 1ın einem Freisınger Kloster.

Da Ermenrich VO  — Passau miıt Abt Gozbald (Niederaltaich) ekannt WAar un! Ermenrich
als der Hauptschuldige anzusehen sel, geriet das Kloster Nıederaltaich als Verbannungs-Methods ın den Blick Die Nıederaltaicher Benediktiner hätten ZUTr Sühne ihres
» Verbrechens« Method den byzantınıschen Rıtus übernommen (was eindeutig VO  —; der
Abtei Niederaltaich dementiert wurde) Weıter se1l Ermenrich Benediktiner SCWESCH. ıne
andere Argumentationsfigur lag der Außenseiterposition, wonach Regensburg Ort der
Gefangenschaft Methods WAarl, zugrunde. Vom Verbleib einer kirchenrechtlichen Handschrift
(die Method gehörte) 1in Regensburg wurde auf seıne dortige Inhaftierung geschlossen.

Unter Rückgriff auf den kırchenslavischen ext versuchte INan die Interpretation des »in
SUEeVOS« mıiıt »Schwaben« stutzen. Der der Notız der ıta Methodii (»ın SUeVOS«)
zugrundeliegende kirchenslavische Terminus » V) Suvaby« markiere eindeutig das Gebiet des
Stammesherzogtums Schwaben. Das beigefügte Verb »zaslatı« (»ın ıne weıtere Entfernungverschicken«), das die Vıta Methodii gebrauche, die Verbannung Methods AUSZUSASCNH,bestätige dies indirekt. Da Ermenrich VO:|  -} Passau ZU eiınen die Haupttäterschaft, ZU
anderen gyute Beziehungen Ellwangen zugeschrieben wurden, schlofß iInan auf ıne Inhattie-
Iung in Ellwangen Auch hıer tauchte wıederum das Argument auf, Ermenrich se1l Benedik-
tiner SCWESCH.

Daß für ede dieser Thesen ZeWISSE Plausibilitäten sprachen, beweisen die sogenanntenkombinierten Lösungen, versucht wurde, mıt Hılfe des Kunstgriffes der »integratıvenMethode« Niederaltaich, Freising und Ellwangen als Verbannungsorte Methods auszugeben.Dıies gelang durch ıne Dreiteilung der Hafttzeit Methods (vor bzw nach dem Prozeß in
Regensburg und eigentlicher Verbannungsort).

In der vierten Phase der Forschungsgeschichte veränderte sıch dieses plurale Bild völlig.Bezugnehmend auf die beiden Veröffentlichungen VO  3 Ziegler und eın dezidier-
ter Vertreter der Schwaben/Ellwangen-Hypothese erklärte INan die rage nach dem
Verbannungsort Methods für erledigt. Man argumentierte nıcht mehr, sondern -} dekla-
mıiıerte als »endgültig erwiesen«, dafß Methodius 1ın Schwaben, näherhin 1Im Kloster Ellwangeninhaftiert BCWESCH sel. Was Ziegler selber noch als bloße Vermutung geäußert hatte, wurde
NU)  3 iın dieser vlerten Phase ZuUur »Ellwanger Gewifßheit« gemacht. Dıie Zieglersche Argumenta-t10N als solche wurde nıcht angefragt, sondern als »Paket« übernommen und ZU Teil miıt
zustimmenden Argumenten erganzt. Dıie anderen Vorschlag gebrachten Orte wurden
nurmehr als vorübergehende Verbannungsstätten Methods 1ın Betracht SCZOPCN, wıederum
mıiıt Hılte der »integratıven Methode«. Ansonsten War die Forschung »festgefahren« und die
Quellen bereits mehrmals hın- und hergewendet worden. Sıe gaben schliefßlich nıcht mehr her
und »nıchts mehr her«.

Eınen ucCNH, konstruktiven Impuls ertuhr die Forschung erst wieder in eıner ünften
Phase, als Inan 964 ıne weıtere Quelle für die rage nach dem Verbannungsort Methods Z
berücksichtigen begann: das Reichenauer Verbrüderungsbuch. Dort 1st Zzweıl Stellen
einmal griechischer, eiınmal in lateinischer Schrift eın Methodius eingetragen (Cod Aug
pas und 53) Zunächst wurde VO  e} einıgen Wıssenschaftlern präsumıert, da{fß dieser Metho-
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dius mıt dem Slavenlehrer Methodius identifizıert werden musse, und da{fß ınfolgedessen auf
ıne Inhaftierung Methods 1mM Inselkloster Reichenau geschlossen werden könne bzw
eın zeitweiliger Autenthalt Methods nach seıner aft (beı seıner Rückreise nach Mähren)
anzunehmen se1l

Die thetische Behauptung, handle sıch 1n beiden Fällen den Slavenlehrer Methodius,
wurde sodann durch Einzeluntersuchungen stutzen bzw. widerlegen versucht. Dabeı
standen sıch wel Posıtionen gegenüber. Zum eiınen: dürte ın beiden Fällen ıne Identitizie-
rung mıt dem Slavenlehrer Methodıius vorgenOMmMTeN werden. Zum anderen: beide (bzw Ur

eıner der beiden) Eınträge sejen auf den Patriarchen Methodius (843—847 und eben nıcht auf
den Slavenlehrer beziehen. Dıie Argumentatıon Pro und cContra fußte sowohl auf quellen-
kritischen Befunden (Datierung der Eınträge aufgrund paläographischer Krıterien; Oorm un!|
Ort der Eınträge, Selbsteinträge) als auch auf namensphilologischen Untersuchungen P3ag
und WI1Ie sıch spater zeıgte pag. 4, der sıch auch auf pag. > und erstreckt, seinen
Gruppeneinträgen. Die Namen dieser Personengruppe suchte inNnan entweder 1mM Umteld des
Slavenlehrer oder des Patriarchen Methodius).

Dıie »Ellwanger These« wurde während dieser fünften Phase der Forschungsgeschichte
weıter tradiert. Durch Aufnahme ın Kommentarwerke Quelleneditionen wurde ıhr ıne
weıte Verbreitung gesichert.

Der Versuch, die überkommene Interpretation des »1N SUECVOS« mıiıt Schwaben autfzubre-
chen, und den Verbannungsort Methods ın Landstrıchen suchen, die In Suevıa lagen und
bayerischen Diözesen unterstanden (die Klöster Heidenheim, Gunzenhausen, Herrie-
den und St Salvator der eZat) wurde iın der weıteren Forschungsgeschichte nıcht
rezıpiert.

Zu Begınn der achtziger Jahre standen die »Ellwanger« und die »Reichenauer These«
gleichberechtigt nebeneinander, wobeıl die Tendenz spürbar wurde, letzterer den Vorzug
geben. Jedoch 1ef I11all auch hier Gefahr, die Inhaftierung Methods auf der Reichenau eiıner
vermeıntlichen » Llatsache« machen. Dabeı1 Sagl auch eine Identifizierung der beiden
Methodiuseinträge 1im Reichenauer Verbrüderungsbuch mıiıt dem Slavenlehrer Method noch
nıchts darüber aUuUs, ob diese Eınträge während ınes Zwangsaufenthaltes Methods oder
während eınes Besuches auf der Reichenau (beispielsweise als sıch auf dem Heiımweg nach
Mähren befand) erfolgt sind.

Damluıt 1St deutlich geworden, da{fß die rage nach dem Verbannungsort Methods nıcht NUr

ıne »quaestio disputata« BEeWESCH ıst, sondern weiterhin eıne »quaest10 disputanda« bleibt.

Rezeption Ort«

Vorbemerkungen
Den Verlauf der Forschungs- un! Rezeptionsgeschichte ZUTr rage nach dem Verbannungsort
Methods haben WIr skizzıert, die Orte, die als Verbannungsstätten Methods 1Ns Spıel gebracht
wurden, vorgestellt sOWwIl1e die Herausbildung der Schulmeinung VO:  - der »Ellwanger Gewiß-
heıit« aufgezeigt.

Wır werden u  - die Fbene der Wıssenschaft verlassen. Das meılnt nıcht, dafß WIr uns
unseren) Gegenstandsbereich mMıiıt unwissenschaftlichen Methoden nähern, sondern daß WIr
der rage nachgehen, ob die wissenschaftlichen Thesen auch den Orten (dıe als mögliche
Verbannungsstätten Methods diskutiert wurden) rezıplert wurden bzw ob einer dieser (UOrte
für sıch reklamıiert, Methodius gefangengehalten haben Anfragen beı den einzelnen OUrten,
ob dort solche lokalen Traditionen schriftlicher, muündlıcher oder y»monumentaler:« Natur
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vorhanden seıen, unergiebig. Lokaltradiıtionen sınd nıcht nachzuweisen 291 Bıs auf ıne
Ausnahme: in der Stadt Ellwangen. Dort g1bt drei Methodius-Gedenktafeln, eınen St Me-
thodius-Platz, jJährlıche ‚»Methodiuswallfahrten«, jährliche Kranzniederlegungen der Bulgarı-schen Regierung den Gedenktafeln, einen St. Methodius-Verein e. V., ıne Ikonostase
Ehren Methods. Der Stadt Ellwangen selber wırd mıittlerweile 05 das Epitheton »Metho-
diusstadt« zugeschrieben, W 4a5 angesichts der Fülle obıger » Iraditionen« nıcht verwundert.

Was aber auf dem Hıntergrund und den Ergebnissen der Forschungsgeschichte un-

dert, 1st der Wortlaut der Inschrift auf einer dieser Methodius-Gedenktafeln: Nach der
Überlieferung wurde der Slavenapostel Ellwangen gefangengehalten.« Der Gang durch die
Forschungsgeschichte hat aber eindeutig gezelgt, da{fß ıne Überlieferung 1ın Form VO  -

Quellen die die Inhaftierung Methods in Ellwangen bezeugen Sar nıcht o1bt. Sıe zeıgte aber
auch, da{fß sıch andererseıits ıne Schulmeinung herausbildete, die die Hypothese VO  - eıner
Gefangensetzung Methods ın Ellwangen eıner »Ellwanger Gewißheit« machen suchte.
Wenn ın der genannten Inschrift somıt VO  — eıner »Überlieferung« die Rede Ise kann NUr oben
skizzierte Schulmeinung dafür ate gestanden haben

Wıe fragen WIr uns wurde diese wıssenschaftliche Schulmeinung ‚VOT Ort«, in
Ellwangen, populär gemacht bzw sınd die Schaltstellen zwischen Wıssenschaft und Stadt
Ellwangen suchen, Miıt Hılte derer diese Gewißheit »eıne Ebene tiefer« transportiert
wurde.

Wann werden dıe Anfänge eines solchen Rezeptionsprozesses überhaupt greifbar und alßt
sıch eruleren, wer die Otoren und Inıtıatoren dieses Rezeptionsvorganges waren ? Angesichtsder Vieltalt des Methodiusgedenkens Ellwangen werden WIr auch der rage nachzugehen
haben, WwW1e sıch die Rezeption VOT (UOrt« manıftestiert un! ausgezeıtigt hat

Auf der »Folie« der wıssenschaftlichen Forschungsgeschichte werden WIr diese ezep-
tiıonsvorgänge kritisch daraufhin befragen haben, iInwıeweılt durch sıie ıne wissenschaft-
lıche »quaesti0 disputata« auf unwissenschaftliche Weıse ‚gelöst: wurde. Interessant un
bedenkenswert scheıint unls ın diesem Zusammenhang auch die Frage, ob diese Rezeption VOT
Ort >glatt< oder 1Ur Widerstände etwaige Bedenken bezüglıch der ,Tatsächlichkeit«
eiıner Inhaftierung Methods ın Ellwangen betrieben wurde.

Diese Probleme versuchen WIr anhand der Methodius-Akten der Stadtverwaltung Ellwan-
292SCH SOWIe der Berichterstattung durch Presse und Funk klären, und miıt iıhrer Hılte den

Rezeptionsprozefß der »Ellwanger These« Vor Ort chronologisch rekonstruieren, sSOWeılt
in obengenannten Quellen nachweısbar WAar. Mündlıche Berichte VO  - Zeıtgenossen wurden
nıcht berücksichtigt und tanden keine Aufnahme.

291 Wır haben iın Ellwangen, Freising und Niederaltaich, als Urten, die konstant in der Forschungsge-
schichte Wenn auch ZU Teıl NUr mit Hıltfe der »integratiıven Methode« 1m Gespräch9 angefragt.
Mıt Schreiben VO September 1986 WwIes Pater Bonifaz Pfister auf das Fehlen solcher Traditionen tür
das Kloster Nıederaltaich hın oibt ın Nıederaltaich keine Tradıtion, dafß Methodius seıne
Klosterhaft habe ın Nıederaltaich verbringen mussen«. Mıt Schreiben VO: 6. Oktober 1986 gab auch
Dr. Sıgmund Benker für Freising negatıven Bescheid.
2972 An dieser Stelle se1 nochmals der Stadtverwaltung Ellwangen, besonders Herrn Heckmann und Frau
Ostı für die reundliche Unterstützung be] der Einsichtnahme der Methodius-Akten gedankt.
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Phase der Rezeptionrvor auf lokalhistorischer un kommunalpolitischer Ebene

Darstellung
Der Hınwelıs einer Rezeption der wissenschaftlichen Diskussion den Verbannungs-
0)8! Methods wird für uns 1mM Brietwechsel Bürgermeıster Kar/ Wöhrs (Ellwangen)*” mıiıt
Regierungsinspektor Karl Fik (Ellwangen) greifbar.

Wöhr bat Fık mıiıt Schreiben VO 2. Julı 962 294 die Zusammenstellung ıner Teilbiblio-
graphie ZUuU Thema ‚Methodius und Ellwangen«. Am 4. Julı 9672 295 übersandte Fik mehrere
Literaturangaben, die (zumindest teilweise) der Kontroversıtät der rage nach dem Verban-
nNungsOrt Methods Rechnung trugen. Neben den Arbeıten Zıeglers und Burrs
(1954/55), Bauerreiss’ (1949) und Zoepils (1955) Vertreter der ‚Ellwanger These« tührte
die Arbeiten Oswalds (1951) und Heuwiesers (1939) Vertreter der ‚Niederaltaicher These«
auf

Die Spuren eıner Rezeption der ‚Ellwanger These« bzw ‚Ellwanger Gewißheit« werden
wel Jahre spater, in der Festschrift der Stadt Ellwangen anläßlich iıhres 1200-Jjährigen
Jubiläums, greifbar. Mıt der Herausgabe und Redaktionsleitung dieser Festschrift WAar Prof
Viktor Burr  296 eın gebürtiger Ellwanger befaßt. Da Burr sıch bereits 954/55 297 und dann
964 298 Z.U Verbannungsort Methods geäußert und der »Ellwanger Gewißheit« zugestimmt
hatte, verwundert nıcht, da{fß der Beıtrag »Der Methodius iın Ellwangen« VO:  — Grivec
ebenfalls eın Vertreter der »Ellwanger Gewißheit« in die Festschrift aufgenommen wurde 299
Mıt seiınem Beıtrag lıeterte Grivec wissenschaftliche Begründungsstrukturen für ıne ezep-
tıon >VOT Ort< sel Nnu »erwıesen«, da{fß® der Slavenlehrer Methodius »ZWeIl Jahre und
einıge Monate 1m Kerker des alten Benediktinerklosters Ellwangen schmachtete« 500 Für die
293 Wöhr, arl errmann. 1919 in Stuttgart geboren. Studium der Rechtswissenschaft und Volkswirt-
schaft ın Tübingen und München. Nach dem Krıeg legte Wöhr 1953 die große juristische Staatsprüfung ab
und Wl bei den Landratsämtern Ulm, Vaıhingen/Enz und Crailsheim tätıg. Am 1961 erfolgte seiıne
ahl ZU) Bürgermeıister der Stadt Ellwangen, 11 1969 wurde für weıtere 2 Jahre gewählt. Als
Ellwangen 19772 Grofße Kreisstadt wurde, konnte die Amtsbezeichnung Oberbürgermeıister tühren. Am
15  N 1982 setiztie sıch Ööhr Zur uhe 18. Julı 1985 verstarb Ellwanger Amtitsblatt Jahrgang 2,
Nr. VO: 26. Juli 1985, 15
294 1, Büschel: verschiedener Brietwechsel
295 Ebd
296 Burr, Vıktor. 1906 in Ellwangen/Jagst geboren. Studium 4l der Universıiutät Würzburg. Habiılıtation

der Universıität Tübingen. 1939 Bıbliotheksrat, 1940 Privatdozent, 1945 Bıblıotheksdirektor, 1946
ordentlicher Professor tür Ite Geschichte der Universıität Jena, 194 / Bibliotheksrat und Professor
der Universıität Tübingen. 1951 Bıbliotheksdirektor, 1952 Honorarprofessor für Ite Geschichte und
Bıbelwissenschaft der Universıität Bonn, 1968 ordentlicher Protessor der Universıität ın Graz. 1964
bekam die Ehrenbürgerschaft der Stadt Ellwangen verlhehen. Am 15. Juni 1975 verstorben. Walter
HABEL (Hg.), Wer 1st wer? Das deutsche who  S who Regensburg 181975, 138 Vgl Dazu: Viktor Burr
Z.U) Gedenken Ansprachen gehalten bei dem Trauerakt der Stadt Ellwangen Z.U) Tode des Ehrenbürgers
Universitätsprofessor Dr. Viktor Burr 19. Junı 1975 1m Foyer der tal  M 1N ; E]26 (1975/76)
30/—3
297 BURR, Ermenrich 19—-31
298 BURR, Anmerkungen 3956
299 Grivec begründet die Aufnahme seınes Artıkels folgendermaßen: »Im Jahr 1963 feierten WwIır das
elthundertste ubiläum der Gründung der Slavenmissıon und der slavıschen Schriftsprache durch die
HIL Brüder Cyrillus und Methodıius. Im Jahre 1964 ber tejert EllwangenELLWANGEN — DER VERBANNUNGSORT DES SLAVENAPOSTELS METHODIUS?  197  I. Phase der Rezeptionrvor Ort auf lokalhistorischer und kommunalpolitischer Ebene  Darstellung  Der erste Hinweis einer Rezeption der wissenschaftlichen Diskussion um den Verbannungs-  ort Methods wird für uns im Briefwechsel Bürgermeister Karl Wöhrs (Ellwangen)?” mit  Regierungsinspektor Karl Fik (Ellwangen) greifbar.  Wöhr bat Fik mit Schreiben vom 2. Juli 1962?* um die Zusammenstellung einer Teilbiblio-  graphie zum Thema »Methodius und Ellwangen«. Am 4. Juli 1962?” übersandte Fik mehrere  Literaturangaben, die (zumindest teilweise) der Kontroversität der Frage nach dem Verban-  nungsort Methods Rechnung trugen. Neben den Arbeiten Zieglers (1950 und 1953), Burrs  (1954/55), Bauerreiss’ (1949) und Zoepfls (1955) — Vertreter der >»Ellwanger These« — führte er  die Arbeiten Oswalds (1951) und Heuwiesers (1939) — Vertreter der >»Niederaltaicher These« —  auf.  Die Spuren einer Rezeption der >»Ellwanger These« bzw. >»Ellwanger Gewißheit« werden  zwei Jahre später, in der Festschrift der Stadt Ellwangen anläßlich ihres 1200-jährigen  Jubiläums, greifbar. Mit der Herausgabe und Redaktionsleitung dieser Festschrift war Prof.  Viktor Burr?® — ein gebürtiger Ellwanger — befaßt. Da Burr sich bereits 1954/55?” und dann  1964?% zum Verbannungsort Methods geäußert und der »Ellwanger Gewißheit« zugestimmt  hatte, verwundert es nicht, daß der Beitrag »Der Hl. Methodius in Ellwangen« von Grivec —  ebenfalls ein Vertreter der »Ellwanger Gewißheit« — in die Festschrift aufgenommen wurde??,  Mit seinem Beitrag lieferte Grivec wissenschaftliche Begründungsstrukturen für eine Rezep-  tion »vor Ort«: es sei nun »erwiesen«, daß der Slavenlehrer Methodius »zwei Jahre und  einige Monate im Kerker des alten Benediktinerklosters Ellwangen schmachtete«*°, Für die  293 Wöhr, Karl Herrmann. 1919 in Stuttgart geboren. Studium der Rechtswissenschaft und Volkswirt-  schaft in Tübingen und München. Nach dem Krieg legte Wöhr 1953 die große juristische Staatsprüfung ab  und war bei den Landratsämtern Ulm, Vaihingen/Enz und Crailsheim tätig. Am 3.12. 1961 erfolgte seine  Wahl zum Bürgermeister der Stadt Ellwangen, am 30. 11. 1969 wurde er für weitere 12 Jahre gewählt. Als  Ellwangen 1972 Große Kreisstadt wurde, konnte er die Amtsbezeichnung Oberbürgermeister führen. Am  15.2.1982 setzte sich Wöhr zur Ruhe. Am 18. Juli 1985 verstarb er. Ellwanger Amtsblatt Jahrgang2,  Nr. 30 vom 26. Juli 1985, 1-3.  294 MA I; Büschel: verschiedener Briefwechsel.  295 Ebd.  29 Burr, Viktor. 1906 in Ellwangen/Jagst geboren. Studium an der Universität Würzburg. Habilitation  an der Universität Tübingen. 1939 Bibliotheksrat, 1940 Privatdozent, 1945 Bibliotheksdirektor, 1946  ordentlicher Professor für Alte Geschichte an der Universität Jena, 1947 Bibliotheksrat und Professor an  der Universität Tübingen. 1951 Bibliotheksdirektor, 1952 Honorarprofessor für Alte Geschichte und  Bibelwissenschaft an der Universität Bonn, 1968 ordentlicher Professor an der Universität in Graz. 1964  bekam er die Ehrenbürgerschaft der Stadt Ellwangen verliehen. Am 15.Juni 1975 verstorben. Walter  HaseL (Hg.), Wer ist wer? Das deutsche who’s who. Regensburg !*1975, 138. Vgl. Dazu: Viktor Burr  zum Gedenken. Ansprachen gehalten bei dem Trauerakt der Stadt Ellwangen zum Tode des Ehrenbürgers  Universitätsprofessor Dr. Viktor Burr am 19.Juni 1975 im Foyer der Stadthalle, in: EJ26 (1975/76)  307-316.  297 Bure, Ermenrich 19-31.  298 Burr, Anmerkungen 39-56.  299 Grivec begründet die Aufnahme seines Artikels folgendermaßen: »Im Jahr 1963 feierten wir das  elfhundertste Jubiläum der Gründung der Slavenmission und der slavischen Schriftsprache durch die  hll. Brüder Cyrillus und Methodius. Im Jahre 1964 aber feiert Ellwangen ... das 1200jährige Jubiläum der  Gründung des Benediktinerklosters Ellwangen. Diese enge Aufeinanderfolge der beiden Jubiläen und der  Wunsch der Stadt Ellwangen sind uns ein Wink, daß wir in der Ellwanger Festschrift auch des hl.  slavischen Erzbischofs Methodius gedenken sollen.« Grıvec, Der Hl. Methodius in Ellwangen 153.  300 Grıvec, Der Hl. Methodius in Ellwangen 153.das 1200jährige Jubiläum der
Gründung des Benediktinerklosters Ellwangen. Dıiese CNSC Aufeinanderfolge der beiden Jubiläen und der
Wunsch der Stadt Ellwangen sınd uns eın Wınk, WIr ın der Ellwanger Festschrift uch des
slavıschen Erzbischofs Methodıuus gedenken sollen.« GRIVEC, Der Methodius ın Ellwangen 153
300 GRIVEC, Der Methodıius ın Ellwangen 153



198 LKE RUTISCHNITTI

Leser der Ellwanger Festschrift, die VO  } der wissenschaftlichen Engführung der »Ellwanger
These« ZU!r »Ellwanger Gewißheit« nıchts WISSCH konnten, mufßte der Eindruck entstehen,
den auch ein Artıikel ı der Ellwanger Presse VO EF Aprıl 1964 MIL seciNer Überschrift » Was
hat Methodius MItL Ellwangen tun ? Er WAar alten Kloster 2% Jahre Haft« *91
iNnsSınuljLeETTE

Als Otoren und tragende Grundpfeiler der Rezeption der »Ellwanger Gewißheit« Vor
Ort 11USSCH zweitelsohne Burgermeıster Karl Wöhr und Prot Viktor urr bezeichnet werden
Das bestätigen auch Selbstaussagen Wöhrs Er annte sıch ainen Rufter der
Wüste« Sachen Methodıius Fr habe jedoch Von Hıstoriker, dem Ehrenbürger der
Stadt Ellwangen, Protessor Dr Burr, der damals auf der Lehrkanzel Graz dozierte« 302

Schützenhilfe bekommen
Wöhr muß zugleich als Inıtıator der Feierlichkeiten anläßlich des 100 Jahrestages der

vermeıntlichen Gefangensetzung Methods Ellwangen angesehen werden * Seine
Absıcht dieses Datum teierlichem Rahmen Ellwangen begehen, wird bereıts 965
sC1INECEIN Brietwechsel MIt Prof. Väclav Bartunek (Kırchenhistoriker der Römisch-Katholi-
schen Fakultät ı Prag greifbar. Bartunek bat ML Schreiben VO' 25 November 965 304 Woöhr

die Überlassung der ı der Tschechoslowakei schwer erhältlichen Ellwanger Festschrift.
Wöhr kam diesem Wunsch nach, Bartunek übersandte Wöhr 1Nec Broschüre der
Prager Fakultät MIit dem Titel »Sanctı Cyrillus et Methodius« Darın befindet sıch ein Beıtrag
Bartuneks dieser Berufung auf deutsche Hiıstoriker die »Ellwanger These«
Vertritt 305

Dadurch daß WIT WISSCNH, da{fß Wöhr Besıtz dieser Broschüre SCWESCH SC1IMN muf6 306 IST
uns neben den Arbeiten Zieglers und Burrs (die durch Grivec 3 der Festschrift
worden waren) und neben den Literaturhinweisen Fiks C1iNC weıtere Schaltstelle zwıischen
wiıssenschaftlicher Forschung und lokalhıistorischer kommunalpolitischer Rezeption
bekannt

Warum den 100 Jahrestag der Verbannung Methods Ellwangen feierlich begehen
wolle, begründete Wöhr sCINEM Antwortschreiben Bartunek VO Dezember 965

1970 jährt $1C/ ZUu 700 Male, der große, VO:  3 Ihnen hervorragend beschriebene
Methodius nach Ellwangen Verbannung, N5 Gefängnis bam wenn uns Heutıigen auch

301 IPF Jg 133 Nr 97 VO] 2r 1964 11
3072 Schreiben VvVon Oberbürgermeister arl Wöhr VO: 1975 das Mitglied des Staatsrates der
Volksrepublik Bulgarien und Präsiıdenten der Akademie der Wıssenschaften, Herrn Angel Balewski

VI Oberbürgermeister Woöhr der »„Betreiber« iM Sachen Methodius Wal, wußte Al

Ellwangen In der Fasnachtsbeilage der Schwäbischen Post (Jg Nr 48 VO' 27 1981 13) wiırd dieser
Umstand MIit Fotomontage auf die Schippe Das Bıld Papst Johannes Paul II., der
gerade öhr die Hand schüttelt. Dıie Bildunterschrift lautet: Wöhr ayırd Bundesbeauftragter für
das Methodius-Jahr. Papst Johannes Paul IT hat bei seinem Besuch ı November — Von der Öffentlichkeit
tast unbemerkt Oberbürgermeister Wöhr ZU) Methodius-Beauftragten für die Bundesrepublik ernannt.

Bundestagspräsident Stücklen, Bundeskanzler Schmidt und Außenminister Genscher bereiteten dem
Method des bendlandes: tehend begeisterte (Ovatıonen Der Papst drückte Freude darüber

aus, dafß für den verehrten Slavenapostel ein würdiger Schwabenapostel als Nachfolger gefunden werden
konnte « (Hervorhebungen durch dıe Verfasserin)
303 Das Hauptereignis der Feierlichkeiten, die 1970 stattgefunden haben, Walr die Einweihung
Methodius Reliefs, als dessen »Inıtlator« sıch Oberbürgermeister Wöhr bezeichnete Schreiben von

Oberbürgermeister Karl Wöhr VO: 1976 den Präsiıdenten der Bulgarischen Akademie der
Wissenschaften und das Mitglıed des Staatsrats Protessor Balewski VI
304 11
305 Vgl ben 171%
306 Die Broschüre Waltr jedoch den kten der Stadtverwaltung Ellwangen nıcht auffindbar
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keine persönlıche Verantwortung angelastet werden kann, gebührt uns doch, die Fehler
der Damalıgen erkennen, anzuerkennen und versuchen, geschichtliche Fakten und
Jubiläen ZUuUum Anknüpfungspunkt für freundschaftliche Beziehungen, kulturelle und humanı-
tare Bestrebungen machen« 507

966 jeß Prot. Bartunek der Stadt Ellwangen eınen VO  —_ ıhm in tschechischer Sprachevertaßten Zeitungsartikel (erschienen iın der »Katholischen Zeitung«, rag zukommen 508 In
den Akten der Stadtverwaltung findet siıch ıne VON Prof Pohl (Ellwangen)*” angefertigteÜbersetzung desselben (ın Auszügen) mıiıt dem Tıtel »Der Kerkermeister des heiligenMethodius«. uch hıer gab Bartunek der »Ellwanger These« den Vorzug  310 Dieser Zeıtungs-artikel 1st zugleich eın Indız dafür, daß die »Ellwanger These« bereits 1mM Ausland (Tschecho-
slowakei) Verbreitung gefunden hatte.

Ebenfalls 966 konnten über einen Ellwanger Bürger Kontakte?!! miıt Proft. Turnsek
(Kärnten) geknüpft werden. Seıit 196/ standen Bürgermeıster Wöhr und Prot. Turnsek mit-
einander ın Briefkontakt, sı1e sıch VOT allem über die Planung der Festivitäten der Stadt
Ellwangen 1mM Jahr 9/0 und ıne mögliche Beteiligung Turnseks denselben austauschten 512

Am 23. Dezember 966 SELZiIE sıch Bürgermeıster Wöhr mıiıt Prof. Hermann Tüchle??> in
Verbindung. Er wIles iıhn auf die geplanten Feierlichkeiten der Stadt Ellwangen hın Aus
diesem Schreiben geht hervor, dafß Woöhr bereıts bei Bischof Dr. Carl Josef Leiprecht*!*(Dıözese Rottenburg) SCh eıner kirchlichen Beteiligung den Feierlichkeiten der Stadt

307 I1 (Hervorhebungen durch die Verfasserin).
308 Väclav BARTUNEK, Vecnitel svateho Metoda, 1n : Katoliche novıny X VIIL Cislo 24, Praha 1966

Übersetzt Aus dem Ischechischen VO  - Prof. Rudolft Pohl (Maschinenschriftliches Manuskript), iın
IIL
309 Protessor Rudolf Pohl (Oberstudienrat), in Ellwangen ansässıg, machte tür die Stadt Ellwangenmehrere Übersetzungen aAaus dem TIschechischen.
310 »Methodius kerkerte inan ın Reichenau nıcht eın, enn 1M dortigen Verzeichnis der Ordensleute und
Priester aus dieser eıt 1st Methodius (wenn tatsächlich unseren Apostel geht auf einem Ehrenplatzeingetragen. Das Kloster Sankt Gallen 1st seiner starken Exponiertheit und großen Möglichkeıit der
Beziehungen Rom ausgeschlossen, ebenso Fulda Zu Kempten hatte keiner der Richter des Methodius
nähere Beziehung. Es scheint daher, dafß Ellwangen, das Mutterhaus Ermenrichs, der wahrscheinlichste
Ort der Einkerkerung des Methodius 1St.« BARTUNEK, Vecnitel svateho Metoda. Übersetzt 4US dem
TIschechischen VO:  3 Prof. Rudolt Pohl (Maschinenschriftliches Manuskrıipt), 1nN: 111
311 Schreiben Paul ack (Ellwangen) Bürgermeıster Karl öhr VOmM 1966, 1in I‚ Büschel:
Schrifttwechsel miıt Protf. Turnsek.
317 Vgl azu Schreiben VO  — Bürgermeıister arl Wöhr Prot. Method Turnsek VO9Schreiben Bürgermeıister arl Söhr Prot. Method urnsek VOm 1969; Schreiben Prot. Method
Turnsek Bürgermeıster arl öhr VO 5.9.1969:; Aktenvermerk über eine Besprechung VO:

1970 (Prof. Turnse&k/Notar Mack/Bürgermeister Wöhr/Stadtamtmann Heckmann), 1n : 1L, Buü-
SC Schrittwechsel mıiıt Prot. Turnsek
313 Tüchle, Hermann, Dr. theol., ordentlicher Protessor für Kirchengeschichte des Miıttelalters und der
euzeıt. 1905 ın Eßlingen/N. geboren, Studium der Universıität Tübingen. Priester und Vıkar ebenfalls
ın Tübingen, uch seıne Promotion und Habilitation erfolgte. Von 6—1 War Dozent und aplProtessor N der Universität Tübingen, VO|  3 ordentlicher Protessor der philosophisch-theologischen Akademie Paderborn, VO:  } 52-1 ordentlicher Protessor der Universıität München.
1986 verstorben. Walter HABEL (Hg.), Wer 1st wer? Das deutsche W  OS who Lübeck 1984, 1283
314 Leıiprecht, arl] Joseph 1903 iın Hauerz bei Leutkirch geboren. 1928 Priesterweihe, Vıkarıat ın
Schwäbisch Gmünd und Stuttgart. Repetent, 6—1 Dırektor Konvikt ın Ehingen,vm | Stadtpfarrer ın Rottweıl, 194 7 Domkapitular, 1948 Titularbischof VvVon SCyrus und Weihbischof

Rottenburg. Am 21 1949 ZU Biıschof gewählt. 19/4 VO Bischofsamt zurückgetreten,in Ravensburg gestorben. 1Özese Rottenburg-Stuttgart, Personalkatalog 1984, Osttildern
19854,
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Ellwangen angefragt und negatıven Bescheid bekommen haben muß Politische und histori-
sche Gründe für die ablehnende Haltung Leiprechts mafßgebend BCWESCH. Erstens: Man
wollte die Kirche in der Tschechoslowakei durch eıne kirchliche Beteiligung den Feierlich-
keıten der Stadt Ellwangen nıcht ın Schwierigkeiten bringen. Zweıtens: Die Gefangenschaft
Methods ın Ellwangen sel historisch wenıg verbürgt und mrelleicht Zar nıcht wichtig SCHUSY,

ın Ellwangen eine Erinnerungsfeier abzuhalten 515
Interessant erscheint hier das Argument, nıcht 1U die historische Verbürgtheit eiıner

Inhaftierung Methods iın Ellwangen nıcht gegeben sel, sondern dafß auch dem Verbannungsort
Methods Sar keine solche Bedeutung beizumessen sel. Indirekt WAar die Verweigerung eıner
kirchlichen Beteiligung der Warnschußß, gegenüber vermeiıntlichen historischen Fakten Vor-
siıcht walten lassen.

In seiınem Schreiben Tuüuchle bat Bürgermeıster Wöhr, ihn Anfang 967 mMiı1t
Proftf. Burr in Sachen Methodiusgedenkfeier aufsuchen dürten Wiederum wırd deutlıch,
da{fß das Gespann »Wöhr/Burr« die treibende Kratt eiınes Methodiusgedenkens ın Ellwangen
SCWESCH ist 216

Wıe schon UVO Bischot Leiprecht, mahnte auch Prof. Tüchle ın seınem Antwortschrei-
ben Wöhr ZuUur Vorsicht: ». .. Bevor Ss1e sıch eıner solchen Feıier entschließen, raucht
bestimmt einıge gewissenhafte Überlegungen, sowohl VO  - der Tatsächlichkeit des Autenthal-

317
tes WwI1e VO:  — der (kirchen-)politischen Auswirkung eıner solchen Gedenkteier her.«

Am 5. Aprıil 96/ traten sıch Prot. Burr und Bürgermeıster Wöhr bel Prot. Tüchle ın
Gröbenzell (beı München) einer Besprechung. Man taßte den Entschluß, ıne große
Reliefplatte als Gedächtnismal tür Methodius anfertigen assen, un!| kam übereın, da{fß die

518Errichtung eınes Denkmals oder gar eınes Brunnens nıcht ertorderlich
Bereıts 1mM Maı 96/ ergriff Bürgermeıister Wöhr die Inıtiatıve, den »Congressus

Internationalıs Hıstoriae Slavicae Salisburgo-Ratisbonens1is« für das Jahr 9/0 nach Ellwangen
einzuladen. Am Maı 96/ wandte sıch Wöhr deswegen uUrr: »Ich bın der Auffassung,

WIr bei diesem Kongrefßs SC 1.—6. September 1967] anwesend seın sollten, ıne
Einladung des Kongresses nach Ellwangen 1970 ventilieren.« *  19 urr darauthın an,
dafß der Kongrefß 1970 eınen Ausflug nach Ellwangen machen könnte. » Weıisen Sıe bıtte auf
die Tatsache hın, Methodius 870 ın Regensburg ZUY Haft ın Ellwangen verurteilt zuurde
und eın Ausiflug VO' Verurteilungsort nach dem Verbannungsort für die Teilnehmer ıne
rganzung der Feierlichkeiten in Regensburg darstellt 520

Be1 der Schlufßsitzung des Kongresses September 96/ übergab Bürgermeıster Wöhr
der eıgens deswegen angereıst WAar die Einladung der Stadt Ellwangen das Präsıdium des

Kongresses S21 Der Vorschlag der Stadt wurde zunächst unverbindlich aNngCNOMMCN und 1a

fragte al, W as für eın Programm der Stadt Ellwangen für die Fxkursion des Slavistenkongres-
sc5s5 vorschwebe  322_ Wöhr konnte noch keine pCeNAUCH Angaben machen, hob jedoch hervor,

315 Schreiben Bürgermeıster arl Wöhr Prof. Hermann Tüchle VO: 1966, iın I) Büschel:
Schriftwechsel mıt Prof. Dr. Tüchle
316 Ebd
C Schreiben VO:|  } Prof. Hermann Tuüchle Bürgermeıster Karl öhr VO 27. 1966, 1n : Ebd

Büschel: Schriftwechsel mıt Prof. Dr. Tüchle.
318 Aktenvermerk ber die Besprechung VOIMN 5. Aprıl 196/ ın Gröbenzell bei München, 1nNn: L

319 Schreiben VO  — Bürgermeıister arl öhr 5 Prof. Vıktor Burr VO' 196/, in
3720 Schreiben VO  — Protft. Vıktor Burr Bürgermeıster arl Wöhr VO: 30  ©O 1967 (Hervorhebungen
durch die Verfasserıin), 1n : FEbd
3721 Schreiben der Stadt Ellwangen N den Congressus Internationalıs Hıstoriae Slavıcae isburgo-
Ratisbonensıis VO: 196/, in: Ebd.
322 Schreiben Von Prot. Franz Zagıba 5 Bürgermeıster Karl Wöhr VO: 11 1968, 1in Ebd
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dafß eın solcher Besuch ıIn Ellwangen seıne völlige Berechtigung habe nın durch ıhn die
Auseinandersetzung zwischen Method und seiınem Gegenspieler ErmenrichELLWANGEN — DER VERBANNUNGSORT DES SLAVENAPOSTELS METHODIUS?  201  daß ein solcher Besuch in Ellwangen seine völlige Berechtigung habe »wenn durch ihn die  Auseinandersetzung zwischen Method und seinem Gegenspieler Ermenrich ... verdeutlicht  werden kann. Die Frage nach dem wissenschaftlichen Beweis des Ortes, an dem Methodius  gefangen gehalten wurde, wird m.E. gerade im Jahre 1970, in dem sich die Gefangensetzung  zum 1100. Mal jährt, intensiver als sonst gestellt werden. Da das Kloster Ellwangen wohl von  der Mehrzahl hierfür (!) kompetenter Historiker als der Ort der Gefangenschaft  32  Methods angesehen wird, so ist der Besuch Ellwangens geradezu notwendig.«  Ebenso suchte Burr mit Schreiben vom 22.2. 1969 an Prof. Franz Mayer (Regensburg) —  Mitglied des Präsidiums des Slavistenkongresses — eventuelle Bedenken von Seiten der  Wissenschaft auszuräumen: »Auch wer Ellwangen als Zwangsaufenthalt des hl. Methodius  ablehnt, könnte bei einem Abstecher nach Ellwangen an Ermenrich von Ellwangen ... erinnert  werden ... ein Besuch in Ellwangen [könnte] der Anlass dazu sein, daß die Frage »Methodius  in Ellwangen?< erneut überprüft wird.«?*  Auch die — etwas apologetisch klingende — Aussage Wöhrs, daß »es keineswegs als  kommunalpolitischer Ehrgeiz gedeutet werden darf, wenn wir den Congressus nach Ellwan-  gen eingeladen haben«?5, konnte die Bedenken einiger Wissenschaftler nicht ausräumen. Zu  Beginn des Jahres 1970 war die Exkursion nach Ellwangen schon nahezu abgesagt”*. Man  befürchtete, »dass durch eine Fahrt nach Ellwangen unterschwellig die These von der  Gefangenschaft in Ellwangen gestützt würde« und »dass dadurch der wissenschaftliche  Meinungsstreit in unobjektiver Weise beeinflußt werde«  327_  Die Exkursion kam am 8. 7. 1970 doch zustande, nachdem Bürgermeister Wöhr versichert  hatte: Erstens: daß Ellwangen alles vermeiden werde, was der wissenschaftlichen Auseinan-  dersetzung schade*8®, Zweitens: »Dass der Beweis der Gefangenschaft [sc. in Ellwangen]  allenfalls durch die in der Archäologie üblichen Denkform der >circumstantiellen Evidenz«  nachgewiesen sei, Ellwangen werde jedoch »entweder für sich selbst oder stellvertretend für  das schwäbische Kloster, das Ort der Verbannung war und stellvertretend für das Schwaben-  land« Feiern zum Zweck ökumenischer Versöhnung ausrichten.«  329  Prof. Tüchle — von den Plänen der Stadt unterrichtet — versicherte Wöhr mit Schreiben  vom 13.5. 1970,.daß sich die Stadt Ellwangen mit den geplanten Aktivitäten »bestimmt nicht  ungehörig in die wissenschaftlichen Auseinandersetzungen einmischt«*. Das Jahr 1970  wurde von der Stadt Ellwangen als »Methodiusjahr«? feierlich begangen. Höhepunkt der  323 Schreiben von Bürgermeister Karl Wöhr an Prof. Franz Zagiba vom 2. 12. 1968, in: Ebd.  324 Schreiben von Prof. Viktor Burr an Prof. Franz Mayer vom 22.2. 1969. Ebd.  325 Schreiben von Bürgermeister Karl Wöhr an Prof. Franz Zagiba vom 10. 12. 1970, in: Ebd.  326 Niederschrift über die Besprechung in der Universität in Regensburg am 20.3.1970. Betreff:  Methodiusjahr — Congressus Internationalis Historiae Slavicae Salisburgensis, hier: Exkursion nach  Ellwangen, in: Ebd.  327 Ebd.  328 Ebd. - Um eine Festlegung der Wissenschaftler auf Ellwangen zu vermeiden, veranlaßte Wöhr, daß  die Denkmalenthüllung des Methodius-Relief weder in Anwesenheit der Kongreßteilnehmer, noch vorher  geschehe. Denn wäre die Einweihung vor der Exkursion gewesen, hätte das Kommen der Wissenschaftler  als »Pilgerfahrt« oder gar als »wissenschaftliche Absegnung« gedeutet bzw. mißdeutet werden können  (was dann später in der Berichterstattung auch geschah, vgl. unten S. 202-203).  329 Ebd.  330 Schreiben von Prof. Hermann Tüchle an Bürgermeister Karl Wöhr vom 13.5.1970, in: MA I,  Büschel: Schriftwechsel mit Prof. Dr. Tüchle.  331 »Gedächtnis für Slawenapostel«, in: SZ Jg. 26, Nr. 10 vom 14.1. 1970, 22: »Die Stadt Ellwangen will  das Jahr 1970 als »Methodius-Jahr<« begehen«.verdeutlicht
werden kann Dıie rage nach dem wissenschaftlichen Beweıs des Ortes, dem Methodius
gefangen gehalten wurde, wird m. E gerade 1m Jahre 1970, in dem sıch die Gefangensetzung
ZU 100 Mal jährt, intensıver als On: gestellt werden. Da das Kloster Ellwangen ohl VO:  3

der Mehrzahl hierfür (!) kompetenter Historiker als der Ort der Gefangenschaft
323Methods angesehen wiırd, 1st der Besuch Ellwangens geradezu notwendig.«

Ebenso suchte urr mıiıt Schreiben VO 27 1969 l Prot Franz ayer (Regensburg)
Mitglied des Präsıdiums des Slavistenkongresses eventuelle Bedenken VO:  3 Seıten der
Wissenschaft auszuraumen: »Auch wer Ellwangen als Zwangsaufenthalt des hl. Methodius
ablehnt, könnte bei eınem Abstecher nach Ellwangen Ermenrich VO  - Ellwangen erinnert
werdenELLWANGEN — DER VERBANNUNGSORT DES SLAVENAPOSTELS METHODIUS?  201  daß ein solcher Besuch in Ellwangen seine völlige Berechtigung habe »wenn durch ihn die  Auseinandersetzung zwischen Method und seinem Gegenspieler Ermenrich ... verdeutlicht  werden kann. Die Frage nach dem wissenschaftlichen Beweis des Ortes, an dem Methodius  gefangen gehalten wurde, wird m.E. gerade im Jahre 1970, in dem sich die Gefangensetzung  zum 1100. Mal jährt, intensiver als sonst gestellt werden. Da das Kloster Ellwangen wohl von  der Mehrzahl hierfür (!) kompetenter Historiker als der Ort der Gefangenschaft  32  Methods angesehen wird, so ist der Besuch Ellwangens geradezu notwendig.«  Ebenso suchte Burr mit Schreiben vom 22.2. 1969 an Prof. Franz Mayer (Regensburg) —  Mitglied des Präsidiums des Slavistenkongresses — eventuelle Bedenken von Seiten der  Wissenschaft auszuräumen: »Auch wer Ellwangen als Zwangsaufenthalt des hl. Methodius  ablehnt, könnte bei einem Abstecher nach Ellwangen an Ermenrich von Ellwangen ... erinnert  werden ... ein Besuch in Ellwangen [könnte] der Anlass dazu sein, daß die Frage »Methodius  in Ellwangen?< erneut überprüft wird.«?*  Auch die — etwas apologetisch klingende — Aussage Wöhrs, daß »es keineswegs als  kommunalpolitischer Ehrgeiz gedeutet werden darf, wenn wir den Congressus nach Ellwan-  gen eingeladen haben«?5, konnte die Bedenken einiger Wissenschaftler nicht ausräumen. Zu  Beginn des Jahres 1970 war die Exkursion nach Ellwangen schon nahezu abgesagt”*. Man  befürchtete, »dass durch eine Fahrt nach Ellwangen unterschwellig die These von der  Gefangenschaft in Ellwangen gestützt würde« und »dass dadurch der wissenschaftliche  Meinungsstreit in unobjektiver Weise beeinflußt werde«  327_  Die Exkursion kam am 8. 7. 1970 doch zustande, nachdem Bürgermeister Wöhr versichert  hatte: Erstens: daß Ellwangen alles vermeiden werde, was der wissenschaftlichen Auseinan-  dersetzung schade*8®, Zweitens: »Dass der Beweis der Gefangenschaft [sc. in Ellwangen]  allenfalls durch die in der Archäologie üblichen Denkform der >circumstantiellen Evidenz«  nachgewiesen sei, Ellwangen werde jedoch »entweder für sich selbst oder stellvertretend für  das schwäbische Kloster, das Ort der Verbannung war und stellvertretend für das Schwaben-  land« Feiern zum Zweck ökumenischer Versöhnung ausrichten.«  329  Prof. Tüchle — von den Plänen der Stadt unterrichtet — versicherte Wöhr mit Schreiben  vom 13.5. 1970,.daß sich die Stadt Ellwangen mit den geplanten Aktivitäten »bestimmt nicht  ungehörig in die wissenschaftlichen Auseinandersetzungen einmischt«*. Das Jahr 1970  wurde von der Stadt Ellwangen als »Methodiusjahr«? feierlich begangen. Höhepunkt der  323 Schreiben von Bürgermeister Karl Wöhr an Prof. Franz Zagiba vom 2. 12. 1968, in: Ebd.  324 Schreiben von Prof. Viktor Burr an Prof. Franz Mayer vom 22.2. 1969. Ebd.  325 Schreiben von Bürgermeister Karl Wöhr an Prof. Franz Zagiba vom 10. 12. 1970, in: Ebd.  326 Niederschrift über die Besprechung in der Universität in Regensburg am 20.3.1970. Betreff:  Methodiusjahr — Congressus Internationalis Historiae Slavicae Salisburgensis, hier: Exkursion nach  Ellwangen, in: Ebd.  327 Ebd.  328 Ebd. - Um eine Festlegung der Wissenschaftler auf Ellwangen zu vermeiden, veranlaßte Wöhr, daß  die Denkmalenthüllung des Methodius-Relief weder in Anwesenheit der Kongreßteilnehmer, noch vorher  geschehe. Denn wäre die Einweihung vor der Exkursion gewesen, hätte das Kommen der Wissenschaftler  als »Pilgerfahrt« oder gar als »wissenschaftliche Absegnung« gedeutet bzw. mißdeutet werden können  (was dann später in der Berichterstattung auch geschah, vgl. unten S. 202-203).  329 Ebd.  330 Schreiben von Prof. Hermann Tüchle an Bürgermeister Karl Wöhr vom 13.5.1970, in: MA I,  Büschel: Schriftwechsel mit Prof. Dr. Tüchle.  331 »Gedächtnis für Slawenapostel«, in: SZ Jg. 26, Nr. 10 vom 14.1. 1970, 22: »Die Stadt Ellwangen will  das Jahr 1970 als »Methodius-Jahr<« begehen«.eın Besuch ın Ellwangen /könnte] der Anlass dazu se1ın, da{fß die rage ‚Methodius
ın Ellwangen P< erneut überprüft wird.«  324

uch die eLWAaS apologetisch klingende Aussage Wöhrs, dafß »C!  Nn keineswegs als
kommunalpolitischer Ehrgeız gedeutet werden darf, wenn WIır den Congressus nach Ellwan-
gCh eingeladen haben« 525 konnte die Bedenken einıger Wissenschaftler nıcht ausraumen. Zu
Begınn des Jahres 970 War die FExkursion nach Ellwangen schon nahezu abgesagt  326. Man
befürchtete, »dass durch eıne Fahrt nach Ellwangen unterschwellıg die These VO  - der
Gefangenschaft ın Ellwangen gestutzt würde« un!' »dass dadurch der wissenschaftliche
Meınungsstreit ın unobjektiver Weıse beeinflufßt werde« 527

Die Fxkursion kam 970 doch zustande, nachdem Bürgermeıister Wöhr versichert
hatte: Erstens: da{fß Ellwangen alles vermeıiıden werde, W as der wissenschaftlichen uselınan-
dersetzung schade *28 Z7weıtens: »[Dass der Beweıs der Gefangenschaft SC 1ın Ellwangen]
allentfalls durch die in der Archäologıe üblichen Denktorm der scircumstantiellen Fvidenz:
nachgewıesen sel, Ellwangen werde jedoch ‚sentweder tür siıch selbst oder stellvertretend tür
das schwäbische Kloster, das Ort der Verbannung WAar und stellvertretend für das Schwaben-
land« Feiern ZU Zweck ökumenischer Versöhnung ausrichten.« 329

Prof. Tüchle VO  3 den Plänen der Stadt unterrichtet versicherte Wöhr mıt Schreiben
VO 13 1970, sıch die Stadt Ellwangen mıiıt den geplanten Aktivitäten »bestimmt nıcht
ungehörıg in die wissenschaftlichen Auseinandersetzungen einmischt«  3}0 Das Jahr 1970
wurde Von der Stadt Ellwangen als »Methodiusjahr« 331 tejerlich begangen. Höhepunkt der

373 Schreiben VO  - Bürgermeıister ar] Woöhr Prof Franz Zagıba VO: 1968, 1n: FEbd
324 Schreiben VO Prot. Viktor Burr Prof. Franz Mayer VO 1969 Ebd
3725 Schreiben VO  3 Bürgermeıster Karl Wöhr Prot. Franz Zagıba VO 19/0, 1n : Ebd
326 Nıederschrift ber die Besprechung in der Universıität in Regensburg 20.3. 1970 Betrett:
Methodiusjahr Congressus Internationalıs Hıstoriae Slavıcae Salısburgensıs, ler: Exkursion ach
Ellwangen, ın Ebd
527 Ebd
378 Ebd Um eıne Festlegung der Wissenschaftler auf Ellwangen vermeıden, veranlaßte Wöhr, dafß
die Denkmalenthüllung des Methodius-Reliet weder in Anwesenheıt der Kongreßteilnehmer, och vorher
geschehe. Denn ware die Eiınweihung VOT der Fxkursion pCWESCH, hätte das Kommen der Wissenschaftler
als »Pilgerfahrt« oder gar als »wissenschaftliche Absegnung« gedeutet bzw. miıfßdeutet werden können
(was ann spater iın der Berichterstattung auch geschah, vgl 202-203).
3729 Ebd
3 3() Schreiben VO  - Prot. Hermann Tüchle Bürgermeıister arl Wöhr VO: 3.5.1970. 1N ; L
Büschel!: Schriftwechsel mMiıt Prof. Dr. Tüchle
331 »Gedächtnis für Slawenapostel«, in: Jg 26, Nr. VO: 19/0, » Die Stadt Ellwangen wıll
das Jahr 19/0 als ‚Methodius-Jahr:« begehen«.
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Feierlichkeiten War die Enthüllung eıner Methodius-Gedenktafel 1m Durchgang Zu $chwur-gericht, beim Städtischen Verkehrsamt*2.

Dıie Phase der Rezeption der »Ellwanger These« VOor ım Spiegel der Presse

Bereıts 1964 3373 und 969 334 War der örtlıchen Presse die rage nach dem VerbannungsortMethods gestellt und Ellwangens eantwortet worden.
Interessant Ist, daß sıch ın den Methodius-Akten der Stadt Ellwangen deutsche Überset-

ZUuNgCN tschechischer Zeitungsberichte tanden Auf den Artikel VO:|  e} Bartunek ın der »Katholi-
schen Zeiıtung«, Prag VO 966 haben WIr oben bereits hingewiesen. FEın anderer Artikel

»Zum Geleit des Methodius« ebenfalls 1Ur iın der deutschen Übersetzung vorhanden,
tragt keine Angabe über Erscheinungsort, -datum un! Vertasser?. In diesem Artikel werden
die Posıtionen VON Grivec, Ziegler und urr referiert, wonach 1Ur das Kloster in Ellwangenals Verbannungsort in Erwägung zıehen sel. Es finden sıch in den Akten der Stadtverwal-
tung noch mehrere Zeıtungsausschnitte tschechischer Provenienz, allerdings ohne Angabenüber Erscheinungsort eicCc und auch ohne deutsche Übersetzung . Exemplarısch sollten die
beiden oben Artikel erwähnt werden. Es wird bereıts anhand dieser deutlich, da{fß
nıcht NUr iın der Ellwanger Presse, sondern auch der ausländischen (tschechischen) Presse die
»Ellwanger Gewißheit« rezıiplert wurde. Durch solche Veröffentlichungen W ar auch 1m
Ausland der Boden für die Methodiusrezeption >Vor ÖOrt:« in Ellwangen, vorbereitet worden.
Besuch des Slavistenkongresses 1970 ın Ellwangen:
Bereıts ıIn der Vorankündigung wurde die Exkursion der Kongrefßteilnehmer als »eın Ereijgnisseltener Art«>> gewürdigt. Dafß die orge mancher Kongreßteilnehmer, ihre Fxkursion nach
Ellwangen würde als wissenschaftliche ‚Absegnung« der »Ellwanger These« gewertet werden,
nıcht unbegründet Wal, zeıgte der 12 970 1mM »Katholischen Sonntagsblatt« erschienene
Bericht von Prot. Tüchle. »Am Dienstag UVO: SC VOTr der Enthüllung der Methodius-
Gedenktatel] pilgerte eın Internationaler Kongreiß nach der Metropole 1m Jagsttal, den
Weg, den Methodius als Gefangener ging, « Durch diese »unglückliche« FormulierungProf. Tüchles konnte der Eindruck entstehen, da{fß die Exkursion des Kongresses den Charak-
ter eıner Wallfahrt ZUuU Verbannungsort Methods hatte. Die Wochenzeitschrift »Christ iın der
Gegenwart« berichtete ebenfalls über den Slavistenkongreß und seıne Exkursion. In dem mıiıt
3372 Bei der Gedächtnistafel handelt sıch eın AuUus$s Muschelkalkstein mıiıt der Autschrift:
»Verurteilung des Methodius 870 durch eın Bıschofsgericht iın Regensburg Könıig Ludwigdem Deutschen. ach der Überlieferung wur: de der Slavenapostel in Ellwangen gefangengehalten.«
333 » Was hat Methodius mıiıt Ellwangen tun? Er WAar im alten Kloster 2% Jahre in Haft«, in IPF
Jg. 133 Nr. 97 VO: 27.4 1964, 11
334 »Ermenrich Von Ellwangen und Methodius. Was geschah Vor 1100 Jahren/Methodius iın Ellwangeninhaftiert?«, in IPF Jg 138, Nr. 290 VO: 17 1969,
335 »Zum Geleit des 1. Methodius«, 1in I1IL Aus dem Inhalt läßt sıch ber schließen, da{fß der
Artikel ach 1964 erschienen seın mufß, da iın ıhm auf die Ellwanger Festschrift (1964) Bezugwird Desweıteren legt sıch der Schlufß nahe, Prot. Bartunek uch der Autor dieses Artikels SCWESCH
ist, da ZU eınen Bartunek Wöhr — die Ellwanger Festschrift gebeten hatte, ZU)! anderen Artikel Von
vrCMB |Cyrillo-Methodius] theologischen Fakultät« die ede 1St. Es kann 1er Nur die Theologi-sche Fakultät in Prag gemeint se1n, der Bartunek angehörte.
336 Deshalb mußlte eıne Auswertung derselben 1im Rahmen dieser Untersuchung ausbleiben
337 »Kongressteilnehmer in Ellwangen. Kongress tür slawısche Geschichte und Sprache in Salzburg und
Regensburg«, 1n : IPF Jg 159, Nr. 146 VO: 30  D 1970, 11
338 »Sühne eıner 1100jährigen Mitschuld«, In: Jg 118, Nr. 28 VO: 1970, > (Hervorhebungdurch die Verfasserin).
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» Reue nach tausend Jahren« überschriebenen Artikel heifßt »Methodius zuurde durch 1Nec

Synode, die Regensburg stattgefunden hatte, verurteılt, Ee1LNn Kloster nach Ellwangen
verbannt und ach drei Jahren, nachdem Missionsarbeit nahezu vernichtet Wal, wieder
freigelassen.« 339 Hıer IST nıchts mehr VON der vorsichtigen Argumentationsfigur Wöhrs
(»cırcumstantielle Eviıdenz«) übriggeblieben. Der Leser ZEWINNL vielmehr den FEindruck:
Methodius WaATr Ellwangen inhaftiert.
Enthüllung und Einweihung der Methodius Gedenktafel 1970
Bereıts 9/0Ö wurde anläßlich der Gedenktatel--Enthüllung Ellwangen VO  3 der
Deutschen Welle O CiMnN Teleton-Interview ML Bürgermeıster Wöhr ı1 slowenischer
Übersetzung gesendet *, Auf die Frage, ob Ellwangen der Verbannungsort Methods SCWESCH
SCIH, Wöhr »Die NCN Historiker sınd der Auffassung, daß W nıcht ı Ellwangen
SCWESCH SC1I Die eiısten der slawischen Historiker sınd ohl der Auffassung, da{fß
Ellwangen War Im Rahmen dieses Interviews wurden die Festivıtäten der Stadt Ellwangen
als Beıtrag Annäherung ökumenischen Dialog zwischen Slaven und Deutschen
bezeichnet Methodius Wöhr als 1 Mann des 11 Vatikanischen Konzıils gesehen
werden, weıl die Landessprache die Liturgie eingeführt habe**! In der Berichterstattung
der Ellwanger Presse über die Einweihungsfeier S1INS nıcht sehr die Frage, War
Methodius Ellwangen inhaftiert oder nıcht; vielmehr Methodius als Symbol für
Völkerverständigung und relig1öse Unıon zwiıischen Slaven und Deutschen  342 In
Vorbericht hatte Franz Zierlein Methodius un! Cyrill als Begründer der altslavischen Kır-
chensprache gewürdigt und dabei auch die rage nach dem Verbannungsort Methods gestreift
Er SsC1 aller Wahrscheinlichkeit nach Ellwangen iınhaftiert SCWESCH und habe hıer scheıint
sıch Zierlein Burr anzuschließen beim Heımweg A4Us$s der Gefangenschaft auf der Reichenau
ast gemacht 343 Im Bericht des Katholischen Sonntagsblattes wurde VO:|  3 der stellvertretenden
Anbringung der Gedenktatel durch Ellwangen gesprochen Das »Bußdenkmal« UunNns
allen Mahnung SCHN, für die Wiederherstellung der kirchlichen Gemeinschaft VO  — ÖOst un!
West« 344 Die Medienberichte ZUr Denkmalsenthüllung machen deutlich Erstens Di1e Stadt
Ellwangen eharrte nıcht apodıktisch auf der »Ellwanger Gewißheit« Man machte transpa-
rent, auch andere ÖOrte als Verbannungsorte rage kommen bzw diskutiert werden und

NUL, für Ellwangen C1MN|! große Wahrscheinlichkeit spreche. Z weıtens: Der 100
restag der Gefangensetzung Methods diente als Aufhänger für Völkerverständigung un!
Okumene. Drıttens: Das Rundfunkinterview Wöhrs zeıigte, dafß auch ı Ausland diese
Feierlichkeiten MItL Interesse verfolgt wurden 345 Vıertens: Das alltahrtswesen — das bewei-
sen die jahrlich nach Ellwangen kommenden Pılger wurde belebt und Ellwangen durch die
339 » Reue ach tausend Jahren« ChG Jg 272 Nr VO: 1970 234 (Hervorhebungen durch die
Verfasserin)
340 Maschinenschriftliches Manuskrıipt VO: 11 1970 beigelegt dem Schreiben der Deutschen Welle
(Köln) Bürgermeıister Wöhr VO: 1970
341 Ebd
347 »Methodius Symbol für Völkerverständigung Feierliche Enthüllung der Methodiusgedenktatfel
Cin Zeichen der Ehrturcht VOTr der Geschichte und der Hoffnung auf die Zukunft« IPF Jg 139 Nr 157
VO:| 13 1970
343 »Cyrillos und Methodius die Lehrer der Slawen Die Begründer der altslawischen Kırchenspra-
he« 11 IPF Jg 139 Nr 153 VO: 1970
344 Vgl Anm 338
345 In Schreiben > das Auswärtige Amt VO: 1981 stellte Woöhr fest »Die Errichtung dieser
Gedenktatel Methodius hat nıcht Nur bei allen slawıschen Völkern, sondern geradezu weltweite
Autmerksamkeit erweckt und 1ST sowohl der Gregoriana Rom nıcht WCN1ISCI als VO|  — den athe-
istischen Wıssenschaftlern Bulgariens als Akt der Versöhnung gefeiert worden K, 111 (lose)
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Gedenktafelanbringung Identitikationsort tür die Wallfahrer Fünftens Es wurde
bereıts die Tendenz spürbar, Ellwangen dem Verbannungsort Methods machen Diese
Tendenz sollte der zweıten Rezeptionsphase noch stärker ZU Vorschein kommen

Kommunalpolitische Lösung ungelösten wissenschaftlichen Frages
Die Rezeption der »Ellwanger These« VOT Ort mündete der Anbringung der Gedenktafel
für Methodius 970 Damıt hatte die lokalhistorische und kommunalpolitische Rezeption iNe
sıchtbare Manıiıtfestation gefunden Wwar WAar die »Ellwanger These« VO:  3 CINISCN Wiıssenschaft-
lern ZuUur »Ellwanger Gewißheit« gemacht worden, doch kann nıcht die Rede davon SCHN,

das Jahr 970 die rage nach dem Verbannungsort Methods keine »qUaeSt10 disputata«
mehr WAar Man mufß siıch eshalb fragen Wurde MI1 der Gedenktafelanbringung durch die
Stadt Ellwangen nıcht 1iNe »qUaeSt10 disputata« nach den Regeln der wissenschaftlichen
Kunst, V1a discuss1ion1S«, eintach » V1a factı« bzw V1a politici« gelöst, Sınne
»Vereinnahmung« Methods? ach dem Motto wWer als Erster iNe Gedenktafel anbringt, dem
kann Inan Methodius nıcht mehr nehmen?

Diese Getahr sahen auch Teilnehmer des Slavistenkongresses (1970), die deswegen keine
Exkursion nach Ellwangen machen wollten Andererseits wurde deutlich da{fß Burgermeıster
Wöhr VO:  - slavıschen aber auch deutschen Historikern bestärkt wurde, den 100 Jahrestag
der Gefangensetzung Methods tejerlich begehen Prof Tuchle versicherte 5aAl, da{ß damıt
keine ungehörige Einmischung wissenschaftliche Fragen vorliege och nıcht NUr VON
Seıten der Wiıssenschaft, sondern auch VO  — offiziell kirchlicher Seıte hatte Bedenken
gegeben, die SIC dazu veranlafßten, sıch nıcht den Festivıtäten beteiligen Bürgermeıster
Wöhr hatte sCINCN Vorbereitungen für das Jahr 1970 jedoch wieder betont, dafß die
Stadt Ellwangen durch die Feierlichkeiten die Wıssenschaft nıcht auf die »Ellwanger These«
testnageln wolle, weshalb sıch Wöhr der Argumentationsfigur der »Circumstantiellen
FEvidenz« bediente

Zurück unserer Ausgangsfrage politische Lösung ungeklärten wissenschaftlichen
Frage? Man wird beim Versuch S1C beantworten, zwıischen Intention und Wirkungsge-
schichte unterscheiden haben Der Intent:on nach das hatte Wöhr wıeder un: wiıieder
betont wollte die Wiıssenschaft nıcht »festnageln« sondern vielmehr den 100 Jahrestag
der Gefangensetzung ZU Anlafß nehmen, auf kulturellem und humanıtirem Gebiet Schritte

Richtung »Völkerverständigung« machen Man mu{fß weıter N, daß bereıts
diesem Zeitpunkt nıcht mehr NUur darum g1NS, dokumentieren, Methodius eventuell
Ellwangen iınhaftiert SEeEWESCH SU sondern darum, diese » Tatsache« und Method selber

ZU Vehikel für kulturelle Bemühungen machen. Wirkungsgeschichtlich betrachtet gilt,
alleın die Tatsache der Anbringung iner Methodius-Gedenktatel durch die Stadt Filwan-

gCcn die Offentlichkeit i der Meınung bestärkte, daß Method ı Ellwangen inhaftiert SCWESCH
WAar. Zumal die Inschrift auf der Gedenktatel die Argumentationsfigur der »ciırcumstantiellen
FEvidenz« keiner Weıse mehr transparent macht. Wwar hatte Zierlein seinNner Einweihungs-
rede auch VO  - der stellvertretenden Anbringung der Gedenktaftfel durch die Stadt Ellwangen
gesprochen. och »1inN Stein gehauen« bleibt: » . Nach der Überlieferung wurde der Slaven-
apostel Ellwangen gefangengehalten«. Die Festivıtäten die Anbringung
Gedenktaftel (1970) Wäaäl, WIe die Wirkungsgeschichte der Versuch inNe SENLLLSE
wissenschaftliche rage kommunalpolitisch lösen Ob das der Intention der Stadt
Ellwangen lag, 1ISTt dabei iNe andere rage
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ıfa Phase der Rezeption auf völkerpolitischer Ebene

Rezeption »0on unten« und on oben«
Obschon Bischoft Leiprecht eıne Beteiligung der katholischen Kırche den Feierlichkeiten

verweigert hatte, fanden sıch diesen slowenische Walltahrer in Ellwangen eın  546 In
den darauffolgenden Jahren gesellten siıch beı den »Methodius-Walltahrten« auch Exiltsche-
chen, Exilslowaken, Tourısten AUus Bulgarıen, Jugoslawıen und der TIschechoslowakei SOWl1e
griechisch-orthodoxe Pılger hinzu . Dıiese » Wallfahrtsbewegung« könnte INan schematisıie-
rend ıne völkerpolitische ewegung »VON unten« eNNCN.

975 nahm Inan sıch Methods auch Von oben«, sprich VO  - offizieller bulgarısch/
staatlıcher Seıte Dadurch erlangte Ellwangen un »SeIN« Methodius erneute Publizität.
Am 28 November 975 enthüllte Mınıster Angel Balevski (Präsident der Bulgarıschen Akade-
mıe für Wissenschaften und Mitglied des Staatsrates der Volksrepublik Bulgarıen) eın VO:  3 der
Bulgarıschen egierung gestiftetes Bronzerelie: Ellwangen, welches neben dem VO|  3 der
Stadt Ellwangen 970 gestifteten Denkmal angebracht wurde. Das Bronzereliet zeıgt Metho-
dius als Schöpfer der slavischen Schrift. Im Rahmen dieser Feierlichkeiten 975 wurde auch
ıne Ikonenausstellung eröffnet?*2.
Das Jahr 1975 ım Spiegel der Presse
Dıie Medienberichte anläßlich der Enthüllung einer Gedenktafel durch die Bulgarısche egıie-
TunNng 975 zeıgen, dafß nunmehr derselbe Mechanısmus greifen begann, der EeIW.: eın
Jahrzehnt VO auf der wissenschaftlichen Ebene eingesetzt hatte. Aus der »Ellwanger These«
wurde die »Ellwanger Gewißheit«.

In eınem Vorbericht ZU[r Reliefenthüllung hıel CS° 970 wurde bei der Passage
dem Schwurgericht ıne Gedächtnisstätte für Methodius errichtetELLWANGEN — DER VERBANNUNGSORT DES SLAVENAPOSTELS METHODIUS?  205  IT. Phase der Rezeption auf völkerpolitischer Ebene  Rezeption »von unten« und »von oben«  Obschon Bischof Leiprecht eine Beteiligung der katholischen Kirche an den Feierlichkeiten  (1970) verweigert hatte, fanden sich zu diesen slowenische Wallfahrer in Ellwangen ein**, In  den darauffolgenden Jahren gesellten sich bei den »Methodius-Wallfahrten« auch Exiltsche-  chen, Exilslowaken, Touristen aus Bulgarien, Jugoslawien und der Tschechoslowakei sowie  griechisch-orthodoxe Pilger hinzu?*, Diese »Wallfahrtsbewegung« könnte man schematisie-  rend eine völkerpolitische Bewegung »von unten« nennen.  1975 nahm man sich Methods auch »von oben«, sprich von offizieller — bulgarisch/  staatlicher - Seite an. Dadurch erlangte Ellwangen und »sein« Methodius erneute Publizität.  Am 28. November 1975 enthüllte Minister Angel Balevski (Präsident der Bulgarischen Akade-  mie für Wissenschaften und Mitglied des Staatsrates der Volksrepublik Bulgarien) ein von der  Bulgarischen Regierung gestiftetes Bronzerelief in Ellwangen, welches neben dem von der  Stadt Ellwangen 1970 gestifteten Denkmal angebracht wurde. Das Bronzerelief zeigt Metho-  dius als Schöpfer der slavischen Schrift. Im Rahmen dieser Feierlichkeiten 1975 wurde auch  eine Ikonenausstellung eröffnet*,  Das Jahr 1975 im Spiegel der Presse  Die Medienberichte anläßlich der Enthüllung einer Gedenktafel durch die Bulgarische Regie-  rung 1975 zeigen, daß nunmehr derselbe Mechanismus zu greifen begann, der etwa ein  Jahrzehnt zuvor auf der wissenschaftlichen Ebene eingesetzt hatte. Aus der »Ellwanger These«  wurde die »Ellwanger Gewißheit«.  In einem Vorbericht zur Reliefenthüllung hieß es: »... 1970 wurde bei der Passage unter  dem Schwurgericht  eine Gedächtnisstätte für Methodius errichtet ... Anlaß war der  1100. Tag der Wiederkehr der Gefangenschaft von Methodius in Ellwangen.«*? Weiter war in  der Ellwanger Lokalpresse zu lesen: »... Während von Methodius der Begräbnisort nicht  bekannt ist, beschränkt man sich auf die Enthüllung einer Gedenktafel in der Stadt, in der er  gefangengehalten worden ist.«3° Dieser Bericht insinuierte, daß zwar der Begräbnisort  Methods unbekannt, der Verbannungsort Methods hingegen bekannt sei.  Die Berichterstattung trieb auch skurile, die vermeintlichen historischen Fakten gänzlich  verdrehende Blüten. Etwa wenn es in einer Meldung der Kulturpolitischen Korrespondenz  (Bonn) heißt: »... daß Methodius, den die Bulgaren ebenso wie dessen Bruder Cyrill als ihre  »Urlehrer« verehren, um 870 im Kloster Ellwangen zwei oder mehr Jahre gefangengehalten,  später vor das Gericht einer Bischofssynode in Regensburg gebracht und nach päpstlicher  Anerkennung der Slawenmission schließlich freigelassen wurde.«  351  346 Vgl. Anm. 342, 13.  347 Sachverhaltsdarstellung bei der Sitzung des Bauausschusses des Gemeinderates der Stadt Ellwangen  vom 16.12.1982, in: MA IX.  348 »Ein Leben zwischen Byzanz und Rom. Ikonen und Wandgemälde über Cyrillos und Methodius im  Jenningenheim ausgestellt«, in: IPF Jg. 144, Nr. 277 vom 2. 12. 1975, 14; »Aufklärer und Heilige. Zu einer  Dokumentation über die Slawenapostel in Ellwangen«, in: SchwäPo Jg.28, Nr. 276 vom 1. 12. 1975, 14.  349 »Am kommenden Freitag in feierlichem Rahmen: eine zweite Methodiusgedenktafel wird enthüllt.  Sie kommt ebenfalls in die Passage beim Schwurgericht/Am Freitag wird auch eine Ikonenausstellung  eröffnet«, in: SchwäPo Jg.28, Nr.271 vom 25. 11. 1975, 12 (Hervorhebung durch die Verfasserin).  350 »Am 28. November bulgarischer Staatsbesuch in Ellwangen: Minister enthüllen Methodiusrelief und  eröffnen die Ikonenausstellung« in: IPF Jg. 144, Nr. 275 vom 25. 11. 1975, 13. (Hervorhebung durch die  Verfasserin).  351 »Methodius-Relief als bulgarisches Staatsgeschenk für Ellwangen«, in: Kulturpolitische Korrespon-  denz Nr. 154/55 vom 15. 12. 1975, 16 (Hervorhebung durch die Verfasserin).Anlaß WAar der
1100 Tag der Wiederkehr der Gefangenschaft Uon Methodius ın Ellwangen.«  549 Weıter War ıIn
der Ellwanger Lokalpresse lesen: ». .. Während VO  ; Methodius der Begräbnisort nıcht
bekannt 1St, beschränkt mMan sıch auf die Enthüllung eıner Gedenktatel ın der Stadt, ın der
gefangengehalten zworden ist.« >0 Dieser Bericht insınulerte, da{fßß ‚.WaTr der Begräbnisort
Methods unbekannt, der Verbannungsort Methods hingegen bekannt sel.

Dıie Berichterstattung triıeb auch skurile, die vermeıntlichen historischen Fakten gänzlıch
verdrehende Blüten. Etwa wenn ın einer Meldung der Kulturpolitischen Korrespondenz
(Bonn) heißt » . dafß Methodius, den die Bulgaren ebenso WI1eE dessen Bruder Cyrıll als ihre
‚Urlehrer:« verehren, 870 1mM Kloster Ellwangen wel oder mehr Jahre gefangengehalten,
spater Vor das Gericht einer Bischofssynode in Regensburg gebracht un!| nach päpstlicher
Anerkennung der Slawenmission schließlich freigelassen wurde.« 351

3146 Vgl Anm 342,
34 / Sachverhaltsdarstellung be1 der Sıtzung des Bauausschusses des Gemeıinderates der Stadt Ellwangen
VO: 1982, in
348 »Fın Leben zwischen Byzanz und Rom Ikonen und Wandgemälde ber Cyrillos und Methodius 1im
Jenningenheim ausgestellt«, 1n : LIPF Jg 144, Nr. AF VO 1975, 14; »Aufklärer und Heılıge. Zu eıner
Dokumentation über die Slawenapostel in Ellwangen«, 1in : SchwäPo Jg 28, Nr. 276 VO 1975,
349 »Am kommenden Freitag ın teierlıchem Rahmen: eıne Zzweıte Methodiusgedenktafel WIr: d enthüllt.
Sıe kommt ebenfalls in die Passage e1im Schwurgericht/Am Freitag wırd auch eiıne Ikonenausstellung
eröffnet«, 1N: SchwäPo Jg.28, Nr. 271 VO 11 19/5, (Hervorhebung durch die Verfasserin).
350 »Am 28 November bulgarıscher Staatsbesuch in Ellwangen: Mınıster enthüllen Methodiusrelief und
eröffnen die Ikonenausstellung« In: IPF ]g 144, Nr. 275 VO: 11 19/75, (Hervorhebung durch die
Verfasserin).
351 »Methodius-Relief als bulgarisches Staatsgeschenk für Ellwangen«, 1n : Kulturpolitische Korrespon-
denz Nr. 154/55 VO: 1975, (Hervorhebung durch die Verfasserin).
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Das Grußwort Wöhrs (der mıiıttlerweile aufgrund der Kreisretorm 1972 Oberbürgermei-
ster geworden war) l die offizielle Delegatıon 4AUusSs Bulgariıen wurde ebentalls formuliert,

der Eindruck entstehen konnte: Ellwangen WAarTr der Verbannungsort Methods 552 Ledig-ıch 1mM Nachbericht ZuU 28 November 19/75, die Festrede Wöhrs referiert wurde, WAar VO:  3
der stellvertretenden Errichtung des Methodiusdenkmals durch die Stadt Ellwangen VOT fünf
Jahren, 19/70, die Rede*>

Dıie Tendenz, die ‚Tatsächlichkeit« der Inhaftierung Methods in Ellwangen als Vehikel für
allgemeıine kulturelle Beziehungen NUun auf Sanz offizieller Ebene mıiıt Bulgarıen
benützen, verstärkte sıch weıter. Zeıigte das Methodiusdenkmal der Stadt Ellwangen noch
einen ezug der rage nach dem Verbannungsort Methods, würdigte das Bronzerelie
der bulgarıschen Regierung Methodius als Exponenten der slavischen Sprache und Kultur 554

Daß die Anbringung eınes Methodius-Denkmals eın Politikum mıiıt explosivem Zündstoft
Wal, geht ebenfalls aus den Presseberichten hervor. iınıster Angel Balevskı zeıgte sıch
erleichtert darüber, die Denkmalenthüllung 975 ohne Gegendemonstrationen bul-
garıscher Emigranten verlauten WAar. In Ellwangen ware immerhiın enkbar BCWESCH,
der Anlafß kommunistische Regierungsmitglieder ehren einen Heılıgen der bulgarischen
Kırche206  ELKE KRUTTSCHNITT  Das Grußwort Wöhrs (der mittlerweile aufgrund der Kreisreform 1972 Oberbürgermei-  ster geworden war) an die offizielle Delegation aus Bulgarien wurde ebenfalls so formuliert,  daß der Eindruck entstehen konnte: Ellwangen war der Verbannungsort Methods?”, Ledig-  lich im Nachbericht zum 28. November 1975, wo die Festrede Wöhrs referiert wurde, war von  der stellvertretenden Errichtung des Methodiusdenkmals durch die Stadt Ellwangen vor fünf  Jahren, 1970, die Rede®®,  Die Tendenz, die »Tatsächlichkeit« der Inhaftierung Methods in Ellwangen als Vehikel für  allgemeine kulturelle Beziehungen — nun auf ganz offizieller Ebene mit Bulgarien — zu  benützen, verstärkte sich weiter. Zeigte das Methodiusdenkmal der Stadt Ellwangen noch  einen Bezug zu der Frage nach dem Verbannungsort Methods, so würdigte das Bronzerelief  der bulgarischen Regierung Methodius als Exponenten der slavischen Sprache und Kultur**.  Daß die Anbringung eines Methodius-Denkmals ein Politikum mit explosivem Zündstoff  war, geht ebenfalls aus den Presseberichten hervor. Minister Angel Balevski zeigte sich  erleichtert darüber, daß die Denkmalenthüllung 1975 ohne Gegendemonstrationen bul-  garischer Emigranten verlaufen war. »... In Ellwangen wäre immerhin denkbar gewesen, daß  der Anlaß — kommunistische Regierungsmitglieder ehren einen Heiligen der bulgarischen  Kirche — ... Demonstranten hätte anlocken können.«?  Zwischenergebnisse  Den Presseberichten des Jahres 1975 zufolge war die Frage nach dem Verbannungsort  Methods gar keine mehr. Erstens: Man ging von der historischen »Tatsache« aus, daß  Methodius in Ellwangen inhaftiert war. Die Argumentationsfigur der »circumstantiellen  Evidenz« fiel unter den Tisch. Zweitens: Der »Luftballon«, den die Stadt Ellwangen durch die  352 »Einladung zur Methodiusfeier«, in: IPF Jg. 144, Nr.274 vom 28. 11.1975, 19; »Gruß den Gästen  aus Bulgarien«, in: SchwäPo Jg.28, Nr. 274 vom 28. 11.1975, 12.  353 »Angel Balevski an der Methodius-Gedenkstätte: »Ein Ausdruck echter Freundschaft«. Bulgarische  Delegation enthüllte gestern vormittag das von der bulgarischen Regierung gestiftete Methodius-Relief/In  das goldene Buch der Stadt eingetragen«, in: SchwäPo Jg.28, Nr. 275 vom 29.11.1975, 16: »In seiner  Begrüßung hob Oberbürgermeister Karl Wöhr hervor, daß in den 60er Jahren in den slawischen Gebieten  immer wieder das Gedenken an Methodius wachgerufen worden sei. Und man habe sich fragen müssen:  >Was tun wir? Es gab in Ellwangen eine Auseinandersetzung, ob man etwas tun dürfe oder nicht, wenn  kein hundertprozentiger Beweis dafür vorliege, daß Methodius um 870 in Ellwangen gefangengehalten  worden sei. Dann aber habe sich der Gedanke durchgesetzt, daß man hier stellvertretend für andere  Wirkungsstätten von Methodius eine Gedenkstätte einrichten sollte.« (Hervorhebung durch die  Verfasserin).  354 Das Bronzerelief zeigt Methodius als Schöpfer des slavischen Alphabets. Vgl. auch die Pressestim-  men: »Die bulgarische Regierung stiftete das Relief in Würdigung der großen Bedeutung des großen  Slawenlehrers Methodius um die Kultur des bulgarischen Volkes und als Zeichen des Dankes an die Stadt  Ellwangen für die Errichtung einer Methodius-Gedenkstätte«, in: »Am kommenden Freitag im feierlichen  Rahmen: eine zweite Methodiusgedenktafel wird enthüllt. Sie kommt ebenfalls in die Passage beim  Schwurgericht/Am Freitag wird auch eine Ikonenausstellung eröffnet«, in: SchwäPo Jg.28, Nr.271 vom  25.11.1975, 12; »Im Zusammenhang mit dem Staatsbesuch Ende November in der Bundesrepublik wollte  die bulgarische Regierung ... die Bedeutung des christlichen Slawenmissionars um die Kultur des  bulgarischen Volkes würdigen«, in: »Bulgaren stiften Methodiusrelief« in: ChG Jg.27, Nr.49 vom  7.12.1975, 386.  355 »Bulgarischer Staatsbesuch gestern in Ellwangen. Cyrillos und Methodius haben uns die Augen für  die Kultur geöffnet«, in: IPF Jg. 144, Nr. 275 vom 29. 11. 1975, 19. — In den Jahren darauf kam es bei den  jährlich im Mai stattfindenden Kranzniederlegungen der bulgarischen Regierung am Methodius-Denkmal  zu Gegendemonstrationen. Vgl. dazu: »Am Methodiustag«, in: SchwäPo Jg.33, Nr. 121 vom 27.5. 1980,  17. »Wieder Kränze an der Methodiusgedenkstätte in Ellwangen. Botschaftsvertreter Bulgariens und  Regimegegner an Gedenkstätte«, in: IPF Jg. 149, Nr. 121 vom 27.5. 1980, 15.Demonstranten hätte anlocken können.«*  55

Zwischenergebnisse
Den Presseberichten des Jahres 975 zufolge War die rage nach dem Verbannungsort
Methods gar keine mehr. Erstens: Man ging VO:  —; der historischen » Latsache« AUS,
Methodius Ellwangen inhaftiert WAal. Die Argumentationsfigur der »Circumstantiellen
Evidenz« fiel den Tıisch Z weitens: Der »Luftballon«‚ den die Stadt Ellwangen durch die
3572 »Einladung Zur Methodiusfeier«, 1n : IPF Jg 144, Nr. 274 VO 28 11 1975, 1 9 »Gruß den (GAästen
Z Bulgarien«, 1n: SchwäPo Jg.28, Nr. 274 VO: 28 : 1975,
353 »Angel Balevsk:ı der Methodius-Gedenkstätte: ‚Eın Ausdruck echter Freundschaft-:. BulgarıscheDelegation enthüllte gestern vormittag das von der bulgarischen Regierung gestiftete Methodius-Relief/In
das goldene Buch der Stadt eingetragen«, 1n: SchwäPo Jg.28, Nr. 275 VO: 11 1975, »In seiner
Begrüßung hob Oberbürgermeister ar] Wöhr hervor, in den 60er Jahren in den slawıschen Gebieten
ımmer wıeder das Gedenken Methodius wachgerufen worden se1l Und INan habe siıch fragen mussen:
y Was tun wır ?« Es gab in Ellwangen eine Auseinandersetzung, ob 1an eLwas dürte der nıcht, wenn
keıin hundertprozentiger Beweıs dafür vorliege, Methodius 870 in Ellwangen gefangengehaltenworden sel. Dann ber habe sıch der Gedanke durchgesetzt, InNan 1er stellvertretend für andere
Wirkungsstätten VO|  —3 Methodius eıne Gedenkstätte einrichten sollte.« (Hervorhebung durch die
Verfasserin).
354 Das Bronzereliet zeıgt Methodius als Schöpter des slavıschen Alphabets. Vgl auch die Pressestim-
INC] »Die bulgarische Regierung stiftete das Reliet ın Würdigung der großen Bedeutung des großenSlawenlehrers Methodius die Kultur des bulgarıschen Volkes und als Zeichen des Dankes die Stadt
Ellwangen tür die Errichtung eıner Methodius-Gedenkstätte«, 1ın »Am kommenden Freıtag 1mM teierlichen
Rahmen eiıne zweıte Methodiusgedenktafel wird enthüllt. Sıe kommt ebenfalls ın die Passage e1m
Schwurgericht/Am Freitag WIr: d uch ine Ikonenausstellung eröffnet«, 1n : SchwäPo Jg. 28, Nr. 271 VOIN

11 1975, 1: »Im Zusammenhang mıiıt dem Staatsbesuch Ende November in der Bundesrepublik wollte
die bulgarische Regierung206  ELKE KRUTTSCHNITT  Das Grußwort Wöhrs (der mittlerweile aufgrund der Kreisreform 1972 Oberbürgermei-  ster geworden war) an die offizielle Delegation aus Bulgarien wurde ebenfalls so formuliert,  daß der Eindruck entstehen konnte: Ellwangen war der Verbannungsort Methods?”, Ledig-  lich im Nachbericht zum 28. November 1975, wo die Festrede Wöhrs referiert wurde, war von  der stellvertretenden Errichtung des Methodiusdenkmals durch die Stadt Ellwangen vor fünf  Jahren, 1970, die Rede®®,  Die Tendenz, die »Tatsächlichkeit« der Inhaftierung Methods in Ellwangen als Vehikel für  allgemeine kulturelle Beziehungen — nun auf ganz offizieller Ebene mit Bulgarien — zu  benützen, verstärkte sich weiter. Zeigte das Methodiusdenkmal der Stadt Ellwangen noch  einen Bezug zu der Frage nach dem Verbannungsort Methods, so würdigte das Bronzerelief  der bulgarischen Regierung Methodius als Exponenten der slavischen Sprache und Kultur**.  Daß die Anbringung eines Methodius-Denkmals ein Politikum mit explosivem Zündstoff  war, geht ebenfalls aus den Presseberichten hervor. Minister Angel Balevski zeigte sich  erleichtert darüber, daß die Denkmalenthüllung 1975 ohne Gegendemonstrationen bul-  garischer Emigranten verlaufen war. »... In Ellwangen wäre immerhin denkbar gewesen, daß  der Anlaß — kommunistische Regierungsmitglieder ehren einen Heiligen der bulgarischen  Kirche — ... Demonstranten hätte anlocken können.«?  Zwischenergebnisse  Den Presseberichten des Jahres 1975 zufolge war die Frage nach dem Verbannungsort  Methods gar keine mehr. Erstens: Man ging von der historischen »Tatsache« aus, daß  Methodius in Ellwangen inhaftiert war. Die Argumentationsfigur der »circumstantiellen  Evidenz« fiel unter den Tisch. Zweitens: Der »Luftballon«, den die Stadt Ellwangen durch die  352 »Einladung zur Methodiusfeier«, in: IPF Jg. 144, Nr.274 vom 28. 11.1975, 19; »Gruß den Gästen  aus Bulgarien«, in: SchwäPo Jg.28, Nr. 274 vom 28. 11.1975, 12.  353 »Angel Balevski an der Methodius-Gedenkstätte: »Ein Ausdruck echter Freundschaft«. Bulgarische  Delegation enthüllte gestern vormittag das von der bulgarischen Regierung gestiftete Methodius-Relief/In  das goldene Buch der Stadt eingetragen«, in: SchwäPo Jg.28, Nr. 275 vom 29.11.1975, 16: »In seiner  Begrüßung hob Oberbürgermeister Karl Wöhr hervor, daß in den 60er Jahren in den slawischen Gebieten  immer wieder das Gedenken an Methodius wachgerufen worden sei. Und man habe sich fragen müssen:  >Was tun wir? Es gab in Ellwangen eine Auseinandersetzung, ob man etwas tun dürfe oder nicht, wenn  kein hundertprozentiger Beweis dafür vorliege, daß Methodius um 870 in Ellwangen gefangengehalten  worden sei. Dann aber habe sich der Gedanke durchgesetzt, daß man hier stellvertretend für andere  Wirkungsstätten von Methodius eine Gedenkstätte einrichten sollte.« (Hervorhebung durch die  Verfasserin).  354 Das Bronzerelief zeigt Methodius als Schöpfer des slavischen Alphabets. Vgl. auch die Pressestim-  men: »Die bulgarische Regierung stiftete das Relief in Würdigung der großen Bedeutung des großen  Slawenlehrers Methodius um die Kultur des bulgarischen Volkes und als Zeichen des Dankes an die Stadt  Ellwangen für die Errichtung einer Methodius-Gedenkstätte«, in: »Am kommenden Freitag im feierlichen  Rahmen: eine zweite Methodiusgedenktafel wird enthüllt. Sie kommt ebenfalls in die Passage beim  Schwurgericht/Am Freitag wird auch eine Ikonenausstellung eröffnet«, in: SchwäPo Jg.28, Nr.271 vom  25.11.1975, 12; »Im Zusammenhang mit dem Staatsbesuch Ende November in der Bundesrepublik wollte  die bulgarische Regierung ... die Bedeutung des christlichen Slawenmissionars um die Kultur des  bulgarischen Volkes würdigen«, in: »Bulgaren stiften Methodiusrelief« in: ChG Jg.27, Nr.49 vom  7.12.1975, 386.  355 »Bulgarischer Staatsbesuch gestern in Ellwangen. Cyrillos und Methodius haben uns die Augen für  die Kultur geöffnet«, in: IPF Jg. 144, Nr. 275 vom 29. 11. 1975, 19. — In den Jahren darauf kam es bei den  jährlich im Mai stattfindenden Kranzniederlegungen der bulgarischen Regierung am Methodius-Denkmal  zu Gegendemonstrationen. Vgl. dazu: »Am Methodiustag«, in: SchwäPo Jg.33, Nr. 121 vom 27.5. 1980,  17. »Wieder Kränze an der Methodiusgedenkstätte in Ellwangen. Botschaftsvertreter Bulgariens und  Regimegegner an Gedenkstätte«, in: IPF Jg. 149, Nr. 121 vom 27.5. 1980, 15.die Bedeutung des christlichen Slawenmissionars die Kultur des
bulgarischen Volkes würdigen«, 1Nn: »Bulgaren stıften Methodiusrelief« 1nNn: ChG 1e:27, Nr. 49 VO

19/75, 386
355 »Bulgarıscher Staatsbesuch gestern ın Ellwangen. Cyrıillos und Methodius haben uns die Augen für
die Kultur geöffnet«, in: IPF Jg. 144, Nr. 275 VOMmM 11 1975, In den Jahren darauf kam bei den
jahrlich 1m Maı stattfindenden Kranzniederlegungen der bulgarıschen Regierung Methodius-Denkmal

Gegendemonstrationen. Vgl dazu »Am Methodiustag«, in: SchwäPo Jg 33, Nr. 121 VO: 1980,
Wiıeder Kränze der Methodiusgedenkstätte ın Ellwangen. Botschaftsvertreter Bulgariens und

Regimegegner N Gedenkstätte«, 1n : IPF Jg 149, Nr. 121 VO: F 1980,



207LLWANGEN DE  z ERBAN  NGSOR' DES 4 SE  ENAPOSTEL ETHODIUS?

Anbringung der Gedenktatel 1970 losgelassen hatte, wurde zunächst VON unten«, dann auch
»VON oben« dankbar aufgegriffen. Ihre Manıtestation tand diese Rezeption 1ın den jährlichen
Wallfahrten un! der Reliefanbringung durch die bulgarısche Regierung 1975 Drıittens: Dıie
Reliefenthüllung durch die bulgarısche Regierung WAar eın Politikum. Damıt WAar zugleich die
Frage, ob Methodius ın Ellwangen gefangengehalten worden War oder nıcht, ebentalls ZU

Politikum geworden. Jeder, der ın Zukunft eine Inhaftierung Methods in Ellwangen bestreiten
würde, würde damıt indırekt die Grundlage der »dıplomatischen« Beziehungen zwischen
Ellwangen un! Bulgarıen in rage stellen.

FEL Phase der Rezeption zugleich eın abschließendes Resümee

Man hätte die Rezeptionsgeschichte der »Ellwanger These« VOT Ort mıiıt der zweıten Phase
enden lassen können. In der Folgezeıt wurde auf kommunalpolıtischer und völkerpolitischer
FEbene ıne Inhaftierung Methods iın Ellwangen axıomatisch vorausgesetzL. In den Pressebe-
richten Ende der sıebziger, Anfang der achtziger Jahre spielte die rage nach der Gefangen-

356schaft Methods fast keine Rolle mehr. Sıe wurde, VO  —; wenıgen Ausnahmen abgesehen,
präsumıel't357.

Im Anschluß die Gedenktafelanbringung VoO  —_ 975 verfestigten sich die Kontakte
zwischen Bulgarıen und Ellwangen. Oberbürgermeister Wöhr reiste 1976 auf Einladung
der Akademie der Wissenschaften einem Staatsbesuch nach Bulgarıen  358 978 wurde

356 S50 in der Sendung des Bayerischen Rundfunks VO Ka 1976 »Bulgaren und Deutsche. Zum
Verhältnis der beiden Völker gestern und heute«, €l (Manuskript Seıite 3) »Übrigens se1l
vermerkt, Ellwangen als Verbannungsort des 1. Methodius hıstoriısch nıcht eindeutig belegt 1ıst
Doch viele Indizien deuten auf Ellwangen hın So kann enn diese schöne207  ELLWANGEN — DER VERBANNUNGSORT DES SLAVENAPOSTELS METHODIUS?  Anbringung der Gedenktafel 1970 losgelassen hatte, wurde zunächst »von unten«, dann auch  »von oben« dankbar aufgegriffen. Ihre Manifestation fand diese Rezeption in den jährlichen  Wallfahrten und der Reliefanbringung durch die bulgarische Regierung 1975. Drittens: Die  Reliefenthüllung durch die bulgarische Regierung war ein Politikum. Damit war zugleich die  Frage, ob Methodius in Ellwangen gefangengehalten worden war oder nicht, ebenfalls zum  Politikum geworden. Jeder, der in Zukunft eine Inhaftierung Methods in Ellwangen bestreiten  würde, würde damit — indirekt — die Grundlage der »diplomatischen« Beziehungen zwischen  Ellwangen und Bulgarien in Frage stellen.  III. Phase der Rezeption — zugleich ein abschließendes Resümee  Man hätte die Rezeptionsgeschichte der »Ellwanger These« vor Ort mit der zweiten Phase  enden lassen können. In der Folgezeit wurde — auf kommunalpolitischer und völkerpolitischer  Ebene — eine Inhaftierung Methods in Ellwangen axiomatisch vorausgesetzt. In den Pressebe-  richten Ende der siebziger, Anfang der achtziger Jahre spielte die Frage nach der Gefangen-  356  schaft Methods fast keine Rolle mehr. Sie wurde, von wenigen Ausnahmen  abgesehen,  präsumie  rt357_  Im Anschluß an die Gedenktafelanbringung von 1975 verfestigten sich die Kontakte  zwischen Bulgarien und Ellwangen. Oberbürgermeister Wöhr reiste 1976 auf Einladung  der Akademie der Wissenschaften zu einem Staatsbesuch nach Bulgarien?8, 1978 wurde  356 So in der Sendung des Bayerischen Rundfunks vom 13.7.1976: »Bulgaren und Deutsche. Zum  Verhältnis der beiden Völker — gestern und heute«, wo es heißt (Manuskript Seite3): »Übrigens sei  vermerkt, daß Ellwangen als Verbannungsort des hl. Methodius historisch nicht eindeutig belegt ist...  Doch viele Indizien deuten auf Ellwangen hin. So kann denn diese schöne ... Stadt das Kuriosum einer  slawischen Wallfahrtsstätte für sich beanspruchen.«, in: MA VII.  357 Vgl. dazu »Botschaftsdelegation besucht Methodiusgedenkstätte. Ein Orden der Völkerfreund-  schaft. Bulgarischer Gesandter verlieh OB Wöhr hohe Auszeichnung«, in: IPF Jg.147, Nr.118 vom  26.5. 1978, 17: »Methodius lebte drei Jahre in Ellwangen als Verbannter ... OB Wöhr erklärte dazu, ohne  das Mitgehen des Gemeinderates, wäre Ellwangen — wo nach geschichtlichen Unterlagen Methodius  gefangengehalten worden ist — nie zu einer Gedenkstätte des Heiligen geworden.« (Hervorhebung durch  die Verfasserin). — »Exiltschechen in Ellwangen: Synode, Wallfahrt und Symposion. Zum 1100. Todestag  des heiligen Methodius werden Teilnehmer aus der ganzen Welt erwartet«, in: SchwäPo Jg.37, Nr. 152  vom 4.7.1984, 13: »Zu Ehren des hl. Methodius, des großen Slawenapostels, jüngst erst zum Patron  Europas ausgerufen und einst als Verbannter in den Mauern unserer Stadt weilend, wallfahrten am  vergangenen Wochenende einige hundert tschechische Katholiken nach Ellwangen« (Hervorhebung  durch die Verfasserin). — »Methodius-Gedenken: vor 1100 Jahren starb der Slawenapostel. In Ellwangen  erinnert eine Gedenkstätte an ihn«, in: SchwäPo Jg. 38, Nr. 38 vom 14.2. 1985, 14: »Nach der Überliefe-  rung wurde der Slawenapostel in Ellwangen gefangengehalten« (Hervorhebung durch die Verfasserin). —  »Heute vor 1100 Jahren starb Methodius«, in: IPF Jg. 154, Nr.81 vom 6.4.1985, 19: »Zahlreiche Gäste  bulgarischer Nation aus dem ganzen Bundesgebiet, aus Bulgarien, Polen und Holland fanden den Weg  nach Ellwangen, wo Methodius von 870-873 als Verbannter im Kloster lebte« (Hervorhebung durch die  Verfasserin). — Diese Präsumtion fand sich nicht in der lokalen Presse: »Cyrill und Method zu Patronen  Europas ausgerufen. Ein apostolisches Schreiben des Papstes — die Bedeutung der beiden Slawenapostel«,  in: Frankfurter Allgemeine Zeitung Jg. 53, Nr. 303 vom 31. 12. 1980, 1-2: »In dem wechselvollen Streit mit  den bayerischen Bischöfen lebte Method eine zeitlang in Ellwangen...«, Ebd. 2.  358 »OB Wöhr Staatsgast in Bulgarien. Dank für Initiative bei Errichtung der Ellwanger Methodiusge-  denkstätte«, in: IPF Jg. 145, Nr. 127 vom 3.6.1976, 20. Vgl. dazu den maschinenschriftlichen Entwurf  Wöhrs über seine Bulgarienreise: »Begegnung mit Bulgarien. Gründe und Erlebnis einer Bulgarienreise«,  in: MA VI.Stadt das Kurı:osum einer
elawıschen Wallfahrtsstätte für sıch beanspruchen.«, in VII
357 Vgl AaZu »Botschaftsdelegation esucht Methodiusgedenkstätte. Eın Orden der Völkerfreund-
cchaft Bulgarischer Gesandter verlieh Wöhr hohe Auszeichnung«, 1n * IPF Jg 147, Nr. 118 VO:

1978, »Methodius lebte reıl Jahre in Ellwangen als Verbannter207  ELLWANGEN — DER VERBANNUNGSORT DES SLAVENAPOSTELS METHODIUS?  Anbringung der Gedenktafel 1970 losgelassen hatte, wurde zunächst »von unten«, dann auch  »von oben« dankbar aufgegriffen. Ihre Manifestation fand diese Rezeption in den jährlichen  Wallfahrten und der Reliefanbringung durch die bulgarische Regierung 1975. Drittens: Die  Reliefenthüllung durch die bulgarische Regierung war ein Politikum. Damit war zugleich die  Frage, ob Methodius in Ellwangen gefangengehalten worden war oder nicht, ebenfalls zum  Politikum geworden. Jeder, der in Zukunft eine Inhaftierung Methods in Ellwangen bestreiten  würde, würde damit — indirekt — die Grundlage der »diplomatischen« Beziehungen zwischen  Ellwangen und Bulgarien in Frage stellen.  III. Phase der Rezeption — zugleich ein abschließendes Resümee  Man hätte die Rezeptionsgeschichte der »Ellwanger These« vor Ort mit der zweiten Phase  enden lassen können. In der Folgezeit wurde — auf kommunalpolitischer und völkerpolitischer  Ebene — eine Inhaftierung Methods in Ellwangen axiomatisch vorausgesetzt. In den Pressebe-  richten Ende der siebziger, Anfang der achtziger Jahre spielte die Frage nach der Gefangen-  356  schaft Methods fast keine Rolle mehr. Sie wurde, von wenigen Ausnahmen  abgesehen,  präsumie  rt357_  Im Anschluß an die Gedenktafelanbringung von 1975 verfestigten sich die Kontakte  zwischen Bulgarien und Ellwangen. Oberbürgermeister Wöhr reiste 1976 auf Einladung  der Akademie der Wissenschaften zu einem Staatsbesuch nach Bulgarien?8, 1978 wurde  356 So in der Sendung des Bayerischen Rundfunks vom 13.7.1976: »Bulgaren und Deutsche. Zum  Verhältnis der beiden Völker — gestern und heute«, wo es heißt (Manuskript Seite3): »Übrigens sei  vermerkt, daß Ellwangen als Verbannungsort des hl. Methodius historisch nicht eindeutig belegt ist...  Doch viele Indizien deuten auf Ellwangen hin. So kann denn diese schöne ... Stadt das Kuriosum einer  slawischen Wallfahrtsstätte für sich beanspruchen.«, in: MA VII.  357 Vgl. dazu »Botschaftsdelegation besucht Methodiusgedenkstätte. Ein Orden der Völkerfreund-  schaft. Bulgarischer Gesandter verlieh OB Wöhr hohe Auszeichnung«, in: IPF Jg.147, Nr.118 vom  26.5. 1978, 17: »Methodius lebte drei Jahre in Ellwangen als Verbannter ... OB Wöhr erklärte dazu, ohne  das Mitgehen des Gemeinderates, wäre Ellwangen — wo nach geschichtlichen Unterlagen Methodius  gefangengehalten worden ist — nie zu einer Gedenkstätte des Heiligen geworden.« (Hervorhebung durch  die Verfasserin). — »Exiltschechen in Ellwangen: Synode, Wallfahrt und Symposion. Zum 1100. Todestag  des heiligen Methodius werden Teilnehmer aus der ganzen Welt erwartet«, in: SchwäPo Jg.37, Nr. 152  vom 4.7.1984, 13: »Zu Ehren des hl. Methodius, des großen Slawenapostels, jüngst erst zum Patron  Europas ausgerufen und einst als Verbannter in den Mauern unserer Stadt weilend, wallfahrten am  vergangenen Wochenende einige hundert tschechische Katholiken nach Ellwangen« (Hervorhebung  durch die Verfasserin). — »Methodius-Gedenken: vor 1100 Jahren starb der Slawenapostel. In Ellwangen  erinnert eine Gedenkstätte an ihn«, in: SchwäPo Jg. 38, Nr. 38 vom 14.2. 1985, 14: »Nach der Überliefe-  rung wurde der Slawenapostel in Ellwangen gefangengehalten« (Hervorhebung durch die Verfasserin). —  »Heute vor 1100 Jahren starb Methodius«, in: IPF Jg. 154, Nr.81 vom 6.4.1985, 19: »Zahlreiche Gäste  bulgarischer Nation aus dem ganzen Bundesgebiet, aus Bulgarien, Polen und Holland fanden den Weg  nach Ellwangen, wo Methodius von 870-873 als Verbannter im Kloster lebte« (Hervorhebung durch die  Verfasserin). — Diese Präsumtion fand sich nicht in der lokalen Presse: »Cyrill und Method zu Patronen  Europas ausgerufen. Ein apostolisches Schreiben des Papstes — die Bedeutung der beiden Slawenapostel«,  in: Frankfurter Allgemeine Zeitung Jg. 53, Nr. 303 vom 31. 12. 1980, 1-2: »In dem wechselvollen Streit mit  den bayerischen Bischöfen lebte Method eine zeitlang in Ellwangen...«, Ebd. 2.  358 »OB Wöhr Staatsgast in Bulgarien. Dank für Initiative bei Errichtung der Ellwanger Methodiusge-  denkstätte«, in: IPF Jg. 145, Nr. 127 vom 3.6.1976, 20. Vgl. dazu den maschinenschriftlichen Entwurf  Wöhrs über seine Bulgarienreise: »Begegnung mit Bulgarien. Gründe und Erlebnis einer Bulgarienreise«,  in: MA VI.Woöhr erklärte dazu, ohne
das Mitgehen des Gemeıinderates, ware Ellwangen ach geschichtlichen Unterlagen Methodius
gefangengehalten worden ıst nıe eıner Gedenkstätte des Heılıgen geworden.« (Hervorhebung UrcCc.
die Verfasserin). »Exiltschechen in Ellwangen: Synode, Walltfahrt und Symposıion. Zum 1100. Todestag
des heilıgen Methodius werden nNe|  er 15 der panzcn Welt rwartelti«, 1n : SchwäPo Jg. 37, Nr. 152
VO' 1984, 13 »Zu Ehren des hl. Methodius, des großen Slawenapostels, Jüngst erst ZU Patron
Europas ausgerufen und einst als Verbannter ın den Mayuern uUNsSETET Stadt weilend, wallfahrten
VETSANSCHECN Wochenende einıge hundert tschechische Katholiken ach Ellwangen« (Hervorhebung
durch die Verfasserin). »Methodius-Gedenken: VOoOr 1100 Jahren starb der Slawenapostel. In Ellwangen
erinnert eıne Gedenkstätte ihn«, 1n SchwäPo Jg 38, Nr. VO) 19895, »Nach der Überliefe-
UNS wurde der Slawenapostel ın Ellwangen gefangengehalten« (Hervorhebung durch die Verfasserin).
»Heute VOT 1100 Jahren starb Methodius«, 1n : IPF Jg 154, Nr. 81 VO: 1985, »Zahlreiche (jäste
bulgarischer Natıon 4Aus dem Bundesgebıet, Aus Bulgarien, Polen und Holland fanden den Weg
ach Ellwangen, Methodius Von 870—-873 als Verbannter ım Kloster lehbte« (Hervorhebung durch die
Verfasserin). Diese Präsumtion tand sıch nıcht ın der lokalen Presse: »Cyrill und Patronen
Europas ausgerufen. Eın apostolısches Schreiben des Papstes die Bedeutung der beiden Slawenapostel«,
1n : Frankfurter Allgemeine Zeıtung Jg. D Nr. 303 VO: 31 1980, 1 »In dem wechselvollen Streit mıiıt
den bayerischen Bıschöten ebte Method eine zeitlang iın Ellwangen Ebd.
358 Wöhr Staatsgast Bulgarien. Dank für Inıtiatiıve bei Errichtung der Ellwanger Methodiusge-
denkstätte«, in IPF Jg 145, Nr. 127 VO: 1976, Vgl dazu den maschinenschriftlichen Entwurt
Wöhrs ber seıne Bulgarıenreise: »Begegnung mıiıt Bulgarıen. Gründe und Erlebnis eıner Bulgarienreise«,
1n: VI
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ihm der Orden »Cyrrıll und Method 1. Klasse« Von der Bulgarischen Volksrepublik Ver-
liehen 359

In Ellwangen selber kam eiınem Ausbau des »Methodiusgedenkens«**, Jeweıils
24 Maı dem Methodiusgedenktag in Bulgarıen, der als Tag des Schrifttums und der Kultur
gefeiert wird legt seıt 975 ıne Delegation der Bulgarıschen Botschaftt (Bonn) eiınen Kranz

Methodiusdenkmal in Ellwangen nıeder  361. 9/8 wurde in Ellwangen eın St. Methodius-
Verein e.V., mıt dem Zweck der Förderung der Religion und der Unterstützung der
griechisch-orthodoxen Metropolie VO  - Deutschland für dıe Errichtung kirchlicher Bauwerke
gegründet *, 987 benannte I1 den Platz dem die beiden Methodius-Denkmale
angebracht sınd Zu »Methodius-Platz« um  363' 984 außerte der Vorsitzende der » Ische-
choslowakischen christlichen Demokratie« gegenüber der Stadtverwaltung Ellwangen den
Wunsch, ıne weıtere Gedenktafel Methodiusplatz anbringen dürten Der Bıtte wurde
nıcht stattgegeben. Man wiıch 1in die St. Wolfgangkirche (Ellwangen) aAUuUsS, 985 anläfßlich
des 25. Jahreskongresses der FExiltschechen ıne Methodiusgedenktafel enthüllt wurde *4 Auft
Inıtiatıve der Bulgarischen Regierung wurde 98/ alten städtischen TIurm ın der
Straße »An der Mauer« 1ın Ellwangen ıne Ikonostase Ehren des Methodius eingeweiht  365 }
rd »0or Ort« der Fortgang der Forschung rezıpierts
Angesichts dieser zahlreichen Aktivitäten der Stadt Ellwangen, der Bulgarıschen Regierung
SOWIle einzelner (politischer) Grupplerungen stellte siıch uns die Frage, ob >VOT ÖOrt:« ZUr

359 „»Hohe Auszeichnung tür Wöhr eın Orden für den Ersten Bürger der Stadt. Bulgarısche
Vo.  republık verlieh ıhm den Orden und Method 1. Klasse««, 1n : SchwäPo Jg. 31, Nr 118 VO'

1978, »Botschaftsdelegation esucht Methodiusgedenkstätte. Eın Orden der Völkerfreundschaft.
Bulgarischer Gesandter verlieh Wöhr hohe Auszeichnung«, 1n IPF Jg 147, Nr. 118 VO' 1978,
360 Im Rahmen dieser Untersuchung können WIr nurmehr schlaglichtartig einıge wichtige Daten dieses
Methodiusgedenkens aufführen, hne €1 Vollständigkeıit beanspruchen. Es geht unNns Vor allem
darum, zeıgen, dafß dieses Gedenken ausgebaut wurde.
3261 Den jährlıchen Kranzniederlegungen durch die Bulgarische Botschaft onn), schlossen sıch mMit der
eit uch weıtere Gruppierungen d] bzw. standen in Konkurrenz der Sar Ablehnung denselben So
besuchten 1mM Maı 1977 reı verschiedene Abordnungen (Bulgarısche Botschaft Bonn; Bulgarische
Befreiungsbewegung Deutsche Sektion; Bulgarischer Freundeskreis e.V. Stuttgart) diıe Methodıiusge-
denkstätte ın Ellwangen. Vgl a7Zu »An diesem Wochenende iın Ellwangen: Die Bulgaren kommen. Dreı
verschiedene Abordnungen besuchen Methodiusgedenkstätte«, 1n: IPF Jg 146, Nr. 114 VO 18  un 19/7,
1/7. An den Methodiusgedenktafeln kam uch Gegendemonstrationen. 1980 führten Demonstran-
ten Transparente mıiıt der Autschrift »Bulgarısche Freiheitsbewegung heißt Freiheit Kommuniısmus heißt
Konzentrationslager, Tod, Sklavereı und Unterdrückung« mıt sıch, 1n: »Wieder Kranze der Metho-
diusgedenkstätte in Ellwangen. Botschaftsvertreter Bulgariens und Regimegegner Gedenkstätte«, 1n :
IPF Jg. 149, Nr. 121 VO: 27 5: 1980, »Am Methodiustag«, 1nNn: SchwäPo 1633 Nr. 121 VO:
EF 1980,
362 Nıederschrift ber die Sıtzung des Bauausschusses VO 1981, 1n : Dort auch Bericht
ber den Plan des Vereines, eıne Methodiuskapelle 1n Ellwangen errichten. Dıiıeser Plan wurde aber,
nachdem durch die bulgariısche Regierung eıne Methodiusikonostase gebaut wurde, aufgegeben.
363 Aktenvermerk VO 1982 Betrefft: Methodiusgedenkstätte in Ellwangen, 1n : 111 Faszıkel
Meth Feıier 1981
364 »Gegen weıtere Tatel Methodiusplatz«, In: SchwäPo Jg.37, Nr. 161 VO: 4./.1984,
»25. Jahreskongrefß der Exil-Tschechen in Ellwangen. Gedenktatel Methodius Ehren FEucharistiefeier
miıt Weıihe ın der Ptarrkirche St. Wolfgang«, 1n IPF Jg. 154, Nr. 121 VO: 28 1985, 17.
165 »OB Dr. Schultes ın Bulgarıen. Auf den Spuren des Methodıius. ‚Ikonostase« ın Vorbereitung«, 1n ;
IPFE JgI Nr. 136 VO: 18  O 1986, 26; »Im Stadtturm ‚An der Mauer-«, Methodius-Gedenkstätte wırd
bıs Maı 1987« fertiggestellt, 1n: IPF Jg 193 Nr. 221 VO 25 1986, Ir
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Kenntnıis wurde, da{fß die Favorisierung der »Ellwanger Gewißheit« 1m Rahmen
der wissenschaftlichen Forschung Widerspruch ertahren hatte und eın gewichtiger Neuvor-
schlag »Reichenauer These« gemacht worden war?

ıne pauschale Antwort darauftf 1st nıcht möglıch. Vielmehr gilt verschiedene Ebenen
auseinanderzuhalten. Aut der kommunalpolitischen un! völkerpolitischen Ebene wurde dieser
Sachverhalt nıcht nachweisbar rezıplert. Wenn ZUr Kenntnıis Mwurde, hat
(auf diesen Ebenen) keinerlei1 Auswirkungen gezeltigt, da die beiden ersten Phasen der
Rezeption >VOLT Ort: eınen irreversiblen Vorgang darstellen und die »Ellwanger These« ZUuU

566‚Aufhänger:« für davon relatıv unabhängıge Aktivitäten kultureller Natur geworden W ar

uch WEn heute eindeutig erwıesen werden könnte, da{fß Ellwangen nıcht der Verban-
NungSOrt Methods WAarl, würde sıch diesen Aktivıtäten nıchts andern, da diese eine
Eigendynamik entwickelt haben Die Methodiusverehrung slavıscher Bevölkerungsgruppen
hat in Ellwangen eınen Traditionshaftpunkt erhalten. Im Anschluß die Jahre 9/0 und 975
wurde die Tendenz spürbar, dafß verschiedenste ewegungen und Gruppen Methodius für
ıhre ‚Anlıegen« reklamieren suchten und dies auch dokumentieren wollten, W 4a5 ZU  3 eınen
die Protestdemonstrationen den Methodiusgedenktafeln, ZU anderen das Bemühen
weıtere Gedenktafeln für Methodius zeıgen.

Auf der Ebene der okalen Berichterstattung tand siıch (1985) jedoch eın Hınwelıs auf die
Rezeption der »Reichenauer These«: Methodius wurde »nach drei Jahren A4uUus$s seiner Getan-
genschaft ın eiınem schwäbischen Kloster efreit in rage kommt neuerdings auch eın
Kloster auf der Insel Reichenau« 567

Auf der Ebene der lokalhistorischen Forschung WAaltr der ortgang der Methodiusforschung
rezıpiert worden. 985 sprach sıch Hubert Hätele 1in einem Band den Kirchentenstern der
Heilıg-Geist-Kırche (Ellwangen) u,. Methodius dargestellt 1st für ıne Inhaftierung
Methods auf der Reichenau A4us. Dıie »Ellwanger These« könne den Indizien, die für eiıne
Inhaftierung auf der Reichenau sprächen, nıcht standhalten 1ewohl, Häftele fügte »Die

3658Verehrung des heiligen Methodıius mufß Ellwangen deswegen nıcht aufgegeben werden.«
Damıt ware der »wunde« Punkt der Rezeptionsgeschichte >VOT Ort:« auf den Nenner gebracht.
Denn, mu{fß darüberhinaus teststellen: die Verehrung Methods mufß ın Ellwangen nıcht
NUNYT nıcht aufgegeben werden, sLe hönnte ZaAY nıcht mehr aufgegeben werden, angesichts der
vielen politischen und menschlichen Beziehungen, die A4US der vermeıntlichen Tatsache der
Inhaftierung Methods ın Ellwangen erwachsen sınd.

Damıt ware aber die These bestätigt, daß bereıts 9/0 die politische Lösung einer TO1SSEN-

366 Be1 den Akten der Stadtverwaltung and sıch der »Auszug A4US dem Tagungsprotokoll des
Konstanzer Arbeitskreises ZuUu!r Erforschung der Geschichte des Bodenseeraumes. Erhalten VO:  — Stadtrat
Hätele 23.5. 1985«, eın Vortrag VO  — Alfons Zettler ber Methodius und seiıne Getährten
zusammengefaft wırd Zettlers Ausführungen entsprechen inhaltlich seiner 1983 vorgelegten Arbeıt,
jener der »Reichenauer These« VOTr der »Ellwanger These« den Vorzug g1bt. VIL Ohne Faszıkel.
136/ »25. Jahreskongrefß der Fxil-Tschechen ın Ellwangen. Gedenktatel Methodius Z Ehren Eucharıi-
stiefejer und Weihe ın der Ptarrkırche St. Wolfgang«, in IPF Jg. 154, Nr. 121 VO 28.5. 1985,
Beachtenswert dabei 1St aber, Begınn dieses Artikels gleich zweımal auf die Inhaftierung Methods
ın Ellwangen hingewlesen wurde Method »dürte unfreiwillig einıge Zeıt ın Ellwangen verbracht
haben«. Weıter ist die ede VO »unfreiwillıge[n] Autenthalt des hl. Methodius ın Ellwangen«.
Ebd
368 Irmentraud Haug/Hubert Häfele, Licht und Schatten. Statiıonen der Ellwanger Kirchengeschichte in
der Heılıg-Geist-Kirche ın Ellwangen, Ellwangen 1985, 28 Es mu{(ß ber darauf hingewiesen werden,
dafß 1mM Jahr 1985 in der wissenschaftlichen Forschung die Inhaftierung Methods auf der Reichenau
keineswegs als gesichert angesehen wurde Es wiırd nunmehr die Tendenz spürbar, mMiıt der »Reichen-
Auer These« das Jeiche passıert, wıe mıiıt der »Ellwanger These« Ss1e vorschnell ZU vermeintlichen
Onsens der Wiıssenschaft avancıert.
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schaftlichen rage stattgefunden hat. Egal, W as bei wissenschaftlichen Arbeiten Je >unfifer dem
Strich« herauskommen wird: kann Ellwangen »seinen« Methodius nıcht mehr nehmen.

Schlufß
Das TIhema uUuNscrIer Untersuchung autete: »Der Verbannungsort des Methodius eın
forschungsgeschichtlicher Überblick  — Zugleich eın Schulbeispiel der Rezeption«. Den Gangder Forschungsgeschichte haben WIr bereıts abschließend zusammengefaßt. Schuldig geblie-ben sınd WIr bıs jetzt noch das, W as die zweıte Hältte unNnserer Titelangabe verspricht: Den
explızıten Autweis der Rezeptionsmechanismen, die dieser Forschungsgeschichte zugrunde-
lıegen, SOWIe die AÄntwort auf die Frage, inwiıetern diesen Mechanismen paradıgmatischerCharakter zukommt, da{fß S1e eın Schulbeıispiel der Rezeption geNaANNL werden können.

Im darstellenden Teil haben WIr 4UusS methodischen Gründen und 4AUS Gründen der
Lesbarkeit wel Rezeptionsstränge voneinander rennt, die jedoch NUur ın ihrer Bezogenheıtaufeinander verstanden werden können. Gemeint 1st die Ebene der »Wwıissenschaftlichen«
Rezeption un! die Ebene der Rezeption VO Ort« (Ellwangen). Abschließend sollen U  —
beide in ihrer Bezogenheıt auteinander zusammengefafst und auf »den Punkt gebrachtwerden«.

Am Begınn der Forschungsgeschichte stand die Erschließung VON Quellen, die ine
hıistorische Rückfrage nach dem Verbannungsort Methods allererst ermögliıchten (erste
Phase). Da die Quellen aber selber keine SCHAUC Ortsangabe ZU Verbannungsort Methods
machen, wurde VO  - »iındirekten« Indizien auf denselben geschlossen (zweıte Phase). Durch
Ausbau und Präzısierung der Argumente versuchte INan die einzelnen Hypothesen
untermauern, wobe!ı keine Von ıhnen pOSItIV als nicht-in-Frage kommend:« ausgeschiedenwerden konnte.

Ende der dritten forschungsgeschichtlichen Phase stand eın plurales Bıld zahlreicher
Hypothesen, VO  - denen jede ıne ZeEWISSE Plausibilität für sıch beanspruchen konnte. och
und hier begann jener Mechanısmus greifen, der die SANZC Forschungsgeschichte ma{ißgeb-lich bestimmen sollte der vlerten Phase verengte sıch dieses plurale Bild ınem
vereinheıitlichten Bıld In mehreren Veröffentlichungen WAalr nunmehr lesen, die ragenach dem Verbannungsort Methods endgültig geklärt sel. Zunächst sah INan NUuUr als endgültiggeklärt d Methodius 1n Schwaben iınhaftiert SCWESCH sel. Diese Gewißheit wurde dann
sehr schnell auf die Gefangenhaltung Methods in Ellwangen ausgedehnt. In der Folgezeıtwurde nıcht mehr argumentiert, sondern die »Ellwanger Gewißheit« deklamiert. All dıejeni-
SCH, die die rage nach dem Verbannungsort Methods durch die »endgültig-erwiesen-
Formulierungen« ad aCcCTta legen wollten, bezogen sıch direkt oder indırekt auf die beiden
Arbeiten VO:  5 A. W. Zıegler von 1950 und 953 Darın hatte Ziegler die »Ellwanger Hypo-these« dezidiert n, zugleich aber deutlich gESART, dieser Hypothese NUr der
Charakter einer Vermutung zukomme. Ziegler selber sah durch seıne Arbeiten nıcht den
endgültigen Erweıs erbracht, Methodius Ellwangen inhaftiert SCWESCH WAarlr.

Die Rezıpıenten der »Ellwanger Hypothese« machten diese jedoch Zur »EllwangerGewißheit« und versuchten den Eindruck erwecken, D handle sıch hıerbei den
Konsens der Wiıssenschaft schlechthin. Eın solcher WAar aber nıcht gegeben, blickt _ ELW
auf die Infragestellung der »Ellwanger Hypothese« durch Oswald. Folge dieses vereinheıtlich-
ten Bildes der Forschungsgeschichte W: daß die anderen Hypothesen n den Rand gedrängtwurden. We:ıl s1e aber nıcht ohne weıteres aufgegeben werden konnten, wurden S1e mıttels der
»integratıven Methode« (Dreıiteilung der Inhaftierungszeit Methods) in die »EllwangerGewißheit« eingebaut. Dieser War aber durch die Aufnahme €Multiplikatoren«
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WwIıe z Lexika, Handbücher SOWIl1e die Ellwanger Festschrift (!) eine rasche Verbreitung
gesichert.

Die Verzahnung der »wissenschaftlichen« Rezeption ‚:VOT UOrt« wird erstmals diesem
Punkt der Forschungsgeschichte greifbar. Durch die persönlıche Verbindung und Verbunden-
heit eınes »Ellwanger« Wissenschaftlers (und slavischer Wiıssenschaftler) mıt Ellwangen un!
dessen Bürgermeıister Wöhr, wurde dort die »Ellwanger Gewißheit« populär gemacht. Dıies
geschah u. durch die Aufnahme des Artikels VO:  - Grivec in die Ellwanger Festschrift
(Interessant 1st dabeı, dafß urr der zudem die »Ellwanger Gewißheit« selber vertirat auch
der Herausgeber dieser Festschrift war).

Nachdem VOT Ort« VO  — Seıten der Lokalhistorie diese Gewißheit aufgegriffen worden
WAal, wurde zugleich eıne Rezeption auf kommunalpolitischer Ebene eingeleitet. Bürgermeı1-
ster Wöhr etrieb diese ZUSammen mıt Prot. Burr. Ergebnis dieser Rezeption War die
Anbringung ıner Methodius-Gedenktatel durch die Stadt Ellwangen (1970) war heifßt
auf dieser: » . ach der Überlieferung wurde der Slavenapostel ıIn Ellwangen gefangengehal-
teN«, bei den Einweihungsfeierlichkeiten machte INnan aber deutlıch, Ellwangen diese Tatel
NUur stellvertretend für andere mögliche Hattorte Methods anbringe (Absiıcherung durch die
Argumentationsfigur der »ciırcumstantiellen Evıdenz«). Darum auch die geschickte Termin-
planung beım Besuch des Slavıstenkongresses ın Ellwangen 9/0 Diese Vorsicht 1e1 mMan

walten, nıcht Ww1e VO  — Wissenschaftlern (zu Recht) befürchtet wurde ıne wissenschaft-
liıche rage auf unwissenschaftliche, sprich polıtısche Weıse lösen.

Währenddessen gelang ın der wissenschaftlichen Diskussion eın Autbruch. Durch
die Erschließung des Reichenauer Verbrüderungsbuches hatte die Forschungsgeschichte eiınen

Impuls bekommen, die »Alleinherrschaft« der »Ellwanger Gewißheit« WAar somıt
angefragt und ıhr ıne Alternative Inhaftierung Methods auf der Reichenau gegenüberge-
stellt. Niıchtsdestotrotz wurde die »Ellwanger Gewißheit« weıter fortgeschrieben (etwa durch
Aufnahme in Kommentare Quellenübersetzungen).

Die Rezeption ‚:VOT UOrt« zeıtigte sıch ebentfalls weıter aus Dıie Anbringung der Gedenkta-
tel 9/0 durch die Stadt Ellwangen mufß als ıne Inıtialzündung bezeichnet werden, die VO  -
der Bulgarıschen Regierung » A} rennen« gehalten wurde. Diese 1e6ß 975 ihrerseıts ıne
Methodius-Gedenktatel in Ellwangen anbringen.

War 970 noch von der »Wahrscheinlichkeit« eıner Inhaftierung Methods in Ellwangen
die Rede, wurde diese Wahrscheinlichkeit mehr und mehr einer unumstößlichen
» Latsache«. Damıt begann ‚VOT Ort« der gleiche Mechanısmus greifen, der ELW ZWaNnzlg
Jahre UVO': auf wissenschaftlicher Ebene eingesetzt hatte. Aus der bloßen Vermutung,
Methodius könnte in Ellwangen gefangengesetzt worden se1ın, wurde eıne Tatsache gemacht.

Bereıts Anfang der achtziger Jahre hatte sıch auf der Ebene der wissenschaftlichen
Forschung neben der »Ellwanger Gewißheit« die »Reichenauer Hypothese« etabliert
(obschon sıch auch Stimmen Wort meldeten, die die »Reichenauer Hypothese« verwarten,
ohne dabei für die »Ellwanger Gewißheit« die Bresche springen). Es wurde SAl die
Tendenz spürbar, der »Reichenauer Hypothese« den Vorzug geben.

Diıesem veränderten Stand der Forschung wurde ‚:VOT Ort« 1Ur teilweise Rechnung
Auf kommunalpolitischer un! völkerpolitischer Ebene wurde die Favorisierung der

»Reichenauer These« Sar nıcht rezıplert. Zum eiınen, weıl die Gefangensetzung Methods in
Ellwangen als unumstößliches Axıom vorausgesetzt wurde. Zum anderen, weıl die Ergebnisse
der Wissenschaft die Aktivitäten VOTr Ort« (Kranzniederlegungen durch die Bulgarısche
egiıerung, Cyrill-Method-Orden für Oberbürgermeıister Wöhr nıcht beeinflussen konn-
ten bzw durften, weıl diese mittlerweile eiınem Politikum geworden WAarTrTen. Zudem WAar

diesen Aktivitäten eine Eigendynamık und eine gewIlsse Irreversibilität eıgen. Damıt ware aber
geze1gt, ‚WaTr nıcht der ursprünglıchen Intention nach, ohl aber 1mM Blick auf die
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Wirkungsgeschichte »VOT Ort« ıne wissenschaftliche »quaesti0 disputata« eintach »VI1a tacti«
bzw. »VIa polıticı« gelöst worden WAar. Lediglich auf lokalhistorischer Ebene konnte auch VOT
Ort die »Anfechtung« der »Ellwanger Gewißheit« durch die »Reichenauer Hypothese«
rezıplert werden (so geschehen 985 durch Hätfele).

Daiß die Rezeption VOT Ort« ihrerseits auf die wıssenschaftliche Ebene zurückwirkte,
zeıgt nıcht zuletzt ıne euere Veröffentlichung, die ın eiınem Postscriptum auf das Metho-
diusgedenken ın Ellwangen hinweist, gewissermaßen Zur »moralıschen« Stützung der WwI1issen-
schaftlichen Schulmeinung VO  - der Inhaftierung Methods in Ellwangen.Nes ın allem 1st deutlich geworden, W arumll diesen Rezeptionsvorgängen paradıgmatischerCharakter zukommt. Insotern als hıer die Mechanısmen transparent gemacht werden konn-
ten, die greifen, wenn eın plurales Meinungsbild durch die Verabsolutierung eıner forschungs-geschichtlichen Hypothese vereinheıitlicht wırd und dadurch andere Hypothesen für die
auch Anhalt den Quellen xibt un: die zumiındest nıcht negatıv ausgeschlossen werden
können den Rand gedrängt bzw den Tısch fallen gelassen werden. Es konnte auch
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dann Mag nıcht verwundern, wenn ıne einzıge Schulmeinung lange als des »Rätsels
Lösung«, als vermeıntlicher Konsens der Wiıssenschaft, gelten konnte.
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Reichsstädtische Landesherrschaft 1mM 17. Jahrhundert
Das Kırchenregiment des Rottweıiler Magıstrats gegenüber der Landschaft

Dıie tolgende Arbeit ll die Kırchenpolitik der katholischen Reichsstadt Rottweil iın der
zweıten Hältte des 17. Jahrhunderts in dem VO  3 dieser beherrschten Territorium, der Land-
schaft, in ıhren verschiedenen Aspekten untersuchen. Der Zugang der ematık soll
zunächst durch die Ilustrierung eines konkreten Einzelbeispiels aus der Mıtte des Jahrhun-
derts erfolgen: An Hand eines recht drastischen Konftlıiktes, ın den der Rottweiler Magıstrat
mıiıt eiınem Dorfgeistlichen gerat, sollen Grundzüge der obrigkeitlichen Kirchenpolitik faßbar
gemacht werden, die dann 1mM folgenden systematischen Teil der Untersuchung vertieten
und verbreitern oilt. ach der Überprüfung des Verhältnisses zwıischen reichsstädtischer
Obrigkeıit und katholischem Klerus in Gestalt der Dorfpfarrer, wobel Vor allem auch nach den
die Posıtiıonen des Magıstrates bestimmenden Grundeinstellungen gefragt werden soll, geht
die Arbeit den ökonomischen Anlıegen und otıven nach, die miıt der Kirchenpolitik VOTr
allem in Gestalt der Zehntherrschaft verbunden sind.

Eın weıterer Abschnuitt 11 iın eınem knappen Abriß die gEsSAMLE Breıte der obrigkeitlichen
Sıtten- und Religionspolitik gegenüber den bäuerlichen Untertanen beleuchten und durch die
Aufarbeitung der zahlreichen Einzelaspekte eiınem Gesamtbild gelangen. In einem etzten
Teıl schließlich soll ıne vergleichende Bewertung des rottweılıschen Kırchenregimentes
VOLTSCHOMMEN und dieses in den Gesamtzusammenhang der Herrschaftt der Reichsstadt über
ihr Territorium gestellt werden.

Dıie Arbeit stutzt sıch ın erster Linie auf die Auswertung der Rats-Protokalle 4UusS der
zweıten Hältfte des 17. Jahrhunderts, die über diesen Zeıtraum komplett 1mM Rottweiler
Stadtarchiv vorlıegen. Um einzelne organge un! Kontlikte nuancenreicher erfassen,
wurde verschiedentlich weıter auf die erhaltenen Konzepte der Rats-Korrespondenz mıt dem
Konstanzer Bischof und dessen Behörden zurückgegriffen. Als hılfreich erwıes siıch die
Rottweiler Stadtgeschichte VO  — Heinrich Ruckgaber! aus den 30er Jahren des etzten Jahrhun-
derts, die als Gesamtdarstellung ihrer umfassenden Genauigkeıit und Zuverlässigkeit noch
ımmer unübertroffen 1St. Ruckgaber führt ın seiınem Werk die 1in der Zwischenzeit ansche1-
nend verloren Kırchenordnung des Magıstrats VO  —_ 1618 d die erlaubt, die
kiırchen- und sıttenpolıtischen Ziele un|!| Anlıegen der Obrigkeıit 1im Gesamtzusammenhang
erfassen.

Heinrich RUCKGABER, Geschichte der Frei- und Reichsstadt Rottweıl, Bde., Rottweil 35—18
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Der Fall Eytenbentz
Magıster Johann Eytenbentz verdankte nach abgeschlossenem Theologie-Studium seiıne Pfarr-
stellen ın den Dörtern Stetten und Dunnıingen vorzugsweılse der Tatsache, daß eın
Rottweiler Bürgerkind WAar, weniıge Jahre nach seıner Investitur, als das anfänglıche Wohlwol-
len des reichsstädtischen Magıstrates für ihn seiın Gegenteıl umgeschlagen Wal, macht dies
der Rat 1n eiınem Klageschreiben den General-Vikar in Konstanz deutlich?. Kraft des
innehabenden 1USs patronatus präsentiert der Magıstrat Eytenbentz zunächst als Ptarrer VO  ;

Stetten, eınem kleinen Flecken des Rottweiler Territoriıums und sodann, 12. Junı 1643, als
Seelsorger von Dunningen”. Der Magıstrat 1st eıner hinreichenden materiellen Versorgung
des Jungen Pfarrers interessıiert, in ınem Briet VO Aprıl 642 den Konstanzer General-
Vikar bıttet der Rat, Diakon Eytenbentz die fructus prim]ı annı der Pfarrei Stetten zeıtwelse
erlassen*. Da die Pfarrei Stetten, zumal ın den Jahren, in denen Rottweil und seiıne Landschaft

schlimmsten VO 30jährigen Krıeg heimgesucht wurden, eınen allzu bescheidenen Pfrün-
denertrag bietet, präsentiert der Magıstrat den Seelsorger wel Monate spater zusätzlich als
Vikar für die größere und materiell besser ausgestattiete Pfarrei Dunningen?. Der Magıstrat
vollzieht seıne Präsentation »1N hofnung un! ganzlıher zuversiht, Er (Eytenbentz
werde sıch der oblegenen gebür und schuldigkait verhalten«.

Beı allem Augenmerk auf ıne ANSCMECSSCNC Ausstattung der dörflichen Pfarrstellen sıeht
der reichsstädtische Magıstrat seıne kirchlichen Rechte, die selbst oder die VO  - ıhm
verwalteten pla COTrDOTa innehaben, auch als wesentliche und unverzichtbare Einnahmequellen
für die städtischen Kassen un! » Kästen«. Zugleich mıiıt der Präsentation VO  3 Eytenbentz als
Pfarrer Vo  - Dunningen, der 1U  —; Stetten vikariatsweise betreut, dekretiert der Rat 12. Junı
1643, dafß der Seelsorger ın Anbetracht der »armseelıgen Zeıten« auf einen Teıl der iıhm
zustehenden FEinkünfte aus dem Dunninger Zehnten verzichten musse zugunsten der
städtischen Bruderschaft, die seıt 523 den Kirchensatz nebst dem großen Zehnten des Dortes
innehat

ber die ANSCIMCSSCHC Aufteilung des Zehnten zwischen dem Zehntherrn und dem
Pfarrherrn kommt 19808  — in der Folge ZU' Konftlikt: Hatte der Kat Eytenbentz’ organger
641 noch einen Zehntanteil VvVon 26 Maltern Frucht zugestanden soll der NECUC Pfarrer VO':!  —
der Bruderschaft 644 lediglich 18 Malter, nämlıch zehn Malter Vesen, vier Malter Gerste und
vier Malter Hafter, erhalten®?. »Sub Excommunication1s«, w1ıe der Rat emport dem
General-Vıikar schreıbt, beansprucht Johann Eytenbentz den Dunninger Zehnten?
und dies, obwohl der Magıstrat mittlerweile, 1646, bereit 1St, wıieder »40 Malter dreierlei

Stadtarchiv Rottweil IL, V11,5, Nr.
Rottweıiler Ratsprotokoll (RPR) 12. Junı 1643, 521
StAR IL, Nr. 34
Zur Entwicklung ın diesen Jahren vgl Nıkolaus GEISELHART, Zur Geschichte der Reichsstadt Rottweiıl
dreißigjährıgen Krıege. Rottweiler Gymnasıalprogramme 1899 Dıie Arbeıt g1bt einen gutenÜberblick, einseıitiger Ausrichtung auf den außeren Kriegsverlauf und wen1g kritischer Übernahme

der zeıtübliıchen Klage- und Katastrophenmeldungen. Zur Präsentation tür Dunningen vgl Ratsschrei-
ben N den Gen.-Vıkar St.  = I1, 9  9 Nr. 34 Folgendes Zıtat ebı  Q

9. Junı 1643, 521 Dıie Bruderschaft rwarb Kırchensatz und großen Zehnten neben eıner
Mühle, einem Fischwasser und weıteren Gütern 1523 vVvon Wıilhelm Werner VO:  — Zimmern die ersten
Anfänge des folgenden, bıs ZU) Jahrhundertende sıch hinziehenden Ausverkauts der Zimmer’schen
Herrschaft durch die damals tinanz- Ul’ld wirtschaftsstarke Reichsstadt. Vgl azu Oose: MERKLE,
Dıie Entwicklung des Territoriıums der Stadt Rottweil bis 1600, Dıss Tübiıngen 1913,

13.8.1641, 199
'9770

Brief-Konzept V, 24.9.1646, we1l Schreıiben, StAR IL, VI11,5 Nr. 3: das Folgende ebd
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frühten, WIe VO:  e unfürdenklihen Jahren hergebracht«, zuzugestehen. Das Gesamtaufkommen
des großen Zehnten Dunningen habe diesem Jahr lediglich 45 Malter betragen, und
davon musse die Bruderschaft als Zehntherr noch andere dringende Aufgaben erfüllen, die
Instandsetzung des Pfarrhofes und der Zehntscheuer, klagt der Rat dem bischöflichen
Beamten weıter. Die Vorwürte VO):  n Eytenbentz, der offensichtlich ebentfalls in Konstanz
vorstellig geworden Ist, seın pfarrlıches Einkommen se1l gering, da{fß ıhn seıne Eltern
ernähren müßten, weıst der Magıstrat entrustet zurück. Sein Anteiıl großen Dunninger
Zehnten VOonNn 4Ö Maltern Frucht, der kleine Zehnt und andere »accıdentien« SOWIle seın Anteıl

Stettener Großzehnten VO  - 1Maltern Frucht, dazu noch der kleine Zehnt und
»accıdentien« könnten den Geıistlichen »uberflüssıg alımentiren«.

Der Dortpfarrer hat otftensichtlich keine Hemmungen, Wenn gilt, seıne vermeıntlichen
Zehnt-Ansprüche durchzusetzen: Mıt dem Kloster St Georgen Villingen, das eınen Teil des
Grofßzehnten Stetten innehat, prozessiert VOT dem Geıistlichen Gericht Konstanz. Der
St Georgener Abt bittet den Rottweiler Magıstrat, den zuständıgen Patronats- un: Landes-
herrn, Hıiılfe den rebellischen Priester, die ihm dieser ın eiınem Schreiben nach
Konstanz auch bereitwillig gewährt **. ınem Maıer von Locherhof schließlich, dem seıne
Grundherrıin, die Abtissin VO:  — Rottenmünster, verboten hatte, dem Dunninger Pfarrer den
Zehnten lıefern, verweigert Eytenbentz die Beıchte, dessen Kind Sar die Tautfe Dem
Magıstrat der katholischen Reichsstadt Rottweil erscheint ungeheuerlıch, daß eın »UuNMUN-
dige(s) Kınd un:! aln Lehenman sıh der Trau Abtissin Zehendtsverwaigerung entgelten
(sollen), vorab weılen diser PauUr, vıl als andere Pfarkinder, ihme pfarrer seiıne schuldige
pfargerechtigkaiten, wIıe des OTFrTtSs brauchig, abstatten thut«.

Das Band des Wohlwollens zwıischen Eytenbentz und dem reichsstädtischen Magıstrat ist
mıittlerweile gänzlıch zerrissen. Da .Eytenbentz als katholischer Geıistlicher dem direkten
obrigkeitlichen Zugriff des Rates ISt, sucht dieser seıne Disziplinierung und, in
einem spateren Stadıum des eskalierenden Konflikts, seıne Ablösung durch den Bischof VonNn
Konstanz erreichen. In dem bereıts genannten Schreiben VO 24 September 646 den
General-Vikar stellen die Rottweiler eın stattliches Bündel Vo  —3 Verfehlungen und Vergehen
des Dunninger Dorfpfarrers wobei allerdings nıcht klären Ist, inwıeweılt der
Magıstrat dıie zweıtellos bestehenden Vorwürte den Geıistlichen ZUTr Abstützung seiner
Posıtion 1M Zehnt-Streit benützt. Mıt solch »prachtigen tranzösıschen un! alamodischen
aufzug in klaıdern«, mıiıt Rıngen und Armband lasse sıch der Pfarrer in der Stadt und auf dem
Dort sehen, dafß VOT hoffart stinkhen möhte«11. Auft Unmut stoßen auch »seıne
seidenen finger braite(n) Schuhbändel« und se1ın »upplges liäben« ntgegen seınen
Behauptungen wıdme sıch Johan Eytenbentz auch nıcht »abundanter« der Seelsorge 1ın den
beiden ıhm Pfarreien, sondern vielmehr dem Weın, dem Schwören un! Fluchen.
Der Magıstrat fühlt sıch außerdem ın seiner obrigkeitlichen Stellung angetastetl, da der Pfarrer
»schıimpf- und spötlıh« eınen der Spitzenbeamten der Reichsstadt, den Pürschvogt Johan Sax,

habe!?2. Man bıttet den Generalvıkar »nochmalen aufs höhst, uns VO:  — disem
trutzıgen pfaffen ruhe schaffen und ıhne Zzue gebürendem respecCt seiınem patron
vermogen, widerigen als Örtfften WIr auh des der Geistlihkait VErgEeSSCN«.
Nachdem der Rat auf verschiedene, UVO nach Konstanz gesandte Schreiben keine Antwort
erhalten hat und darob merklich erbost 1St, wird der Generalviıkar nunmehr aufgefordert,

StAR IL, VIL5 Nr.3 Der Rat dekretiert außerdem, achdem »M1UN kundtbar und tfenbar, das
emelts Gottshaus Von untürdencklichen Jaren in possessione decımandı SCWESCH, als sollenn die
Underthonen Zzue Stetten den ehenden dem Gottshaus St. Geörgen lüferenn, RPR 4.9.1646,

2318 Datierung berichtigt; folgende Angaben und Zıtat StAR IL, VILS Nr
11 Ebd

Briet den Generalvıkar. StAR IL, VI1,5 Nr. 3, beigelegter Brief; das folgende ebd.
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Rottweıl »als aınen Stand des Reihs und SaNzZ catholische gehorsame STAat nıt Sar hinden
ZU

Der Magıstrat macht siıch gegenüber dem Bischof Z.U) Fürsprecher seıner laändlichen
Untertanen, die sıch offensichtlich bei ihrer weltlichen Obrigkeıit über ıhren unruhigen
Seelenhirten un! dessen Fehltritte beschweren. Eytenbentz habe seıne Pfarrkinder ıhren
Ehren angegriffen und geschmäht, »desen sı1e sıch bei und durch iıhren bestelten Obervogt
beklagen und umb oberkaitliche hılt zue rettung ihrer wolhergebrachten Ehren instendig
suppliciren lassen, mıt rwand, das die Jhenigen, gescholten, ohne purgatıon beı der
Gemaind nıt gelıtten werden«, klagt der Magıstrat bereits 1111 11. Julı 646 nach onstanz !>
Entweder gelte CS, auf dessen Kosten, Eytenbentz eıne törmliche Inquisıtion anzustel-
len, oder dieser musse die gescholtenen Untertanen Vor dem Obervogt »gebührend entschla-
BeN«, Der Doripfarrer solle sıch künftig »aller beschaidenhait, wIıe aınem Seelsorger gezimbt,
verhalten«. Als verantwortliche Obrigkeıt könne der Rat nıcht hinnehmen, dafß »die IINC
verderbte leuth, ohne des mıt allerhand Kriegspressuren tag und naht geplagt und) in SrOSSCI
angst aund noth läben(d), Jezo erst VO:  — ıhrem aıgenen pfarherren also spöttlıh, ahn STat
schuldigen gaistlıhen rOS(TeS, tractırt werden muessen«.

Eytenbentz War mittlerweile bereıits, »vermuetlich propter Excessus«, nach Konstanz
zıtlert worden!*. Seinen »ohnpriesterlichen Wandel«, seıne schlimmen »reden und actıones,
die aınem weltlichen geschweigen gaistlıchen 4a1n grewel seın sollen«, wI1ıe der Rat bereits 1m
Aprıil 646 geklagt hatte, mochte indessen offensichtlich auch nach diesem ersten Eingreifen
des Bischofs nıcht lassen. In eiınem Schreiben VO  — 64/ nämlıch, diesmal den Konstanzer
Fürstbischof persönlich gerichtet, lıstet der Magıstrat alte und NeUeE Vorwürte und Klagen auf
und verlangt, »ıhne VO:  — der pfarr abzuschaffen« !> Sollte Eytenbentz weıterhin se1n »Unwe-
SCI1« treiben, befürchtet der Magıstrat »SroSSC ungelegenhaıt, jha Sar todtschlag % und ll
E. E. Rhat in eit eventum, da Eitenbenz länger pleiben solte, entschuldiget
se1n« l

Da der Magıstrat mıiıt seıner Forderung nach Ablösung des Pfarrers in Konstanz Banz
offensichtlich noch kein Gehör findet, greift notgedrungen auf die Miıttel zurück, die ıhm
als weltliche, katholische Obrigkeit eınen VO  — seıner Jurisdiktion un:! direktem Zugrei-
ten eximılerten Priester ZUr Verfügung stehen: nämlich Ermahnungen und Aufforderungen.
Eytenbentz, der nıcht den ıhm vertirautiten Dörfern, sondern ın der rund zehn Kılometer
entfernten Reichsstadt wohnt und daher ın den beiden Pfarreien nıcht ständıg prasent Ist, wırd
PCr Ratsdekret VO 17. November 1648 dringend nahegelegt, endlich seinen Pfarrkindern

ziehen!!. Der Rottweıiler Magıstrat beruft siıch bei seıner Forderung auf die 1m geistlichen
Recht vorgeschriebene Residenzpflicht des Pfarrers, die das Tridentinum Z.U)| 1USs
divinum erklärt hatte!8. Aus dem Dekret des Magıstrats spricht die aufrichtige orge eıner
13 Briet Generalviıkar Vogler VO: 1./.1646 StAR IL, VIL1,5, Nr. 27 folgendes ebı  O

Dıies geht aus dem Schreiben des Magıstrats den Generalvikar VO: 5.4.1646 hervor, StAR IL, V11,5,
Nr. 1: folgendes Zıtat ebı  O
15 Schreiben VO|  — 1647, StA IL, 9  9 Nr. 3 Der Ptarrer rede »schimpf- und verächtlich wıder
den ohn alle ursach«, habe den Stettener Vogt den Hals geschlagen und versehe Ptarrei
und Vikariat »unfleiss1g«.

Rhat 1st die nıcht UTr ın Rottweil geläufige Abkürzung für den protokollarısch üblichen
Ehrentitel FEın Ehrsamer Rat.
1/ 567{ff.; folgende Angaben und Zıtate ebd

Vgl azu LTIh 10, 1965 348 Ziel dieses Konzildekretes WAaltr CS das ın der vorretormatorischen und
vortridentinischen eıt weıt verbreitete und für 1e] Unmut sorgende nwesen der Ptründenkumulatio-
NCN, Sınekuren, Inkorporationen, Koadjutoren und dgl mehr beseitigen und die Qualität der
seelsorgerlichen Betreuung wıeder heben Dıie Residenzpflicht wurde durch das Konzıl VO|  3 Trıent
namentlıch auch den Kardınälen in den diesen an  en Bıstümern auferlegt.
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christlichen Obrigkeıt für das Seelenheıl der iıhr an  en dörflichen Untertanen, wenn

Eytenbentz seıne Pflicht erinnert wird, »seıinen vertrauten Ptarrkhündern unnd Seelen
Lag und nacht beyzuewohnen. Nachdem zuletzt ın Dunningen der Mesner »ob absentiam
parochi« ohne Spendung der Sakramente gestorben 1st und »dergleichen ewıge gefahren noch
weıters bey anderen Pfarrkündern ZUuUC Duningen fürgehen möchtenn«, glaubt der Magıstrat
»als ıhrer Underthonen vorgesetzte Oberkhait weıteres nıt gestatten, noch Gott
TAantıwW'  ten« können, dafß sıch der Dorfpfarrer tern der ıhm vertrauten Seelen in Schutz
und Schirm der Stadt autfhält und kündigt ıhm diese auf »Gleichwie vih)] hundert Ehrliche
Priester unnd Pfarrherren autf dem Landt Ihren Pfarrkhündern beywohnen, also sol sıch Herr
Eitenbentz gleichgestalt ZUuUcC seiıner Ptarr begeben« zumal auf Kosten der Bruderschaft der
Pfarrhof Dunningen spezıell für ıhn instandgesetzt worden sel. Im Februar 649 kommt
die VO Magıstrat schon lange Jahre geforderte kırchliche Untersuchung Eytenbentz
zustande, WwI1e AUus eiınem Schreiben des ats den Pfarrer un: Dekan VON Villingen
hervorgeht, den der Bischof miıt der Sache beauftragt hat!? Nachdem Johann Eytenbentz, der
den Ernst der Lage ohl erkennt, sıch beim reichsstädtischen Amtsbürgermeister für seiıne
Verfehlungen entschuldigt hat, 1st der Magıstrat bereıt, die VO  ; ıhm betriebene Inquıisıtion mıiıt
dem Zıel, den Pfarrer abzulösen, wıieder abzusagen und »heber seıne verbesserung dan
bestraffung« anzustreben, w1e in ınem Schreiben den Konstanzer Generalvıkar heißt?®.
Da eın Grund tür den Verzicht auf die Untersuchung die erwartenden Kommissionsko-
sten sınd, verhehlen die Rottweıiler iın dem Schreiben nıcht.

ehr als vier Jahre lang $indet sıch dann nıchts mehr diesem Thema in den Ratsproto-
kollen und den erhalten gebliebenen Korrespondenzen. Am 26. August 6533 beklagt sıch der
Rottweiler Magıstrat dann erneut 1n einem Schreiben den Generalvıkar über den »unrüeh-
wıge(n) Priester Herr M. Johann Eytenbentz«*! der inzwischen augenscheinlich nach Dun-
nıngen übergesiedelt 1St. Stein des Anstosses 1St 1esmal des Pfarrers Hengst, den dieser frei auf
dem Friedhof w1e auf eıner Wıese lauten lasse. Das 1er beschädige un! zerstore dabei
Grabkreuze, se1l zudem bereıits etliche Mal aus dem Friedhof ausgebrochen un! habe die
Ackergäule der Bauern des Dortes angegriffen und verletzt, »also das baldt aln todtschlag
daraus entstanden WeTiTC«, Der Magıstrat 1st mıt seıner Geduld nunmehr endgültig Ende,
tordert den Generalvıkar ZU Eıingreiten auf, einen Aufruhr ın dem Dort verhindern.
FEınen Monat spater drängt der Magıstrat, da »keıine emendation un! besserung zuehoffen« sel,
»dısen unrüehwigen, aıgensinnıgen, ungehorsamen und argerlichen Priester zueamovıren und
abzueschaffenn«  22' Da sıch Eytenbentz SCn seıner Vergehen VOTLT dem bischöflichen Fiskal
erantwortien soll, tragt der Magıstrat das neueste Sündenregister des Dunninger Dorfpfarrers
VOT: Den Bruderschaftspfleger habe zuletzt Ehre und gutem Namen geschmälert,
verstoße zudem die Synodalstatuten und halte nıcht alle Sonntage Kıinderlehre. Schliefß-
ıch noch reıte nıt alleın ONC anhabendes tischröckhlin gleich als wI1e eın Stahlknecht seinen
hengst uber den, VO: Ptarrhotft uf vihl schritt 1mM fleckhen entlegenen bronnen, sonderen gehet
auch vihlmahlen also One den priesterlich habıt, zue seıner Pftarrkhünderen gewüßlichen nıt
geringen argernus, fluechend und schwehrend 1m dortft herumb, schändet und schmähet die
Underthonen uff der Kantzel in specıe, respectirt uns als Patrones und Collatores wenı1g, als
WAan wur ihme die Ptarr nıt conterirt hetten.

1655 endlich sıch der Rottweiler Magıstrat in Konstanz durchzusetzen: Pfarrer

Brief des Rats Pfarrer und Dekan Von Vıllıngen 5.2.1649, Konzept, StAR 1L, YILD. Nr.
Briet 19.2.1649, StAR il VI1,5 Nr.

21 StAR 1L, Nr. 42
Konzept eines Schreibens den Bischot 0.9.1653, StAR 1L, Y  , Nr. 4b; folgendes ebı  w
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Eytenbentz wırd abgelöst und »C. LOTLO districtu Rottwilensis capıtulı amoviırt« *. Die
Amtsenthebung hat noch eın finanzielles Nachspiel: Hans Stern, der Dorfvogt und zugleich
Gastwirt ın Dunnıingen, hat den Wolfacher Pfarrer Sımon Loth, den Konstanz mıiıt der
Untersuchung Eytenbentz beauftragt hatte, beı sıch beherbergt un! bıttet den Rat
die Begleichung noch ausstehender Zehrungskosten ın Ööhe von 13 Gulden drei Batzen**.
Der Magıstrat welılst die Bruderschaft an, die Schuld bezahlen und sıch dafür nach dem Tod
VO  - Martın Eytenbentz’ Wıtwe, der Mutter des gemaßregelten Pfarrers, deren »verlassen-
schaft« schadlos alten; dies geschieht dann Zzwel Jahre spater nach dem Tod der Frau  25

Eın Bittschreiben VO  — Johann Eytenbentz den Rat, ıhm bei der Eintreibung VO:  - noch
ausstehendem Getreide behiltflich seın, weısen die Rottweiler barsch ab Z Man habe »mıt
denen 1mM schreiben ahngedeuten rüchten 1im geringsten nıchts Zzue thun, noch sıch deren
NZU!  inen dahero Er Herr Eytenbentz solche bei dem Jenigen, welcher selbige ın
seın gewahrsambe SCHOMCN, gleichwohl suechen mOge«.

Johann Eytenbentz findet ıne 1NCUC Stelle als Ptarrer 1mM fürstenbergischen Donaueschin-
SCn auf Empfehlung VO  - Dr. Justus Hausmann, des Dekans des Landkapitels Rottweil und
Pfarrers VO  3 Oberndortft. Dıieser sıch beı Landgraf 1ranz Karl nachdrücklich für
Eytenbentz eın, der zunächst kommissarısch die Donaueschinger Pfarrei versieht?”. yten-
bentz habe »WeESCH embsiger versehung des Gotsdienst und pfärlichen functionen VonNn allen
und jeden unpassıonıerten euthen ıIn gemaın eın schönes praedicat erhalten«; zumal VON
seiınen früheren Pfarrkindern in Dunningen, die ıhn 11UT ungern hätten zıiehen lassen. Eın
angesichts der Vorgeschichte türwahr erstaunliches Urteil!

r Das Kiırchenregiment in der Rottweıiler Landschaft

F1 Dıie Seelsorge
D)as wirksamste Instrument der Kontrolle und Eintlufßnahme aut die kırchlichen Verhältnisse

der Landschatt bildete zweıtellos das Patronatsrecht und das damıt verbundene 1US
praesentandı, das der reichsstädtische Magıstrat direkt oder indirekt in der Mehrzahl der

RPR 5. 314 Laut Ratsprotokoll 3.4.1655, 244, präsentiert der Magıstrat als
Eytenbentz’ Nachfolger den Dornmettinger Ptarrer Johann Kayser, der neben Dunningen vikariatsweise
auch die Dörter Seedort und Stetten seelsorgerlich betreuen soll. In eiınem als Konzept erhaltenen Briet
nach Konstanz 25.8 . 1655 präsentiert der Rat demgegenüber dem Bischot Johann Reithaar, SCWESCHNCH
Ptarrer VO|  — Groschweyer, Bıstum Speyer, als Dunninger Seelsorger; HS5tA Stuttgart 203 Büuü 42,
Ortsakte Dunningen.

4.4.1656, 363
25 6.5.1658, 51
26 314; tfolgendes eb.  Q
27 Schreiben des Dekans 6.3.1655 Fürstl. Fürstenberg. Archıiıv. Akten der Pfarreı Donaueschingen.
In Dıie Beziehungen des Hauses Fürstenberg Zur Residenz- und Patronatspfarrei Donaueschingen VO  -

1488 bıs heute. In Regesten dargestellt von Heıinrich FEUERSTEIN, Donaueschingen 1939 5.41
Folgendes ebı  O Eytenbentz taucht ın den Donaueschinger Kiırchenakten iın der Folge och mehrtach auf
Am 23.4.1655, achdem iınzwischen dıe kanonische Einweisung durch den Bischof als Ptarrer VO:  —

Donaueschingen erhalten hat, entschuldigt sıch VOT dem fürstenbergischen Oberamtmann in Donau-
eschingen eıner ıhn den Landgrafen gelangten Verdächtigung (ıtem); schließlich och
6.6.1662 SOWIe 28.8.1662, als Landgraf Ferdinand Friedrich Totenbett beisteht ebd 42) Am
4 .12.1666 ZCUgL eın Schreiben Onstanz VO!  3 eıner Meinungsverschiedenheit zwıschen dem Fürstbi-
schof und der Wıtwe des verstorbenen Landgraten ber die Neubesetzung der Pfarreı Donaueschingen
(ıtem 43, 44) Eytenbentz ist diesem Zeitpunkt also nıcht mehr Pfarrer in Donaueschingen.
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Rottweıiıl gehörenden Dörter ausübte*®. Kleinere Ortschaften ın der unmıiıttelbaren ach-
barschaft der Stadt wurden als Filialen VO  — der Stadtpfarrei Heılıg Kreuz oder VO  3 St. Pelagıus
ın Rottweil-Altstadt aus betreut. In beiden Kirchen besafß der Magıstrat, abgesehen Von

einıgen Altären 1n Heılıg Kreuz, unangefochten das Patronat. In zahlreichen anderen,
größeren Dörtern sprach die reichsstädtische Obrigkeıit über das direkt ausgeübte Präsentat-
ionsrecht, das die Rottweıler auf den verschiedensten egen 1mM Laufe der eıt erlangt hatten,
das entscheidende Wort beı der Neubesetzung vakanter Pfarrstellen. Ahnlich WwI1ıe 1mM Bereich
der weltlichen Herrschaftsrechte, beispielsweise die Reichsritterschaft das Kollektations-
recht über die rottweilischen Flecken Stetten und Niedereschach un! Fürstenberg die Blutge-
richtsbarkeıt über Mühlhausen innehatte, mußte sıch die reichsstädtische Obrigkeit die
kirchenrechtlichen Befugnisse ıIn iıhrem Terriıtoriıum mıt verschiedenen auswärtigen Herr-
schaften teilen2

Die besten Chancen, die Präsentatıon des Magıstrats für ıne vakante Pfarrstelle ın der
reichsstädtischen Landschaft erhalten, hatten Rottweiler Bürgersöhne. In den Jahren
während und nach dem Dreißigjährigen Krıeg, als auch die katholischen Pfarrer seltener
geworden un!| zahlreiche Pfarreien vikariatsweise VO' Nachbarort A4AUS betreut werden
mufSsten, der Magıstrat VO:  — den A4US$S Rottweiıl stammenden Seelsorgern, daß sS1e iıhre
Dıiıenste ihrer Heimatstadt anboten. Nachdem die Stadt den angehenden Theologen während
ihres Studiums durch Stipendien und titulı INENSAaC wirtschaftliıch un die Arme gegriffen
hatte, erschien dem Magıstrat NUr recht und bıllıg, da{fß diese spater als Seelsorger 1n iıhrer
Vaterstadt und deren dazugehörıigen Dörtern tätıg wurden. Der aus Rottweil stammende AaUuUX
Binder, damals als Pfarrer ın Nendıingen tätıg, wurde 658 VO: Magıstrat daran erinnert,
»  assen E. Rhat ıhme als Fınem burgerskhündt 1evohr dise Gnadt erwısen und ZuUuUC

erlangung Priesterlichenn Standts nothwendıgen titulum INENSacC uf St. Peters Altar oder
Kaplaney in der Pfarrkürchen uem hailıgen Kreutz mitgetheılt, dahero ıllıch ursach hette,
vorab bei SrÖSSCHN mangel der Prıiestern, seınem geliebten Vatterlandt VOT anderen Fremb-
den zuedienen« S} Binder ewiırbt sıch auch tatsächlich die Pfarreı Dietingen un: das
Vikarıat in der Altstadt. » Dem Vatterlandt VOrTr annderen dienen« soll auch der bei Würzburg
seelsorgerliıch tätıge Melchior Ackhermann, der die Präsentatıon des Magıstrats für die Pfarrei
Dauchingen und die dazu gehörende Filiale Weilersbach erhält*!. Johann Wılhelm Koler,
Priester In dem benachbarten, den Freiherrn VO  x Freiberg gehörenden Wellendingen, wird die
»aus barmhertzigkheıt als FEınen burgers Sohn« begehrte Aufnahme in das Rottweıiler Spital
VO Magıstrat abgeschlagen, »aldieweilen weder Er noch seıne drey gehabte brüeder,
gleichfahls Priester SCWESCH, gemeıner Statt eın mahlen gedient, noch jemahlen zuedienen
begehrt«

Das Präsentationsrecht diente dem reichsstädtischen Magıstrat als Handhabe, Seelsor-
SCI in den VO  } iıhm kontrollierten Ptarreien ıIn Stadt und Land unterzubringen, die seınen
Vorstellungen entsprachen. Der Magıstrat sah sıch die Bewerber tür ıne treı gewordene
Pfarrstelle zumelst Nau all, bevor die Präsentation erteılte. So mußte 6/2 Dr. Johann
eorg Gnan, der VO' Konstanzer Bischof empfohlene Nachfolger für den nach 20 Jahren
28 Zum Territoriıum der Reichsstadt Rottweil vgl den FExkurs.

Dıie Tatsache, das Präsentationsrecht bei eıner auswärtigen Herrschatt lag, mußte €1 nıcht in
jedem eınen Einfluß des Rottweiler Magıstrats auf die Neubesetzung olcher Pfarreien ausschließen,
WwIıe eın Beispiel aus dem Jahr 166/ zeıgt: Der Prälat Von St. Blasıen, der das Präsentationsrecht für die
Ptarrei Bösıngen besitzt, überläfßt »aus gyueter Nachpahrschafft« dıe Auswahl zwischen wel Kandidaten
für die vakant gewordene Pfarrstelle dem Rottweıiler Magıstrat. RPR 1.2.1667/, 574

RPR 31 58
31 RPR 3.4.1659, 170£€.
37 RPR 6.9.1661, 469%.
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ausscheidenden, verdienten Stadtpfarrer Dr. Frantz Brockh, zunächst ıne Probepredigt hal-
ten, bevor sıch der Rat nach eingehender Beratung schließlich für ıhn entschied®°. In der
Landschaftft WAalr durchaus keine Seltenheıt, eiıne Pfarrstelle eiınem Bewerber zunächst für
die Dauer ınes Jahres »DCer cCommıssıonNeEeM« übertragen wurde, bevor dann, sotern sıch
im Sınne des Magıstrates bewährt hatte, die eigentliche Präsentatıon erhielt. Magıster Thobias
Berlın, der im Dort Herrenzımmern die Nachfolge des »WesCNh verybten aärgerlichen CESSCM1«
von seiınem Amt abgelösten Hypolitus Pfister antrıtt, erhält die Stelle zunächst 1Ur PCI
COommıssıoNeEemM »umb vorderist beobachtung seınes verhaltens« *. Auf dieselbe Weıse kommt
Lorentz Mauch, UVO Kaplan der Stadtpfarreı Heıilıg Kreuz, seıner uen Stelle in
Mühlhausen: Die Doripfarreı wiırd auch iıhm eın Jahr lang »Der COoMMISsSI1ONEM « übertragen,
»mıt dem anhang, WwWan sıch, seinem erbieten gemas, wohlverhalten würdet, alsdann hme uff
seın ferneres ahnmelden gebührende praesentation arauftf ertheilt werden solle« . Dıie Reihe
der Beispiele ließe sıch fortführen.

In den Augen des Magıstrats hatte die Übertragung einer Pfarrei für eın Jahr durchaus den
Charakter einer Probezeit, in der eın oder eın mıt einem zweıtelhaften Ruf behafteter
Pfarrer geprült wurde. Nur Vor der Erteilung der begehrten Präsentation auf eıne Pfarrstelle
nämlıich besafß der Magıstrat ıne unmıttelbare Zugriffsmöglichkeit und konnte mißliebige
Priester ablösen, beziehungweise erst gar nıcht auf Dauer auf ıne Pfarrstelle gelangen lassen.
ach der eiınmal gewährten Präsentatıon WAar eın katholischer Priester dem direkten Eıngrei-fen un! der Jurisdiktion der weltlichen Obrigkeit91Ur über den Bıschof als der für
die Pfarrer zuständıgen geistlichen Oberinstanz jeß sıch dann noch ıne Maßregelung oder
Sar Absetzung erreichen auf freilich zumeıst sehr langwierigen und krättezehrenden egendurch die kirchlichen Instanzen, w1e der Fall Eytenbentz zeıgt. Dafß diese Exemtion eines
einmal bestallten katholischen Pfarrers VO  - dem direkten Zugriff seınes Patrons, zumal wenn
dieser noch mıiıt dem Landesherrn ıdentisch WAar, zugleich auch Schutz VOT einem allzu
handtesten obrigkeitlichen Kırchenregiment bot, das Seelsorge un: Kıirche für weltliche
Interesse und Anliegen benutzt, 1st freilich die andere, ebenfalls beachtende Seıite dieser
Medhaılle.

Beı Pfarrern, die ıhr Amt 1im Sınne seiıner kirchenpolitischen Vorstellungen ausüben, Spartder Rottweiler Magıstrat weder mıt Lob noch mıt materiıellen Gunst-Bezeigungen Form
VO  ; Zugeständnissen be] der Entlohnung. Den bereits erwähnten Rottweıler Pfarr-Rektor
Dr. Brockh, der nach 20 Jahren Seelsorge der Reichsstadt 99l oberen Neckar das
Hochstift Augsburg als Dombherr und Domprediger wechselt, rühmt das Rats-Protokall als
»Exemplarıschen,9TOoMMen und eyfrıgen gaistlichen Hührten, Pfarrer und Seelsor-
DCI« S Magıster Johann Zaner, UVO Seelsorger ın Bösıngen, erteılt der Rat offensichtlich Miıt
Freuden die erbetene Präsentation für die vakante Pfarrei Epfendorf »WeESCH seines nıt alleın
Jjetzo Zue Bösıngen, sonderen auch 1evohr Zue Eptendorftf, lang alda BCWESCH, zue eiınes
Ehrsamen Rhats und seıner Ptarrkhündern und sonderbahren rOSt, auch
befürderung der Seelen hail und ın fleissiıger Instruierung der liıeben Jugent in dem gebett, ZUC

33 RPR 27.9.1672, 561%€. Zu Dr. Brock vgl Albert HAEMMERLE, Dıie Canoniker des Hohen
Domstiftes Augsburg bis Zur Saecularisation. Privatdruck, o.0 1935, (Nr. 150).

0.7.1669, LT
35 RPR 92./.1661, 437. Lorentz Mauch gelingt 05 offensichtlich nıcht, alle 7Zweıtel seinen
seelsorgerlichen Qualitäten beseitigen und völlig das Vertrauen des reichsstädtischen Kırchenpatronsgewinnen. 16/2 wiırd ıhm die Pfarrei Herrenzıiımmern tür eın Jahr PCI commıssıonem übertragen „ JI
hoffnung Er sıch seınem versprechen geMAS« wohl verhalten werden. RPR 9.6.16/2, 513 FEın Jahrdarauf wiırd ıhm die begehrte Präsentation Pro investitura eın weıteres verweigert; hat die Pfarrei
och eın weıteres Jahr lang PCI commıssıonem verwalten. RPR 20./.16/73, 680

RPR 27.9.1672, 561
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Meniglıchs wohlgefallen gefiehrten Exemplarischen, Priesterlichen wandels und ebens,
dahero AUuS$S der Underthonen ishero ıhme continulerten und annoch verspührenden
sonderbahren ection und zuenalgung« > Zaner, dessen Pfarrei auch die
Dörter Irslıngen und Harthausen gehören, erhält für die Erfüllung der Seelsorge eiınen Helfer;
25 Gulden, die aus der Epfendorfer Pfarrei jährlıch die Obervogtei gehen, SOWIe zwolf
Malter Frucht, die jeweıils dem städtischen Kastenamt zustehen, werden ıhm tfür sechs Jahre
erlassen ZUr Reparıerung des baufälligen Pfarrhotes. »In VEITNCIMMUNG seınes wohlverhaltens
un! tührenden aufferbawlichen priesterlichen wandels und lebens, auch seıner Pftarrkhünde-
ren hme derentwegen tragenden Zuenaijgung und lıebe un: der benachpahrten
Priesterschatft ıhme habenden affection« wiırd dem Balgheimer Pfarrer Johann
Martın Seickher VO Rat zugestanden, die Untertanen des Dortes den iıhm gebührenden
halben Zehnten für die Dauer VOoO  — wel Jahren eintühren un! ausdreschen sollten >®

Wıe das Beispiel VO'  - Matthias Molıitor, des Predigers der städtischen Kapellenkırche
zeıigt, der spater zugleich als Vıkar die Pfarreien Dıietingen un: Altstadt betreut, 1st der
Magıstrat auch durchaus bereıt, iıhm genehme Seelsorger gegenüber dem Bischof in Schutz
nehmen. In einem Schreiben i den Generalvikar bittet der Rat, Molıitor, der nach Konstanz
zıtlert worden WAäl, die vorgeworfenen Fehler und Vergehen angesichts seıner ıIn Rottweıl
den Tag gelegten Qualitäten als Seelsorger nachzusehen. Die ıhm AaNV! Kapellenkiırche
habe »mıt erzaıgtem gyaistlichen euter renovırt, den dienst (Gottes un: Marıae sonderbar
gemerhet und gleich wı1ıe in seiınem abwesen diıe besuchung der Kırchen ab, also in der kurzen
Zeıt, FEr wıderum alhıer, ZUSCHNOMCN, dahero der Seelen haıl und Seeligkait durch dises
subiectum in ermelter Kırchen nıt wenıg befürderet.

Auf der anderen Seıite 1sSt der reichsstädtische Magıstrat keiner eıt bereit, ıhm als
nachlässig oder unfähig erscheinende Geistliche tatenlos gewähren un! deren Disziplinierung
alleın dem Biıschof, als der eigentlichen Obrigkeit der Priester, überlassen. Der Rat sıeht
sıch als weltliche Obrigkeit der dörtlichen Untertanen auch für deren geistliches Wohl
zuständıg und damıt auch für eıne zureichende, das Seelenheil der Bauern befördernde
kırchliche Betreuung. Etwa ZUT selben Zeıt, als in den Wırren des Dreißigjährigen Krıeges

Priestern überhaupt, VOrTr allem aber tfähiıgen Seelsorgern mangelt, kommen auch AUuS dem
Dorf Dıietingen Klagen über den Pfarrer. Kaplan Krachentels, eigentlich in der Stadtkirche
Heılıg Kreuz zuhause und Prediger der Kapellenkirche, wurden für eın Jahr die Pfarreien
Dıietingen und Altstadt miıt den letzterer gehörenden Fiılıalen Göllsdort und Bühlıngen
übertragen. Er versehe 1U  - aber, beschwert sıch der Rat ıIn einem Schreiben den
Konstanzer Generalviıkar, »den Gottesdienst also nachlässıg, argerlıg, wider (ottes Ehr
un! der Seelen haıl«, dafß die Dietinger Untertanen darın die Schuld für den Schaden suchten,
den eın Blıtzschlag der Kırche angerichtet hatte *. abe doch EeLW: nach Fronleichnam
das Altarssakrament unverschlossen herumstehen lassen. Mıt den Rottweiler Dominikanern,
die wiıllens sınd, die Pfarrei für eın Jahr kommissıionsweise übernehmen, können die
Rottweiler dem Generalvikar auch bereits eiınen Nachfolger für Krachentels präsentieren,
dessen Ablösung uns dan für hohnotwendig ZuUuUC der TITImmen euthen (erscheint), die ganz
klainmütig seind und Zzue ıhme, Krachenfels, khain herz und gemuet haben«.

Überhaupt keine Nachsıcht kennt der Magıstrat, WwWenn sich un! die Stadt VO  - einem
RPR 2.6.1665, 341%

38 RPR 6.7.1665, 357% Den Untertanen von Balgheim werden 1im Gegenzug ZUuUr Vergütung ıhrer
Fuhr- und Drescherdienste eın Teıl der der Heılıgenfabrik des Orts geschuldeten Zıinsen nachgelassen.
Der Zehnte 1st für gewöhnlich eıne Holschuld des Berechtigten. Vgl azZu Wolfgang V. HIPPEL, Dıie
Bauernbefreiung 1im Königreich Württemberg. Bd.I Boppard a.Rh 19/7/. 213 und 220

StAR 1L, V11,5 Nr.4 Brief 7.10.1646
Brief 1.7/.1646 StAR IL, VILS: Nr.2
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Geıistlichen ın der Autorität und obrigkeitlichen Stellung angegriffen sieht. egen eınen
Bruder des Rottweiler Prediger-Konvents, der ın Deißlingen »auf offentlicher Kantzel« den
Rat und die Bürgerschaft »schimpflıch, spötlich un! ehrrüerig traducırt und bezüchtiget«
hat, geht miıt aller Entschiedenheit VOT: Der Prior des Osters mu{fß versprechen, den Pater
»gebürendt ab(zu)straffen« 41 Lorentz Herderer schließlich, der Pfarrer VvVvon Dauchingen, der
bei eıner Zehntverleihung un! offensichtlich auch anderen Anlässen mıiıt »SpPOTL-, schmach-,
schimpfflıch, trutzıg und ehrverletzlichen redenn« den Pfleger der Bruderschaft, die in
diesem Dort die Obervogtei innehat, vOrgegangen Ist, wırd Vor »seıner fürgesetzten ordenli-
chen Oberkheit Z Kostantz« verklagt *. Als diese den Geıistlıchen mıt einer Geldstrafe
belegt, x1ibt siıch der Magıstrat zufrieden, »doch mıt dem anhang, wotern Er Herr Pfarrer mMiıt
dergleichen insolenıen hintühro weıters hertührbrechen wurde, das Rhat miıt repetierungder vorıgen Excessen andere muıttel wıder ihne VOT die hand ueNECEMNMMEC nıcht underlassenn
wurde«.

Eın wichtiges Anlıegen WAar der reichsstädtischen Obrigkeit offenkundig, dafß die ort-
pfarrer in gutem Einvernehmen miıt ıhren Ptarrkindern lebten und die Autorität der Kırche
WwI1e auch jene des Magıstrats nıcht durch unschickliches Verhalten untergruben. Besonders
empfindlıch aber reagıert der Rat, wenn eın Dortfpfarrer seıne seelsorgerlichen Pflichten
vernachlässigt. Seedort beklagt sıch 1668 über seinen Pfarrer Jacob Dobel, der sıch weıgere,
OÖON«C versprechung absönderlichen belohnung« die Gemeinde bei Bıttprozessionen für die
Feldfrüchte begleiten un! diesem 7Zweck die Kirchenglocken läuten SOWIe Kreuz un
Fahnen herauszugeben4: Der Magıstrat zeıigt sıch ungehalten über diese »ärgerliche verwalge-
TUNS« des Pfarrers, dessen orgänger sıch N den Öschprozessionen beteilıgthätten. Den Untertanen VO  3 Seedort tragt der Magıstrat auf, »MIt gewalt (ZU) eüthen un!|
Kreutz und tfahnen 4US der Kürchen mıt(zu)nemmen unndt fort(zu)gehen«, wenn der Priester
sıch dem Wunsch seıner Gemeinde weıterhin verschließen sollte.

Der Magıstrat legt höchsten Wert arauf, dafß die Pfarrer ın Stadt und Landschaft
zuverlässıg und gewissenhaft hre seelsorgerlichen Aufgaben ertüllen. Versäumnisse in dieser
Rıchtung siınd Anlaß herber Kritik und Reglementierungen. Dıie reichsstädtische Obrigkeıitwünscht sıch ıhre Dorfpfarrer als Vorbilder für die betreuenden Untertanen zumal
hinsichtlich einer christlichen un: tugendhaften Lebensführung 1mM Alltag. Dem wiederholt
miıt harschen Worten gemafßregelten Pfarrer Dobel wird aufgetragen, den »seıner Seelsorg
ahnbefohlenen Underthonen« miıt mehr »discretion und beschaidenheit« eNtgegENZULrELEN
und ıhnen endlich »aln ZuELES Exempell (ZU) gebenn« 4

In der 618 erneuerten Kırchenordnung, die ın der Folge bei den für sämtlıche rottweili-
schen Dörter abgehaltenen Jahrgerichten jedesmal bekannt gemacht wurde, legt der Magıstrat
seıne seelsorgerlichen Wünsche vor Dıie reichsstädtische Obrigkeit verlangte darın A4Uu$S-
drücklich VO  - den Pfarrern, »d sS1e Nsern Unterthanen damstag- und andern Feieraben-
41 RPR '9752

RPR 11.1665, 412€.
RPR 11.5.1668, Dabe! 1St allerdings berücksichtigen, der Seedorter Pfarrer Von eıner

überaus ärglıc. dotierten Pfründe seın Leben bestreiten hatte. In den Ratsprotokollen tinden sıch eıne
Fülle VO!  — Belegen, der Geıistliche eıne Aufbesserung seınes INASCICH Einkommens bıttet und der
Rat, der offensichtlich Bılde 1st die materielle Notlage des Seelsorgers, diese ıhm uch zumeıst
gewährt. RPR /.1.1669, 125f.; 6./.16/79, 645; 20.8.1680, /19; 5.2.16/4, 128; 25.8.1672,

RPR /.1.1669, 1251
Die Ausführungen ZU!r Kırchenordnung stutzen sıch auf dıe Wıedergabe des Textes bei RUCKGABER,

Bd. I, 7994 Das Originaldokument scheint nıcht auftindbar. Daß dıe Kırchen- und Sıttenpolıtik des
Magıstrats sıch 1mM und 18. Jahrhundert 1im wesentlichen gleich blieb, zeıgt die 1mM Jahrgerichtsbüchlein
VO:  3 1759 (ed Von Eugen Mack Rottweil enthaltene Kiırchenordnung für die Landschaft, die sıch
1UT ın uancen VO  - den Bestimmungen VvVvon 1618 unterscheidet.
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den ıne Vesper sıngen oder lesen, auch Sonn- oder Feier- und andern Tagen nach der
altern Katholischen Christlichen Kirchenordnung miıt Predigen des Worts (Jottes un:! Me(le-
scmn un: andern, guten christliıchen Gebräuchen erbauen; dafß sı1e selbst aber, ıhrem Amte und
Stande gemäfßs, eınen erbaulichen und züchtigen Wandel führen, da{fß (ın dieser Hınsıcht) nıchts
Von ıhnen versaumt, sondern dafß durch s1e dem gemeınen Manne eın christliches
Exempel gegeben werde«.

Zu erganzen ware, dafß die Dorfpfarrer neben dieser Aufsicht durch die reichsstädtische
Landesherrschaft zunächst und in erster Linıe der Kontrolle durch die kirchliche Hıerarchie
unterworten N. Dıies geschah ZU einen durch die Dekane ın den einzelnen Landkapıteln,
ZU anderen durch umfangreiche Vıisıtationen, die seıt dem etzten Drittel des 16. Jahrhun-
derts eıner testen Einrichtung wurden 4! Für das Landkapitel Rottweil werden ın seıner
Gänze oder für einzelne Gemeinden Vıisıtatiıonen ın den Jahren 1550, 1574, 1581, 1583, 1590,
59/ und 609 aufgeführt. ach ıner weıt über den 30jährigen Krıeg hinausreichenden
Unterbrechung findet erst 685 wieder ıne Vısıtation ın verschiedenen Dörtern
Auftallend st, dafß VoOor dem 30jährigen Krıeg die Vısıtatiıonen zumeıst VO  - den örtlichen
Dekanen VOTSCHOIMIMNECN werden, seıt der zweıten Hältte des 17. Jahrhunderts jedoch AUS$S-

schließlich durch Generalvisıtatoren, die 1im Auftrage des Bischofs spezıell dieser Tätigkeit
nachgehen. Dıie Durchsicht des VON Zeeden herausgegebenen Repertoriums der Kirchenvisıi-
tationsakten erweckt den Eindruck, dafß das Rottweıler Kapıtel bei der Visitations-Häufigkeıit
nach 1609 1mM Vergleich anderen Kapiteln der 1Özese erheblich unterrepräsentiert 15t47
Für den Zeıtraum zwischen 1609 und 700 wırd lediglich ıne einzıge Visıtatiıon aufgeführt,
jene VO:  3 1685, die zudem 1Ur die Reichsstadt selbst und die Dörter Seedorf, Herrenzımmern,
Stetten und Epfendorf ertaßte.

, Die wirtschaftlichen Aspekte
Das Patronatsrecht 1ıst für den Rottweıiler Magıstrat eın Teıil jener Herrschaftsrechte, die ın der
Summe die Landesherrschaft der Reichsstadt über ıhr bäuerliches Terrıtorıum konstituljeren.
Das Vorschlagsrecht bei der Neubesetzung vakanter Pfarreien 1st angesichts der hohen
Autorität und des Einflusses, die eın katholischer Geıistlicher 1mM un 18. Jahrhundert in der
dörtlichen Gesellschaft innehatte, von nıcht unterschätzender politischer und herrschafts-
stabilisıerender Bedeutung*?, Demgegenüber 1st das unmıittelbare materielle Gewicht des 1Us
patronatus für die Reichsstadt gering. (GGenau umgekehrt verhält CS sıch beı der Zehntherr-
schaft, die bei einer Untersuchung des reichsstädtischen Kırchenregimentes keinestfalls über-
gaNSCH werden dart. Dieser Rechtstitel 1st 1mM S und 18. Jahrhundert bar jeder direkten
hoheıtliıchen Implikationen. Umso größer 1st indessen der wirtschaftliche Wert der Zehntherr-
schaft.

Anzumerken ware bei dieser Gelegenheıt, da{fß der Zehnte 1mM 17. Jahrhundert seinen
ursprünglichen Charakter einer allgemeinen, in erster Linıe Z.U) Unterhalt des parochus
bestimmten Kiırchensteuer längst verloren hatte und ınem Anlagen- und Handelsobjekt in

Vgl hiıerzu die 1Im Erzbischöflichen Archiv Freiburg (EA Fbg) gelagerten Visıtationsakten für die
frühere 1özese Onstanz.
4/ Repertoriıum der Kirchenvisitationsakten dem und 17. Jahrhundert in Archiven der Bundesre-
pu Deutschland, hg. Ernst Walter ZEEDEN und Peter Thaddäus LANG, 11 Baden-Württemberg.
Teilban
48 Vgl hıerzu Edwin Ernst VWEBER, Herrschaft und bäuerliche Opposıition: Dıie Reichsstadt Rottweıil
und ıhr Territorium VO] 30)jährigen Krıeg bıs Z.U Abschlufß des Landschafttsrezesses von 1698,
Magisterarbeit Freiburg 198/, 1174
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weltlichen und auch geistlıchen Händen geworden war *” uch die weıtgehende Zehntzer-
splitterung aßt sıch 1mM rottweilischen Territorium erkennen: In Göllsdort und Böhringen
beispielsweise zwingen die Ansprüche einer Vielzahl VOoO  — Zehntinteressenten ZUur Ausarbei-
Cun: g komplizierter Aufteilungs-Schemata ”®.

Der Magıstrat verfolgt beı seiner Zehntherrschaft eın doppeltes Ziel Zum einen hat ıne
ausreichende materielle Versorgung der Pfarrer sıcherzustellen, für die als Zehntherr direkt
zuständıg Ist; ZU anderen aber darf die dem Pfarrer 4uUusSs dem Zehntertrag gewährte »COMDC-

nıcht hoch austfallen, soll doch eın möglıchst großer Anteıl des Zehnten die Kassen
und » Kästen« der Stadt beziehungsweise der dieser gehörenden pla COIrDOTa wandern.

Jede Präsentatıion oder auch NUur COMMLISSIONSWEeISEe Ernennung eınes Pfarrers für ıne NECUC
Pfarrstelle bedeutet tfür den Magıstrat auch, sıch miıt dem uen Seelsorger über die künftige
Aufteilung des Zehnten vorausgesetzt natürlıch, die Stadt hat diesen in dem jeweılıgen Dort
ZUr (Gänze oder teilweise ınne und der weıteren pfarrlıchen Einnahmen und Abgaben
vergleichen. Als 656 der Mühlhauser Pfarrer Martın Bickh 1m Nachbardort Dauchingen tür
seiınen schwerkrank danıederliegenden Priesterkollegen einspringen soll, gewährt iıhm der Kat
in eıner Vereinbarung »für wochentliche lesung ıner Mess, doch wercktag, und versehung
der Seelsorg miıt beichten und raichung der Hl. communıon zehn Malter Korn« 1 Johann
Krachentfels 11 die Pfarrei Epfendorf NUur der Bedingung übernehmen, dafß ıhm seıne
Abgabe VO  — Gulden Zins und Malter Frucht Obervogtei beziehungsweise Kastenamt
zumindest für sechs Jahre erlassen wird. Der Magıstrat willigt eın9

ıne Eınıgung 1st zumelıst 1Ur nach einıgem Verhandeln und gelegentlich auch erst nach
kräftigen Konflikten möglıch. Mıt dem Ptarrer VO:|  3 Niedereschach, dem der von den städti-
schen Kastenherren angebotene Zehnt-Anteil Von 8 Maltern Frucht SOWIe die Überlassung
des Stockzehnten offensichtlich wen1g ist, gelıngt eın Vergleich erst »nach vielem marckh-
ten« > Materielle Zugeständnisse gegenüber den Pfarrern haben den Charakter einmalıger
oder auf einen bestimmten Zeıtraum begrenzter Gnadenerweise, keinesfalls soll eine »Gerech-
tigkeit«, eın »Präjudiz« geschaffen werden, die für den Seelsorger eiınen dauerhaften Rechtsan-
spruch, für die Stadt aber einen definitiven Verzicht und damıt Einnahmeverlust bedeuten
würden

Wıe der Fall Eytenbentz schon gezeıgt hat, sıch der Magıstrat in seınen ugen
weıt gehende materielle Ansprüche un! Forderungen VonNn Dortgeistlichen mıiıt aller

Entschiedenheit ZUr Wehr Ebenso wIıe über seiıne sonstigen Herrschaftsrechte und Besitztitel
wacht die reichsstädtische Obrigkeit auch eiıfersüchtig über hre Zehntansprüche. Dem VO  -

Eınen knappen Abriß ber die Entwicklung des Zehnten seıt dem Frühmuttelalter gibt Eugen
HABERKERN, Joseph Friedrich Wallach, Hıltwörterbuch für Hıstoriker, Tübingen 1980, dem
betretftfenden Stichwort.

Verzeichnis ber die Zehntaufteilung Göllsdorf o.D., zweıte Hälfte des 17. Jahrhunderts, UtL-
lıch 1667/; Hauptstaatsarchiv Stuttgart, B 203, Bü 44; Verleihungsurkunde des Böhringer Zehnten
durch den württembergischen Herzog Wilhelm Ludwig VO| 2.6.1675 (alter Stil), SCHr1 23.1.1682,
StASt, B 203, Bü 40; Zur Kommerzialısierung und Zersplitterung des Zehnten vgl uch VO:  3 HIPPEL
211
51 RPR 1.8.1656, 412%. Diese ehn Malter sollen eiım offensichtlich Tod des
Dauchinger Pfarrers VO:  3 den Maltern Frucht abgezogen werden, die diesem die Stadt 1M Rahmen eiınes
Vergleichs anstelle des ıhm zustehenden halben Zehnten tür eın Jahr eingeräumt hat.

RPR 10.1658, 100£€.
53 RPR 8.8.1643, 569 und 13.8.1643, 565 Man einıgt sıch schließlich auf 24 Malter, den
Stockzehnten möchte der Rat dem Pfarrer NU|  3 ber nıcht mehr zugestehen.

Dıie beiden Terminı tauchen zuhauf ın den Ratsprotokollen auf, nıcht [1UT Zusammenhang mıiıt
materiellen Zugeständnissen eistlıche. Vgl als Nachweise 12.3.1682, 120#f£. und 23./.16/76,
289#
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offenkundigen Exıstenzsorgen geplagten Seedorter Pfarrer Dobel, dem in Einzeltällen
den oben geschilderten Vorzeichen wıederholt materielle Zugeständnisse gemacht werden,
wiıird »sSeın 1ahnmassender Zehenden gentzlıch abgeschlagen« . AÄAhnlich unnachgiebig
entscheıidet der Rat, als der Kaplan Von Herrenzımmern, Ignatıus Pfender, den dortigen
Novalzehnten für siıch beansprucht, der in den ugen der Obrigkeit seıt jeher der Rottweiler
Bruderschaft zusteht?®. Zu (sunsten der Bruderschaft votlert der Magıstrat auch 6/4 in
Dunningen, der Dorfpfarrer den Fruchtzehnten VO  — umgebrochenen und bebauten
Wıesen verlangt, VO  - denen ıhm bislang der Heuzehnt gebührt hatte>

Seıin Urteil Gunsten des städtischen pıum O:  u trıfft der Rat allerdings in diesem Fall
erst nach »beschehener communıcatıon« miıt Stadtpfarrer Dr. Georg Gnan, dem ranghöchsten
Geıistlichen VOLr ÖOrt. AÄhnlich WwI1ıe bei disziplinarischen Vergehen der Pfarrer in seinem
Herrschaftsgebiet oder bei seelsorgerlichen 'ersäumnıssen kann der Magıstrat auch ın diesen
Fragen keine ungeteilte Autoriıtät und Zuständigkeıit gegenüber den Geistlichen beanspruchen.
Er mufßß vielmehr MmMiıt der den Pfarrern vorgesetzten geistlichen Obrigkeit, dem Konstanzer
Bischof, beziehungsweise dessen geistlichem Gericht rechnen, das die materielle nsprü-
che ringenden Dortfpfarrer wıederholt anruten. Vor allen Dıngen während und unmittelbar
nach dem Dreißigjährigen Krıeg, als die verbliebenen Dorfpfarrer ganz offenkundig Mangel
leiden, entbrennen zwischen der Stadt als Zehntherr und den Priestern heftige Verteilungs-
kämpfe den schmal gewordenen Zehntkuchen. Eınen Rückhalt für ıhre Ansprüche tinden
die Geıistlichen dabei iın den geistlichen Gerichten. Der Magıstrat, dessen Ziıel Ist, angesichtsder drastisch gesunkenen bäuerlichen Abgaben und Steuern die eıgenen Einnahmen Lasten
der Ptarrer verbessern, 1st tunlichst bemüht, solche »Constanzıschen OCCSSC« abzuwen-
den und sıch MIt den Priestern gütlıch einıgen9

Miıt den gemachten Einschränkungen 1st der Rottweıiler Magıstrat insgesamt sichtlich
bemüht, das Seine iun für ıne tunktionierende und ausreichende Seelsorge in der
Landschaft, gerade auch 1mM materiellen Bereıich. Neben der Pfarrerbesoldung 1st der Rat als
Zehntherr in vielen Dörtern auch für den baulichen Erhalt un! die Ausstattung VO  - Kırche
und Pfarrhof mitzuständig. Wenn die Miıttel der jeweiligen Heıilıgenfabrik nıcht ausreichen, 1st

durchaus willens, miıt eıgenen Miıtteln die Bresche springen. So haben die Heılıgen-
pfleger VO:  - Seedorf, die nach ınem Beschluß des Rates für Arbeiten der dortigen Kirchen-
oder Friedhofsmauer zuständig sind, die Möglıichkeıit, sıch bei Geldmangel N die Obrigkeit

eıner Beıihilte wenden >?. Für die aufende Unterhaltung des Pfarrhofes 1st der
Dorfgeistliche zuständıg, Arbeiten größeren Stils übernıimmt indessen die Stadt als Zehntherr.
55 RPR 92.8.16/77, 407. Demgegenüber 1st der Rat 1669 ZUur Überlassung des Seedortfer Blutzehnten
den Seelsorger bereıt ın Anbetracht von dessen IMascCcrCcI »COMPELENZ« und dessen besserem
Lebensunterhalt. /.1.1669, 125%. Ahnlich großzügig gesteht ıhm der Rat 16/2, wiıederum
gnadenhalber und auf eıt, den Stockzehnten und den Fruchtzehnten auf den umgebrochenen und
bebauten Wıesen Z Von denen ıhm der Heuzehnt gebührt hatte. V, 25.8.167/2, 540#
56 RPR /.11.1680, 738 Dıie Bruderschaft hat dem Kaplan allerdings » Z ue einer ergötzlichkheit für
dismahlen« eın Malter acht Viertel Vesen zZ.U liefern. Der oval- der Neubruchzehnt War in der frühen
euzeıt allgemein zwıischen den Landesherrschaften bzw. anderen Inhabern des Großzehnten und den
parochi locı umstrıitten, die beide Anspruch auf diese Einnahmequelle rhoben Auch mächtigereLandesherren bzw. Großzehntinhaber konnten iıhren Anspruch nıcht ımmer durchsetzen, wıe der
langwierige Kontflikt zwıischen Württemberg, dem ber Alpirsbach der Fruchtzehnte zusteht, und dem
Oberndorter Stadtpfarrer, der die Gemeinde seelsorgerlich betreut, un den Novalzehnten des rottweiılı-
schen Dortes Wınzeln in den 1650er ren zeıgt. Vgl hiıerzu E, WEBER, Herrschaft und bäuerliche
Opposıtion, 143

RPR 30.8.1674, 74%
58 Vgl 4.3.1641, 132f£.
59 23.7.1676, 289%t. Folgende Angabe RPR 25.8.16/2, 540{ft.
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Dem Epfendorter Pfarrer Zaner, der auf eıgene, wI1e heißt nıcht geringe Kosten die
Reparatur des baufällıgen Pfarrhotes austühren läßt, erläfßt der Magıstrat für die Dauer von

scechs Jahren ıne Abgabe VO  —- 25 Gulden und zwolt Maltern Frucht städtische Einrichtun-
gen ® Den Untertanen VON Herrenzımmern ist der Rat noch während des Dreißigjährigen
Krıeges beım Erwerb eıner uCcmHı Kirchenglocke behilflich, 1ın dem als Filiale ZU!r Stadtpfarreı
gehörenden Horgen dart aus Mitteln der VO Rat direkt kontrollierten Heiligenpflege ıne
zusätzliche Glocke beschaftt werden ®!. In Dunningen schliefßlich, die Reihe der Beispiele
abzuschließen, wiırd der Gemeinde erlaubt, ZUT Wiederaufrichtung der eingefallenen Fried-
ofsmauer in eigener Regıe Kalk brennen allerdings miıt der ausdrücklichen Einschrän-
kung, »das s1e be] ZU- unnd vorbehaltener stratt 25 Pftund Heller weder wen1g noch vihl
darvon ın die rembde verkhautten sollen« 6.

11.3 Der Magıstrat als Hüter UN Garant der sıttlıchen Ordnung ım Terrıtorium

Dıie bısher untersuchten Beziehungen des Rottweıiler Magıstrates den Ptarrern in der
reichsstädtischen Landschaft sind treilich 1Ur eın, wenngleıch bedeutsamer Aspekt der iın
einem weıteren Sınne verstandenen Kirchenpolitik des KRates gegenüber den bäuerlichen
Untertanen. Das Kırchenregiment der reichsstädtischen Obrigkeıit hat als oberstes Zıel,
Untertanen wI1ıe selbstverständlich auch Stadtbürger eiınem Leben gemäfßs des Glaubens-
und Sıttenkatalogs der katholischen Kırche anzuhalten. Als christliche Obrigkeıit 1st die
vornehmste Aufgabe des Magıstrates, das Seelenheil der ıhm an  en Untertanen nach
besten Kräften befördern, und diesem Anspruch sucht durch ıne Politik gerecht
werden, die zuallererst ınen fürsorglich-belehrenden Charakter hat.

Der Satz »demnach in heilıger göttlicher Schrift ausdrücklich vermeldet wird, das allererst
das Reich des Hımmels suchen 1st un! dann alle andere nothwendige Dınge ZUu!r and
kommen, welches WIır (d.h der Magıstrat, d. V.) auch für das Höchste und Gröfßte alten«
der die 618 erneuerte Kirchenordnung einleitet, 1st weıltaus mehr als ıne unverbindliche
Floskel, die sıch in einer VO  ; materiellen Interessen und Kontlikten gepragten Wirklichkeit
nıcht oder NUur weni1g widerspiegelt. Es 1st dem Magıstrat vielmehr eın ehrliches und tief
empfundenes Anlıegen, wenn siıch bei seınen tägliıchen Entscheidungen in den verschieden-
sten Bereichen zuhauf auf das Ziel beruft, die Ehre (Gottes und das Seelenheil der Untertanen
und Stadtbürger befördern. Ausgehend VO  — dem bekannten mittelalterlichen Bild versteht
siıch der katholische Rottweıiler Magıstrat des 17. Jahrhunderts als weltlicher Arm der Kirche,
der seıne Schwertgewalt den Dıiıenst des Glaubens und des geistlichen Regimentes stellen
und, ın eıner freilich sehr eigenständıgen, VO:  »3 den kirchlichen Gewaltträgern zumeıst überaus
unabhängigen Art und Weıse, Irreligi0sität und Unsıittlichkeit in seiınem Herrschattsbe-
reich vorzugehen hat. Dem Einreißen als sündhaftt verstandener Reden, Handlungen und

2.6.1665, 341
61 RPR 138 und Y 2.4.1659, 180

W 1660, 254 Dıiese Einschränkung 1st 1m Zusammenhang mıt dem Bemühen der Stadt
sehen, in der Landschaft die Entfaltung eines eigenständıgen Handwerks unterbinden und dıe
Bauerndörter als Absatz-Reservat tür das städtische, Überbesetzung eidende, zünftige Handwerk

rhalten. Dıie Auseinandersetzung mıiıt der ‚ANdSC| ber diese Frage skalıerte ZU Ende des
17. Jahrhunderts in eiınem vehement geführten Rechtsstreit VOT dem kaiserlichen Reichshofrat und wurde
schließlich 1698 in einem, ın diesem Punkt überwiegend für die Landschaftt günstigen Vergleichsrezeß
beigelegt. Vgl dazu auch Peter BLICKLE, Landschatten 1mM Alten Reich Dıie staatlıche Funktion des
gemeinen Mannes ın Oberdeutschland, München 19/73, 11/-123 sSOWIle Adolt LAUFS, Dıie Verfassung und
Verwaltung der Stadt Rottweıiıl 5018 Dıss Freiburg 1961 126
63 Vgl dazu Anm. 45
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Gewohnheiten oilt ın allen Bereichen des täglichen Lebens entgegenzuwirken, Glauben und
Tugend dagegen Öördern®*.

Das Kirchenregiment umtaft neben der Unterstützung un!| Kontrolle der Seelsorger
auch das aktıve Einwirken auf die Untertanen durch Erlasse, Ermahnungen, Verbote un!
Straten. Die Bandbreıiıte des obrigkeitlichen Handelns 1mM Interesse der geistliıchen un! auch
weltlichen Wohltahrt VO  - Untertanen un! Bürgern reicht VO Verbot des »Dubackh-
Trinkens«® über die Anordnung VO  —_ 1ıtt- un Bufswallfahrten in Kriegszeıten und die
Aufforderung ZU fleißsigen Kirchenbesuch un! Beten bıs ZUTL, 1m Laufe des Jahrhunderts
vergleichsweıse ımmer milder und gnädiıger ausfallenden Bestrafung VO  — Ehebrechern, Säutern
und Rautbolden. och dem Eindruck der Schrecken des Dreißigjährigen Krıieges we1l
Jahre UVO wurde die Stadt reimal belagert und zweımal erobert, die Landschaft eın weıteres
Mal schlimm verheert ordnet der Rat 645 die strengere Einhaltung der öffentlichen
Gebetszeiten eım Ertönen der Glocke 12 Uhr 1st das Glaubensbekenntnis beten,
MOTSCHS früh, mıiıttags und abends der Englische Gruß: zugleich kündigt die Obrigkeıit ANl, ın
Stadt und Land energischer das offensichtlich verbreitete Fluchen un! Schwören sSOWI1e
andere Ruppigkeıiten und Laster vorzugehen, damıt »dem Allmechtigen Gott, der Himmelkö-
nıgın, Junggfraw unnd uetter Gottes, Marıa, solche schuldige Ehr un Andacht weıters nıt
9 viehlmehr befürdert un! darob gehalten werde. . .« 1er Wochen nach diesem
Beschluß tragt der Magıstrat den Stadtknechten auf, Leute, die sıch während des Gottesdien-
sSTES Sonn- und Feiertagen auf der (Jasse aufhalten, iın die Kırche schicken.

Zum eiıfrıgen Beten und Zur Sonntagsheıiligung werden die Untertanen auch ın der
Kiırchenordnung VO  - 618 angehalten. Hausväter und Hausmutltter haben MIit ıhren Hausge-
OSSCH Samstag un:! anderen heiligen Abenden rechtzeıtig iıhre Arbeit beenden, in
die Vesper gehen »oder OnN: ıhr Gebet in iıhren Häusern mMit rechter Andacht (Gott
(zu) verrichten«. An Sonn- un! Feiertagen, auch anderen Bettagen un! reuzgangen sollen
sıch » Alt und Jung bel rechter Zeıt, WwI1ıe sich gehört, ZU Gottesdienste verfügen, fleissig
Predigt hören und be1 Amte oder Meßlesen bıs Z.U) Ende ıhr Gebet Gott vorbringen«.
Auf das Zusammenstehen während des Gottesdienstes VOT der Kirche oder anderen Orten
1im orft steht ıne Geldstrate VO]  — tfünt Gulden.

Wıe bereits bei einıgen UVO angeführten Beispielen angeklungen Ist, liegt dem Magıstrat
die kırchliche Betreuung der Kinder und Jugendlichen besonders Herzen. Nachdem in
dieser Beziehung »bisher merklicher Unftfleiß verspurt«, schärtt der Magıstrat der
Kırchenordnung den FEltern un! Meıstern nachhaltıg eın, ıhre Kınder, die Söhne ebenso wıe
die Töchter, 1n die sOoONN- und fejertägliche Kinderlehre des Dorfpfarrers schicken: auch die
Ehehalten (Dienstboten) werden »gutherzig ermahnt«, die Kinderlehre, »sovıel s1ie können,
auch besuchen, damıt sı1e VO  3 Jugend autf ZUuUr Gottesturcht angewlesen un! SCZOSCH
werden«.

OÖffentliche Tanzveranstaltungen dürten in den Dörtern erst beginnen, nachdem der
Pfarrer die Kinderlehre eendet hat; Verstösse dieses Verbot muß der Priester dem
reichsstädtischen Obervogt anzeıgen. Dıie Eltern werden der Kirchenordnung schließlich
noch gemahnt, ıhre Kinder und Ehehalten guten christlichen Zucht und Ehrbarkeit (zu)
zıehen Miıt christlichen Gebeten VOT und über Tiısch, auch alle Morgen und Abend darın (sıe
ZU) unterrichten X dem Allmächtigen (Gott für seine Gutthaten dankbar N«,

Vgl RUCKGABER, D 299
RPR 8.8.1645, Der rıgkeit gelingt ındessen ın Rottweil ebensowen1g wıe anderen Orten

die Eindämmung des als schädlich angesehenen Lasters; ein1ge re spater andert der Magıstrat
seine Strategie, nımmt das Unvermeidliche in auf und zieht durch die Besteuerung des eingeführten
Tabaks chließlich och eiınen Vorteil daraus.

RPR 14.8.1645, Folgendes RPR 2.9.1645, 113
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Aut Mißachtung der Sonntagsheiligung steht ıne Strafe VO  — eiınem Gulden;: nıemand soll
Sonn- und Feiertagen »unnothwendiıge werktägliche Geschätfte verbringen«, fahren, Jagen,

fischen, übers Feld ziehen. Wırten 1st bei Strate verboten, während des Gottesdienstes
Sonn- und Feiertagen Gästen, mMi1t Ausnahme Von remden Wandersleuten, Speıisen oder
Getränke reichen. Beı der Bestrafung VO:  —3 Vergehen diese Anordnung nımmt der
Magıstrat auch auf seıne eiıgenen Mitglieder keine Rücksicht: Ratstfreund eorg Wolft
verbrachte 669 eınen Sonntag nıcht, w1e vorgeschrieben, in der Kırche, sondern zechend
der Seıite eines württembergischen, das heißt vermutlıch protestantischen Metzgers in eiınem
Irslınger Wirtshaus 6, Der Magıstrat verurteılt iıhn einer Geldstrate und eıner Strafwallfahrt
nach Marıa ılf iınclusive Beichte und Kommunion; als Nachweis hat den Beichtzettel
mitzubringen. Als eın gutes Jahr spater einem Feıiertag, dem St.-Pelagius-Tag, Unterta-
NnenNn 4AUus$S Dietingen Acker tahren lafßt und selbst wıederum keine Messe besucht, wiırd ıhm
unverblümt Miıt der Amtsenthebung gedroht, sollte sıch nıcht bessern.

Öffentliche Vergnügungen, Tänze, Sal das Fasnetstreiben erscheinen dem Magıstrat nıcht
1Ur während des Gottesdienstes als eıne Gefahr für das Seelenheil der Untertanen und
Stadtbürger. Besondere außere Anlässe wIıe Krıege, Seuchen oder auch Naturere1ignisse, die als
Fıngerzeige (Jottes oder göttliche Strafen angesichts der allgemeiınen Sıttenlosigkeit und des
Unglaubens gedeutet werden, veranlassen die Obrigkeıit ımmer wıeder Verboten un!|
Erlassen die öffentlichen Belustigungen. Dıie Türkengefahr 1st 1683 ebenso eın Anlafß
WI1e wel Jahre UVO das Erscheinen eınes Nn betrolichen Kometsternens« ®. Auf
nregung des Deißlinger Dorfpfarrers Matthaeus Strölın, der den Kometen 1m Zusammen-
hang mıiıt den 1ın seınem Flecken »verybten SrOSSCH un! argerlichen yppıgkheiten« und
asterhaften Vergnügungen sıeht, verbietet der Magıstrat 1ın Landschaftt und Stadt »alle
Saitensphihl, mascaraden, mummereyen, üppigkheıten und gugelfuchr, pringen und dantzen,
jolen un! schreyen uff der gasSSch bei Lag und nacht«. Wırten 1st bei Strafe untersagt, abends
nach 9 Uhr noch (‚äste Weın auszuschenken. Daß der Obrigkeit Miıt solchen Verboten
nıcht gelang, die Untertanen ıhren sündhatten Vergnügungen entwöhnen und iın fromme,
NUur noch eıner sittlichen Lebensführung ergebene Christen verwandeln, mufß ohl nıcht
weıter betont werden. uch geht der katholische Magıstrat nıcht gerade mıiıt calvınıstischer
Rıgorosıtät und Intransıgenz die Verderbtheit der eıt VOT, sondern beläfßt diesen
vielmehr ihre Refugien und dies nıcht EeLTW: 1Ur Zur Fasnetzeıt, die Rottweiler Aus Stadt
un!| Land SOWI1eSO nıcht bremsen sind. Angesichts der eıgenen Neıigung ausgiebigem
Zechen und Zehren, nach Möglıchkeıit auf Kosten der Stadtkasse oder remder Geldgeber®?,
übertrieb der Magıstrat mıt seınen auf die sıttlıche Erziehung der Untertanen abzielenden
FErlässen und Verboten nıcht. Aus vielen Dekreten schimmert die Maxıme heraus, öffentliche
Vergnügungen ‚War gestatten, Maißlosigkeiten un!| Xz7zesse iındessen vorzugehen; S
WeNn Anfang 684 nach kaum abgewehrter Türkengefahr bei Hochzeıten wiıieder erlaubt wiırd,
Spielleute nıcht NUr ZU Kirchgang, sondern auch einem öffentlichen anz anzustellen;
dieser allerdings darf nıcht mißbraucht un! in die Nacht verlängert werdenZ

9.9.1669, 205 Ehe diesen Auflagen nıcht nachgekommen Ist, soll ıhm nıcht mehr den
Ratssıtzungen geboten werden. Folgendes 8.9.1670, LYZ}
68 6.1.1681, 8 Folgendes eb  O Zum Verbot AUS Anlaß der Türkengefahr RPR 6.2.1683,
198 Beıi dem Kometstern handelte sıch den Halleyschen Kometen; vgl Woligang VATER, Der
Halleysche Komet in Rottweıler Urkunden In Rottweıiler Heıimatblätter 1985, Nr.

Die Bürgerrezesse des 17. und 18. Jahrhunderts SOWIe die Kommissi:onsmonita der kaiserlichen
Subdelegatıon die Reichsstadt Rottweil VonNn 1/52 (hg MACK, Rottweil 1924 wıssen hıervon eın
recht bezeichnendes Lied sıngen.

3.1.1684, 304 Vgl auch Wınfried HECHT, Musık iın der Reichsstadt Rottweıl, Rottweil 1984,
70#
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Überaus konsequent geht die Obrigkeıit demgegenüber beı Sexualdelikten VOT,
Unzucht, FEhebruch und Blutschande, die allerdings auf ıne sehr extensive Art und Weıse
diagnostizlert wird. Neben eld- und kurzfristigen Haftstraten, der Entlassung A4uUus$s öftentli-
chen Amtern, Arbeitstronen und bei Wiederholungen der Landesverweisung werden die
Übeltäter VO Magıstrat auch Kirchenbußen verurteılt: Zu Stratwalltahrten samıt Beıichte
und Kommunıion, dem Kauft VO  3 Kerzenwachs tür Kirchen un! Klöster Stadt un!
Landschaftt, VOT allen Dıngen aber haben sı1e siıch ınem Sonn- oder Feiertag während des
Gottesdienstes VOL der Pfarrkirche mıt brennenden Kerzen un! Ruten oder, Je ach Art und
Schwere des Vergehens, auch mıiıt anderen Gegenständen in den Händen aufzustellen. Mıt
dieser öffentlichen Zurschaustellung und Brandmarkung der Täter sollen andere abgeschreckt
und auf dem Weg der Tugend gehalten werden eın Prinzıp der exemplarischen Bestrafung,
das charakteristisch 1st für das Mittelalter und die frühe Neuzeıt.

Eınige Beispiele ZUuUr MNustrierung: Jacob Hauger aus dem Dorft Neufra, der seiıne verheira-
tetie Nıchte geschwängert hatte, wird SCh Ehebruchs und Blutschande einer Geldstrafe
VvVvon 50 Pfund Hellern verurteıilt; zudem hat sıch während des sonntäglichen Gottesdienstes
mMıiıt Zzwel brennenden Kerzen VOT der Altstädter Pelagius-Kirche aufzustellen, der Neufra als
Filiale zugehörig Ist; schließlich noch mufß ıne Stratwalltahrt nach Marıa ılt bei
Mühlheim/Donau unternehmen /!. Ebenfalls nach Marıa ılt hat sıch Matheis Koch, der
Schmied Von Nıedereschach, begeben, weıl sıch sechsmal unzüchtig mıt eıner noch
ledigen Frau eingelassen hat; seıne Schmiede, für deren Besetzung der Magıstrat WwI1e überall
der Landschaft zuständig ISt, verliert CI, zudem hat noch Atzungselds tür eine vieltägige
Turmstrate 1n Rottweil entrichtenf Beı eintachen Vergehen tallen die Straten 1n der Regel
noch milder un wenıger drastisch auUS, WwWI1e 1m Fall von Stotftel Bartler A4UuS$S Weıilersbach, der
angesichts seınes bislang Rufes 1M Dortf und weıl seine rau un! seın Bruder für ıhn
bıtten, mıt eiıner Strafe Von 50 Pfund Hellern davonkommt, bleibt 05 melılst beı Geldbußen, die
den Zweck einer Warnung haben

Auf keinerle1 Nachsicht und Gnade können »Kindsverderberinnen« hoften, zumeıst
Junge, ledige Frauen, die ıhr neugeborenes Kınd in iıhrer Not und A4US AÄngst VvVor der
öffentlichen Schande toten. So wırd Dorothea Miller VO  3 Hausen, die ıhr unehelich geborenes
Kind 1m abgebrannten uecn Schlofß von Rothenstein getötet hat, 651 mıt dem Schwert
hingerichtet *, Hart geht die reichsstädtische Justız auch in Fällen VON Notzucht VOT: FEın
Schuhmacher aus dem hohenzollerschen Hechingen, der ın betrunkenem Zustand eın Mäd-
chen uUS Horgen vergewaltigen suchte und dabei offensichtlich übel geflucht und (jott
gelästert hat, entgeht NUr iın Anbetracht seıner Armut und seıner vielen Kinder der der
Karolına für solche Delikte gebotenen Todesstrafe:;: wird dessen bei Wasser und rot
einıge Tage eingesperrt und mıt Ruten in beiden Händen VOT der Heılıg-Kreuz-
Kırche ZUur Schau gestellt”.
A 741 Vgl Wınftried HECHT, Rottweil und die rt ach Marıa Hılt bei
Mühlheim In Tuttlinger Heimatblätter 47 1984 574#
772 27.2.1680, 6/8®
73 RPR 1.2.1680, 668
74 StA. IL, V.21. Nr. 1 Katharına Hezinger demgegenüber, die ıhr ebentalls uneheliches Kınd
offensichtlich unmiittelbar ach der Geburt 1Im Keller vergraben hat, sıch iıhrem indessen
schwerster Folter nıcht bekennt, wiırd mıiıt Ruten ausgehauen und des Landes verwıiesen. RPR
0.3.1683, 212 $
75 RPR 9.6.1671, 399 Allerdings 1st €e1 beachten, der Magıstrat bei keinem der in den
Ratsprotokollen der zweıten Hälfte des 17. Jahrhunderts belegten Sexualdelıkte die Bestimmun-
gCHh der Karolına wirklich anwandte, sıch vielmehr auf mildernde Umstände erief, die eın Abrücken
davon und eiıne leichtere Strate rechtfertigten.
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Als weltlicher Arm der Kırche, der indessen in seiıner Rechtssprechung gerade auch ın

diesen Fällen ıne vollständige Autonomıie und Unabhängigkeit VO  - kirchlichen Instanzen
erreicht hat, fühlt sıch der Magıstrat auch für die Bestrafung VO  - Fluchen, Schwören,
Gotteslästern, für die Kontrolle und Aufrechterhaltung eınes sıttlıchen und gottgefälligen
Lebenswandels 1im weıtesten Sınne zuständig un! verantwortlich.

So werden Untertanen und Stadtbürger dazu aufgefordert, künftig besser hausen, das
heifßt fleissiger tür Famiıulie und Haushalt SOTSCH, Miıt der Trau der als Sakrament
begriffenen ehelichen Gemeinschaft zurückzukehren: (GGastwiırten wiırd der Ausschank VON
Weın notorische Trinker untersagt, Rautbolde werden Streng bestraft /®. Dıie durch die
Enge des Stadtstaates und seiıner Landschaft gegebene weıtreichende Einsıcht in die Lebens-
führung VO  - Bauern und Bürgern, das Fehlen einer Privatsphäre 1mM heutigen Sınn und das VO:|  -

genossenschaftlichem Mıteinander gepragte Leben zumal in den Dörtern, dessen andere Seıte
ın einer umfassenden sozıalen Kontrolle und Dıiszıplinierung sehen Ist, lıeßen Vergehen
und Unzulänglichkeiten zumeılst rasch auch der Obrigkeıit ekannt werden. Eıner instıtut10-
nalısıerten Überwachung der Lebensführung edurfte nıcht.

Nıcht zuletzt versteht sıch der Rottweiler Magıstrat als Huüter der Rechtgläubigkeıit in
seiıner Herrschaftt. Das Bekenntnis ZUur katholischen Kontession steht außer jedem Zweıtfel, die
Zeıten, ın denen innerhalb der Bürgerschaft SOWIEe zwıschen Magıstrat und Zünften die
richtige Auslegung des Wortes (Gottes un das Verhältnis Zur Papstkirche wurde,
lıiegen weıt zurück. In Rottweil kann, VO  — anderen Voraussetzungen abgesehen, 1Ur derjenige
Bürger werden, der sıch Zur katholischen Kontession bekennt:;: CS 1st ıne absolute Selbstver-
ständlıchkeit, dafß Lutheraner Au württembergischen und Retormierte 4US eidgenössıschen
Gebieten, die 1n Rottweil das Bürgerrecht begehren, ZU!T Konversion sıch bereitfinden
müssen /’. Auch in der Landschatt gewährt die Obrigkeit eiınem Bıttsteller 1Ur dann das
Niıederlassungsrecht, wenn der katholischen Kontession angehört, beziehungsweise
dieser übertritt. Nıcht selten verbinden Neubürger in SpC in Landschaft un! Stadt ıhr Gesuch
mıt der Bereitschaftserklärung, bei einem posıtıven Bescheid des Rates Zu Katholizismus
konvertieren

Obwohl die Anfälligkeit der Rottweiler in Stadt und Landschaft für protestantische
Lehren nıcht zuletzt auch ınfolge einer spürbaren Konsolidierung der katholischen Kırche 1im
17. Jahrhundert abgenommen hat, geht der Magıstrat Regungen der protestantischen
Irrlehre ın seiınem Territorium noch ımmer energisch VOT. Der Prädikant des nahegelegenen
württembergischen Dortes Flözlingen hat 655 ın eiınem Rottweiler Wıirtshaus »wiıider die
catholische relıgıon und Haılıgen (Jottes höchstärgerliche redenn, War iın der
weıinfeüchtigkheıit beschehenn« geführt und wiırd deshalb mıt ıner saftıgen Geldstrafe
belegt ”?. Nıcht besser ergeht eiınem Handwerksgesellen b Straßburg, der ebenfalls in
einem Rottweiler Gasthaus und auch Alkoholeinflu die ZUu Katholizismus konver-
tierte schwedische Königın Christine als »Hexe, ausche und ettel« schalt, mıt dem Wırt auf
die Gesundheit »des Doctor Martın Luthers« anstossen wollte, und als dieser mıiıt ıhm auf die
Gesundheit Marıas trinken wollte, gab »der Junckhfräwlichen uetter (GJottes unnd
Hımmelkönigin Marıae den gebührenden Ehrentitul nıcht« öl ıne Inhaftierung 1mM Turm,
ıne Geldstrafte SOWI1e die Landesverweisung sınd die Folge
76 Größere und einere Beispiele für diese Sıttenpolıtik des Magıstrats tinden sıch ın den Ratsprotokol-
len aus dem 17. Jahrhundert zuhauf. Auf Einzelnachweise WIFr'! d verzichtet.

Vgl als Beispiele 5.2.1674, 14f. 0.6.1664, 185, 9583
78 Vgl azu RPR 11.1661, 485% und 3.11.1661, 487
79 9.4.1655, 253
SÖ RPR 8.1.1669, 114 Vgl auch Wınfried HECHT, Zum Verhältnıis der Kontessionen reichsstäd-
tischen Rottweıl, 1n ; Rottweıiler Heimatblätter 1973, Nr.
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111 Zusammenfassung
Der Rottweiler Magıstrat praktizierte 1m 17. Jahrhundert .gegenüber seiıner Landschaft Ww1e
auch der Bürgerschaft eın Kirchenregiment, das sıch In seınen, abseıts der dogmatischen
Grundlagen bestehenden Zielsetzungen und Erscheinungsformen nıcht allzu sehr VO  - den
zeitgleichen Verhältnissen den protestantischen Reichsstädten des deutschen Südwestens
unterscheidet. Wenn arl Sıegfried Bader ın seıner Skizze des protestantischen Ulm auf die
strenge Religions- und Siıttenkontrolle des dortigen Magıstrates verweıst, auf den hohen Wert,
der in Ulm wıe in anderen protestantischen Reichsstädten auf gyulLe Zucht, eifrıgen Kirchenbe-
such, die Sonntagsheiligung und die Anhörung der Predigt gelegt wurde 51 gilt dies,
katholischen Vorzeıichen, auch für Rottweiıl.

ach seiınem Selbstverständnis 1st der Magıstrat ıne christliche Obrigkeit, die gleicherma-
en für die weltliche un! geistliche Wohltfahrt der ıhr an  en Untertanen verantwortlıich
1st. Aus diesem ehrlich empfundenen Anlıegen heraus bemüht sıch der Kat eıne ausreıl-
chende seelsorgerliche Betreuung der reichsstädtischen Landschaftt, die Einsetzung un:!
Förderung VOonNn Priestern, die den gültigen Tugend- un Sıttenvorstellungen entsprechen,
die Disziplinierung und Ablösung jener, die ıhm ıhres Verhaltens un! Lebenswandels
als ıne Getahr tür das Seelenheıl der Untertanen erscheinen. Im Gegensatz den an-
tischen Territorıen 1St die Verfügungsgewalt der Obrigkeıit 1m katholischen Rottweıiıl über
Kırche und Pfarrer nıcht unumschränkt. Die kirchliche Hierarchie schafft Gegengewichte,
auch der nıedere Klerus geniefßt noch ımmer ıne Sonderstellung ın der bäuerlichen und
bürgerlichen Gesellschaft. Dıie Reichsstadt hat seıt dem Spätmuittelalter systematisch ıhre
Kıirchenherrschaft ausgebaut, ıhre Einwirkungsmöglichkeiten auf den geistlichen Besıtz un!
die Seelsorge erweıtert, ohne indessen jemals jene Schranke durchbrechen, die der
Protestantiısmus durch seine Lehre VO Priestertum aller Gläubigen durchstoßen hatte.

Patronatsrecht un! Zehntherrschaft in den meısten Dörtern seıner Landschaft sınd für den
Magıstrat Flemente seiner Landesherrschaft. Wıe Blut- und Niedergerichtsbarkeit, Zwing un!
Bann, das Kollektationsrecht, iın geringerem aße auch die Grundherrschaft, zählen S$1e
den Faktoren, die Landesherrschaft über eın Gebiet begründen helfen und ausmachen. Der
rad der herrschaftlichen Durchdringung hängt nıcht zuletzt auch davon ab, inwıeweıt
möglıchst viele dieser Rechte bel eiınem Träger gebündelt sind. Gerade bei Patronatsrecht un:!
Zehntherrschaft weılst das Landesregiment des Rottweıler Magıstrats in seiınem Territoriıum
etliche Lücken auf, die von auswärtigen Herrschatten ausgefüllt werden. Dıie Einwirkungs-
möglıchkeiten der Reichsstadt sind in Dörtern, in denen die Kollatur un! der Zehnte remden
Herren oder Instıtutionen zustehen, geringer.

Vor allem aber sınd die geistlichen Rechte, iın erster Linıe dabei die Zehntherrschaft, ıne ent-
scheidend wichtige Einnahmequelle der Reichsstadt. Dıie spatestens seıt dem Dreißigjährigen
Krıeg wirtschaftlichen Nıedergang begriffene Stadt ernährt sıch eiınem guten Teıl Von ıhrem
abhängigen Terriıtorium; der Zehnt als die bedeutendste Feudalabgabe spielt dabei eine zentrale
Rolle Beı aller Bereitschaft des Magıstrates, ıne ausreichende Pfarrerbesoldung sicherzustellen
und nottalls Z.U) Erhalt der kirchlichen Einrichtungen ın den Dörtern ınen auch finanzıellen
Beıtrag leisten, Ist der Rat VOT allem daran interessiert, diesen, Von seinen ursprünglichen
kirchlichen Implikationen mittlerweiıle weitgehend abgekoppelten Besitzstand ungeschmälert für
die staädtischen Kassen und » Kästen« sichern. Dıie Patronats- und Zehntherrschaft der
Reichsstadt über ihre Landschaft bedeutet nıcht zuletzt auch ıne sıchere Einnahmequelle Z.U)
Vorteıil der städtischen Obrigkeıt und Bürger und Lasten der bäuerlichen Untertanen.

81 arl Sıegfried BADER, Dıie Reichsstädte des Schwäbischen reises Ende des Alten Reiches, 1n :
und Oberschwaben I 1951, 8770
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Dıie Landschaft wird hier WI1e ın anderen Bereichen als polıtisches un! wirtschaftliches
Hınterland der Stadt gesehen, als Absatzmarkt für deren Zunftbürgertum, als Lieferant Von

Abgaben, Gefällen, Steuern und Zınsen, die wıederum die 1ın den Dörtern begüterten pıa
corpora der Stadt erst ın die Lage versetzen, ıhr eindrucksvolles System der Sozialversorgungfür die Stadtbürger aufrecht erhalten ®2. Die Konftlıkte, die Ende des 17. Jahrhunderts
zwiıischen Landschaft und Stadt entbrennen, haben ıhre Ursache der wirtschaftlichen
Beherrschung der bäuerlichen Untertanen durch die Stadt, die Von diesen, Berufung auf
altes Herkommen, als Unrecht empfunden wird.

Exkurs
Zum Territoriıum der Reichsstadt Rottweil gehörten bıs 16/7, als tortwährende Belastungendurch Eınquartierungen, Reichs- und Kreisanlagen während des Holländisches Kriegeserstmals Zu Verkauf eınes Dortes zwingen das halbe Kappel wird für 10000 fl in bar
Württemberg veräußert insgesamt 26 Dörter: Wınzeln, Hochmössingen, Seedorf, Dunnin-
gCNH, Bösıngen, Herrenzımmern, Epfendorf, Talhausen, Viıllıngendorf, Böhringen, Irslingen,
Dıietingen, Zimmern, Göllsdorf, Feckenhausen, Neufra, Deıißlingen, Mühlhausen, Dauchin-
SCH, Weılersbach, Kappel (zur Hälfte), Nıedereschach, Fischbach/Sinkingen, Horgen, Stetten
SOWIe die Exklave Balgheim.

Dieses polıtische Territorium, in welchem die Reichsstadt ın erster Linıe auf der rund-
lage der innehabenden Orts- und Niedergerichtsherrschaft die Landesherrschaft ausübte, 1st
nıcht ıdentisch mıt dem »geistlichen« Territoriıum Rottweıls, also jenen Dörtern, in denen die
Stadt Rechtstitel 4AaUus dem kirchlichen Bereich besafß In ımmerhiın zehn der rottweilischen
Dörter stand das Patronatsrecht der zweıten Hälfte des 17. Jahrhunderts direkt oder
iındırekt Inhabern Z die nıcht der Kontrolle der Reichsstadt unterstanden: In Niedereschach
dem Kloster Gengenbach, in Fischbach und dessen Filial Sınkıngen (die beiden Orte biıldeten
ıne Doppelgemeinde) den Freiherren Roth VO  - Schröckenstein, in Villıingendort den Johannı-
tern, Hochmössingen dem Kloster Wıttichen, in Bösıngen dem Kloster St. Blasıen,
Deißlingen Rottenmünster, Kappel der Villinger Präsenz. Böhringen gehörte als Filial Zur

altwürttembergischen, aber katholisch gebliebenen Pfarrei Gösslingen, Wınzeln ZUT Pfarrei
Waldmössingen, die wıederum 1n die Ptarrkirche des vorderösterreichischen Oberndorf
inkorporiert WAar. (Zu den Nachweisen 1im einzelnen siehe WEBER, Herrschaft und bäuerliche
UOpposıtion, 108 n Anm. 335)

In den anderen Dörtern des Territoriıums besafß die Reichsstadt direkt oder ın Ausübungder Kollatur ıhr unterstellter Anstalten das Patronatsrecht bzw. diese Dörter gehörten als
Filialen den beiden Rottweiler Pfarreien Heıilıg Kreuz (Zıimmern, Horgen, darüberhinaus
auch das Rottenmünster gehörende Lauffen und das Dort Hausen, dessen Ortsherrschaft
sıch Württemberg und die Bletz VO:  3 Rothenstein teilten) und St. Pelagius in der tstadt
(Göllsdorf, Neufra, Feckenhausen sSOWI1e das altwürttembergische Bühlingen, Einzelnach-
weıse VWEBER, Herrschaft und bäuerliche UOpposıition, 109{., Anm 336)

Ahnlich große Lücken weıst das reichsstädtische Territorium für Rottweil bei der Zehnt-
herrschaft auf, die 1mM Gegensatz ZUI 1Us patronatus ZWAar keine unmıiıttelbare herrschaftspoli-tische Relevanz besaß, aber VvVvon herausragender ökonomischer Bedeutung WAar. In ebentfalls
zehn rottweılischen Dörtern wurde in der zweıten Hälfte des 17. Jahrhunderts der roß-
zehnte VvVon Inhabern bezogen, die nıcht der Kontrolle des reichsstädtischen Magıstratsunterstanden und die, mıt Ausnahme der Johannıter, auch außerhalb Rottweiıils ansässıg

Vgl Aazu VO  — HIPPEL, 303



REICHSSTADTISCHE ANDESHERRSCHAF IM AHRHUNDERT 239

In Winzeln stand der Grofßzehnte über das Kloster Alpırsbach Württemberg Z 1n
Hochmössingen dem Kloster Wıttichen, in Niedereschach dem Kloster Gengenbach, ın
Horgen Baron Roth VO  - Schröckensteıin, iın Weilersbach Junker VO  — Freyburg, in Stetten,
zumiındest teilweise, dem Kloster St Georgen 1ın Vıllıngen, in Kappel der Villinger Praesenz,

Deißlingen Rottenmünster un! den Söckh VO  — Balgheim, denen 1681 die Bletz VO  —

Rothenstein nachfolgen, 1in Villingendorf den Johannıtern, 1ın Böhringen den Adelstamıiılien
Geıist Von Wıldeck, SÖöckh VO:  — Balgheim und Spreter VO  — Kreidenstein. (Einzelnachweise
WEBER, Herrschaftt un! bäuerliche Opposıtion, 1374.; Anm 406)

Der Eptendorfer Fruchtzehnte ging den dortigen Pfarrer, der allerdings der Stadt ıne
jJahrlıche Ausgleichsabgabe eisten hatte; die Großzehnten VO  ; Talhausen, dreier ötfe in
der Umgebung Epfendorfs, des nach Epfendorf eingepfarrten Teıles VO:  - Bösıngen un! VO  -

Harthausen-Dorf, das nıcht dem Rottweıiler Territoriıum angehört, teilten sıch die Reichsstadt
un der Eptendorfer Pfarrer Je ZUTr Hältte. Den Balgheimer Fruchtzehnten erhielt tfünft
Teilen der Ortspfarrer, drei Teılen der Ortsheıilige. Heinrich Ruckgaber (Bd 11,1, 5217
erwähnt, dafß auch 1in Fischbach der Grofßzehnte der Pfarrei gebührte. Der Dauchinger Pfarrer
erhob Anspruch auf den Halbteil des dortigen Zehnten. In Neufra sind die Rottweıiler
Domuinikaner ebenso Hauptzehntherr w1ıe ın Göllsdorf, sıch die übrıgen Anteıle auf
verschiedene Stadtbürger und das Heilig-Geist-Spital aufgliedern. (Einzelnachweıise WEBER,
Herrschaft und bäuerliche Opposıtıion, 138 Anm 407)

Die Fruchtzehnten in den übriıgen Dörtern des Territoriıums (Dunningen, Herrenzım-
INCIN, Dietingen, Dauchingen abzüglıch des dem Ortspfarrer zustehenden Anteıls, Fecken-
hausen, Zimmern, vermutlich Sınkıngen, Seedorf, Mühlhausen und Irslıngen) stehen der
Reichsstadt unmıiıttelbar oder über deren pla COrpoTa (Heilig-Kreuz-Bruderschaft un Spital)

(Einzelnachweise WEBER, Herrschatt un! bäuerliche Opposıtion, 139{., Anm 408) Nıcht
eindeutig klären leßen sıch die Zehntverhältnisse 1n dem nıcht nach Epfendorf eingepfarrten
Teil VvVvon Bösıngen.
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ANSGAR KRIMMER

Michael Maucher (1585—1660), katholischer Pfarrer
in der protestantischen Reichsstadt Leutkirch

und Dekan des Landkapitels Isny‘
Einführung; Quellen- un Literaturbericht

Dıi1e Hältte des 17. Jahrhunderts WAar für die Reichsstadt Leutkirch und ıhre katholische
Pftarrei t. Martın ıne sehr bewegte eıt. Dreißigjähriger Krıeg, est und Hungersnöte,
Gegenreformation und katholische Reform, SOWIe Auseinandersetzungen zwıschen den VeI-
schiedenen Konfessionen bestimmten und ragten das bürgerliche und kirchliche Leben

In jener eıt befand sıch Leutkirch aufgrund der erst spat durchgeführten Retormation
(1546), der Bestimmungen des Weıingartener Religionsvertrages VO  —; 1562, der zeıtweılse
Katholiken besonders starken Hoffnung auf ıne Gegenreformation in der Stadt, SOWIE des
grofßen Umfanges der Pfarrei, die sıch über reichsstädtisches und österreichisches Gebiet
erstreckte, in eıner ungewöhnlichen polıtıschen un! relıg1ösen Sıtuation. Um ın dieser
Reichsstadt der katholischen Minderheit (ca. 100 Personen) die Exıstenz sıchern, edurfte

eines starken Pfarrers. Dieser sollte nach dem Wıllen des Patronatsherrn VO  3 St Martın, Abt
eorg Wegelin VO  3 Weıingarten, Michael Maucher se1n.

Zu seiner Person fand sıch bislang weıtgehend unertorschtes und ungedrucktes Quellen-
materı1a] in verschiedenen Archiven. Das Archiv mıiıt den für die Arbeit wichtigsten Quellen 1st
das gul erschlossene »Katholische Ptarrarchiv Leutkirch« ( Ltk) Die daraus benutzten
Archivalıen siınd zumelıst VoO  3 Maucher selbst vertafßte Schriften (besonders erwähnen 1St die
umfangreiche und detailliert berichtende Mauchersche Chronik, außerdem verschiedene
Berichte und Klageschreiben, SOWIle Zehntregister), aber auch Reversbriete VO  - der
Konstanzer Kurıe, verschiedene Vergleichsverträge un! Brietwechsel. Aus dem »Stadtarchiv
Leutkirch« (StadtA Ltk) sınd erster Stelle die ZUuU Thema bıslang unbeachteten Ratsproto-
kolle ennNen. hre Benutzung War aufgrund häufig fehlender und lückenhafter Regıster
sehr zeıtaufwendig, jedoch unverzichtbar. Zu ennen sınd noch verschiedene Verträge,diverse Brietfe und eın Visıtationsbericht. Beı der Darstellung der Tätigkeıt Mauchers als
ekan wurde hauptsächlich auf Archivalien 1mM »Fürstlich Quadt-Wykradt-Isny’schen
Archıv, Bestand Klosterarchiv Isny« sny zurückgegriffen. Benutzt wurden bisher
ebentfalls wenig beachtete, vorwiegend lateinisch abgefaßte Briete Michael Mauchers
verschiedene Personen des Osters Isny Bleiben noch AUuS$ dem »Diözesanarchıv Rottenburg«

Kurzfassung der Zulassungsarbeit Zur Theologischen Hauptprüfung 1mM Fach Kirchengeschichte der
ath.-Theol akultät der Universıität Tübingen 1m Wıntersemester 987/88 bei Proft. Dr. Rudolf
Reinhardt mıiıt dem Tiıtel »Michael Maucher (1585—1660), Pfarrer St Martın Leutkirch und Dekan
des Landkapitels Isny. Untersuchungen Zur Bıographie und Seelsorge besonderer Berücksichtigungder kirchlichen Verhältnisse Zur Zeıt des Dreißigjährigen Krieges«. Die Arbeıt 1st einzusehen ın der
Bibliothek des Geschichtsvereins der 1Özese Rottenburg-Stuttgart (im Wilhelmsstift Tübingen) der
e1ım Vertasser
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DAR) und dem »Badischen Generallandesarchiv Karlsruhe« Visıtationsrezesse
NCNNCH, aus dem »Hauptstaatsarchiv Stuttgart« HStAS) CINISC Vergleichsverträge

Es mag erstaunen, WIEC N} die relatıv gute Quellenlage ZU Themenkomplex
Michael Maucher beachtet und gEeNUTZT wurde, können MIL diesen Archivalien doch wichtige
Ereignisse der Leutkircher Stadt- und Kırchengeschichte dargestellt werden Ebenso IST
erwunderlich den etzten 100 Jahren, seIt der VON Rudolf Roth 869 und 1872
vorgelegten Geschichte Leutkirchs nıcht näher auf Maucher CINSCHANSCH wurde In Roths
Arbeıt ertuhr Maucher bisher die austührlichste Darstellung. Seiınen biographischen Daten
bleibt bıs heute kaum anzufügen, trotzdem x1ibt bei Roth nıcht WCN1ISC Angaben, die

kritischen Überprüfung nıcht standhalten können. Maucher ertährt bei Roth (katho-
lısch) 1Ne sehr Bewertung, WOgCHCNH cr der altesten Stadtgeschichte Leutkirchs,
vertafßt VO ehemaligen evangelıschen Stadtpfarrer Johann Wıilhelm Loy (1786) eher NEgaLV
bewertet wird? Erwähnt wiırd Maucher und Tätigkeıit Ur noch bei Hermann Tüuchle
un! Hermann Sauter

Diese Diplomarbeit wiıll] ZU NCN die Persönlichkeit Mauchers, ZU anderen
Tätigkeit als Ptarrer Vo  3 Leutkirch und als Dekan des Landkapitels Isny schildern Zugleich
werden hierbei Verhältnisse und Strukturen der Leutkircher Pfarrei St Martın un: des
Landkapitels Isny aufgezeigt

74 Biographisches Michael Maucher

Michael Maucher wurde 1585 Haisterkirch bei Bad Waldsee geboren. Es 1STt anzunehmen,
A4UsSs kirchlich engagıerten Famiılie tTamm(te, die ı Haisterkirch das Kirchenpflege-

am  —> betreute un! Cin Lehen des Klosters Rot bewirtschattete. ber Mauchers Jugend- und
Studienzeit exXistieren keine Quellen, SIC uns verborgen bleibt. uch die Durchsicht
aller erreichbaren Universitätsmatrikel rachte keinen Autfschlufß über Mauchers Studienort

Bevor Maucher die Pfarrstelle Leutkirch übernahm, WAar nach CISCHNCH Angaben
dreieinviertel Jahre Canoniıcus un:! Pfarrer Stift Woltegg, ein dreiviertel Jahr Pfarrer

Buchhorn, dem heutigen Friedrichshafen Biıslang unbekannt 1ST, da{fß Maucher, WIeEe aus
Briefe gl den Abt des Osters Isny hervorgeht ine zeitlang Kaplan

Ravensburg War
Von Abt eorg Wegelın 1627)® aAaus Weıngarten, dem damalıgen Patronatsherren

der Pfarrei St Martın, wurde Maucher nach Leutkirch befördert Dıieser übernahm die Pfarrei
Februar 1614 jedoch Nur widerwillig rst auf das Zuraten und Drängen anderer, VOT

allem des Abtes eorg Wegelın sec1nNes »Collators« des Abtes Joachim Gieteler (Abt

OTH, Rudolt Geschichte der ehemalıgen Reichsstadt Leutkirch und der Leutkircher Haıde der
nachherige Obere Landvogteı der politischen Gemeinden Gebrazhoten, Herlazhoten und
Wuchzenhofen, Bd und Leutkirch 1869 und 1872

OY, Johann Wılhelm Geist- und weltliche Geschichte der des Röm Reichs freyen Stadt Leutkirch
Kempten 1786

TÜCHLE, Hermann, Die oberschwäbischen Reichsstädte Leutkirch Isny und Wangen Jahrhundert
der Reformation, ZWLG 1970 53—/0 SAUTER, Hermann, Die Inkorporationen der ehemalıgen
Abte!i Isny, in und Oberschwaben 1982 172257

St Martın Leutkirch DASchw 5 1888 5
486 521 597 599 Isny Bü Ltk 1 OTH, Die katholische Pfarrstelle

Zu Wegelin REINHARDT, Rudolt Restauratıon, Visıtation, Inspiration Die Reformbestrebungen in

der Benediktinerabtei Weıngarten VO|  —_ 1567 bıs 1627 (Veröffentlichungen der Kommissıon für geschicht-
lıche Landeskunde Baden-Württemberg, ReiheB Forschungen, Bd 11) Stuttgart 1960
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VO  —; 1611—-1630)/ Von Rot der Rot, seınes » Promotors«, übernahm Michael Maucher die
Seelsorge dieser Pfarreı.

Dıie Resignatıon Zzweler Ptarrer auf dieser Stelle Vor ıhm, die Größe des Sprengels, VOTr
allem aber dıe Folgen der Reformation schreckten Maucher VOT der Annahme dıeser, wıe
schreıibt, »mühevollen« Pfarreı ab Sıe scheint iıhm biıs seiınem Lebensende viel Arbeıit
gebracht haben So unterzeichnete noch 29. Januar 1660, kurz VOT seiınem Tod, ınen
Brief mıiıt den Worten »Untertänigster Dıener Miıchael Maucher, Pfarrer ın Leutkirch
seınen Wıllen und Exkaplan in Ravensburg, leider«. Trotz aller Mühsal und Schwierigkeiten
hatte Maucher 14 Jahre UVO 1mM Jahr 646 ın seıner Chronik vermerken können, habe mıiıt
dem Beistand der Gnade (sottes diese Pfarrei Jetzt 32 Jahre ohne Klage und Beschwerde
geleitet

Zehn Jahre nach seiınem Amtsantrıtt in Leutkirch übernahm Maucher 1624 das Amt des
Kammerers 1m Landkapitel Isny Zwanzıg Jahre hrte er aus, bıs 12. Januar 1644 VOoO  —
seınen Amtsbrüdern seınen Wıllen ZU ekan des weıträumiıgen Landkapitels Isny
gewählt wurde. dieser Wahl kann die oroße Wertschätzung un! Achtung, die
Maucher beı seinen Kollegen und Vorgesetzten genoß, erkennen?.

ach 46-jähriger Tätigkeit als Pfarrer 1ın Leutkirch starb Maucher in seiınem 75 Lebensjahr
den etzten Tagen des ugust 1660 War bislang der Todesmonat Mauchers nıcht bekannt,
kann doch mıttels eınes Eıntrags 1im Leutkircher Ratsprotokollbuch VO  - 660 für den

Tod Mauchers die Tage zwischen dem T und 30. August 660 bestimmen. ank dieses
Protokaolls sınd WIr auch über Todesort und Begräbnisstätte Mauchers unterrichtet. Er 1Sst in
der ähe der St. Anna Kapelle, die der Straße nach Isny gestanden hatte, » Z todgefallen«.
Die bislang unbekannte Begräbnisstätte Mauchers vermutete Rudolf Roth 1m Friedhoft
außerhalb der Stadt, dem heutigen Friedhof der Wangener Straße och laut Ratsprotokoll
ftand Maucher seıne letzte Ruhestätte 1m Chor der St. Martinskirche. Mauchers Kaplan Hans
Deschler (Pfr in Leutkirch 16601 i lıefß, ohne den Rat FErlaubnis fragen,
eigenmächtig der Kırche das Begräbnis vorbereiten, worauf Bürgermeıster Hıeronymus
Furtenbach (1602—-1669, Bm 1653—1668) !“ das eigenmächtige Handeln protestierte, das
Begräbnis in der Kıirche aber doch noch bewilligte *.
HIT. Kirche und Stadt ım 17. Jahrhundert: Probleme ım Verhältnis “VDOoNn katholischer Pfarrei

und protestantischem Magıstrat ın Leutkirch
Dıie Sıtuation

Dıie evangelısche Kontession WAar aus der Reformation Leutkirch als Sıegerın hervorgegan-
SCH Trotzdem konnte sı1e sıch nıcht ganz durchsetzen. Fın Teıl der Leutkircher Bürger blieb
katholisch, ebenso die Pfarrei St. Martın, der viele katholische Dörter und Weiler 1im
österreichischen Umland der Stadt gehörten. In Leutkirch bestanden also Zzwel Kontessionen
nebeneinander. zwıschen diesen häufigen Streitigkeiten kam, verwundert nıcht.
Verträge auf Reichsebene, wWwIıe der Augsburger Religionsfrieden Von 555 oder der Westftäli-

Zu Gieteler: TÜCHLE, Hermann Schahl, Adolf, 850 Jahre Rot e der ot, Geschichte und estalt,
Neue Beiträge ZUr Kırchen- und Kunstgeschichte der Prämonstratenser-Reichsabtei, Sıgmarıngen 1976

Isny Bü Ltk 1, .99
Ltk B 1, 5. 100

StadtA Ltk 4 9 12
11 Zu Deschler: ROTH, Geschichte Leutkirch 9®

Zu Furtenbach: VOGLER, Emil, Leutkirch 1m Allgäu, Geschichte, Wirtschaft und Kultur Spiegel
der Jahrhunderte, erweıterte Neuauflage, Leutkirch 1980, 164

StadtA B 45, 127.
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sche Frieden VO  — 1648, fruchteten oftmals nıcht und konnten Auseinandersetzungen zwıschen
den beiden Konfessionsgruppen nıcht verhindern. Für Leutkirch galt überdies der Weıngar-

Vertrag VO:  3 1562 *. der auf unterster Ebene das Nebeneinander der beiden Kırchen
regelte. Theoretisch mıiıt diesen Verträgen die Kontessionen 1n der Reichsstadt eut-
rch gleichgestellt, den Mitgliıedern beider kamen gleiche Rechte Z auch das der Stadtregie-
rung, doch tatsächlich bedeuteten diese Verträge für die Leutkircher Katholiken 1Ur ihre
bloße Duldung der Stadt (Gewährung der ormalen Toleranz). S0 WwI1ıe sıch unNs Leutkirch 1mM
17. und 18. Jahrhundert tatsächlich zeıgt, War ıne protestantische Reichsstadt mi1ıt einer
kleinen katholischen Miınderkheıit, die nach der Reformation Bürger zweıter Klasse T1, das
heifßt keinen Bürgermeıster mehr stellen konnten, 1im Rat Nur noch zeıtweıse und spärlıchund andere Benachteiligungen hinnehmen mußten. och anderte das nıchts

der Tatsache, dafß in der Allgäustadt neben Protestanten auch Katholiken wohnten, die ıne
eıgene Pfarrgemeinde bildeten.

Die Bemühungen Michael Mauchers dıe Einstufung Leutkirchs als CLU1L4AS miıxta
Pfarrer Michael Maucher War mıt dieser konfessionsrechtlichen Entwicklung Leutkirch
nıcht einverstanden. Für iıhn verlief s1e des Westfälischen Friedens eindeutig ımmer mehr
in Rıchtung protestantische Reichsstadt. Er dagegen wollte Leutkirch als C1IVItas mixta, als
parıtätische Reichsstadt sehen, wI1ıe Ravensburg und Bıberach ın der näheren Umgebung
VO  3 Leutkirch waren !>. Voraussetzung hıerfür der kontinuierliche Bestand der katholi-
schen Kontession In einem Gemeınwesen, VOT allem 1im Normaljahr 1624, SOWIe Verträgeden Religionsparteien L Alle diese Komponenten konnte Leutkirch aufweisen. Maucher
wußte die Möglıchkeıt, Leutkirch als parıtätische Reichsstadt vertassen.

Dabei kam neben den Inhalten des Augsburger Religionsfriedens und des Westtälischen
Friedens VOTr allem dem Weıingartener Vertrag VO:  3 562 große Bedeutung In ıhm wurde
das Nebeneinander der beiden Kontessionen 1ın Leutkirch rechtlich abgesichert, beide Kontes-
sıonen erhielten durch ihn gleiche Rechte. Dıiese Vereinbarung WAar ıne der wichtigsten
Komponenten in der Argumentatıon für die Parıtät Leutkirchs. Deshalb wollte der Stadtmagi-den Geltungsbereich des alle Katholiken der Kırchengemeinde Leutkirch in Stadt und
Land betreffenden Kontraktes auf die Landbevölkerung einschränken und als Argument für
die Parıtät entkrätften. Pfarrer Maucher konnte dies nıcht unwiıdersprochen hinnehmen. In
einem Gegenbericht !” verweıst arauf, da{fß der Vertrag ausdrücklich alle Katholiken der
Pfarrei St. Martın, Bürger der Stadt un! Landbewohner angehe. Wiäre 1Ur die katholische
Landbevölkerung gemeınt, hätte dies die Stadt sicherlich deutlich angeführt,außerdem hätte für eın Abkommen zwıischen dem Stadtmagistrat und der katholischen
Bevölkerung iın der Oberen Landvogtei Schwaben keinen Anlafß gegeben, da die Stadt über das
Pfarrlehen des Prälaten VO  - Weingarten und die Geftälle aus Öösterreichischem Gebiet keine
Verfügungsgewalt besitze.

Maucher betont ferner, da{fß der Vertrag nıcht, WwW1e VO Rat vorgebracht, 1Ur finanzielle
Angelegenheiten betreffe, sondern ausdrücklich die Religionsübung beider Kontessionen
vertragliıch garantıere.

Der Rat verstrickte sich ın seıner Argumentatıon ın viele Wiıdersprüche, behauptete
14 Der Vertragstext 1st gedruckt ın ROTH, Die St. Martinskirche \ll'ld Pfarrstelle Leutkirch, ın
DASchw 4’ 1887, 76—-77.

Ltk 4/4
LPO (Instrumentum Pacıs Osnabruggensis) Art. V; WEBER, Lothar, Die Parıtät der Kontessionen ın

der Reichsverfassung VO  3 den Anfängen der Reformation bıs Z.U) Untergang des alten Reiches im Jahr
1806 [ diss. 1ur.]], Bonn 1961, 231
1/ Ltk 4/4
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ZU! Beispiel, ZuUur eıt der Reformation se1l die BaANZC Bürgerschaft evangelısch SCWESCNH. och
nach Maucher WAar ZUr dieser eıt ın Leutkirch nıcht einmal eın Drittel der Stadtbewohner
evangelısch. Maucher Zzählt ın seınem Gegenbeweis mehrere alte katholische Famılien auf, die
auch nach der Reformation beim katholischen Glauben geblieben

Mauchers historische Beweıisführung, in der sıch auf Augen- und Ohrenzeugenberichte
tutzte, kommt dem Ergebnis, da{fß selbst nach 562 beım Abschlufßß des Weıingartener
Vertrages sıch die Mehrheit der Leutkircher Bürger Zzu katholischen Glauben ekannte.
Welche der beiden Kontessionen I1U  — ZUuU[r eıt des Weıngartener Vertrages die Mehrheıit hatte,
Mi1t Sıcherheit gilt, dafß auch nach der Retormatıon ın Leutkirch ständig katholische Burger
In der Stadt vab, und diese weıterhın mıiıt öffentlichen Amtern betraut wurden. ach dem
Durchbruch der Reformation ın Leutkirch wurden ‚.WaTr sehr bald keine Katholiken mehr
Bürgermeıstern gewählt, 1M Rat aber für längere eıt ımmer noch Katholiken vertreten,
auch WEn Lebzeiten Mauchers NULr noch eın katholisches Ratsmitglied aus der Famiılıe
Rauch nachweisbar 1St. Das Stadtregiment WAar bıs dahin nıe Banz ın evangelıscher Hand, un!
sollte sıch dies andern, dann ware CIy, Maucher, gewillt, dagegen beim Kaıser Klage einzulegen.

Maucher bringt, seiınen Gegenbericht abschließend, noch zusammentassend dreı Punkte,
die notwendig erscheinen lassen, Leutkirch den gemischten, parıtätischen Reichsstädten

zählen Als ersten Punkt nn Maucher, dafß die Katholiken 1mM Rat seıt der Reformation
ununterbrochen durch mehrere Mandatsträger repräsentiert. Als zweıten tührt die
ununterbrochene Übung der katholischen Religion in Leutkirch Al und drittens die große
Zahl der Katholiken iın der Stadt Wenn diese Tatsachen eine Stadt nıcht ZUT gemischten Stadt
machten, dann verstehe CT, Michael Maucher, nıcht, W as eıne konfessionell gemischte Stadt
sCc1 1

Dıie angeführten Tatsachen hätten miıt dem Weingartener Vertrag die Bedin-
ZUT Erlangung der Parıtät zweıtelsohne ertüllt. Leutkirch hätte als parıtätische

Reichsstadt vertaßt werden können. Tatsächlich hatte Reichsvizekanzler Dr. Georg Köber-
lın  19 den Auftrag, Leutkirch beim Westfälischen Friedensschluß 648 in Osnabrück und
ünster als C1IVItas mMıxta anzugeben, und Maucher offte, da{fß dies wirklıch geschehen sel. Im
Vertragstext des Westtälischen Friedens hingegen wird Leutkirch nıcht eXpressı1s verbis als
C1vItas miıxta Nannt, in IPO Artikel V 629 ohl aber mıtgemeınt“”,

Indes, Michael Mauchers Kampf für die Parıtät in Leutkirch blieb erfolglos. Der Stadtma-
gistrat ıgnorlerte die dafür angeführten Voraussetzungen und rechtlichen Rahmenbedingun-
SCH, wollte Leutkirch als eın protestantische Reichsstadt behandelt sehen. In der Praxıs
erwıes sıch Leutkirch dann auch als solche, ‚.War nıcht als »DUrc« Reichsstadt, ohl aber als
evangelısche Reichsstadt miıt ıner in iıhren Rechten beschnıttenen katholischen Miınderkheıt.

Probleme rechtlicher Regelung
Die bloße Duldung der katholischen Religionsübung in Leutkirch rachte mMi1t siıch, das
evangelısche Stadtregiment die renzen für den katholischen Kult möglıichst CNS zıehen
versuchte. Dadurch fühlte sıch die katholische Seıte unzulässıg eingeengt un! bevormundet.
Die Folge zahlreiche Streitigkeiten zwıischen Magıstrat und katholischer Pfarrei.
18 Ltk 4/4

Georg Köberlin (bischöflicher Kanzler ın Meersburg und Reichsvizekanzler) WAalr Vertreter des
Bischotfs Von Konstanz und des Schwäbischen Reichskreises beı den westtälıischen Friedensverhandlun-
sCcHh Sıehe Köberlin auch: ÖOTTNAD, Bernd, Zur Geschichte des Kanzleramtes und der Kanzler der
Fürstbischöte VO Konstanz (1458—1802), 1ın FDA 105, 1985, 249281 Eıne Kurzbiographie Köberlins 1st
in Kürze Von Bernd Ottnad ın der Helvetia Sacra erwarten (freundliche Mitteilung VO  — Herrn Prot.
Dr. Rudolt Reinhardt)

Ltk 4/4; LIPO Art. V $$ S 29; WEBER 234
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SO kam mehrmals Auseinandersetzungen Begräbnisfeiern, weıl Ptarrer Maucher
ın wel Fällen 616 und 1644, ohne den Rat vorher konsultieren, eigenmächtig Beerdigun-
gCnh in der St. Martinskirche un auf dem alten, nahezu aufgegebenen Friedhof autf dem

Friedhoft außerhalb der Stadtmauern und sah in Mauchers Handeln seıne Rechte verletzt. Der
Kırchhot vornahm. Der Rat hingegen genehmigte Begräbnisse 1Ur noch auf dem uen

Pfarrer jedoch uldete kirchlichen Dıngen keine Einmischung Von seıten der Stadt, s1e
durfte die geistliche Jurisdiktion nıcht beeinträchtigen. Sıch auf das alte Herkommen
berufend, meldeten demgegenüber Bürgermeıister un Rat der Stadt Leutkirch als Oberpfleger
der St. Martinstabrik Mitspracherechte in bestimmten kiırchlichen Angelegenheiten all,
diesem Fall Unterhalt des Kırchengebäudes, WOZU der Rat offenbar auch die orge für die
Begräbnisstätten zählte. In beiden Fällen gab der Rat schließlich nach und beliefß bei einer
Mahnung den Pfarrer?!

Zu erneuten Dıitfferenzen kam des Pfarrhausneubaus 1624 Die Frage, wer die
Baulast tragen habe, führte einem größeren Konflikt zwıischen Stadt Leutkirch und
Kloster Weıingarten. Da die Stadt, unterstutzt VO:|  - Herzog Friedrich Von Württemberg, ıhrer
Pflicht nıcht nachkommen wollte, ordneten bischöfliche Kuriıe und Kloster Weıingarten die
Sperrung aller Spitalzehnten in der Oberen Landvogteı Schwaben und 1im weıingartischen Amt
Ausnang All. Im Aprıl 625 kam dann eiıner Eınıgung; die Stadt mufte nachgeben und
willıgte eın

War in den bisher geNaNnNteEN Streitfällen ebenso WwI1ıe 1in den sehr zahlreichen Zehntstreitig-
keiten zwıschen katholischer Pfarrei St Martın und Reichsstadt Leutkirch Michael Maucher
Hauptbetreiber der katholischen Sache, Lrat beı der 630/31 für Leutkirch Von Bischof
ohannes Truchsefßß VO:  3 Waldburg-Wolfegg (1598—1644, Bischof seıt 627)” versuchten
Durchführung des Restitutionsedikts kaum iın Erscheinung. Bemerkenswert hıerbei 1st jedoch,

Maucher der protestantischen Parteı für deren historischen Argumentationsgang Material
Aaus dem katholischen Pfarrarchiv ZUur Verfügung stellte. War die Chancen der
Katholiken zeıiıtwelse Sar nıcht schlecht bestellt, scheiterte das Ansınnen Waldburg-
Wolfeggs und Mauchers doch noch der sıegreichen Ankunft der Schweden in Leutkirch**.

Im 23jährigen Bürgerrechtsstreit tinden WIr die für die Leutkircher Katholiken bedeutend-
sten Auswirkungen der Nichtanerkennung der Parıtät in der Allgäustadt. 1649, eın Jahr nach
dem Westtälischen Friedensschluß, kam in Leutkirch SCh der Niıichtaufnahme VO  5
Katholiken ın das staädtische Bürgerrecht diesem VOT allem VO  —; Michael Maucher energisch
geführten Streıit. Da die Bevölkerung 1ın der Stadt durch den Dreißigjährigen Krıeg und durch
die 'est stark vermindert worden WAarl, katholische heiratswillige Bürgertöchter und
Bürgersöhne oftmals SCZWUNSCNH, katholische Ehegatten VO  - außerhalb der Stadt nehmen.
Dıiesen auswärtigen Katholiken, die die Stadt einheiraten wollten und deshalb das Bürger-
recht beantragten, wurde ab 647 un! besonders ab 649 die Aufnahme ın die Leutkircher
Bürgerschaft verweigert, während Protestanten 1im gleichen Zeıiıtraum ohne Schwierigkeiten
aufgenommen wurden. War dies ın jedem FEinzeltfall für die Betroffenen eıne unglückliche
Sıtuatıon, W alr diese Haltung des Leutkircher Rates zudem ıne Bedrohung für den Bestand
der Katholiken Leutkirch. Pfarrer Maucher als Anwalt der Abgewiesenen nahm diese Sache
ın die and und protestierte heftig die städtische Handhabe der Bürgerrechtsverlei-
21 Ltk l, 5. 30, 101; Ltk 4/3, 50/2, StadtA Ltk 3 ‚ S TT

]  Y 195 Bu f Ltk 1) 5. 101; Ltk 25/5, 39/3; ROTH, Geschichte Leutkirch 11
103—104

Zu Johann VIL Truchseß von Waldburg-Wolfegg: VOCHEZER, Joseph, Geschichte des türstlıchen
Hauses Waldburg ın Schwaben, Bd 3) Kempten-München 1907,

BRAUN, eodor, Das Restitutionsedikt ın Leutkirch, 1nN: BWKG 13, 1909, 9/-124; 26/2
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hung. Von katholischer Seıte wurden Ööchste Gerichte und Kommissıonen, Ja 05 der
Kaıser ANSCHANSCH. Diese Instanzen entschieden ımmer für die katholische Parteı und
ermahnten den Leutkircher Rat Dıeser 1e6ß sıch Von seiıner Praxıs aber nıcht abbringen *.

In einıgen Fällen lassen sıch diese Aufnahmeverfahren aufgrund der guten Quellenlage bıs
ın FEinzelheiten verfolgen. Der Barbier und Wundarzt Matthäus Spiltz, Sohn eınes katholi-
schen Bürgers 4Uus$ Leutkirch, wurde nach längerer Abwesenheıt aAaus der Stadt miıt seıner rau
nıcht wiederaufgenommen, obwohl ın der Stadt dringend benötigt worden ware, un!
obwohl während der Pestzeıt 635 als Arzt große Dienste geleistet hatte2®. Anna GöÖser,
Tochter ınes evangelıschen Bürgers, wurde AUS$S iıhrer Heimatstadt Leutkirch vertrieben, weıl
s1e, ınen Katholiken heiraten können, ZU katholischen Bekenntnis konvertierte“.

Ergebnis
Gerade A4US dem Bürgerrechtsstreit aßt sıch folgern: Hınter den Bemühungen des Rates, die
katholische Bevölkerung 1n Leutkirch zurückzudrängen, stand neben der Abwehr VO  -
vermehrten sozıalen Pflichten WwI1e Armenpflege und Spitalunterbringung VOTr allem die
Absicht, für die Stadt eıne parıtätische Verfassung verhindern, un die Vormachtstellung
der Protestanten ın der Reichsstadt Leutkirch wahren. Der Rat verstand Leutkirch als
protestantische, Maucher aber als parıtätische Reichsstadt. Hıerin dürtfte die theoretische
Grundlage der meısten Konfessionsstreitigkeiten in Leutkirch lıegen.

Im Blick auf diese Konflikte muß zudem erwähnt werden, da{fß Maucher aller
Auseinandersetzungen eın loyaler Helter für die Stadt WAal. ‚Wel Beispiele mögen dies
belegen: Um Unglück VON der Stadt abzuwenden, verhandelte 1im Dreißigjährigen Krıeg mMi1ıt
Kriegstruppen ıne Verschonung VvVvon Leutkirch. Als eiıner der reichsten und vermögend-
sten Einwohner der Reichsstadt half ıhr 1M Krıeg mıiıt hohen Krediten, wobe!l den
Großteil der angefallenen Zınsen, Ja spater das Kapital der Stadt erließ 2}

Maucher als Dekan
1644 wurde Miıchael Maucher ZUMm ekan des Landkapitels Isny gewählt. Zu Begınn des
17. Jahrhunderts gehörten 46 Pfarreien ZU Dekanat; die Reichsstädte Kempten, Leutkirch
und Isny hatten siıch der Retormation angeschlossen. iıne Vıisıtation VO  3 608 gab Aufschlufß
über die Gegebenheiten: Dıie Lebensführung der Priester WAarlr zufriedenstellend, doch War der
Bildungsstand dieser Landpfarrer relatıv gering; ıhre Bibliotheken sehr bescheiden, bei
manchen fehlte ar das Missale*?.

Dıie Besetzung der Pfarrstellen
Eınes der größten Probleme 1mM Landkapitel Isny WAar die durch Priestermangel und Armut der
zahlreichen Jleinen Pfarreien bedingte häufige Vakanz VOoO  e} Pfarrstellen. So z.B 1M
April 652 sechs Ptarreien unbesetzt, und Maucher hatte für diese keinen einzıgen Priester ın

Ltk 4/4; StadtA Ltk 401b, LoyY 2/9—-284; ROTH, Geschichte Leutkirch 298—305
Ltk 4/4; StadtA Ltk 401c; 38, 1 9 34; 39, 5. 96, 131, 169, 177, 186

27 StadtA 38; 40, 124—126
28 Isny Bun Ltk 29/3; StadtA Ltk 401a; Fasc 223 433; &X 31 FZE 3 9 511: ]  D 33,

f3 107—108, 175: ]  R 35, 5. 76, S0; 3 9 S2716 43, . 375 4 9 5.28,
GLA Ka 65/292 ftol 229, U DORN, Ludwig; FEın Beıtrag ZUr Geschichte des ehemaligen Landkapiıtels

Isny, 1in * Allgäuer Geschichtsfreund NF 47, 1941, 1—32, 1er 1—-12; DERS., Kirchliche Verhältnisse 1m
Allgäu ach der Gegenreformation ach den Visitationsprotokollen VO:  - 1608 tür die Landkapitel Isny,
Lindau, Stiefenhofen, 1n : Allgäuer Geschichtsfreund 68, 1968, 1—21, j1er 3 4,
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Aussıcht * Der ekan 1eß nıcht beim STAatLus quO bewenden, sondern emühte sıch MItL

großem ngagement gee1gnNeELE Priester. Von sCINCNMN diesbezüglichen Aktivitäten ZCUSCH
nıcht WEN15C Briete?!. Erschwert wurde die Besetzung VO  - Pfarreien zudem noch durch
Rechte der Abte AUuS Kempten und Isny, die diese als Patronats- und Inkorporationsherren
mehrerer Pfarreien innehatten, durch Präsentationsrechte der Reichsstadt Leutkirch.

Michael Maucher versuchte das durch den Priestermangel bedingte pastorale Defizit den
Pfarreien möglıchst beschränken. Dabei taßte o alternatiıve Organisationsstrukturen
1N$ Auge. Insbesondere etrieb als Notlösung die Zusammenlegung Von Pfarreien bezie-
hungsweise die Übernahme der Seelsorge ı WEel verschiedenen Pfarreien durch Nnen Pfarrer.
Maucher beabsıchtigte kleine und tinanzıell schwache, häufig vakant werdende und über
längere eıt vakant bleibende Pfarreien MItL anderen Pfarreien VEITrCINISCH Mehrmals
versuchte der Dekan die kleinen Pfarreien Menelzhoten, Beuren, Friesenhofen und Frauenzell
miıteinander bzw MIit anderen Pfarreien verbinden Von diesen Bemühungen Mauchers
lıegen uns CIN1SC Aktenstücke vVor“—. doch äflßt sich AUS ıhnen nıcht feststellen, ob ihm
tatsächlich jemals 1nNe Zusammenlegung VO:  3 Pfarreien gelang. Hıngegen kann iInan deutlich
den Wiıderstand der bte VO  3 Kempten und Isny die Zusammenlegung VON Pftfarreien
be] Beteiligung inkorporierter Pfarreien erkennen. Sollten also wirklich alle Bemühungen
Mauchers die Vereinigung VO  — Pfarreien gescheitert SC1IMN, dann WAar zweıtelsohne der
Wıderstand der Herren ı Isny und Kempten ausschlaggebend. Dıie Frage, weshalb die hbte

solche Zusammenlegungen 1, aßt sıch eintach beantworten: bestehende Inkorpo-
sollten nıcht gefährdet werden Tatsächlich hätte die Verbindung VO  —- Kloster- und

Säkularpfarreien Umständen ine Schwächung für die Inkorporationen un|! Patronate
darstellen können Michael Maucher sah dieses Problem Damıt aber die Rechte der Inkorpo-
ratil0ns un! Patronatsherren nıcht ernsthaft gefährdet werden, etrieb solche Pfarrzusam-
menlegungen freilich 11UT als zeıtliıch begrenzte Notlösungen och hıelt zugunsten
tlächendeckenden Pastoral für unabdingbar, vakante Pfarreien gemäfßs der geographischen
Möglichkeiten untereinander VEIrCINISCH, auch WC) iıhr rechtlicher Sfatus nıcht einheıitlich
Wal

Der Dekan UunN die Inkorporationen der Abte: Isny
Be1 der Besetzung der VO Kloster Isny inkorporierten Pfarreien kam wieder
Problemen zwıschen der bischöflichen Kurıe Konstanz und dem Kloster Isny Außer
Rohrdort das ine Inkorporation vollen Rechts Wal, die Isnyer Inkorporationen
Engerazhofen; Friesenhoten und Menelzhoten 1Ur solche minderen Rechts, bei denen der Abt
neben der Nutznießung der Pfründe NUur das Präsentationsrecht hatte Fuür Engerazhofen
schrieb das Inkorporationsinstrument die ausschließliche Besetzung der Pfarrei MITL Weltprie-

VOT, weshalb auch kaum Investiturprobleme gab och bezügliıch Menelzhoten, tür
das 1iNe solche Vorschrift nıcht kam Kontroversen zwischen der Kuriıe
Konstanz un! dem Kloster Isny Als 608 und 1614 Konventualen als Pfarrvikare investiert
wurden längere Vakanzen auftraten (währenddessen Betreuung der Pfarrei durch
Mönche excurrendo) un die fructus ausblieben, kam be1 der bischöflichen Kurıe
Konstanz der Verdacht auf die Abtei wolle iıhre Rechte Menelzhoten und den
säkularpfarrlichen Charakter der Pfarrei ındern In den 19008  - beginnenden Auseinandersetzun-

Isny Bü
31 Isny Bü StadtA Ltk 32—33

Isny Bü Buü StadtA Ltk SAUTER Beıträage Zur alteren Pfarreigeschichte
Menelzhotens, Menelzhoten 1971 13
33 Isny Bu

Isny Bu SAUTER, Inkorporation 176 178 227
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SCH spielte Dekan Maucher als Vertreter des Bischots 1im Landkapitel Isny ıne entscheidende
Rolle So dürfte maßgeblich Zustandekommen eınes Vertrages, der den Streıit die
Besetzung der Ptarreı Menelzhoten eenden sollte, beteilıgt BCWESCH seın. Trotz dieses
Vertrages, der diıe Rechte des Bischots bestätigte, kam auch ın der Folgezeıt »Investitur-
streitigkeiten« > Auch 1m Fall Friesenhofen, Mönche zeıtweıse ohne Investitur die Pfarrei
übernommen hatten, verteidigte Maucher entschieden die bischöflichen Rechte*®. och
konnte der Dekan, ıhm vernünftig erschıen, auch für Interessen des Isnyer Abtes
gegenüber der Kurıe in Konstanz eintreten ”. Aus der Bewältigung der angesprochenen
Probleme iın den Klosterpfarreien der Abteı Isny wiırd deutlıch, dafß für Maucher manches-
mal ıne Gratwanderung bedeutete, wenn zwischen den Interessen des Klosters Isny und
denen der bischöflichen Kurıe den rechten Weg suchen mußte. Es spricht für seın diplomati-
sches Geschick, wenn ihm gelang, mıt dem Kloster in m Einvernehmen leiben un:
dabe; doch die Rechte des Bischots in wesentlichen Punkten wahren.

Visıtationen
Als Dekan hatte Maucher regelmäßig das Landkapıtel Isny visıtıeren oder den Vıisıtator Au

Konstanz begleiten. Jedoch NUur VO  — wel Vıisıtatiıonen Au seıner Amtszeıt lıegen uns

Berichte iM Von der Vıisıtation des Landkapitels Isny 1m Jahr 644 existieren Rezesse die
Pftarreien Reichenhoften, Engerazhofen un Gebrazhoten betreffend®?®, ebenso VO:  - eıner
Visıtatiıon der Pfarrei t. Martın In Leutkirch, durchgeführt VO Konstanzer Generalviıkar
Martın Vogler 1mM Julı 1653 S Aus den ‚.War wenıgen und kurzen Visıtationsrezessen lassen
sıch doch für jene eıt typische Fakten erkennen. Interessanterweıse sınd in den uns

vorliegenden Berichten verschiedenartige Pfarreien beschrieben, wel Dorfpfarreien
dem Patronat VOonN Klöstern (Engerazhoften und Gebrazhofen), ıne Dortfpfarreı dem
Patronat des Hauses Waldburg-Zeıl (Reichenhofen), SOWI1eEe ıne katholische Stadtpfarrei ın
protestantischer Reichsstadt. Zeıigten sıch in den Ptarreien Engerazhofen und Gebrazhotfen bel
den Gebäuden und der Ausstattung 11UT wen1g Mängel, 1Itt die weltliche Pfarrei Reichenho-
ten doch erheblichen Defiziten. (Genauso WAar auch das FEinkommen des Reichenhotener
Ptarrers bedeutend geringer als ZU Beispiel das seınes Kollegen A4AUS Engerazhofen. In den
hıer gezeıgten Fällen die Ptarrer iın den Klosterpfarreien besser gestellt als die ın den
Säkularpfarreien. ıne ganz andere Sıtuation als den Dörtern tretften WIr in Leutkirch
Dıie Ausstattung und Unterhaltung der Kırche, SOWIe des Ptarrhauses WAar durch den Weıingar-

Vertrag VO  - 1562 geregelt, die Stadt kam ıhren diesbezüglichen Verpflichtungen melıst
ach In der Stadtpfarreı lagen die Probleme also nıcht auf der $finanzıellen Fbene Im
Gegensatz den Dörtern bereiteten hıer vielmehr die Folgen der Retormatıon dem katholi-
schen Pfarrer Schwierigkeiten. Dıie Belastungen für den Pfarrer mussen grofß SEWESCH se1in.
Maucher schreibt in seıner Chronik: »Ich habe ZWAar mehr al{ß aınmal das BaANZC Capıtel Isne
helften visıtıeren, aller Ptarrer geschehen beschriben helffen, aber kaıine größere
gefunden als bey diser pfarr Leutkirch«“*©

Isny Bü 9 SAUTER, Menelzhoten 8—15; DERS., Inkorporation 204
Isny Bü 9 SAUTER, Inkorporation 202

37 Isny Bü
38 DAR Archiv des Dekanates Isny Leutkirch Bu 18

Stadt Ltk 401d
Ltk 1) 197.
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Ansätze Bırchlicher Reform
Da Miıchael Maucher Pfarrer Zur eıt der katholischen Reform Wal, dürtfte die Untersuchung,ob und wIıe die Reformbestrebungen des Trıenter Konzıils und der verschiedenen
Konstanzer Diözesansynoden, SOWIle andere Weıisen der Retorm ın seıner Tätigkeit rezıplerte,nıcht unınteressant se1ın. Hıerzu sollen verschiedene Bereiche 1im Leben der Leutkircher
St Martinsgemeinde betrachtet werden.

Kiırchliches Gemeindeleben
Der Gottesdienst, insbesondere die Eucharistiefeier, bildet den Mittelpunkt einer jedenchristlichen Gemeıinde, nımmt und nahm, seıt dem Trıenter Konzıl noch mehr als ZUVOTL,
die zentrale Stelle 1m Leben eıner katholischen Pfarrei 1n. War Begınn des 17. Jahrhundertsdie täglıche Mei‘feier 1mM Dekanat Isny War noch nıcht üblich *!, legte Maucher doch Wert
darauf, da{fß zumiındest eiınmal täglıch ın der St Martinskirche Eucharistie gefeiert wurde. Bıs
1635 gab täglıch eın BCSUNSHCNECS Amt, Montag und Samstag zudem ıne Frühmesse, SOWIe
täglıch ıne SCSUNSCHNC Vesper. Diese Sıtuation anderte sıch nachhaltig, als infolge des harten
Pestjahres 635 und des Priestermangels der Pfarrer die Gemeıinde alleine betreuen hatte.
Um alle Jahrtage der Ptarr- und den zahlreichen Filialkirchen halten können, mufßte
Maucher schon aus diesem rund tast täglıch zelebrieren, der Gottesdienst
Werktagen in der St Martıinskirche eingeschränkt werden mußte 4:

In der eıt nach dem Trıdentinum kam einem Autblühen des Pr. OZCSSiOIISWCSCIIS,
unterstutzt auch VO  ; der Konstanzer Diözesansynode VO  - 1609, die die Erhaltung bezie-
hungsweise die Wiedereinführung Von Prozessionen angeordnet hatte *. Waren Prozessionen

der katholischen Pfarrgemeinde Leutkirchs einerseılts besondere lıturgische Feıern,
s1ie andererseits doch nıcht außergewöhnlich, daß sıch Michael Maucher verpflichtetgesehen hätte, eıgens über sıie in seiner Chronik berichten. Nur VO:  3 eıner undatierten

Palmprozession, die VON Maıland (Pfarrei St Martın/Leutkiırch) nach Zeıl ührte, ertahren WIr
Genaueres, da diese VO Memmuinger Bürger Hans Eggensperger schwer gestort wurde,
ındem jener über die Prozession hinweg schoß Lassen sıch VO  - dieser einen uns berichteten
Prozession ‚War keine Rückschlüsse auf die Leutkircher Prozessionspraxıs Mauchers eıt
zıehen, kann doch mıiıt Gewißheit pESART werden, dafß die Rosenkranzbruderschaft, die,
nachdem sıie 627 VO  - Maucher für Laıen geöffnet wurde, eiıne besonders aktıive ruppe der
Pfarrei WAar, neben Andachten und Jahrtagsmessen sehr viele Prozessionen veranstaltete, ZU

Beıispiel jedem ersten Sonntag 1mM Monat und den vier Marientesten 4:
Nıcht unkritisch War Maucher gegenüber dem Ablaß Auf der eiınen Seıite hielt einen

Abladß, der in der Filialkirche St. Nikolaus in Heggelbach gewıssen Zeıten erworben
werden konnte für abgeschafft, weıl dieser »Jucratorie« SCWESCH sel; andererseits erwarbh tür
sıch und andere Gläubige bei apst rban VIIL vollkommene Ablässe *6

Kirchenmusik
Michael Maucher WAar nach eiıgenen Angaben eın großer Freund der Musik, der »eıne
sondere Inclination« hatte. Konnte in Leutkirch Wwar auf ine lange kırchenmusikalische
41 ORN, Kırchliche Verhältnisse ach der Gegenreformation

B 1, 197198
Constitutiones Synodı Di10ecesanae ConstantıiensIis, editae, promulgatae die 20. Octobr. Anno

DomuinıGConstantıae 1761, DU, tıt. XX,
1, 5.31

Ltk 1, 100; 57/4
i 527 100
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Tradition zurückblicken un! siıch bei der Gottesdienstgestaltung, selbst 1m Pestjahr 1635,
eines aktiven Kıirchenchors beziehungsweise eıner Knabenschola bedienen, WAar ıhm
doch höchst unangenehm, dafß seıne Kapläne ganz unmusiıikalisch. ber s1e urteilt
»Reverendos sacellanos scıentlae musicae iımper1tos invenıt, et patientia
ad tempus toleravıt«

Der Pfarrer förderte die Kirchenmusik VOT allem dadurch, dafß sıch gute Dırıgenten
und Organısten, die gleichzeitig Lehrer der katholischen Schule N, emühte. Eın
Vertrag zwischen dem Kloster Weıingarten und der Stadt Leutkirch VO!  - 605 regelte den
Modus der Anstellung des Lehrers, daß Mauchers eıt keine Probleme mMiıt der
Besetzung der Lehrerstelle gab4 Erwähnenswert 1st noch, dafß die Urganısten- und Schulme:i-
sterstelle nıcht 1Ur annern vorbehalten WAar. Aus einem Ratsprotokoll VO  - 639 geht
eindeutig hervor, daß Begınn jenes Jahres diese Stelle VO:|  - eıner Tau versehen wurde*?

Als Maucher 614 die Pfarrstelle in Leutkirch antrat, fand seiınem Bedauern Stelle
eıner intakten Orgel 1U eın klappriges Posıtiv 1m Chor VOT, das der Größe der Kirche iın
keiner Weıse entsprach. Deshalb WAar Mauchers größter Wunsch, ıne der Kırche AaNSCMICS-
SsCNC Orgel erstellen lassen. Obwohl c$5 beı der Finanzıerung der Orgel Schwierigkeiten vab,
jeß bereıits 1615 VO' lutherischen Orgelbauer Aaron Riückh ıne neue Orgel in der
St. Martinskirche erstellen. Diese wurde dann 644 VO Ulmer Orgelbaumeister Ehrmann
noch wel weıtere Regıster un! we1l NCUC Blasbälge vergrößert und verbessert °°.

Stiıftungen
Um den katholischen Jugendlichen Schule, Ausbildung und Studium ermöglıchen, richtete
Michael Maucher tür die Angehörigen seiıner Pfarrei Zzwel Stiıftungen eın, die Studien-
Stipendien-Stiftung und die Handwerker- und Schulstiftung mıiıt einem Stiftungskapital VON

00 fl Zıns beziehungsweise 50 ] NS Erstere sollte 1mM Interesse der
katholischen Religion vorzüglıch Theologie- un:! Jurastudenten für die Dauer des n
Studiums zugestanden werden. Mıt der zweıten Stiftung sollte eın Handwerkerlehrling
während seıner Ausbildung unterstutzt werden, SOWIe Ptarrkındern eld für Schule,
Lernmuittel und Kleidung zukommen. Als Gegenleistung hatten die Stipendiaten bestimmte
Gebete sprechen un regelmäßig das Sakrament der Buße und FEucharistie empfangen.

Dıie Maucher’schen Stipendien wurden noch bıs 1Ns 20. Jahrhundert vergeben. Ihre Vermö-
gCn tielen erst der Intlation der Jahre 921 bıs 1923 ZU Opfter. 944 erbrachte das
Stiftungsvermögen gerade noch 2,80 Reichsmark 1NsSs a

Bautätigkeit
Unter Michael Maucher kam ın der Ptarreı t. Martın Leutkirch eıner SCH
Bautätigkeit. Neben dem Neubau eınes stattlıchen Pfarrhauses kam auch ZU Neubau der
relatıv großen St. Nikolauskirche in Heggelbach, für die der Pfarrer selbst die Pläne gefertigt
hatte>°2. Die 1m Zuge der Retormatıon profanisierte Wolfgangskapelle, als Modell für die
Martinskirche errichtet, 1e Maucher renovıeren, sıie wieder iıhrer alten Bestimmung,

|  B 1, 55 100 Zur Geschichte des Kirchenchores: ÄNGST, ÄArtur, Zur Geschichte der
Kirchenmusik in der Ptarrkirche St. Martın Leutkirch, Leutkirch 1980 (maschinenschriftlich).
48 StadtA 39, 5253 254; ÄNGST

StadtA Ltk 3:
Ltk I 9 61 100

51 Maucherische Stiftungen /: Stadtpfarrer Maucher’sche Studien-Stipendien-Stiftung, hg
Pftarrer Gehring, Leutkirch 1897, 1: Stadtpfarrer Maucher’sche Handwerker- und Schulstiftung, hg.
Pftarrer Gehring, Leutkirch 1897,

L
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Ort des Gebetes un! der Liturgıie SCIN, übergeben Leider wurde die zwischen Leutkirch
und Adrazhoftfen gelegene Wolfgangskapelle nach Mauchers Tod 660 wıeder vernachläßigt; S1IC
wurde als Nebenkirche 814 auf höhere Anordnung abgebrochen

Michael Maucher legte großen Wert auf die Instandhaltung un:! Ausstattung der kirchlichen
Gebäude Er selber vermerkt dazu, dafß dies un! die schriftliche Fıxiıerung dieser Tätigkeit nıcht

SC1INCIN CISCHNCN Ruhm geschehen SCIH, sondern allein Zur Verherrlichung (Gottes Der Janz
der katholischen Kirche sollte sıch Janz der kiırchlichen Gebäude spiegeln

Ergebnis
Wıiırd die Tätigkeit Mauchers den Bereichen »Kirchliches Gemeindeleben« »Kirchenmusik«
»Stiftungen und Bildung« und »Bautätigkeit« auf dem Hıntergrund verschiedener Dekrete des
Konzıls VO:  - Irıent un der Konstanzer Diözesansynode Von 609 betrachtet können WITL
dem Ergebnis kommen, bemüht WAal, die konziliaren und synodalen Vorgaben sCcCciINer
Pastoral umzusefizen Gerade bezüglich des kırchlichen Gemeindelebens (Gottesdienste,
Prozessionen, Rosenkranzbruderschaft Ablässe) und der Kirchenmusik stehen Mauchers
Aktivitäten eindeutig Einklang mMit den Beschlüssen des Tridentinums und der Dıözesansyn-
ode VO  - 609 Die Stiftungen des Pftarrers boten den katholischen Jugendlichen Ausbildung und
Studium; dies siıcherlich auch MItL dem Zıel, das sozıale Nıveau des katholischen Bevölkerungs-
teiles heben und ıhm mehr Bedeutung ı (Gememwesen geben. Die Schönheit der
katholischen Kirchen und Gebäude schließlich sollte überdies Stadtbild rasenz un: lanz
der katholischen Kirche ZC1ISCNH Kurz gefaßt Michael Maucher wollte, da{fß der erstarkte

sıchtbar wiırd
Katholizismus durch die katholische Gemeinde der evangelıschen Reichsstadt Leutkirch

In der Leutkircher Martinsgemeinde sind Ptarrer Maucher deutliche Ansätze
kırchlichen Retorm erkennen Dıiese Pfarrei INa bedingt als Beıispiel dafür gelten, der
Gedanke der katholischen Reform nıcht ausschließlich Ordenspfarreien un! Klöstern,
sondern auch Säkularpfarreien und bei Weltpriestern lebendig WAar

VI Schlufß Dıie Persönlichkeit Michael Mauchers
Michae]l Maucher WAalr siıcherlich Cin Mannn MITL großem gEISLSCN Format Dıies kommt ZU 1en

seiner realistischen Zeitbewertung, seinen polıtischen Kenntnıssen und sCINCT polıitı-
schen Aktivität Leutkirch ZU Ausdruck ZU anderen aber auch der Art und Weıse, WI1Ie

als ekan MItL den vielfältigen Problemen Landkapıtel Isny ums$scgangecnh 1St Zeugen
hohen Bildungsstandes sınd neben seinen musıkalischen Interessen und Kenntniıissen der gyuLe
Stil sCINCN zahlreichen, lateinısch abgefaßten Brieten ebenso WIC archıitektonische
Begabung un! secin historisches Interesse, das sıch chronistischen Tätigkeit (ın der
Maucher schen Chronik austührliche Statistiken über Verlauf der est un!|
ammeln und Auswerten VO:|  -} Quellen 4UuS der Retormationszeit ausdrückte Als Ptarrer Von
St. Martın WAalr ein von der katholischen Retorm gepragter Seelsorger, für die Gemeindemıit-
glıeder oftmals Anwalt ı polıtischen Dıngen, aber auch Hılte ı großer Not, ZU Beispiel
während des Pestjahres 1635 ur den Leutkircher Rat WAar kein eintacher Verhandlungs-
partıner. Energisch orderte VO  3 ihm die Rechte der Katholiken C1IN, WAar durchaus aber für
ıhn nıcht ı vorteilhaften Kompromıissen bereıt. Irotz all der Streitsachen zwischen ihm
und dem Magıstrat ıIST Loyalıtät Zur Stadt nıcht bestreiten, W as SC1IMN vielfältiger Eınsatz
für die Stadt beweist
53 Ltk 101 ROTH, Geschichte Leutkirch I1 146
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Ob INan mıt Tüchle Michael Maucher tatsächlich als für die damalıge eıt sehr tolerant
eingestellten Dekan bezeichnen kann, 1st fraglıch ”®. Siıcherlich, Maucher storte ohl kaum
direkt das evangelische Gemeindeleben, verlangte DParıtät und anerkannte somıt auch das
Existenzrecht der protestantischen Konftftession iın Leutkirch, doch mu{fß die rage offen
bleiben, ob Cis vorausgesetzt die katholische Kontession hätte in Leutkirch das Stadtregiment
iınnegehabt, dıe geforderte Toleranz gegenüber der anderen Kontession aufgebracht hätte.

In der Reihe der Pfarrer VO  — St Martın in Leutkirch dürtte neben dem Wıener Bischot
Dr. Johannes Fabri (1478—1541, Bischof seıit und Dr. Johannes Moriıtz Waibel (Pfarrer
ıIn LeutkirchA/42) 58 der bedeutendste Pfarrer SCWESCH se1in. Seın Andenken hielt sıch bıs
In Jahrhundert. och 1927 wurde ıne Straße nach ıhm benannt. In der Folgezeıt geriet
Maucher AausS dem Blick einzelner Stadtgeschichtsforscher.

56 TÜUCHLE
Zu Fabri HELBLING, Leo, Dr. Johannes Fabrı Generalvikar VO:  3 Konstanz und Biıschof VonNn Wıen

781 (Reformationsgeschichtliche Studıen und Texte 67/68) Münster 1.W. 1941; ÄNGST, rtur, Zur
Herkunft des Kontroverstheologen und Wıener Bischofs Dr. Johannes Fabrı (1478—1541), in RIKG 4,
1985, 231-238 eueste Zusammenfassung: IMMENKÖTTER, Herbert, Johann Fabri (1478—-1541), 1in
Katholische Theologen der Reformationszeit, Bd 1) hg. VO  3 Erwiın ISERLOH. (Katholisches Leben und
Kırchenretorm 1m Zeitalter der Glaubensspaltung 44) unster 19854, 90—-97/.
58 Zu Waibel ROTH, Geschichte Leutkirch I1 98—99
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Dıie Vornamen 1M Raum VO  - Schwäbisch Gmünd
VO bıs ZUuU 19. Jahrhundert'

Einleitung
Das 614 veröffentlichte »Rituale Romanum«, das 1m Auftrag des Trienter Konzıils
(1545—1563) erstellt worden Wäal, hielt den taufenden Priester A »dafür SOTrgCNH, da{fß keine
obszönen, fabelhaften, lächerlichen Namen beigelegt werden oder solche VO|  - talschen (3Öt-
tern oder von gottlosen un! heidnischen Menschen, sondern, sOWweıt möglıch, die Namen VO  -

Heılıgen, durch deren Vorbild die Gläubigen einem TOMMEeEN Leben angeregt werden un
durch dessen Fürbitte s1e Schutz empfangen mOgen«

Der Brauch, einen Heılıgennamen wählen, 1st alt Bıs 1Ns 12. Jahrhundert hinein hatten
die altdeutschen Rufnamen? un: deren Kurztormen der Namengebung sehr ıhren Stempel
aufgedrückt, dafß der Ausdruck »Hınz und Kunz« (von Heinrich und Konrad) ZUur sprich-
wörtlichen Bezeichnung für jedermann werden konnte. Infolge eıner sıch steigernden Heılı-
genverehrung Zeitalter der Kreuzzüge taßten die Heılıgennamen, ausgehend VO:  3 Nordiıita-
lıen und Südfrankreıich, auch hierzulande Fuß Dıie Kreuzfahrer brachten ıne Vielzahl VO:  -

Reliquien nach Westeuropa und mıiıt ıhnen die Kunde von bislang wen1g bekannten oder
unbekannten orjentalıschen Heıligen. Da beı vielen VO:  - ıhnen die Lebensumstände Ur

spärlich überlieftert MN, erhielten sS1ie nach und nach phantasıevolle Legenden, sı1e
dann meısten verehrt und angerufen wurden‘*. Dıie relıg1ösen Bewegungen dieser Zeıt,
insbesondere die Bettelorden, ıhr übriges ZU allgemeinen Aufschwung der Heıiligen-

Dıieser Aufsatz 1st die Kurzfassung meıner Zulassungsarbeıit ZUur Theologischen Hauptprüfung der
Universıiutät Tübingen, die iIm Aprıl 1988 beı Professor Dr. Rudolf Reinhardt vorgelegt wurde mıt dem
Tıtel »Vornamengebung 1im als Spiegel dörflicher Heiligenverehrung. Dargestellt Beispiel der
Pfarrei St. Michael/Weıler in der eıit zwischen 1640 und 1900« Vollständige Exemplare der Arbeıt
können 1Im Diözesanarchiv Rottenburg, in der eminarbibliothek der Katholisch-theologischen akultät
Tübingen, ın der Bibliothek des Wiılhelmsstiftes, in der Württembergischen Landesbibliothek SOWIle 1im
Stadtarchiv Schwäbisch Gmünd eingesehen werden.

Rıtuale Romanum I 10,24, nach Walter DüÜRIG, Geburtstag und Namenstag. FEıne liturgiegeschichtliche
Studie, München 1954, 105—-106

In der eit VOT und — die Jahrtausendwende die Menschen 1m deutschen Sprachraum meıstens
[1UX einen einzıgen Namen; die Sıtte des Famıiıliıennamens WAaltr damals och unbekannt. Deshalb ezeich-
ete AN dıe altdeutschen Personennamen gewöhnlıch nıcht als ornamen 1Im eigentlichen Sınn, sondern
als Rufnamen. Wilfried SEIBICKE, Die Personennamen 1m Deutschen, Berlin/New York 1982, 121

Umfangreiche Legenden hne einen echten Bezug auf das historische Leben ranken sıch z.B den
hl. Christophorus, den hl. Georg und die hl. Katharına VO  - Alexandrıen. Otto WIıMmMMER/Hartmann
MELZER, Lexikon der Namen und Heılıgen, 4., neubearb. und wesentl. Au Innsbruck/Wıen/
München 1982, 191-192, 307-310, 441—442
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verehrung” Im 15 /16 Jahrhundert wurden vielen Orten tast ausschließlich Vornamen Mi1t
fremdsprachlicher Herkunft verwendet Man kann davon ausgehen, dafß die ursprünglich
hebräischen, griechischen oder lateiniıschen Vornamen ziemlich rasch nıcht mehr als remdar-
Ug empfunden wurden, sondern als ebenso »deutsch« WIC die altbekannten altdeutschen
Rufnamen; dies erkennt INa daran, bald auch Kurzftormen der uen Namen und
mundartliıche Varıanten gebräuchlich waren® Der veränderten Sıtuatiıon entsprechend ıldete

»Hans und (Grete« (von Johannes und Margaretha) das Gegenstück Zu alteren »Hınz
und Kunz« Die Reste der altdeutschen Ruftfnamen verdankten ıhr Fortleben 1Ur dem
Umstand dafß S1C inzwiıischen durch irgendwelche vorbildliche christliche Träger geheilıgt

Bedingt durch die Kirchenspaltung der Retformation kam Lauf des /17 Jahrhun-
derts zunehmenden Differenzierung der Vornamengebung Die Protestanten
wandten sıch VON den melstiten Heılıgennamen ab un! wählten bevorzugt Namen aus dem
Alten Testament In pletistischen reısen entstanden o sprachliche Neuschöpfungen WIC

I’raugott und Frohmut Diese sogenannten Satznamen haben über lange eıt das Gesıicht
der protestantischen Namengebung mıtbestimmt/ In katholischen Famılien ehielt Ian

dagegen die bisherige Gewohnheit bel, den Kindern 11UT Heilıgennamen geben Diese
Praxıs wurde 11 »Catechismus Romanus« VO  ; 566 erstmals VO kirchlichen Lehramt
ausdrücklich empfohlen* Die der nachreformatorischen eıt kanonisierten Heılıgen ertuh-
ICN 1Ur auf katholischer Seıte CIN1ISC Verehrung; gerade ihre Namen erhielten adurch nen
kontessionellen Eınschlag och 1900 konnte INnan gewöhnlıch auf den ersten Blick 1NenNn
Namen als vorwiegend »evangelisch« oder »katholisch« einschätzen, AUSSCHOMIMCH die VO  3
altersher allgemeın beliebten Heılıgennamen WIe en nna und Johannes?.

Aus dem bisher Gesagten ergeben sıch die beiden Fragerichtungen der vorliegenden
Arbeit. Erstens: Von welchen otıven und Überlegungen lıießen sıch trüher die Eltern bei
ihrer Namengebung vorwiegend leıten; kann INnan Au der Wahl des Vornamens Rückschlüsse
ziehen auf die Beliebtheit des Namenspatrons? Und Zweıtens Wıe gestaltete sıch
katholisch gepragten Miılieu die Vornamengebung ıhrer Wechselwirkung MIitL der Heıilıgen-
verehrung

Wır beschränken uns jerbei weitgehend auf die Entwicklung Gebiet der Pfarreiı
St Michael Welıler den Bergen (heute C1M Stadtteil VO  - Schwäbisch Gmünd) der eıt
zwıischen 640 und 900 An den Verhältnissen dieser Pfarrei lassen siıch auch manche
Eıgenarten der Vornamengebung Gmünder aum ablesen Der Untersuchungszeitraum 1ST
durch die Quellenlage bestimmt Die pfarramtlıchen Kirchenbücher, iınsbesondere die Taufre-
gıster, reichen bıs 1115 Jahr 640 zurück Zur Gegenwart hın endet der Autsatz MI1L dem Jahr
900 da sıch spater der iNNere Zusammenhang von Vornamengebung und Heiligenverehrung

mehr lockerte
Wiährend des begrenzten Zeıtraumes beging InNnan } Dort den Festtag des CISCHNCN

Namensheılıgen mindestens ebenso teierlich WIC den Geburtstag Wıe IL doch 1nNe

Max GOTTSCHALD, Deutsche Namenkunde Unsere Familiennamen, erb Aufl! e die
Famıiıliennamenkunde Rudolftf SCHÜTZEICHEL, Berlin/New ork 19872 41—47)

SEIBICKE 134—136
SEIBICKE 136—-139
Catechismus Romanus DPars 1L, Caput IL, Quaestio ZitCiert ach DüÜRIG 105

HÖHN, Mitteilungen ber volkstümlıche Überlieferungen i Württemberg Nr. Sıtte und Brauch
beı Geburt, Taute nd ı der Kindheit, ı Volkstümliche Überlieferungen i Württemberg. Glaube-
Brauch-Heılkunde, bearb. VO  3 Karl Bohnenberger (Forschungen und Berichte ZU!r Volkskunde ıiN Baden-
Württemberg ö% Stuttgart 1980,
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hiesige altere Frau!®: »Eın jedes 1er hat eınen Geburtstag, bloß der Mensch hat auch einen
Namenstag ® —— «

53 Hıstorischer und soztologischer Überblick über das Dorf Weiler ın den Bergen
Weliıler ın den Bergen lıegt rund 8 südöstlich Von Schwäbisch Gmünd in ınem Talkessel

Rand der Schwäbischen Alb Die örtliche romanıiısche Pfarrkirche 1st dem hl. Erzengel
Michael geweıht. Zu Begınn des Untersuchungszeitraumes, d.h In der ersten Hältte des
17. Jahrhunderts, zählten ZUr Pfarreı außer dem eigentlichen Dort Weiler i.d noch folgende
nahegelegenen »Filialen«: Herdtlinsweıler, Steinbacher Höfte, Gingerhof, Haldenhoft, Krıeg-
hof un! Lauchhotf!!. Für diese Sıedlungen War der Ortspfarrer VO  3 Weiler zuständig.

Sowohl der Pfarrort als auch alle dazugehörigen Filialen befanden siıch 1m und
18. Jahrhundert gmündischer Hoheit, Aausg lNOMMCN der Krieghof, der den Herren VO  3

Hohenrechberg unterstand !2. ach dem Übergang der Freıen Reichsstadt das Herzogtum
Württemberg Begınn des 19. Jahrhunderts änderte sıch die polıtische Sıtuation. Weiıler
i1.d wurde 1819 1n den Rang eıner selbständigen Gemeinde erhoben!?, wobe!ı INnan sıch beı
der Umschreibung der bürgerlichen Gemeinde Mn Gebiet der Pfarrei St. Michael orlentierte.
Die kommunale Selbständigkeit dauerte bıs ZUr Eingemeindung nach Schwäbisch Gmünd 1im
Jahre 1971

Kıirchlich gyehörte Weiler 1mM 17./18. Jahrhundert ZU Landkapitel Gmünd, und dieses
wiederum War eın Teıl der Diıözese Augsburg. aı wurde das Dekanat Gmünd dem
Generalvikariat Ellwangen unterstellt, das S17 seınen S1ıtz nach Rottenburg Neckar
verlegte. Seıt der Gründung der Diözese Rottenburg zaählt Weliıler ıhr (1828)

Dıie von jeher landwirtschaftlich gepragte Bevölkerung gliederte sıch 1ın mehrere sozıale
Gruppen Eınen differenzierten Einblick hierüber bietet das pfarramtliıche Famılienregi-
ster aAaus$s dem Jahre 180814 Be1i seıner Erstellung wurden folgende Rangstufen verwendet:
(Janze Bauern, Dreiviertelsbauern, Halbbauern, Söldner, Halbsöldner und Taglöhner. Außer-
dem wiırd eın Gastwirt, eın Metzger, eın Müller und eın Schmied erwähnt. Dıie Angehörıigen
der nıederen Schichten verdingten sich oftmals bei den vermögenderen Bauern oder übten eın
Handwerk AUS, ıhre Famiıilien ernähren können. So lebten in Weiıler nach den
Angaben in den Kirchenbüchern mehrere Weber, Schuster, Schneider, Maurer, Ziımmer-
leute, Pfeiftenmacher, Rechenmacher und Baumbelzer. Keıiner der genannten Berufsstände
erlangte jedoch ıne größere Bedeutung; bıldeten Feldbau un Viehzucht die Haupter-
werbsquellen der Einwohnerschaft !>

Was die Bevölkerungszahl etrifft, ist zunächst infolge der Wırren des Dreißigjährigen
Krıieges (1618—1648) eın Rückgang testzustellen: Im Jahre 631 lebten 1m Pfarrgebiet rund

10 Frau Monika Krıeg (1896—1985).
11 Der damalige Haldenhof 1St ıdentisch Mit dem heutigen Oberen Haldenhof, der ge Lauchhof
mıiıt dem heutigen Oberen Lauchhot. 1818 wurde der Lauchhof der benachbarten Pfarrei Bargau zugeteıilt.

PfA Weiıler O Ortschronik.
Das Land Baden-Württemberg. Amtlıiche Beschreibung ach reisen und Gemeinden, hg Von der

Landesarchivdirektion Baden-Württemberg, Regierungsbezirk Stuttgart, Regionalverbände Fran-
ken und Ostwürttemberg), Stuttgart 1980, 795

DAR PfA Weiler i1.d B.) 15
15 Beschreibung des Oberamts Gmünd, hg von dem Königlich statistisch-topographischen Bureau,
Stuttgart 1870, 452
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3720 Personen!® 639 noch rund Anschließend nahm die Zahl Lauft der eıt wieder
kontinuijerlich ZU; Ende des 19 Jahrhunderts zählte 684 Bewohner, darunter fünf MIitL
evangelıscher Kontession !® Nıcht NUur während reichsstädtischer Zeıt, auch lange darüber
hınaus War praktisch die gesamte Dortfbevölkerung katholisch

7u den Quellen
An erster Stelle siınd hıer die pfarramtlıchen Taufregister !” NCNNCNHN, begonnen Jahre 640
und kontinuierlich weitergeführt bıs NSCeTC Tage Lediglich zwischen dem März 654
und dem 10 Junı 655 afft inNe Lücke, die ottensichtlich durch Cin unsachgemäßes usam-
menbınden der Tauf-, Fhe- und Totenmatrikel verursacht worden IST. Seıit 548 die
Ortsgeistlichen des Bıstums Augsburg verpflichtet, Cin solches Taufregister führen. amals
hatte Ce1inN! Diözesansynode O$: die Führung von Vier Matrıikeln verlangt: ber die Getauf-
ten, über die Erfüllung der österlichen Pflicht, des Kommunionempfanges, über die
kirchlich CINSCHANSCHNCH Ehen und über die kirchlich Begrabenen Dies vornehmlich
dazu bei, daß die Pfarrer die Lebensumstände ıhrer Pfarrangehörigen besser kennen würden

Dıie Taufregister enthalten grundsätzlıch Angaben folgenden Gesichtspunkten Tauf-
tag, Name des Taufspenders, Vorname(n) des Täuflings, Vornamen der Eltern SAam(<t Famıilien-

ornamen und Familiennamen der Taufpaten Zudem wurden des öfteren auch der
Wohnort der Eltern oder der Taufpaten angegeben Vereinzelt IST die Hebamme als Taufspen-
derın erwähnt, W as auf inNne Nottaute schließen läßt Dıie Pfarrer vermerkten ob sıch

C1M! eheliche (»legıtimus«) oder außereheliche (»1ıllegıtimus«) Geburt andelte. Beı gEe-
borenen oder ungetauft verstorbenen Kindern gaben SIC oft 1Ur das Geschlecht des Säuglings

egen Ende des Jahres 807 ertuhren die Eıntragungen 1ı Taufregister auf Veranlassung
des württembergischen Landesherrn iNCc beträchtliche Erweıterung Die Kirchenbücher
sollten nämlich auch als Standesregister gEeNUTZL werden können‘?! Zu diesem Zweck mußten
die Geıistliıchen NU:  -} den Geburtstag und die Geburtsstunde angeben

Aus der eıt unmıiıttelbar Vor Begınn der Taufregister besitzen WILE einNne autschlußreiche
Quelle Sechs Kommunikanten-Verzeichnisse aus den Jahren 627 628 1631 639 640
und Aufgrund bischöflichen Anordnung, jährlıch inNe Abschrift der Matrıikel-

Im ommuniıkantenverzeichniıs Von 1631 (DAR BI 2a |Communicantes 1631]) sınd 258 Personen
namentlich aufgeführt, dıe der österlichen eıt die Oommunı0n empfangen haben Anhand der
Angaben von Pfarrer chedel den Visıtationsakten VO:  } 1782 1/83 und 1789 (DAR BI
2a) wurde errechnet, der Anteıl der Kommunikanten der gesamten Gläubigenzahl durchschnittlich
A0 Yo betrug Mıt Hılfe dieses Schlüsselwertes vom ausgehenden 18 Jahrhundert ergaben sıch 3272 Fın-
wohner

Ausgehend VO|  —} 164 Kommunikanten (vgl DAR BI 2a |Communicantes 1639]) wurden
Anwendung des 1 Anm anı Koeftfizienten am 205 Dorfbewohner errechnet

Ortschattsverzeichnis des Königreichs Württemberg ach der Volkszählung VO: Dezember 1900
hg VO|  —; dem Königlıch Statistischen Landesamt Hof- und Staatshandbuch des Königreiches Württem-
berg 1901 Zweıter Teıl), Stuttgart 1901 164

DAR (PfA Weıler ı ), Sammelband (u Taufregister 1640—1659); Sammelband (u
Taufregister 1660—-1732); Sammelband (u Taufregister 1732-1779) Sammelband (u Taufregi-
ster 1779-1837); Taufregister 08158 Taufregister Taufregister Das
letzte verwendete Taufmatrikel (1872-1982) befindet sıch 11 Pfarrarchiv Weiler B

Johann Baptıst SÄGMÜLLER, Dıie Entstehung und Entwicklung der Kırchenbücher katholischen

21 SÄGMÜLLER 253258
Deutschland bıs ZuUur Mıtte des Jahrhunderts, 81 1899 224

DAR BI 2a (Weıiler ı B.) (Communicantes 1627 1628 1631 1639 1640 1641)
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einträge das Ordinarıat senden 2. haben sı1e sıch dort glücklicherweise erhalten. In ıhnen
sınd alle Gläubigen, die der Osterzeıt die Kommuniıon empfangen haben, namentlich
aufgeführt. Somut stellen dıe Lısten einen ınteressanten Querschnıitt durch den Vornamenbe-
stand dar, gewissermaßen ıne Momentaufnahme aus der ersten Hältte des 17. Jahrhunderts.

Als ıne dritte Quelle dienten die Famıilıenregister der Pfarrei**. Sıe erweısen sıch als
nützlich bei der Ermittlung der Großeltern und Geschwister des Täuflings. Dıie
Familienmatrikel 4AUS dem Jahre 1808, we1l weıtere tolgten 82372 und 1883 Fuür die eıt
VOoO  - 640 bıs 1800 konnte ich auf eıiıne Arbeıt VO:  - Pfarrer Michael Schoch (1883—1964)
zurückgreifen. Dieser aus Welıler stammende Geistliche hat in mühsamer Kleinarbeit
Benützung sämtlicher vorhandener Kirchenbücher eın umfangreiches Famıilıenregister der
Pfarreı bis 800 erstellt , nıcht NUr ın genealogischer Hinsicht eın verdienstvolles Werk Die
noch fehlenden Jahre bis ZU Begınn des ersten pfarramtlıchen Regısters überbrückte iıch nach
derselben Methode.

1.4 Zur Methode

Im Hinblick auftf das vorgegebene Zıel, die siıch wandelnde Vornamengebung der Weilermer
Bevölkerung und iıhre Hintergründe erforschen, muß zunächst der Personenkreis
umschrieben werden, der für die Untersuchung ın rage kommt. Denn genugt nıcht, alle 1mM
Taufregister der Pfarreı verzeichneten Geburten unbesehen AaU:  en. Wenn z B ıne
Famlılıe NUuTr kurze eıt 1m Pfarrgebiet wohnte und anschließend weıterzog, kann der Orname
ihres ın Weiler getauften Kindes nıcht ZU: dörflichen Namenbestand gerechnet werden. uch
die wohnsıtzlosen Zıgeuner, Vagabunden und Soldaten mussen unberücksichtigt bleiben.

Zur Auswahl der relevanten Famıilien wurde deshalb folgendes Kriteriıum geschaffen:
FEntweder zumiındest eın Elternteıil des Täuflings der Pfarrei und die Famıulıe wohnt
hier, oder beide FEltern sınd NeCu hinzugezogen und halten sıch mehrere Jahre 1Im Ptarrort oder

seınen Filialen auf.
Das Ergebnis: Im Verlautf von 261 Jahren (zwischen 1640 und 1900 wurden ınsgesamt

5178 Kinder 1Ns pfarramtlıche Taufregister eingetragen. Davon bleiben 195 Kinder unberück-
sıchtigt, da s1e entweder als Totgeburten ZU!r Welt kamen bzw noch namenlos frühzeitig
starben (5 Kınder), oder iıhre Eltern entsprechen nıcht dem Mafßstab (142 Kın-
der)“®, Zu den verbleibenden 4983 Kindern können noch 70 hinzugenommen werden, die
den Taufmatrikeln nıcht tfinden sind. Pfr. Michael Schoch hat s1e mıt Hılte der Fırmungs-,
Fhe- und Totenregister ermuittelt. Das Fehlen der entsprechenden Taufeinträge erklärt sıch
ZU größten Teıl adurch, daß diese Kinder entweder 1654 oder 655 geboren wurden. Im
betreffenden Registersammelband sınd jene Jahre 1Ur lückenhaft erhalten. Alles allem
verbleiben 5003 Kinder. Auf dieser Grundlage ergaben sıch 6535 einzelne Vornamen.

An der Diskrepanz der beiden Zahlen erkennt 4l deutlich die verbreıtete Gewohnheıt,
einem Kiınd STAatt NUur ınes Vornamens mehrere geben. Der Mehrtachvornamen tindet
sıch schon der Kommunikantenliste von 631 NNa Marıa) Dıie 7 weitachnamen werden in
der Folgezeit recht häufig; dagegen kommt die Dreitachkombination erst 1im Jahre 739

23 SÄGMÜLLER 250
DAR (PfA Weıler 1.d. B.), Famıilienregister 818 Famıilıenregister

Der dritte Band (1883—1982) wird 1m Pfarrarchiv Weiıler 1.d. aufbewahrt.
25 Privatbesitz.

In den meısten Fällen erkennt 11 einem besonderen Vermerk des taufenden Ortspfarrers, die
Eltern nıcht den alteingesessenen Dortbewohnern zählten (z;:B »vagabundi«, »alıenıgenae«, »CIrCUM-
forane1«, »Zigeuner«, »Kerben- und Wannenmacher de Wiılßgoldingen«, »DIo UuUndc mmMMmMOrant<t:ı in
Gingerho{f«).
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Vor (Anna Marıa Gertrud), un! ıhre Häufigkeit während des 18. Jahrhunderts aßt sıch
uchstäblich Zzwel Händen abzählen. Dafß sıch 1erbei fast ımmer Kombinatıionen
VO  ; nna Marıa bzw Marıa nNnnd mıiıt eınem dritten Namen andelte, aßt auf die geläufigeVerschmelzung dieser Wwel Frauennamen Annemarıe bzw Marıanne schließen. Damals
übernahmen die Eltern oft we1l Vornamen VO  - den Taufpaten und fügten noch ınen dritten
hınzu. Im 19. Jahrhundert ockerte sıch die CNSC Verbindung mıiıt den Patennamen. Da INan
19108  ; auch seltenere Vornamen mıteinander verknüpfte, erhielt der Dreitachname allmählich
den Beigeschmack des Exklusiven. Von den ınsgesamt 25 Kindern mıiıt eınem solchen Namen
gehörten sıeben 1n die Famaiılıe des Schullehrers Josef Schwänzle (1789—1865) und drei 1n
diejenige des Bürgermeıisters Johannes Elser (1851—-1894). Viertachnamen fehlen in Weiler
gänzlıch und sind auch in den umlıegenden Dörfern 1Ur vereinzelt anzutretten ?” Auf ıne
eingehende Betrachtung des Phänomens mehrerer Vornamen wurde 1m vorliegenden Artikel
AUus$s Platzgründen verzichtet.

Alle Varıanten eines einzıgen Vornamens, seıen csS Kurzformen oder latinisierende Wortbil-
dungen, hrte iıch auf die jeweılıge Volltorm zurück und zählte sıe als solche. Der »Koppel-
Nainec« Marıanne, der zwıschen 18572 und 900 insgesamt zwölfmal 1Im Taufregister bezeugt ISst,
wurde als Marıa NNa gewertet; CS lag offensichtlich der Hand des Ortspfarrers, welche
Schreibweise wählte2 Fıne Besonderheit stellen die Beiınamen, z.B Johannes »Nı epomu/e«und arl » Borromdus«, dar. Sıe dienten den Matrikeln Zur näheren Bestimmung der
Heıilıgengestalt. Im Lauf der Jahrhunderte konnte sıch mancher Beiname augenscheinlichınem selbständigen Vornamen entwickeln; kommt z.B X aver bei einıgen Weilermer
Kındern unabhängig von der üblıchen Form Franz Xaver auch anderen Namenskombinatio-
nen VOT. Derartig eigenständıge Beinamen wurden deshalb Von ıhrer ersten Bezeugung als
eıgene Vornamen geWwerteL. Alle anderen Beinamen blieben unberücksichtigt.

Unter Beachtung der Vorgaben errechnete ich für den Untersu-
chungszeitraum zwischen 640 und 1900 insgesamt 90 verschiedene weibliche un 114
verschiedene männliche Vornamen. Sıe sınd in Tabelle 3 einzeln aufgelıstet.

27 Motıve der Vornamenwahl
Wır können zwischen freier und gebundener Namenwahl unterscheiden. Im ersten Fall
entscheiden sich die Eltern für eiınen Vornamen, sel Cn seınes schönen Klanges, se1l C5,
weıl ein: geschätzte Person diesen Namen tragt bzw hat Im zweıten Fall estimmen
Prinzıpien, welche die dörfliche Tradition gepragt hat

Die wichtigsten althergebrachten Gewohnheiten können anhand der Ergebnisse einer
Umfrage 1m Königreich Württemberg 18 SCHNAUCIK umschrieben werden: Zum einen
die Benennung nach den Großeltern, den Eltern oder anderen Verwandten; letztere habe ich
DUr insotern berücksichtigt, als den Täufling nach ınem UVO verstorbenen Geschwi-
sterchen benannte. Zum anderen die Bevorzugung der Patennamen. Mancherorts gab
27 1757, 1769, 1771 und 1788 sınd einıge Viertachnamen in Waldstetten bezeugt, 1787 einer ın
Oberbettringen. PfA Waldstetten Sammelband V (u.a, Taufregister 1750—1789) PtA Bettringen Sammel-
band 111 (u.a, Taufregister 1729—-1807).
28 Pfarrer F. X. Merk (1810—-1878) pilegte CS, eiıne Mutter, die Marıa Anna hıefß, e1iım Eıntragen 1Ns
Tautmatrıkel Marıanne nennen. Ptarrer Heılıg (1820—1909) hingegen ging zuweılen den umgekehr-
ten Weg und trennte den Koppelnamen Marıanne, den eın Mädchen seıt seiner Taute trug, wıeder in seıne
beiden Eınzelnamen.
29 Veröffentlicht 1n : Württembergische Jahrbücher tür Statistik und Landeskunde, Stuttgart 4—1
Für die vorliegende Untersuchung wurde der 1980 in drıtter Auflage erschıenene photomechanischeNeudruck verwendet. Zum folgenden HÖHN
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bestimmte Regeln darüber, in welcher Reihenfolge die Großeltern, die Eltern und die Paten
bei der Namenwahl für die ersten Kinder ıner Famaiılie beachtet werden mufßten *® Waren
diese Möglichkeiten ausgeschöpftt, wählte den Namen eınes 1mM Kalender verzeichneten
Heılıgen, dessen Gedenktag in unmuittelbarer ähe ZU Geburts- oder Tauftag lag Diesen
tfünt Prinzıpien eıner gebundenen Namenwahl wenden WIr uns zunächst

A) Tradıitionelle Namensvorbilder
Dıie wichtigste Rolle spielten aller Wahrscheinlichkeit nach die Großeltern. Mıt diesem
Selektionsprinzıp, das 1mM deutschen Sprachraum schon seıit langem ekannt 1St, verbinden sıch
tiefwurzelnde Vorstellungen VO  - eınem Weiterleben nach dem Tod iın den Nachkommen. Der
Enkel (ahd »enıinchilı«) 1st der »kleine hn« (ahd »an0«)*, ber die BCNAUC Häufigkeit der
Nachbenennung Generationensprung können tür das und 18. Jahrhundert keine völlig
gesicherten Anlagen gemacht werden, da Pfarrer Schoch 1m betreftfenden Famıilıenregister
1Ur diejenigen Großeltern überlietert hat, die 1m Dort wohnten; mehr WAar ıhm autf der
Grundlage der hiesigen Matrikel nıcht möglıch.

An zweıter Stelle sind die Paten ennen Insgesamt gesehen ehielt INan innerhalb der
Kinderfolge eıner Famiulıie oftmals dieselben Taufpaten bei (meıstens wel Verwandte, z
ıne Tante und eiınen Onkel des Täuflings) und suchte 11U!T dann eiınen uen Paten, wenn der
vorhergehende inzwischen verstorben WAarl. Speziell bei der Geburt des ersten Kindes bevor-

INnan 1M 19. Jahrhundert anstelle der Großelternnamen viel eher die der Taufpaten:
64,2 der Vornamen der damalıgen Erstgeborenen könnten VO:  - iıhrer Seıte STtammMen. Dıiese
Beobachtung bestätigt übrigens eın Ergebnis der Umfrage VO:  5 1899/1900; dort wird berichtet,

die Bevölkerung des Oberamtes Gmünd für die ersten Kinder vielfach die Namen der
Paten wähle>

Weniger oft hießen die Kınder nach dem Vater bzw der Mutter. Vermutlich sollte
hıerdurch die tamılıäre Zugehörigkeit des Kındes ZU Ausdruck gebracht werden; könnte
aber auch die Wertschätzung des eıgenen Namenspatrons mitgespielt haben

Dıie Nachbenennung nach eiınem verstorbenen Bruder oder einer verstorbenen Schwester
wurde Ur selten VOTSCHOININCN. Unter der Bevölkerung des Königreiches Württemberg

wel ENILSESCNSESETIZLE Gewohnheiten geläufig: Dıie eınen befolgten diesen Brauch,
den Namen in der Famiılıie erhalten, wahrscheinlich auch als bleibende Erinnerung das
geliebte Geschwisterchen, die anderen vermieden ıne Nachbenennung, weıl OnN: das euge-
borene dem Verstorbenen auch bald den Tod nachfolge *. Dıie Zuordnung VO  — Kındern miıt
Mehrtachnamen erwıes sıch als eLWAaS problematisch. Oft besaßen die Buben und Mädchen
eınen häufigen Vornamen ın Verbindung mıiıt eiınem selteneren; wenn NU)  ; ledigliıch der
bekannte Name übernommen wurde, erscheint fraglıch, ob INnan hıer VO  3 einer bewußften
Nachbenennung sprechen kann Interessanterweise garantıert selbst die völlige Übereinstim-
IMNung zweıer Mehrtachnamen in ıner einzıgen Famiıulıie nıcht dafür, eınes der beiden
Kinder nıcht mehr lebte So erhielten z.B 1/49 und 751 Zzwel Mädchen denselben Zweiıtach-

Marıa nna und wuchsen miıteinander auf; offensichtlich gebrauchte InNan Zzwel
verschiedene Rufnamen!

Zu solchen Bräuchen vgl HÖHN SOWIe Werner Paul HEYD, Dıie Tautnamen iın Nehren, Hausen
a.d Hörschwag und Trochtelfingen seıit dem 16. Jahrhundert. Beıträge den Untersuchungen ber
die Namengebung in Württemberg (Masch Dıss.), Tübingen 1951,
31 Adolt BACH, Dıie deutschen Personennamen. Dıie Deutschen Personennamen ın geschichtlicher,
geographischer, soziologischer und psychologischer Betrachtung (DERs., Deutsche Namenkunde 132)’
Heıidelberg 1978, $ 500
37 HÖHN
33 HÖHN
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Der Tagesheıilıge des Geburts- oder Tauftages ” oder ın deren unmıittelbarer Nähe fand
bei den Weıilermern ıne gleichbleibende, WenNnn auch geringe Beachtung. Dennoch wurden
gerade auf diese Weıse etliıche Heılıgennamen erstmals gewählt. Die Wahl des Kalenderheili-
gCHh esteht eigentlich zwischen treier und gebundener Namengebung, Je nachdem, ob die
Beliebtheit der heiligen Person ZUr Wahl beitrug, oder ob ohne Rücksicht auf den
heiligen Namensträger ıne verbindliche Regel befolgte. In der zweıten Hältte des 19. Jahr-
hunderts ekamen z.B bevorzugt die unehelich geborenen Kınder den Namen des Tagesheı-
lıgen.
D) Dreı zusammenfassende Beobachtungen
Erstens: Gegenüber ıner althergebrachten Gewohnheıt, Neugeborenen den Namen des
Grofßvaters bzw der Grofßmutter geben, häufen sıch 1Im 18. Jahrhundert die Fälle, in
denen ıne Bevorzugung des Patennamens aufgezeigt werden kann; auch die Nachbenen-
Nungecn nach den Eltern oder den verstorbenen Geschwistern nehmen Ausschlaggebend
für die wachsende Bedeutung anderer Namensvorbilder neben den Großeltern WAar uft-
iıch die Sıtte der Mehrtachvornamen. Da deren Zahl gleichzeitig stark anstieg , 1st von eıner
begünstigenden Wechselwirkung zwischen den Mehrfachnamen und mehreren Namensvor-
ıldern auszugehen. Abgesehen VO  - dem Brauch, die Erstgeborenen meılstens nach den
Großeltern oder den Taufpaten CHNNCIL, konnte ich keine Gesetzmäfßigkeit In der Reihen-
folge der Namensvorbilder teststellen.

Zweıtens: Prozentual betrachtet haben die Eltern zwischen 1640 und 750 bei rund 54 %
aller Vornamen mindestens eın tradıtionelles Namengebungsprinzı1p befolgt. Das bedeutet
jedoch nıcht, dafß die restlichen Namen freı gesucht worden sınd; vielmehr kennen WIır beı
ELW 35 % die Grofßelternnamen nıcht. Deshalb 1st der tatsächliche Anteıl der bekannten
Vorbilder damals ;ohl noch höher zusetizen. Zwischen 1/51 und 850 können auf der
Basıs eınes ziemlich vollständigen Familienregisters rund R aller erteilten Vornamen VO  —
der Verwandtschaft bzw VO Taufpaten oder Tagesheılıgen hergeleıtet werden. Seit den
dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts vollzieht sıch dann eın entscheidender Wandel: Die
FEltern Orıentieren sıch U  — weniıger den überlieterten Traditionen. Trotzdem beträgt der
Anteıl der Vornamen, die zwiıischen 851 und 1900 VO:  - den üblichen Namensvorbildern
übernommen wurden, ımmer noch rund 61 Es wırd deutlich, in welchem Ausmafß die
elterliche Namenwahl bis 1Ns 20. Jahrhundert hinein als wesentlich tradıtionsgeprägt CTr-

scheıint.
Drittens: Das Namensrepertoire der Pfarrangehörigen VoO  - St Michael wandelte siıch 1Ur

langsam, denn wurden ımmer wieder dieselben Namen die Nachkommen weıterver-
erbt. Sıe kamen ın der Regel erst außer Gebrauch, wenn s1e als altmodisch galten Abgesehen
VOoO  e den vereinzelten Fällen, iın denen siıch die Eltern aus ırgendwelchen anderen Gründen
für einen bislang remden Namen entschieden, gab 1m wesentlichen drei Wege, auf denen
NECUC Vornamen in den dörtlichen Bestand gelangen konnten: Entweder SLaAMMTIE der betreft-
fende Ehepartner bzw. der Taufpate, dessen Namen das Kınd erhielt, aus ıner anderen
Ortschatt und trug eshalb einen noch unbekannten Namen, oder O  N Famılien 1Ns
Dort und brachten ungewöhnliche Namen mıt. Die drıtte Möglichkeıit: wählte einen
ungewohnten Tagesheiligen als Namenspatron. So wurde z. B Maı 715 eın Athanasıus

Dıie zeıitliche Dıfferenz der beiden Tage ann erst ab dem 1807 BCeNAUCI bestimmt werden, da
die Geburtstage unbekannt sınd Bıs 1850 taufte der Ortspfarrer eın neugeborenes ınd sehr oft

och al selben Tag der wenıgstens darauffolgenden Morgen (96,8 %). Zwischen 1851 und 1900
dauerte ın der Regel wel der drei Tage bıs Zur Taufe (77,7 %).

Zwischen 1640 und 1700 betrug der Anteiıl der Kinder mıiıt we1l Ornamen 6,7 % Kınder),
zwischen 1751 und 1800 dagegen 55,7 % 512 Kinder).
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getauft ınen testen Platz der Vornamengebung der Dorfbevölkerung eroberten sich die
neuaufgekommenen Namen allerdings NUur dann, wWenn der Heılıge der Pfarrei allgemeıne
Verehrung ertuhr

C) Der Zusammenhang von Vornamengebung und Heiligenverehrung
Für die bäuerliche Bevölkerung WAar die Verehrung himmlischer Helter wichtig Die
Wıtterung bescherte dem Bauern nıcht NUuUr Sonnenschein und egen sondern auch Kälte un
Blitzschlag Deshalb W ar die Frömmigkeit ganz darauf ausgerichtet, die (sunst des allmächti-
CIl Gottes und SCINCI Heılıgen un: erhalten

Dies außerte sıch auf mehrtache Weıse Dıie Bauern verehrten besondere Schutzpatrone,
die S1IC ihren Nöoöoten und Sorgen anrıefen Zudem War der Jahreslauf durch tromme Bräuche
geordnet z durch ıttgange, VWalltahrten, Flurprozessionen und die Erteilung des Wetter-
SCHCNS Manche Heıilıgenfeste MmMit relıg1ösen Bräuchen verbunden, WIC der Erschei-
ag, dem INaßn die Inıtialen der Dreı Könıge« als Segensspruch über die Haustüre
un! die Stalltüre schrieb

Auch die Namengebung konnte Ausdruck dafür SCIMN, welche Heiligen als besonders
hıltreich galten Aufgrund der hohen Traditionsgebundenheit der Dortbewohner muß INall

allerdings davon ausgehen, dafß die Heılıgenverehrung der Regel nıcht das ausschlaggebende
Motıv WAar Lediglıch be] außergewöhnlichen Entwicklungen lassen sıch Rückschlüsse ziıehen

Wenn beispielsweise Cin allgemeın bekannter Heıiliger erstmals VO  - mehreren Pfarrangehö-
SCHh Zzu Namenspatron iıhrer Kınder gewählt wurde, bezeugt dieser Umstand vermutliıch
inNe beginnende Wertschätzung dieser Heılıgengestalt orf Umgekehrt deutet das Fehlen
oder 1Ur spärlıche Vorkommen bestimmter Namen auf 1iNe schwache Verehrung der betret-
tenden Heiligen hın Die gravierende Zu- oder Abnahme schon geläufigen Vornamens
hängt sehr wahrscheinlich MI dem Wiederaufleben bzw dem Abklingen Heiligenkultes

och 1IST möglıch C1iN NCUu aufgekommener Name schon NC Generatıon spater auf
dem Weg tamıliärer Nachbenennung weitergegeben wurde

Der Wandel der Vornamengebung als Spiegel bäuerlicher Heiligenverehrung
A) Die dörfliche Namenwelt der ersten Hälfte des Jahrhunderts
FEınen ersten Einblick die damaligen Namensverhältnisse ermöglichen uns die Kommuni-
kantenverzeichnisse aus der eıt zwischen 627 und 641 Dıie umfangreichste Lıiste (1631)
wurde Tabelle 1 und Tabelle 2 ausgewertet Gerade die häufigsten Vornamen SLIMMEN MI1ItL

denjenigen überein, die 60 bis 70 Jahre früher Beutelsbach (heute C1inN Teılort VO  - Weinstadt/
ems Murr-Kreıs) und Heidenheim bezeugt siınd Georg Jakob Johannes und Michael
bzw Anna, Barbara, Katharina, Margaretha Marıa und Ursula hier WIC dort sehr
geläufig Di1e allgemeıne Beliebtheit dieser Heılıgennamen dauerte offenbar schon SEeIL länge-
[CIN All. Die Anna beispielsweise wurde Spätmuittelalter hoch verehrt: daher kommt CS,

EBERHARDT, Miıtteilungen ber volkstümliche Überlieferungen ıi Württemberg Nr. Sıtte und
Brauch ı der Landwirtschaft, Volkstümliche Überlieferungen iıin Württemberg. Glaube-Brauch-
Heilkunde, bearb Von arl Bohnenberger (Forschungen und Berichte Zur Volkskunde Baden-
Württemberg V), Stuttgart 1980, 59—60

Meınes Wıssens ach sınd Beutelsbac! bzw Heidenheim dıe nächstliegenden Örte, denen die
Vornamengebung — Jahrhundert ertorscht und die Ergebnisse veröfftentlicht wurden Heıinrich
KLUMPP Beutelsbacher Namenbuch Die Vor- und Familiennamen 1380 bıs 1700 Mıt Familienstamm
reihen 1570 bıs 1700 Stuttgart 1938 Paul SCHMID, Heidenheimer Vornamen aus jer Jahrhunderten Eın
Beıtrag Namenforschung und Heimatkunde, Heidenheim 1951
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da{fß ıhr Name 631 noch der Spıtze der Häufigkeitstabelle steht. Dıie Mutltter arıens galt
als Patronın der Mültter un! Wıtwen, rief sS1e eıne glückliche Heırat und

einen reichen Kindersegen. Aus Schwäbisch Gmünd 1st folgendes Gebet überliefert, das dort
ZUuUr Reichsstadtzeit 1m Umlauf WAar: »(jute Mutter AÄnn’, 1D jedem Mädle Mann, aber mır
z’erscht! mir z’erscht! mır z’erscht!« >3

Beı manchen Vornamen Orjıentierten sıch die Dortbewohner vielleicht den Gewohnhei-
ten der städtischen Bevölkerung. FEın Vergleich mıt eiıner Bürgerlıste dem Jahre 634
erbrachte, Wa diıe Namen Balthasar, Christophorus, Matthias und Sebastıan auch 1ın der
Stadt gutl Sowohl der Patron der Pfarrkirche St. Mıchael als auch die
Kirchenpatrone der umliegenden Ortschaften sınd 1m dörtlichen Namenbestand ınden,
z.B Unsere Liebe Frau, St. Johannes, St Katharına und St Leonhard in Schwäbisch Gmünd,
St. Jakob in Bargau, St. Laurentius ın Waldstetten, St. Ottilia in Unterbettringen SOWIe St Se-
bastıan und St. Walburga ın Degenfeld. Adam und Eva, die beiden biblischen Stammeltern,
galten ;ohl als Sinnbild für das jeweılıge Geschlecht; 1mM Lauf des 17. Jahrhunderts wurde in
einıgen Famılien der unge bzw das Mädchen nach ihnen geNANNT.

Da AUus$s eıner Kommunikantenübersicht nıcht ersichtlich 1St, wieviele Vornamen auf
traditionelle Weıse gewählt wurden, kann nıcht ohne weıteres auf die besondere
Verehrung einer bestimmten Heiligengestalt rückschließen. Lediglich die rage nach dem
Schutzpatron des bäuerlichen Standes aßt sıch mıt ogroßer Wahrscheinlichkeit beantworten;
War der heilige Leonhard. Seıin Kult WAar damals Schwaben, Bayern und ÖOsterreich weıt
verbreıtet. Der Heıilıge wurde besonders eın gesundes Vieh (Pferde) un:! Wetter
angerufen. Leonhard 1st in der Kommunikantenliste VO  - 631 ınsgesamt sıebenmal erwähnt,
während die Namen anderer typischer »Bauernheiligen« völlıg fehlen. Wıe sehr ıhn die
Weilermer als eınen mächtigen himmlischen Fürsprecher betrachteten, geht A4US der Tatsache
hervor, da{fß die alteste noch erhaltene Fıgur in der Dortkirche gerade den hl. Leonhard
darstellt. Dıie Statue Stamm(tL aus der eıt 450

Marıa 1st der einz1ıge Frauenname der Kommunikantenlıiste, der nıcht auch schon 1mM
Mittelalter gang und gäbe WAr. Zunächst hatte INall diesen Vornamen gemieden. och verlor
sıch dann diese Scheu Marıa wurde rasch ZU weıblichen Pendant des Männernamens
Johannes®, 631 War der Name iın Weıler schon 31mal Dıies dürfte ıne Folge der
Katholischen Retorm BCWESCH se1ın, auf die WIr 1mM folgenden eingehen werden.

b) Unter dem Einfluß des Konzıls Dn Trient (1)4)—-1)63)
Dıie Konzilsväter bestrebt, nıcht 1Ur die rrtümer der Retormatoren zurückzuweisen,
sondern zugleich die Mißstände 1mM eiıgenen ager korrigieren. Sıe ermahnten 1im » Decre-
u  3 de invocatione, veneratiıone et relıquus Sanctorum, et sacrıs imaginıbus« (DS 1821—-1825)
die Bischöfe un! alle, die für Lehre und Seelsorge Verantwortung trugen, abergläubische
Mißbräuche be1 der Anrufung der Heılıgen abzuschaften. Das Volk betrachtete nämli;ch die
himmlischen Helter weıterhın als die unmıttelbaren Spender der erhofften Wohltaten:
erwıes ıhnen deshalb nıcht 1Ur Verehrung (veneratıo) sondern geradezu Anbetung (adoratıio),
die allein (Gott gebührt. Außerdem nahm das Gebet den Heılıgen oft eınen magıschen
Charakter anl, da als eın sıcheres Heilmiuittel in allen menschlichen Nöten galt“*. Gegenüber
dieser fragwürdıgen Praxıs betonte das Konzilsdekret, da{fß Jesus Christus der alleinıge Erlöser
38 Else GÜNDLE, Brauchtum 1M ten Gmünd (Gmünder Heftte Heimatkundliche Schriftreihe IIL),
Schwäbisch Gmünd 1953,

ert DEIBELE, Ueber die Vornamen 1m ten Gmünd, in Gmünder Heimatblätter 97 1936, 1221253
Fdmund NIED, Heiligenverehrung und Namengebung. Sprach- und kulturgeschichtlich mıiıt Berück-

sıchtigung der Famıiliıennamen, Freiburg 1924,
41 Bernhard KÖTTING, Vielverehrte Heilige. Traditionen-Legenden-Bilder, unster 1986, 14—15
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und Heıland sel; durch ıhn spende Gott auf die Fürbitte der Heılıgen hın den Menschen
Wohltaten Neben ihrer türbittenden Funktion können die Heılıgen auch als Vorbilder
dienen, nach denen die Gläubigen ıhr Leben und ihre Sıtten ausrichten sollten.

Infolge der tridentinıschen Bestimmungen wurde die Christusifrömmigkeit ın mehrtacher
Hınsıcht intensıviert: Zum einen unmıittelbar durch die vermehrte Verehrung des Leidens
Christi, seıner Wunden, seınes Namens un! seıner eucharistischen Gegenwart, Z.U) anderen
durch die verstärkte Beachtung der biblischen Heıilıgengestalten aus dem Lebenskreis Jesu.
Dıiejenigen Heılıgen aAaus der Kırchengeschichte, die durch iıhr Leben besonders eutlich auf
Christus hın ausgerichtet Warcn, erlebten ebentfalls eınen uecmn Aufschwung *, Eın VO:  —; den
Seelsorgern eıfrıg gefördertes Mittel, die Beziehung ZU Namenspatron noch mehr
festigen, WAar die Sıtte, alljährlıch den Namenstag teiern: dieser Brauch erfuhr 1U  x einen
mächtigen Auftrieb *. Dıiese uen Heiligenkulte haben auch 1n den Taufregistern der Pfarrei
St Michael hre Spuren hinterlassen.

Im Mittelpunkt der nachtridentinischen Heiligenverehrung stand Marıa, die Königın aller
Heılıgen. Sıe galt iın ıdealer Weiıse als Vorbild und Schutzpatronin. In ıhrem Leben verkörperte
sıe dienenden Gehorsam; nach ihrer Aufnahme (Jo0tt konnte sıe als Königın des Hımmels
allen Gläubigen ıne hılfreiche Fürsprecherin bei ıhrem göttlichen Sohn se1n. Zwischen 1640
und 1900 WAar Marıa ıIn Weıler der mıiıt Abstand häufigsten gewählte Frauenname (vgl
Tab. 2) Bedingt durch den hohen Anteiıl der Mehrtachnamen ın der zweıten Hältte des
18. Jahrhunderts hießen 44 %3 VO  —; insgesamt 471 getauften Mädchen damals mıt ıhrem ersten
oder zweıten Vornamen Marıa Hand ın and mıiıt dieser CNOTIMEN Verbreitung ging ıne
Steigerung der Marıenfrömmigkeit. Nıcht VonNn ungefähr entwickelte sıch das Rosenkranzgebet
geradezu eiınem Kennzeichen des katholischen Glaubens. Aus diesem rund erschiıenen die
Ratsherren VO  - Schwäbisch Gmünd VO  —- EeLW: 620 bıs Zu Ende der reichsstädtischen eıt
mıiıt dem Rosenkranz iın der and Zur Sıtzung ** Die Pfarrgemeinde VO  - Weiler wallfahrtete
selit 660 reimal jährlich ZUur »Schönen Marıa« auf dem Hohenrechberg; ebenso alt 1st der
Brauch, kurz VOT dem Pfingstfest ıne Bıttprozession nach Eybach durchzuführen ®. In der
Ptarrkirche dieses Dorftes, rund 15 südlich VO  - Weiler 1Im Roggental gelegen, etindet sıch
eıne arocke Skulptur der »Schmerzhaften Muttergottes«. In der hiesigen St. Michaelskirche
selbst blieb eın Madonnenrelief erhalten, das ohl 700 entstanden 1St. Nıcht VErSEeSSCH
werden dart schließlich eın eiıgener Marienaltar, der 1787 erstmals bezeugt 1sSt

uch dem hl. Josef, dem Nährvater Jesu, schenkte InNan nach dem Konzıil VO  — Trıent
zunehmend mehr Autmerksamkeit. Allerdings spielt der Name 0Se) erst ab 16/7/ ıne gewlsse
Rolle Da auch die alteste noch erhaltene Josefsfigur in eıner kleinen Kapelle Dorfrand
vermutlich nıcht VOT 1730 entstanden ISt, können WIr annehmen, da{fß die Verehrung des
hl. Josef den Dortbewohnern erst über hundert Jahre nach Abschlufß des TIrıdentinums
eingesetzt hat Dann aber erfolgte eıne rasche Ausbreitung, bıs der Name ın der zweıten
Hälfte des 19. Jahrhunderts der häufigste Jungenname WAar (vgl. Tab Für ıne zunehmende

ermann HÖRGER, Kırche, Dorfreligion und bäuerliche Gesellsc Strukturanalysen Zur gesell-schaftsgebundenen Religiosität ländlicher Unterschichten des bıs 19. Jahrhunderts, aufgezeigtbayerischen Beispielen, Teil 1 (Studien ZUr!r altbayerıschen Kırchengeschichte V, hg von Wilhelm Gessel
und Peter Von Bomhard), München 19/8, 159—-163

DÜRIG räl
Hermann TÜCHLE, Von der Retormation bıs ZUr Säkularıisation. Geschichte der katholischen Kırche

1Im Raum des spateren Bıstums Rottenburg-Stuttgart, Osttildern 1981, 204
Vgl hıerzu eın Verzeichnis der Bıttgänge, das 783/84 1mM Anhang Z.U) üntften Sammelband (DAR

20, Eheregister 79=—-18 SOWIEe Totenregister 1779-1837) angelegt worden 1St. Das Alter der 50
»Kreuzgänge« 1St AuS$S eiınem Visıtationsbericht Von 17872 ersichtlich (DAR BL 2a)

DAR BL 2a (Visıtationsakten
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Verehrung des Nährvaters Jesu spricht auch die Häufigkeit von Josefa dieser Name gehörte
VO:|  3 80O den vier beliebtesten Frauennamen. Auch den Gmünder Bürgern
erreichte 0Se; 1mM Lauf des 18. Jahrhunderts ıne bemerkenswerte Beliebtheit: Seın Anteıl
allen Männernamen, die in der Finwohnerliste VO  - 1694 verzeichnet sınd, eläuft sıch auf
3,9 0y hundert Jahre spater umftafßt schon 211 0y während Johannes, der nächsthäufige
Name, 1U noch 7,8 auftweist *.

Dıie hl. Jungfrau Marıa SOWI1e der hl. Josef sınd die beiden »klassıschen« Beispiele für die
ruppe der biblischen Heılıgen, deren Kult nachtridentischer eıt VO  3 kirchlicher Seıte
gefördert wurde. Außer diesen beiden ertuhr wahrscheinlich auch die Verehrung der Anna
1mM Dorf einen gewissen Aufschwung, denn 1730, ZU[T selben Zeıt, als sıch der Name wiıieder
äufte, entstand auch eiıne Fıgur der Mutter Marıens; sS1e befindet sıch heute in der schon
erwähnten kleinen Kapelle. Schließlich muß dieser Stelle noch die hl. Marıa Magdalena
erwähnt werden, deren Name der zweıten Hältte des 17. Jahrhunderts merklich ftergewählt wurde (vgl Tab 2

Dıie dominierende Stellung, die der Name Johannes über mehrere Jahrhunderte in der
dörflichen Vornamengebung einnahm (vgl Tab 1), kann ILanl anders als 1im Falle VO  3 Marıa
und osef — nıcht alleın A4US$S der Verehrung der beiden biblischen Namensträger (der Täuter und
der Evangelıst) erklären. uch der Brauch der Nachbenennung nach Verwandten und die
UÜbernahme des Patennamens enugen als Begründung nıcht. Vielmehr aflßt sıch nachweisen,

insgesamt vier Heıilıge dieses Namens die elterliche Wahl zuweılen beeinflußt haben,
wenn eın unge ıhrem jeweıligen Gedenktag geboren oder getauft wurde: Johannes VO:  3

Capestrano (1386—1456), Johannes von (Jott (1495—1550), Johannes VO Kreuz (1542-1591)
un Johannes Nepomuk (1350—1393). Der letztere, 729 heiliggesprochen, War augenscheıin-
ıch allgemeın bekannt und beliebt, denn 1im Jahre 7872 stand aut der Evangeliumsseıite des
Hochaltars eine kleine Statue desselben. Sıe WAar nach den Worten des Ortspfarrers Anton
Schedel (1723—1805) Von Gutthätern verschafft worden« 4: Ansonsten haben die hll. Johan-
15 keine Spuren hinterlassen, aufgrund derer InNan ıne größere Bekanntheit in der Bevölke-
rung annehmen könnte.

Von den Heılıgen des Mittelalters, die sıch durch ıne tiefe Christusverbundenheit
auszeichneten, 1st zunächst der Anton VO:  3 Padua (1195—1231) CNNCN; innerhalb von

13 Jahren nach seıner ersten ezeugung 68/ erhielten elf Jungen seınen Namen. Allerdings
dürten WIır auch hıer einen gleichnamiıgen Heılıgen nıcht übersehen: Den Einsiedler und
Abt Anton (  2-3  Y Ahnlich lıegen die Dınge 1mM Fall des Franz VO  3 Assısı (1181/
82—-1226), dessen Verehrung, der Namengebung nach urteilen (vgl. Tab 1), rund undert
Jahre nach dem Antoniuskult begonnen hat; auch hıer sınd noch andere Heılıge der
Häufung des Namens beteiligt: Der ranz VON Paula (1436—1507), der ranz VO  — Sales
(1567-1622) und der hl. Franz X aver (1506—1552). Wır können jedoch davon ausgehen, daß
die seıt 1644 in Schwäbisch Gmünd ansässıgen Kapuzıner ıhre beiden Ordenspatrone Anton
von Padua un! ranz VO  3 Assısı besonders verehrten und sıch darum bemühten, auch die
eintache Landbevölkerung für diese Heılıgen begeistern. Dıie Ordensmänner entfalteten,
neben der Betreuung der alltahrt nach St Salvator, bald eiıne weıtverzweıgte Seelsorgetätig-
eıt in der Stadt und ihrer Umgebung. Besonders durch das regelmäßige Predigen und das SO
» Terminieren«, das Einsammeln VO  - gespendeten Naturalıen bestimmten jährlıch
wiederkehrenden Tagen, tiraten s1e in Kontakt mıiıt den Bewohnern der umliegenden örte
4/ EIBELE 123
48 DAR BI 2a (Visitationsakten

Hans Hubert DIETRICH, Dıie Kapuzıner ın Gmünd, iın Barock ın Schwäbisch Gmünd Autsätze ZuUur

Geschichte eiıner Reichsstadt 1m 18. Jahrhundert, ZU:!  D DESL. VO:  3 Klaus-Jürgen Herrmann, Schwäbisch
Gmünd 1981,;, 174—-184
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So konnte eine gegenseılutige Vertrautheıit entstehen, die sıch ünstig auf die Verehrung der
we1l Ordenspatrone auswirkte. An Kunstwerken 1st lediglich eine kleine Antoniusfigur
bekannt, die 782 auf der Epistelseite des Hochaltares stand . Von den beiden temıinınen
Formen Antonta bzw Franzıska wurde NUTr die Zzweıte einigermaßen ehebt.

C) Dıie Verehrung herausragender Heiliger der triıdentinıschen Reformbewegung
In den ersten Jahrzehnten des 17. Jahrhunderts wurden einıge Männer und Frauen heilıgge-
sprochen, die siıch als Zeıtgenossen des Trıienter Konzıils maßgeblich für die innere Erneuerung
der Kırche eingesetzt und den alten Glauben miıt Frische vorgelebt hatten. Durch ıhre
rasche Kanonisierung konnten sıe NUu  — weıten Kreısen der Bevölkerung als nachahmenswertes
Beispiel VOr ugen gestellt werden. Im Hınblick auf iıhre spatere Bekanntheit in der Gmünder
Gegend beschränken WIır uns hierbei auf folgende Heılıge: Der 1anz Xaver (1506—1552),
der Ignatıus VO:  —3 Loyola (1491—1556) und die hl. Theresia VO:  - Avıla (1515—-1582).

In der Öörflichen Vornamengebung des 18. Jahrhunderts konnte sich lediglich Theresia
durchsetzen; dieser Name stand schon nach wenıgen Jahrzehnten an dritter Stelle in der
Häufigkeitstabelle (vgl Tab 2) Fuür eıne steigende Wertschätzung der spanischen Ordensfrau
spricht auch der Kauf ınes Bildes Jahre 797 mıiıt Hılte VO  3 Geldspenden der Pfarrangehö-
rigen?'. Vielleicht resultierte die bıs ZU Ende des 19. Jahrhunderts anhaltende starke Verbrei-
tung des Namens teilweıse auch aus ıner Vorliebe der Eltern für die erühmte habsburgische
Kaıserıin Marıa Theresia (1740—-1780).

Ignatıus un! X aver wurden dagegen 1mM 18. Jahrhundert NUr sehr selten gewählt.
Diese Tatsache kann 1im folgenden als Beispiel dafür dienen, dafß der Pfarrer beı der
Einführung bisher unbekannter Heiligenkulte eıne wichtige Vermiuttlerrolle besafß Zur
selben eıt pflegten nämlich die Geıistlichen der benachbarten Pfarreien in Schwäbisch Gmünd
und Waldstetten eiınen treundlichen mıiıt den Jesuiten aus Ellwangen. Dıie DPatres
wurden zwischen 718 und 791 mehrere ale Volksmissionen eingeladen, auf denen s1ie
den Gläubigen U, A, iıhre Ordensheilıgen als Leitbilder Vor ugen stellten und iıhre Verehrung
empfahlen *: Den Ignatıus, den Schutzpatron der »Gesellschaft Jesu«, den ranz X aver
und den Aloıs VO  3 Gonzaga (1568—-1591); letzterer wurde 1726 heiliggesprochen un:! 1729
ZU) Patron der Jugend ernannt. Es kommt nıcht von ungefähr, dafß gerade diese Namen in
den dortigen Taufregistern ıne Z.U) Teıl beachtliche Zunahme erlebten. In der St. Laurentius-
kırche Waldstetten beispielsweise wurde 1/44 der Xaver getauft; zwischen 753 und
800 entschieden siıch dann die Pfarrangehörigen noch insgesamt 117mal tür diesen Namen

6,3 % aller Jungennamen) . Eın Burgvogt von Hohenrechberg gab 762 eiınem seiıner
Söhne gleich sechs bezeichnende Vornamen: Franz X aver 0Se) Ignatıus Aloıs eorg.

Im Gegensatz ihren geistlichen Mitbrüdern in Gmünd un! Waldstetten verhinderten
die Pfarrer VO':  - Weiler i.d und VO  — Oberbettringen offenbar jegliche Volksmissıion der
Jesulten; über eın derartiges Wirken der Patres konnte iıch keinerlei1 Hınweise tinden In diesen
Dörtern hießen deshalb NUur wenıge Kıinder Aloıs, Ignatıus oder Xaver *. rst Pfarrer ranz

DAR BL Ja (Visıtationsakten).
51 DAR 20, (ım Anhang).

Gerhard KOLB, Dıie Jesuiten 1m Gmünder Gebiet. Forschungen ın römischen Archiven ZU[r Tätigkeit
des Ordens, in Alt-Württemberg. Heıimatgeschichtliche Blätter. Beilage ZUuUr Neuen Württembergischen
Zeitung 1963, Nr.2 ]), Nr. 3 (II)

Pft{A Waldstetten Sammelband V (u.a. Taufregister 1750—-1789), Sammelband VI (u.a. Taufregister
1789—1828). Zu den Verhältnissen ın Gmünd vgl EIBELE 123—-124

In der Ptarrkirche St. Cyriakus/Oberbettringen wurden 1m Laut des 18. Jahrhunderts eın Aloıs, elf
Ignatıus und sechs Xaver getauft. PtA Bettringen ammelban:! (u.a. Taufregister 1657-1729); Sammel-
band I11 (u. a Taufregister 1729—-1807).
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Xaver erk (1810—1878) 1e6 1m Jahre 855 drei Mıssıonare der »Gesellschaft Jesu« in Weiler
predigen9 Prompt stieg ın den Folgejahren die Zahl der Neugeborenen, die auf den Namen
des Aloıs oder des 1Tanz Xaver getauft wurden, kräftig ] (vgl Tab

Dıie Auswirkungen der Wallfahrten ZUu hl. Bernhard und ZUu hl. Patrizius
Neben den bisher untersuchten, allgemeın beliebten Heilıgengestalten pragten nach und nach
auch okal begrenzte Heiligenkulte die hiesige Namengebung. Hıer 1st In erster ınıe die
Bernharduswalltfahrt gemeınt. Der Name Bernhard kommt in den Tautmatrikeln zunächst
überhaupt nıcht VOT. Seitdem jedoch 1M Herbst F unvermuttelt bekannt wurde,
Bittgebete VOT ıner kleinen Bernhardsstatue 1n einer Kapelle auf dem Spitzkopf südlıch des
Dortes wunderbare Erhörung gefunden hätten®, entwickelte sıch Bernhard zusehends
eiınem »Lieblingsvornamen« der Weılermer. Dıie Taute ınes Bernhard erfolgte 1mM
Sommer 1/2S8; Ende des 18. Jahrhunderts WAar Bernhard hinter Johannes der zweıthäu-
fıgste Jungenname (vgl. Tab Besonders nach dem Bau einer prachtvollen Wallfahrtskirche
VO:  5 730 bıs 733 auf Veranlassung des Freiherrn Gaudenz VOnN Rechberg-Rothenlöwen
(1664-1735) pilgerten ımmer mehr Gläubige VonNn überall her ZU Gnadenbild auf dem
nunmehr »Bernhardus« Berg Die Pfarrangehörigen VO|  —- Weiler unternahmen seıt
17372 jJahrlıch ZwWeIl Bıttgänge, Begınn des Sommers sSOWI1e nach der Ernte?. Außerdem
wurde seıt 734 der Gedenktag des Heılıgen als eın eıgener Feıiertag ZUur Abwendung VO:  3
Viehseuchen begangen9 Dıie relatıv zahlreichen Fälle der weıblichen Namenstorm Bernharda
(vgl Tab 2) unterstreichen zusätzlich den hohen Stellenwert des Bernhard VO  5 Claırvaux
(1090—-1153) für die Dortfbevölkerung.

Am Beispiel dieses Wallfahrtsheiligen aäfßt sıch ablesen, WI1IeE rasch eın Vorname, WAalr erst
einmal in die Generationenfolge aufgenommen, ziemlich unabhängig VO  - der wechselnden
Verehrung des Namensheılıgen weıtergegeben werden konnte. Weder die Verlegung der
Wallfahrt auf den Hohenrechberg 1im Oktober 1806, die den Abbruch der Walltahrtkirche 1im
Februar 809 ZUuUr Folge hatte, noch der erneute Bau einer kleinen Kapelle auf dem Berg
raf Albert VO:  - Rechberg-Rothenlöwen (1803—1885) 1m Jahre 1880, haben sıch in der
dörflichen Namengebung entsprechend ausgewirkt. Obwohl die Wallfahrt den Jahren nach
806 stark zurückging und erst nach SSÖ wieder belebt wurde, 1st bei der Häufigkeit VO  -
Bernhard keine auffallende AÄnderung, kein Rückgang, testzustellen. Dıies rührt daher,

dieser Name 1Im Lauf des 19. Jahrhunderts ın rund 75 der Fälle aufgrund tradıtionsge-
bundener Motive ausgesucht wurde.

Eın Zzweıter Wallfahrtsheiliger aus der Gegend WAar der Patrızıus (um 5-um 461) In
der Ptarrkirche Hohenstadt, rund 18 nördlıch VO:  - Weiler über dem Kochertal gelegen,
befindet sıch selit 657 eın Gnadenbild des Heıligen, dem die Weilermer während des
18. Jahrhunderts eiınmal 1mM Jahr walltahrteten °° Nachdem VO  - 707 bıs 711 ıne NEUC
Wallfahrtskirche errichtet worden WAarl, erlebte die alltahrt eiınen 'uecmn Aufschwung ®, 7723
trug INan den ersten Patrızıus Zur Taufe; 732 beschlofß die Gemeinde, den Festtag dieses

PfA Weiler i.d Ortschronik.
Zur Geschichte der Bernharduswalltahrt vgl Josef SEEHOFER, Dıie Geschichte der Bernharduswall-

fahrt, Schwäbisch Gmünd 1978
DAR BI 2a (Visıtationsakten

58 DAR 2 9 (ım Anhang).
DAR BL 7a (Visıtationsakten
Zur Geschichte der Patrızıuswalltahrt vgl Aloıs SCHNITTER, St. Patrızıus. Eın Gebet- und alltahrts-

büchlein. Besonders tür den Bauernstand, zweıte fast gänzlıch umgearb. Aufl von Franz Unterkoftler, Bad
Mergentheim 1921
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Schutzpatrons des Kleinviehs in die Reihe der örtlichen Feiertage aufzunehmen ®!. Aus
derselben eıt Stammt auch ıne Patriziusfigur, die noch heute ın der Dortkirche steht. Sıe

Pfarrergehörte ZU rechten Seitenaltar, der Ehren dieses Heıilıgen geweiht WAar

Schedel versuchte 1797 ZUTr Unterstützung des Patriziuskultes einıge Reliıquien erhalten,
W as ıhm allerdings nıcht gelang®

Wıe eın Blick auf die Vornamengebung zeıgt (vgl Tab wurde der spätmittelalterliche
»Bauernheilige« St. Leonhard allmählich VO  ; den Wallfahrtsheiligen abgelöst. In ıhrer orge

die Gesundheit des Viehs und eıne ertragreiche Ernte die bäuerliche
Bevölkerung zunehmend auf die Fürbitte des Bernhard und des Patrızıus.

Schließlich gehört auch die selıge Kreszentıla Höfß von Kautbeuren (1682—-1744) in die
ruppe der lokal verehrten Heıilıgengestalten. Sıe wurde ‚.WaTlr erst 1im Jahre 1900 selıggespro-
chen, galt allerdings schon Lebzeiten als heiligmäßige Frau, un!| ıhr Ruf verbreitete sıch
weıt. Sechs Jahre nach ıhrem Tod taufte INnan Weiler erstmals ıne Kreszentia; alleın
zwischen 833 und 850 wählten die Pfarrangehörigen 16mal diesen Namen. 834 und 184/
wurden Todestag der diesem Zeitpunkt noch nıcht kanonisierten rau Mädchen
getault. Demnach hat sıch die Verehrung der Mystikerin VO'  - Kautbeuren auch In Weiler
i.d schon lange VOr ıhrer Seligsprechung ausgewirkt.
e) Das 19. Jahrhundert zayıschen Tradıtion UN! ode
In den ersten drei Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts die dörflichen Gewohnheıiten bei
der Namenwahl von einer gewissen Einförmigkeıt gekennzeichnet. Infolge der häufigen
tradiıtionsgebundenen Namengebung wurden ımmer wieder dieselben Vornamen bevorzugt,

da{fß die Dortbewohner zwischen 1800 und 1830 1Ur we1ıl »NEUC« Namen wählten.
Seıt dem Jahre 830 vollzog sıch U ıne außergewöhnliche Entwicklung: Innerhalb Vo  —_

20 Jahren wurden 54 bisher unbekannte Vornamen gegeben vgl Tab d Dıiese auf den ersten
Blick erstaunliche Vermehrung der Namenvieltalt erklärt sıch 4UuS dem Zusammentretften
mehrerer Faktoren: Pfarrer Kaspar gnaz Zeller (1801—-1879), der VO:  ; 1830 bıs 1836 der
Pfarrei wirkte, verweigerte den Eltern offensichtlich die Wahl mehrerer Vornamen für eın
ınd Wıe erklärt sıch der Umstand, dafß die Taufregister während seınes Hıerseins
keinen einzıgen Mehrtachnamen enthalten. Jedenfalls hatte die Mafßnahme ZUuUr Folge, die
Eltern 19008  — auch seltenere Namen aussuchten, sowohl bekannte wI1ıe auch fremde Ptarrer
Zeller WAar der einzıge Geistliche, der auf diese Weıse in die Namengebung eingegriffen hat.
Seın Nachfolger, Pfarrer Martın Kreußer (1801—1852), wirkte bıs 850 ın Weiler und sorgte
auf seıne Art tür neue Namen. Er beanspruchte das Recht, den Namen der unehelich
geborenen Kinder bestimmen, denn 74 solche Täuflinge erhielten damals ZU Teil
ausgefallene Vornamen, wI1ıe z B Quirinius Hugo oder Emerentia Pelagta Keın anderer
Pfarrer hat diese Sıtte ® sehr ZUur Blofßstellung VO  - Mutltter und ind mißbraucht. Schließlich
muß noch der damalıge Lehrer Josef Schwänzle (1789—1865) erwähnt werden, der VO  ; 1833 bıs
849 den Schuldienst in Weiler versah. Er besafß die Gewohnheıit, seınen Kindern tast

61 DAR 20, (ım Anhang)
DAR BL 2a (Visitationsakten
DAR 20, (ım Anhang)
W. P. Heyd berichtet von dieser Sıtte ın der Stadtgemeinde Trochtelfingen während des 18 und

19. Jahrhunderts. Dıie dortigen Geistlichen leiıteten iıhren Anspruch aus dem Bedürtfnis her, den ZU kleıin
geratenen Vornamensschatz mittels bisher fremder Namen erweıtern mussen. HEYD Das ean-
spruchte Recht wurde damals NUTr vereinzelt bestritten, z.B VO|  3 Pfr. BAYERSCHMIDT 1n : Darf der
Taufname eine Strate sein? 1nN: Theologisch-praktische Monats-Schriftt. Central-Organ der katholischen
Geistlichkeit Bayerns Mitwirkung zahlreicher elehrten und Seelsorger VonNn eiınem Konsortium
herausgegeben, Passau 1897, 812—813
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durchweg drei Vornamen geben; dabei wählte stä.ndig andere Vornamen, darunter
manche ungewöhnliche. 50 entlehnte Aus$S der Geschichte die Namen hıstorischer Größen
und beispielsweise eiınen Sohn Gustav Adolf Vinzenz nach dem schwedischen Könıg
(Justav I1 Adolt (1611—1632), eınen anderen arl August Friedrich nach dem Herzog Karl
ugust VO:  - Sachsen-Weimar-Eisenach (1775—-1828).

Unabhängig von diesen Umständen setzte sıch das Autkommen Namen auch 1in der
zweıten Jahrhunderthälfte fort (vgl Tab Dies WAar erwarten, denn 1mM 19. Jahrhundert
erfolgte allgemein 1mM deutschen Sprachraum eıne Zunahme der Vornamen ®. Dıie Kinder
erhielten teilweise iremdsprachige Vornamen, WwIıe eLIW: Eduard, Eleonore, Lu1se oder
Oskar. Daneben wurden erstmals viele altdeutsche Vornamen gegeben, WwIıe z.B Adelheid,
Hermann, Hildegard oder Rıchard. Beıi der Wahl eınes derartigen Namens fiel das Motıv der
Wertschätzung des hımmlischen Schutzpatrons wohl kaum mehr 1Ns Gewicht, denn 1st
nıcht anzunehmen, die Dortbewohner plötzlich ıne Vorliebe für unbekannte oder
ausländische Heilige 4l den Tag legten. Ebensowenig beachtet wurden die tradıtionellen
Namensvorbilder: Die Großeltern, Eltern, verstorbene Geschwister und Taufpaten. Stattdes-
sen entschieden sıch die Eltern vermutlich nach dem Gesichtspunkt, ob der Name schön
klinge und ob auch der Stadt gebräuchlich sel.

Es WAar NUur eiıne rage der Zeıt, bıs einıge NCeCUEC Vornamen auch ohne die unterstützende
Funktion der Heılıgenverehrung »1N Mode« kamen. Das trıtft in der zweıten Hälfte des
19. Jahrhunderts hauptsächlich auf August, Helene, arl und Mathiılde (vgl. Tab. 1 un!
Tab 2 Um untersuchen, inwieftern sıch die Weiılermer gerade bei diesen vier Modenamen
wiederum den Verhältnissen ın Gmünd orlıentierten, bjetet sıch für die Männernamen eın
Blıck 1Ns Adressbuch dem Jahre Mıt Hılfe einer Lıiste samtlıcher Hausbesitzer
erkennt IN arl mMiıt 7,8 der nach0seund Johannes dritthäufigste Vorname
den Bürgern sehr geläufig WAar,; August (2,8 Yo) folgt Il neunter Stelle. Da beide Namen 1im
ınwohnerverzeichniıs von 1800 NUr viermal bzw füntmal bezeugt siınd können sıe auf-
grund ıhrer großen Steigerungsrate als Modenamen bezeichnet werden, die offensichtlich auch

Weiler übernommen wurden. Für die Frauennamen ZOß iıch die Taufregisterjahrgänge von
890 bis 895 heran. Die Untersuchung ergab, Helene (3,9 Yo) und Mathilde (3 Yo)
den elf bevorzugten Frauennamen zählten. Auch hier 1st emnach eıne Nachahmung der
städtischen Verhältnisse anzunehmen.

Was aber veranlaßte das Bürgertum dazu, solche Modenamen wählen? Es WAar die
damals verbreitete Begeisterung für Vorbilder aus dem politischen Leben oder aus der
Literatur: arl hıeß der zeıtgenössısche württembergische Landesherr®; August leitet sıch
VO berühmten ersten römischen Kaıser Galus Octavıanus Augustus (63 v.Chr.-14 n Chr.)
her: 1st der bezeugt, eın Oberlehrer seınen Sohn Julius (LÄsar A Der
griechische Mythos VON der »schönen Helene« wurde in Goethes » Faust« verarbeıtet;

6; Peter SCHMIDTBAUER, Zur Veränderung der Vornamengebung iIm Neunzehnten Jahrhundert, 1n :
ÖOsterreichische Namenforschung, Wıen 1976, Heftt 2, 25—32

Adress- und Geschäfts-Handbuch der Königlıch Württembergischen Oberamtsstadt Gmünd Mıt
eiınem speziell für das Adreßbuch angefertigten Plan der Stadt Gmünd bearb und verl|. VO  - bert
NETZEL, Schwäbisch Gmünd 1900, 117-173
67 EIBELE 124
68 MünsterPtA Schwäbisch Gmünd Taufregister 8-18

König Karl VO  3 Württemberg (1864—-1891). An vierter Stelle in der Häufigkeitstabelle aus dem Jahre
1900 olgte der Name des württembergischen Königs Wıilhelm (1816—1864); die sechste Posıtion WAar
der Name König Friedrichs Herzog, 1803 Kurfürst, 6—18 König) aufgerückt. Beide
Vornamen sınd hundert Jahre früher ın Gmünd och kaum tinden. EIBELE 124; NETZEL 1171735

MünsterPtA Schwäbisch MUN! Taufregister
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Mathiılde hıeli dıe Geliebte des historisch nıcht belegbaren Mınnesängers Heinrich VO]  -

Ofterdingen 1mM gleichnamıgen Ooman VO  - Novalıs (1772-1801). Nachdem die literarısch
beeinflufßten Modenamen über das gebildete Büurgertum Umlauf gekommen MN, konn-
ten s1e sıch auch ohne Kenntnis der ursprünglichen Gestalten ın Stadt und Land ausbreıten.
Das Aufkommen ausländischer Namen dürfte ebenfalls dem FEinfluß des mittleren und oberen
Bürgertums zuzuschreiben se1n.

Manche Namen lagen ohl gleichsam »1N der Luft«, ELW die von eıner männlichen
Ausgangsform abgeleiteten »MOVvIerten« Mädchennamen. In den Taufregistern des 19. Jahr-
hunderts siınd insgesamt 22 solche Frauennamen bezeugt, VO':  — denen 1Ur sıeben schon iIm
18. Jahrhundert erwähnt werden. uch hier kann ı1l miıt wenıgen Ausnahmen ıne Analogıe
mıt den bürgerlichen Gewohnheiten konstatıieren. Salesıa eiıne dieser Ausnahmen. Der
bemerkenswerte Frauenname entstand 1m Jahre 185/7, als eın Mädchen offensichtlich
Ehren des Tranz VO  - Sales die Ornamen Marıa Franzıska Salesta erhielt; der Beiname
Sales, der VO Geburtsort des Heıilıgen herrührt, entwickelte sıch allmählich 1n seiıner
weıblichen Abwandlung eınem selbständigen Vornamen.

Eıner der wichtigsten Gründe, weshalb InNnan die Namengebung der Ööheren Stände
nachahmte, 1st ohl darın sehen, 1 die ten Namen als unschön und haäfßlıch
empfand. Dıies geht jedenfalls aus den Antworten auf eıne Umfrage der Bevölkerung des
Königreiches Württemberg ın den Jahren 1899/1900 hervor/!. Auch in Weiler i.d büßten
die althergebrachten Vornamen in den etzten Jahrzehnten Vor der Jahrhundertwende mehr
und mehr ıhre Bedeutung 1n. Sıe bildeten WAar nıcht zuletzt infolge der tradıtionellen
Namengebungsmotive ımmer noch die häufigsten Vornamen, doch ıhr prozentualer Anteıl
verringerte sıch ständig (vgl Tab und 2

Zusammenfassung UN! Schluß
Dıie Vornamengebung Gmünder Raum erlebte VO bıs ZU) Ende des 19. Jahrhunderts
miındestens Zzwel tiefgreifende Wandlungen: Seıit dem Dreißigjährigen Krıeg wurden einıge der

Mittelalter beliebten Vornamen; z B Georg, Jakob, Margaretha und Ursula, nach und nach
durch die typisch nachtridentinischen Heilıgennamen (z.B Anton, 0Se Marıa und Theresta)
verdrängt. Hıerbei das Aufkommen der uenmn Namen meıst mıt ıner zunehmenden
Verehrung des Namensheiligen verbunden. Anders dagegen die ruppe der Modenamen, die
nach 80O den Namenbestand bereicherten. Ihre Häufigkeit hängt tast durchweg mıt literarı-
schen oder dynastıschen Vorbildern Zusammen (etwa Helene, Karl, Mathilde und Wilhelm)

Unter den Bürgern der Stadt Schwäbisch Gmünd etizten sıch die uen Gewohnheiten be]
der Namenwahl rascher durch als den Dortbewohnern (so z.B beı 0Se; und Karl)
Neben der Orıientierung den städtischen Verhältnissen spielten 1in den Dörtern auch lokale
Wallfahrtsorte, besonders die Bernharduswallfahrt, ıne nıcht geringe Rolle Der Einflufß des
Ptarrers 1st nıcht unterschätzen ’?2. In Weiler i.d bewirkten s1e beispielsweise, dafß 1im
18. Jahrhundert die Namen der »Jesuitenheiligen« Aloıs von Gonzaga, 1Tanz X aver un!

/ HÖHN 88
In eiınem der Jüngsten Beıtrage aus der Fachliteratur (Marıanne ZÖRNER, Die Namengebung den

Pfarren Ilmau und Landeck VOIDN bıs Ende des 19. Jahrhunderts, 1n : Historische Blickpunkte. für
Johann Raıner, Mitarbeıt VO!  — Ulrıke Kemmerling-Unterthurner und Hermann Kuprıan hg. Von

Sabıne Weiss (Innsbrucker Beiträge ZUuUr Kulturwissenschaft nnsbruck 1988, 727-742) wiırd als eın
Ergebnis festgehalten, die Ortsgeistlıchen keinen großen FEinfluß auf dıe Namengebung ıhrer Pfarrange-
hörıgen ausgeübt hätten. Überhaupt seıen die tür die Vornamengebung maßgebliıchen Anstöße Gemeın-
den ohne intellektuelle Oberschicht kaum tafßbar. Fınem derartıg allgemeınen Urteıl kann ıch mich
angesichts der aufgezeigten Zusammenhänge ın der Pfarrei St. Michael/Weiler 1.d. cht anschließen.
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Ighatius VO  3 Loyola NUur vereinzelt gewählt wurden. Im 19. Jahrhundert kam VOT, daß eın
Geıstlicher die Wahl von Mehrfachnamen verweıgerte, eın anderer die Namen unehelicher
Kinder eigenmächtig bestimmte.

Dıie prozentuale Verteilung innerhalb des Namenbestandes veränderte sıch bıs 1Ns 19. Jahr-hundert hinein kaum: Stets einıge weniıge Namen (z.B Anna, Johannes, 0Se) und
Marıa) sehr beliebt, während die meısten anderen selten gewählt wurden. Zwischen 1776 un!
800 beschränkten sıch die Pfarrangehörigen VO  5 St. Mıchael bei eıner Gesamtzahl VO  3
883 Vornamen auf Mädchen- und Jungennamen. Nur durch den Brauch der ehr-
tachvornamen konnte INan die Zahl der Kinder begrenzen, die dieselben Vor- und Famıiılienna-
inen

Im Lauf des 19. Jahrhunderts zeichnete sıch ıne ZeWIlsse Wende ab Aufgrund vieler
euzugange, darunter auch altdeutsche und ausländische Vornamen, stieg die Vielfalt spürbarZwischen 876 und 900 sınd ın Weiler 131 verschiedene männliche und weıbliche
Vornamen bezeugt, die insgesamt 947 mal erteılt wurden. Entsprechend ging auch die FOZCN-tuale Häufigkeit der Lieblingsnamen zurück. Auf diese Weıse traten die heiligen Namenspa-
on!| SOWIEe die altgewohnten Namensvorbilder Aus der Verwandtschaft un! Bekanntschaft,
die jahrhundertelang die Vornamengebung entscheidend epragt hatten, nach und nach ın den
Hıntergrund.



Anhang
Tabelle Dıie häufıgsten Männemamen (Beı kleinen en wurde die Prozentangabe weggelassen)

1631 O=1700 01-17' 5118 01-18 1-19
Adam (2,3 %)
Aloıs 12 (1,7%) 61 (6,7 %)
Anton 11 (2,3 Yo) 50 (Z1 /o) 63 (6,9v
August

(4,4 %) 57 (6,7 %)
10 (1,4 %) P (2,4 /0)

Balthasar 21 (4,4 Yo) 13 (2,7 %) (1,3 %)
Bernhard 24 (5,0 %) 85 (12,0 70) 94 (10,3 /o)1 102 (18,5 Yo)
Christophorus (4,4 /o) (1,7%)
Franz (1,3 %) 423 (7,8 %) 41 (5,8 %) 43 (4,7 %)
eorg 6/ (14,0 %) 38 (8,0 /o) 7276 (4,7 %) 39 (5,5 %) 39 (4,3 Yo)
Jakob 54 11:3%)) (6,9 Yo) (2,0 %) (1,0 %
Johannes 116 (24,2 Yo) 108 22,6 %) 126 (22,9 Yo) 136 (19:2 7o) 112 (12:2 %)
ose
arl

(2,9 /o) 53 (11,1.%) 74 (13,4 %) 118 16,7 %) 128 (14,0 /o)
(1,1 %)

Leonhard L7 (3,5 %) (2:3 /o) 55 (3,6 Yo)
Matthıas (3,5 %) 16 (3,4 %)
Michael 68 (14,2 Yo) 44 (9,2 %) 35 (6,4 /o) 43 (6,1 Yo)
Patrızıus 53 (3,6 /0)
Petrus

(1,5%) (1,6 %) (L1%)10 (2,1 %) (1,0 %
Sebastıan (1,9 %) (1,7 %) 15 (2,7 %) 11 (1,6 %)
Xaver | N N | OO NTAAA I: RA x IRr | 27 (3,0 /o)
Ausgangsbasıs(alle Namen):

Tabelle Dıie häufıgsten Frauennamen (Beı kleinen Zahlen wurde die Prozentangabe weggelassen)
631 0—1700 O01-1750 175 800 01-18 1—19

nna 61 16,0 %) 106 21,6 %) 139 152 %) 13,4 %)
Barbara 14 2  21 23

87 (3 7o)
10 12 (3,1 Yo) (2,9 /o) (1;3 Yo) (3,0 70) (Z,9 7o)

Bernharda OF (2,4 Yo) (1,1 /o)
Christina 10 (2,6 o) (1,0%)
Eva
Franzıska 12 (3,1 Yo)

(1,:4 %) 18 (2,0 Yo) (31 /o) 15 (1,6 %)
Helene % 26 (2,9 /o)
Johanna 8 17 (2,4 /o) 7 (2,5 7o)
Josefa (1,2 %) 59 (6,5 7o) 59 (8,3 o) 45 (4,9 %o)Katharına 46 (12,0 /o) (6,3 Yo) 4 / (5,2 %) 54 (7,6 Yo) 41 (4,5 /o)
ÄKreszentia 19 (2,7 %) 35 (3,8 %)

37 A 19 24Magdalena 23 (6,0 %) (6,5 Yo) (2,4 /o) (2:7%) (2,6 Yo)
1}{argaretba 11 20 5,2 %) (1,8%
Marıa 174 19,0 %)Mathiılde 51 100 (26,2 Yo) 166 (33,9 /o) 443 (48,6 Yo) Z49 (34,6 Yo)

36 (3,9 %)Ottilıa 13 (1,8 %) 13 (1,:4 %)Rosına
Theresia (1.:2:%) 1,6 %) 15 (1,6 %)18 (3,7 %) 64 (7,0 Yo)Ursula 40 (10,5 Yo) (8,4 %) 1/ (1,9 %)

60 (8,5 Yo) 100 11,0 %)
Walburga 41 10,7%) 23 (4,7 %) 12 (1,3 %)
Ausgangsbasıs
alle amen
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Tabelle Alle Vornamen

Kirchlicher Erste Erwähnung (Jesamt-
Gedenktag ın den Matrıkeln Häufigkeıit

Adam 24 (vor 15
Adelheid Pa 894

11  D 840Adolf
Agidius 1.9 23
Afra (vor 22
Agatha (vor 12

5 0 13gnes (vor
Albert 15 1844 11
Alberta 15 11 (hl. Albert) 1837
Alexander 10 1836
Alexius (Bra 8/2
Alfred 28 10 900
Aloıs 21.6 761 76
Aloisıa 21 (hl..Alois) 868

1864 1/Alfons
Amalıa 1839(hl Amalberga)
Ambrosius FA 1847
Anastasıa 25 12 1881
Andreas 30 11 (vor 3/
nna 26 488(vor
Anton 17 Eremita) 1687 18213 von Padua)“
Antonıa E 1./13 780

843Apollonıa
Athanasıus 25 1715
August 28 C) 801 3°)
Augusta 28 870
Balbina 31.3274  DIETMAR KRIEG  Tabelle 3: Alle Vornamen  Kirchlicher  Erste Erwähnung Gesamt-  Gedenktag  in den Matrikeln Häufigkeit  Adam  24.12.  (vor 1640)  15  Adelheid  16.12:  1894  1  112:  1840  5  Adolf  Ägidius  1.%  1723  4  Afra  78:  (vor 1640)  22  Agatha  512  (vor 1640)  12  21.1.  13  Agnes  (vor 1640)  Albert  1511  1844  11  Alberta  15.11. (hl. Albert)  1837  Alexander  10.7,  1836  Alexius  1707  1872  Alfred  28.10.  1900  Alois  21.6.  1761  76  Aloista  21.6. (hl.Alois)  1868  28i  1864  17  Alfons  Amalia  1839  10.7. (hl. Amalberga)  Ambrosius  712  1847  Anastasıa  25.12.  1881  Andreas  30.11.  (vor 1640)  37  Anna  26.7.  488  (vor 1640)  Anton  17.1. (A. Eremita)!  1687  182  13.6. (A.von Padua)?  Antonta  41136  1780  .2  1843  Apollonia  Athanasius  20i  1715  August  28.8  1801  32  Augusta  28.8  1870  Balbina  31.3  (hl. Augustinus)  1875  Balthasar  Gr  41  (vor 1640)  Barbara  4.12  (vor 1640)  84  Bartholomäus  24.8  1858  Benedikt  21.3  1667  Bernhard  20.8  1728  305  Bernharda  20.  .. (hl.Bernhard)  1766  35  Berta  ;  1873  10  Birgitta  ©  1879  Blasius  1889  Bonifatius  1839  Brigitte  NaONSN  (vor 1640)  Burkhard  Ik k U —9 ©O S  4.10  1704  Cäcilia  22.11  1834  On  1 Der Heilige diente erstmals 1720 eindeutig als Namensvorbild  2 Der Heilige diente erstmals 1699 eindeutig als Namensvorbild(hl Augustinus)

1875
Balthasar 41(vor
Barbara 12 (vor 84
Bartholomäus 1858
Benedikt n D 166/
Bernhard 728 305
Bernharda (hl Bernhard) 766 35
erta 873 10
Bırgıtta 879
Blasıus 889
Bonifatius 1839
Brıgıtte IS A N ODDE (vor
Burkhard - COO €er) U e4. 10 704
Cäcılıa 22 1834 v —A —A C c D
1 Der Heılıge diente erstmals 1720 eindeutig als Namensvorbild

Der Heılıge diente erstmals 1699 eindeutig als Namensvorbild
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Kirchlicher Erste Erwähnung (GGesamt-
Gedenktag ın den Matrıkeln Häufigkeıit

Christian 655 26
Christina 654 30

25 (vor 1640 30Christophorus 856Cyriakus
Davıd N 1845
Diıonysıus 10 1839
Dominıkus 708
Donata 1L 703
Donatus 858
Dorothea 1838
Eberhard 22 1842
Eduard 13 10 834

859 a e Ba d a B DaEleonore 21 (heiligmäßig)
Elisabeth 11 (biblısche K)? 173611 W Thüringen)*
Emerentia 223 1838
Emil 84522 (hl Aemilius)
Emaulia (h. Aemiliana) 841
mma 31  — 866
Engelbert 71 1871
YNSt ı 1843

882ugen 13 11
Euphrosyna 676
Eustachius 1872
Eva 12 (vor
Fabian 20 1878
Feliıx 20 1761
Felizitas 883
Florian 739 e{{ A OS A NTA SO O O DSDP NS STA
Franz (F . Sales)?

(F Paula)® 685 136(F V. Assisi)”
12 (F Xaver)®

Franzıska 728
839Friederike 18 Friedrich)

Fridolin 6.3 840
Fridoline (hl Fridolin) 859
Friedrich 724
Gabriel ©O ©O  n n 1849 OO vA N ı I &—

Dıie Heılıge diente erstmals 1833 eindeutig als Namensvorbild
Dıie Heıilıge diente erstmals 1838 eindeutig als Namensvorbild
Der Heılıge diente erstmals 1782 eindeut1ig als Namensvorbild
Der Heılıge diente erstmals 1786 eindeut1ig als Namensvorbild
Der Heılıge diente erstmals 1697 eindeutig als Namensvorbild

CC  .. Der Heılıge diente erstmals 1/44 eindeutig als Namensvorbild
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Kıirchlicher Erste Erwähnung (sesamt-
Gedenktag in den Matrıkeln Häufigkeit

Gallus 10 185/
Gebhard Z7. 1899
Genovefa 783
eorg 234 (vor 209

15 884Georgıia
(Jermanyus 28 872
Gertrud D 1737 13
Gregor 12 705
G ustav 839

1/7. 848Hedwig
Helene 18 831
Hermann (hl. H. Josef) 871
Hermenegilde 13 (hl Hermenegildus) 887

30 838Hıeronymus
Hılarıus 13.1 1874
Hildegard 17 1900
Hugo 847

30 762?yazintba 11 859
Ignatıus 31./ 762
Isıdor 753 E N CS NTA AA AD N CN
Jakob (vor 108

1781Jakobine 25 (hl akob)
Johanna (bıblısche 13 1763 4821.8 Chantal) !®
Johannes 18  _ Ya Gott) *!

Nepomuk)
Baptıst)

23 W: Capestrano) *“ 598ı1 Y Kreuz) *” (vor
27. Evangelıst)

ose 19 (vor 387
Josefa (  Oose: SR 169
Judith 680

84/Julie (  ana
Julius 12 833

Dıie Heılıge diente erstmals 1795 eindeutig als Namensvorbild
Dıie Heılıge diente erstmals 1763 eindeutig als Namensvorbild

11 Der Heılıge diente erstmals 1692 eindeutig als Namensvorbil:
Der Heılıge diente erstmals 1765 eindeutig als Namensvorbild

13 Der Heılıge diente erstmals 1705 eindeutig als Namensvorbili
Der Heılıge diente erstmals 1721 eindeutig als Namensvorbild
Der Heılıge diente erstmals 1689 eindeutig als Namensvorbild
Der Heılıge diente erstmals 1645 eindeutig als Namensvorbild
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Kirchlicher Erste Erwähnung (Gesamt-
Gedenktag in den Matrıkeln Häufigkeit

arl 28 (Kaıser Gr21 6872 47Borromäus)‘
Karolina 28 1./4 5 862
Kaspar 6. 1 (vor 1640
Katharına 30  + B Siena) *” (vor 21925 V. Alexandrien)“”
Tara 12 1833
Klemens 23 1/27/
Klementia 1/4023 11 (hl Klemens)
Klothilde 1857
Koloman 13 10 780
Konrad 1733
Konstantın 21.5 835
Kornelius 16 838
Kreszentia 750
Laurentius 1
Leander

(vor
27 84 /

Leo 11.4 858
Leonhard 11 (vor
Lidwina 885
Longımus 15.3 1/41
Ludwig 25 « 1847
Lu1se 1835

1875Luitgard
Lukas 18 10 1727
Lukretia D3 1843
UZ14 13 745 CO e) A EN OC T CO Or CLE A AA — ı
Magdalena 278 de Pazzi)“! (vor 120Z (bıblische M )22
Margaretha 222 \ @ Cortona)“”

W Antiochia)“* (vor 40
Marıa 128(9 Marienfeste)“” (vor
Markus 25  S (vor
Martha 29 1677
Martın 11
Marzella 31

(vor
696

17 Der Selıge diente erstmals 1682 eindeutig als Namensvorbild.
Der Heılıge diente erstmals 1735 eindeutig als Namensvorbild
Dıie Heılige diente erstmals 1769 eindeutig als Namensvorbild
Die Heılıge diente erstmals 16/7/ eindeutig als Namensvorbild

21 Die Heılige diente erstmals 1735 eindeutig als Namensvorbild
Dıie Heıilige diente erstmals 1717 eindeutig als Namensvorbild
Die Heılige diente erstmals 1729 eindeutig als Namensvorbild
Dıie Heılıge diente erstmals 1666 eindeutig als Namensvorbild

25 Die Marıenteste en auf folgende Tage: 3./7 7./15 15.9./7. 10./8
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Kirchlicher Erste Erwähnung (Jesamt-
Gedenktag in den Matrikeln Häufigkeıit

Mathilde 14  u 1842 39
Matthäus 21.9 21(vor
Matthias 282 (vor 38
Maxımailıan 12.10 838 14
echthıld 19. 11 1729
Meinrad 11 1848
Melchior 61 (vor
Michael 29,9 (vor 223
Monika 4.5 884
Natalıa PF 1900

14Niıkolaus ‚ A (vor
Notburga 14  D 880
Oskar (hl Ansgar) 84/
Ottilıa 134172 (vor 34
Otto D Z 1886
Patrızıus ir  I 1723 27
Paulina c 0 8 1833 21
Paulinus 226 871
Paulus 296 727 13
Pelagıa 9.6 838
Pelagius 28. 8 1837
Petrus 29.6 (vor

1.5 1852Phılıpp
1867Philıppine 16.2

Philomena 11.8 868
2US5 5.5 794
Quirinus 253 842
Raimund 31.8 1843
Regına 7.9 1703
Reinhold 4A } 1877
Rıchard 3.4 842
Robert 895
0Sd 30. 8 821
Rosalıa 4.9 1844 e AA C ND ND A E O ND OO N
Rosına 11.3 1695 4

DE 1893Rudolf
273 8/2Rubpert

Sabine 298 862
Salesıa 29 (h. Franz Sales) 856
Salome 22.10 1848
Sebastıan 20.71 (vor
Sımon 28 10 6//
Sophıe 15  on 839
Stefan 26. 12 857
Stefanıe 26 (h: Stefan) 1859
Thaddäus 2810 727 e v EN A OTA N CN
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Kırchlicher Erste Erwähnung (Jesamt-
Gedenktag ın den Matrıikeln Häufigkeıt

Thekla 23 885
Theodelinde 839
Theodor 726
Theodora 11  N 889

15 10Theresia 719 247
Thomas 21 12 (vor 24
Tiıtus 873
Trıch (vor 12
Ursula 21 103(vor
Valentin TE 24
eıt 15  ON 730
Veronika 776 12
Viktor 28 844
Viktoria 223 12 780
Vinzenz V, Sara ossa)“® 834Ferrer)“
Walburga 1.5 (vor 84
Wendelin 20 10 1747
Wılhelm 28 V. Aquitanien)  28

.6 (W. V. York)“” 1832 10
25 A Vercelli) 30

Willbald 1848
X aver 12 (hl Franz 744 37
Zacharıas 1E 1847

Der Heılıge diente erstmals 1850 eindeutig als Namensvorbild
27 Der Heılıge diente erstmals 1844 eindeutig als Namensvorbild
28 Der Heılıge diente erstmals 1839 eindeutig als Namensvorbild

Der Heılıge diente erstmals 18372 eindeutig als Namensvorbild
Der Heılıge diente erstmals 18/4 eindeutig als Namensvorbild
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Bibliographie ermann Tuchle
Unter Mitarbeit VO Eugen Fesseler und Gerald Schupp

zusammengestellt Von Elke ruttschnıitt

Dıie Festschrift, mMIIt der Hermann Tüuüchle 1975 S$SCINECIINMN 70 Geburtstag geehrt wurde! bietet
auch Cein »Verzeichnis der Veröffentlichungen«“* Es reicht bıs ZU Jahre des Erscheinens
ach dem Tod se1ines Ehrenmitglieds August 986 WAar für den Geschichtsverein
iNeC Selbstverständlichkeit dıe Bibliographie tortzuführen Be1 der Realisierung stellten sıch
CINISC Fragen

Als erstes 1975 WAar darauf verzichtet worden, dıe Artikel welche Hermann Tuchle
Laufte der Jahre verschiedenen Lexika vorgelegt hatte, einzeln aufzuführen Zum anderen
WAalr seinerzeıt nıcht möglıch BCWCESCH, auch die Besprechungen verzeichnen Beides

empfindlıche Lücken, die jedem Benützer der Bibliographie auffallen mufßten Dıie
Beıtrage den Lexika und die Besprechungen nämlıch e1in wichtiger Teıl Schaffen
des Verstorbenen Der Vorstand des Geschichtsvereins eschlofß eshalb das 1975 Versäumte
nachzuholen Beide Lısten sollten bis Zur Gegenwart fortgeführt werden

Da ‚.Wel Sparten der uen Biıbliographie der Rückgriff auf die Jahre und die
Jahrzehnte VOT 1975 notwendig wurde, B1INS noch Nen Schritt eıter und eschlofß auch
die anderen Gruppen (Selbständige Schriften: Gelegenheıitsschriften; Aufsätze Zeitschrit-
ten, Festschriften und Sammelwerken) überprüfen und erneut vorzulegen.

Eın Aspekt wurde be1 diesen Arbeiten deutlich: Hermann Tuchle hat
bewußt versucht, die Ergebnisse SC1NC5 Forschens auch breiten Offentlichkeit zugänglıch

machen. Als Sprachrohr benützte hıerbei Vor allem Kalender und Kirchenblätter. Da
auch dieser nıcht unbedeutende Sektor Schaffen des Verstorbenen dokumentiert werden
sollte, die Grenzen aber 1Ur MI1L Schwierigkeiten abzustecken un!| sıch Lücken
keinestalls ausschließen 1eßen, WAar iNe Auswahl treffen Die Blätter, die durchgesehen
wurden, das »Katholische Sonntagsblatt« (Stuttgart), der »Volks und Hauskalender«
(Stuttgart) und das »Klerusblatt« (München)

Das mühsame Erstellen und Kontrollieren der Biıbliographie hat Trau Fike Kruttschnitt
(Tübingen) übernommen. Die Beıträge ı »Katholischen Sonntagsblatt«, ı » Volkskalender«
und ı »Klerusblatt« hat Herr Gerald Schupp (Tübingen) zusammengestellt. Beiden SCI auch
19l dieser Stelle herzlich gedankt. Rudolf Reinhardt

Konzıl und Papst. Hıstorische Beiträge ZUur Frage der höchsten Gewalt ı der Kırche. Festgabe tür
Hermann Tuüuchle Hg VO  — Georg SCHWAIGER. München/Paderborn/Wien 1975

6/9-—68/.
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Lehrbücher
Karl Bihlmeyer/Hermann Tüchle, Kirchengeschichte
Bd Das christliche Altertum, Paderborn '51966; unveränderter Nachdruck 987

(bearbeitet VO:  — Tüuchle seıt '*1951).
Bd {{ Das Miıttelalter, Paderborn 1S1968; unveränderter Nachdruck 1982

(bearbeitet Von Tuchle seıt "“1948).
I1IL Dıie Neuzeıt un! die neueste Zeıt, Paderborn '”1969; unveränderter Nachdruck 98/

(bearbeitet VO:  —3 Tuüuchle seıit “ 1956):
Übersetzungen:
englisch: Church Hıstory
Bd Christian antıquıty, trad. by Victor Mills/Francıs Muller, Westminster 958
Bd I1 The Middle Ages, Paderborn 963
Bd 111 Modern and recent tiımes, Paderborn 963
französisch: Hıstoire de l’&glise

L’antiquite Chretienne, adapte Par Charles Munıer, Mulhouse 1962, 1969 remanıee
et completee Par Damme

I1 L’eglise de chretiente, traduıt Par Marcel Grandclaudon, adapte Par Marıe-Humbert
Vicaire, Mulhouse 963

Bd 111 L’eglıse des m} modernes, traduit Par Marcel Grandclaudon, adapte Par Marıe-
Humbert Vicaıire et Andre Duval, Mulhouse 1964
L’eglıse contemporaıne, traduit Par Marıe-Humbert Vicaire, Mulhouse 96/.

iıtalıenısch: Storı1a della Chiesa
Bd L’antichitä christiana, edizione italıana ura dı Jgıno Rogger Prefaziıone di Vın-

NZzO Monachino, rescıa 1955,
Bd. II medi0evo, edizione ıtalıana ura di Jgino Rogger, Brescıa 1956, 9
Bd L11 L’epoca delle rıforme, edizione ıtalıana ura dı Jgino Rogger, rescıa 1958, 1967,

L’epoca moderna, edizione italıana ura di Jgino Rogger, rescıa 1959, 19
portugiesisch: Hıstöria da Igreja. Traducäo do Elıon de Lıma, trad. das
revis2o da bıbl Dalbosco.

Antigüidade Cristä (. 692), S10 Paulo (Paulınas) 964
Il Idade Media (692—-1517), ebı 964

Bd 111 pOca Moderna Hıst. Ecl do Brasıl (1517-1958), ebı 965
| 5 Hıstoria Kosciola

Bd StaroZytnosc Chrzesciyanska. Tlumaczy]l Ks Jaroslaw Klenowskıi, Warszawa 9/1

Geschichte der Kıirche, hg. Von L.] Rogıer/R. Aubert/M Knowles Mitwirkung von
Ellıs IL1 Retormation und Gegenreformation, VO  — Hermann Tüuchle Mıtar-

beit von Bouman, Einsiedeln 965

Übersetzungen:
französısch:
Nouvelle Hıstoire de l’Eglıse, Reforme et Contre-Retorme Par Hermann Tüchle,
C. A. Bouman, Jacques le Brun Traduction de Maurice Barth, Raymond Barthe, Andre
Tintant, Nelly Weıinsteın, Parıs 968
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holländisch:
Geschiedenis Vall de Kerk, Bd  < Reformatie, Hılversum 1968; Bd. VI Contrareformatie,
Hılversum 966
portugiesisch:
Nova histörıia da Igreja, Bd 1908 Reforma et Contra-Retorma pelo (GGermano Tüchle, colabora-
Ca0 do Bouman, traducaäo de Waldomiro Pıres Martıus, Petröpolis 1971
spaniısch:
Nueva historia de la Iglesıa, L11 Retorma Contrareforma TIrad de 1’all Sanchez
Pascual, Madrıd 966

Selbständige Schritten
Die Kirchenpolitik des Herzogs arl Alexander Vo  5 Württemberg (1733-1737), Würzburg

937 (Handexemplar mMiıt handschriıttlichen Verbesserungen und Ergänzungen in der
Bibliothek des Geschichtsvereins der 1Özese Rottenburg-Stuttgart).

Die ıne Kırche. J. A. Möhler ZU Gedenken 8—-19 dargereicht VonNn Karl dam u.  .‚
besorgt durch Hermann Tüchle, Paderborn 939

Dedicationes Constantıienses. Kirch- und Altarweihen 1m Bıstum Konstanz bıs ZU Jahre
1250, Freiburg 949 (Handexemplar mıt vielen handschritftlichen Eıntragungen, otızen
und Erweıterungen der Bibliothek des Geschichtsvereins der Diözese Rottenburg-
Stuttgart).

Aus dem schwäbischen Hiımmelreich. Religiöse Gestalten des Schwabenlandes, Rottenburg
949/50

Kiırchengeschichte Schwabens. Die Kıirche (ottes 1mM Lebensraum des schwäbisch-alamannıi-
schen Stammes, Stuttgart IM 1950, IL, 1954

August Wiıllburger/Hermann Tüchle, Geschichte der katholischen Kırche Württemberg,
Rottenburg 954

Acta de Propaganda Fide Germanıam spectantıa. Die Protokolle der Propagandakongrega-
t1on deutschen Angelegenheıten 22-1649, Paderborn 1962

Ottobeuren (764—1964). Festschrift ZUr 1200-Jahrfeier der Abteı, hg VvVon Agidius Kolb un!
Hermann Tüchle, Augsburg 964

764 Ottobeuren (Uttinburra) 1964 Dıie barocke Geistigkeit Ottobeurens. Festrede ZUr: 200-
Jahrfeier der Abtei 31 Maı 1964, Memmuingen 01

Carlo Steeb Der Samarıter von Verona, Stuttgart 1968, erweıterte Auflage 1975
Die Protokolle der Propagandakongregation deutschen Angelegenheıten 7-16' Dıa-

SpOTasOrge Alexander Val. Paderborn 972
Die Abteıikirche Neresheim als Ausdruck benediktinischer Geistigkeit, hg. von Hermann

Tüchle und Paulus Weißenberger, Neresheim 1975
850 Jahre Rot der Rot. Geschichte und Gestalt. Neue Beıträge ZUur Kirchen- und Kunstge-

schichte der Priämonstratenser-Reichsabtei, hg von Hermann Tüchle/Adolf Schahl, Sıg-
marıngen 976

Aus dem schwäbischen Hımmelreich. Religiöse Gestalten des Schwabenlandes, 9//
Auflage der Neuausgabe).

Kırchen und Klöster Ulm Eın Beıtrag ZU katholischen Leben und Neu-Ulm von
den Anfängen bis Zur Gegenwart, hg. von Hans ugen Specker/Hermann Tüchle, Ulm
979

Von der Retormation bıs Zur Säiäkularisation. Geschichte der katholischen Kırche 1M aum des
spateren Bıstums Rottenburg-Stuttgart, Ostfildern 1981
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Dıie Klöster Waldsee un: Reute 1im Mittelalter (Veröffentlichungen des Stadtarchivs Bad
Waldsee Reihe B, Nr.4), Bad Waldsee 981

Das Altenheimer Seelbuch 1500, hg. von der Katholischen Kırchengemeinde St artınus
Altheim bei Rıedlingen, übersetzt, mıt Erläuterungen versehen und geschrieben VonNn

Emil Münch Vorwort Anton Diemer. Eınführung VO:  3 Hermann Tüchle, Bad Buchau
9872

Die Barmherzigen Schwestern von Untermarchtal. Zur 125Jährigen Tätigkeıit der Vinzentine-
rınnen im Bıstum Rottenburg-Stuttgart, hg von der Kongregatıon der Barmherzigen
Schwestern, Ostftildern 9823

Elisabeth Achler. Dıie gute Beth (Veröffentlichungen des Stadtarchivs Bad Waldsee Reihe B,
Nr. 5), Bad Waldsee 1984

Gelegenheitsschriften
Zur Friedenspolıitik 1US AIL., Heıidelberg 949
Heıinrich Seuse. Leben und Botschaft ortrag, gehalten bei der Festakademie der Ulmer

Suso-Woche . Januar 1966 1mM Kornhaussaal Ulm), Ulm 1966
Lebensraum und Lebenskreis der seligen Irmengard. Festvortrag, gehalten anläßlich der

Elfhundertjahrfeier der selıgen Irmengard 9. Julı 966 im Bischof-Sproll-Haus Bad
Buchau Federsee, Bad Buchau 966

Albert der Große und das Rottweiler Domuinikanerkloster, Rottweil 968
Martın Gerbert VO  - orb Neckar, Fürstabt VO  - St. Blasıen, hg VON der Kreisstadt orb

Neckar, Verkehrs- und Kulturamt, orb 1970
Carlo Steeb Tübingen 1773 Verona 1856, hg Von der Intormationsstelle der Diözese

Rottenburg, Tübingen 9/5
Franz VO  — Assısı Modelltall kirchlicher Reform? Vortrag auf eıner Tagung der Akademie der

Diözese Rottenburg in Stuttgart-Hohenheim WE Oktober 1976, Stuttgart-Hohenheim
976

Albertus Magnus un: seıne eıt. Vortrag bei der Nachteier der Ehrenpromotion
November 9/8 in Sankt Michael den engen, Ulm 978

Dıie Bischöfe der Diözese Rottenburg-Stuttgart, hg. VO Bischöflichen Ordinarıat Rotten-
burg. 'Texte VO  3 Barbara Deıitel/Elke Kruttschnitt/Hermann Tüchle, Rottenburg 0. ]
|1985],

Autsätze 1in Zeıitschriften, Festschrıiftten und ammelwerken
Das Zisterzienserkloster Maulbronn, in: AMKG 1, 1949, 276—-281

Bischof Dr. Joannes Baptıista Sproll, in: Bıbel und Kırche 9 1950, 78
Das Bıstum Konstanz un: das Konzıl von Trıent, In Das Weltkonzil von Trıent. Sein Werden

und Wırken, hg von eorg Schreiber Il, Freiburg 1. Br. 1951, 171-191
Konrad Kümmel Der Z weıte Gründer des Sonntagsblattes, in: Katholisches Sonntagsblatt,

Jubiläumsausgabe Jahrgang 100, 1952, Nr 39 VO 28 September 1952, 644646
Probleme der Pırminforschung, 1nN: FDA FZ 195%2, D17
Unser ünster und das kirchlich-religiöse Leben 1mM Spätmuittelalter ortrag ZU MünsterJu-

bıläum in: Die Stadt Schwäbisch Gmünd und ıhr Heılıg-Kreuz-Münster 1mM
Spätmuittelalter. Mitarb.: Hermann Tüchle/Wılly Andreas, hg. von Stadt Schwäbisch
Gmünd 1932 520
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Im Dunkel der Frühzeıt Zum uen Liboriusbuch Theologie und Glaube 952
263—36/

Zur Verehrung des heiligen Kreuzes barocken Schwaben, F 953 379—3 85
Das Tübinger Franziskanerkloster und Insassen, Tübinger Blätter 4() 953 20—24
Boniftatius und Schwaben, Sankt Boniftatıus Gedenkgabe ZU 200 Todestag, hg VO  — der

Stadt Fulda Verbindung MIL den Diözesen Fulda und Maınz, Fulda 954 441—449
Die Bulle Unigenitus und die süddeutschen Prämonstratenser, 74 955 342—350
Der Augsburger Religionsfriede Neue Ordnung oder Kampfpause, Zeitschrift des Hısto-

rischen ereıns für Schwaben 61 955 3733400 Bischof Ulrich und der Augsburger
Religionsfriede Neue Quellenforschungen ZU Augsburger Gedenkjahr 955 555
uch The of Augsburg New Order Lull the Fighting, (GGovernment in

Reformation Europe 015 ed by enry Cohn, London 9/1 145 165
iıne Kirchweihnachricht A4uUuS$S dem Jahre 089 ZWLG 15 956 132—133
Barocke Geıistigkeit Weıingarten, ZWLG 15 956 242—)252
Franz Xaver Seppelt Gedenkrede 95/ 46—48
Franz Xaver Seppelt. Gedenkrede, ı /6, 1957, 6326323
Klosterkultur und Klosterschulen, Europa. Vermächtnis un! Verpflichtung, hg VO:  3

ansgeorg Loebel, Franktfurt 1957, 163—168
Generalkapitel außerhalb Citeauxzx ı großen Schisma Neue Belege, Cistercıenser Chronik

64 957 DD
Beda Bastgen, 1US VII und Consalvı Zur Geschichte des Konklaves Venedig Aus dem

Nachlafß hg und MItL Nachwort versehen Hermann Tüchle, 1960
146—-1/4

Eucharistie und Propaganda-Kongregation den ersten Jahrzehnten ıhres Bestehens, Pro
mundi VICa Festschriuft ZU Eucharistischen Weltkongreß 960 hg VO  — der Theologischen
Fakultät der Ludwig-Maximilıan-Universität München, München 960 68—81

Geıistige Strömungen schwäbischen Katholizismus des 18 Jahrhunderts, ZWLG
1960 326—341

Vom Gestaltwandel eucharistischer Frömmuigkeıt X I11 Jahrhundert Theologie und
Glaube 50 960 433—445

Reformatio Catholica Eın Literaturbericht, ThZ 960 56—60
Das Konzıil Geschichtliche Formen un! Zufälligkeiten, rwagungen ZU kommenden

Konzıil hg VO'!  - Karl Forster (Studıen un! Berichte der Katholischen Akademie Bayern,
eft 15); Würzburg 961 11351

Neue Quellen den Reunionsverhandlungen des Bischotfs Spinola und sSsC1INCS Nachfolgers,
Einsicht und Glaube, hg VO  —; Joseph Ratzın er/Heıinrich Frıes. Gottlieb Söhngen ZU

Geburtstag 71 Maı 962 Freiburg ı Br 1962, 405—437; 963, 405—43 7
Pietro Kardinal Gasparrı, Wıilhelm Sandfuchs, Dıie Aufßenminister der Papste, München

1962 94—10.
Eın Wagenhausener Nekrolog A4US Petershausen, SZKG 13 963 196—205
Das Seminardekret des Trienter Konzıils und die Formen SCINCT geschichtlichen Verwirkli-

chung, 144 1964 2— 30 uch 1 Concılıum Tridentinum, hg VO  —; Remi1gı1us
Bäumer Wege der Forschung Bd 313 Darmstadt 9/9 522539

Reformation un! Gegenreformation der Fürstpropstel Ellwangen, Ellwangen 764 964
Festschrift Zur 200 Jahrfeier Beıtrage und Untersuchungen ZUTr Zwölfhundert-Jahrfeier,
hg VO:  — Viktor Burr, Bd Ellwangen 1964 2725244

Die Stadt des Konzıls und ıhr Bischot Das Konzıil VO:  3 Konstanz Beıtrage seciner
Geschichte und Theologie Festschrift Im Auftrag der Theologischen Fakultät der Uniıiver-

Freiburg ı Br hg VO:  3 August Franzen/Wolfgang Müller, Freiburg ı Br 1964 236—534
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Bemerkungen den Kalendarien der Abtei Ottobeuren, in Ottobeuren (764—-1964 est-
schrift ZUTr 1200-Jahrteier der Abteı, hg VO  - Aegidius Kolb/Hermann Tüchle, Augsburg
1964 111 139

Nıels Stensen, 11 ; Priester-Jahrheft 1964, 3237
Barock als Wurzel des Triumphalısmus ı der Kırche, ıill: Concılıum 1, 1965, 606—610

Übersetzungen:
Baroque Christianity: 00t of Triumphalism?, 1N: Concılıum 1, 1965, 7276

lesia?, 1Nl: Concılıum 1, 1965, 144—151Es e| Barroco la 'a1lz del triıuntalısmo de la ]
Le Baroque, Source du triıomphalısme de Eglise?, Concilıum 1, 1965, 12 m128
De Barok als de wortel het triomtalisme de Kerk, ı111l.: Concilıum 1, 1965, 133—141

Zur Gründung des Servitenklosters Germersheim ıne Papsturkunde Bonitaz VIII
AMKG 17 1965 273277

Erste Versuche der katholischen Wiedererneuerung Schlesien ıne Denkschrift des Fried-
rich Staphylus, Reformata reformanda Festgabe für Hubert Jedin ZuU 1/ Junı 965
hg VO  ; 1IWIN Iserloh/Konrad Repgen (Reformationsgeschichtliche Studien un! Texte,
Suppl Bd Bd Münster/Westfalen 1965 114 129

ıne Urkunde Innozenz 1{11 für Weilheim I der Teck? ZWLG 74 965 4271—474
Päpstliche Rundschreiben Laufe der Jahrhunderte, Wıilhelm Sandfuchs, Das Wort der

Päapste, Würzburg 965 .17
Bemerkungen den altesten Drucken des Konstanzer Brevıers, Wege ZUTr Buchwissen-

schaft, hg von Otto en1g Viktor urr ZUT Vollendung des Lebensjahres (Bonner
Beıtrage ZUur Bibliotheks- un! Bücherkunde Bd 14), Onn 966 175—-193

Fın Leben Kampf die Retorm der Kırche Zur uen Kapıstran Biographie, H]J
966 394—398

Leo Die Heılıgen ıhrer eıt hg VO  - Peter Mannss, Bd Maınz 1966 1967
537539 975 (erweıterte und veränderte Auswahl der i Auflage), 321—323 uch
Retormer der Kırche, hg VO  3 Peter Manns (Sonderausgabe Band), Maınz 9/0
53/-539

Innozenz DE Die Heılıgen ıhrer eıt hg VO  e} Peter Mannss, Bd I{ Maınz 966 1967
357359 uch Reformer der Kırche, hg VO:|  - Peter Manns (Sonderausgabe
Band) Maınz 9/0 921—9723

Französische (jäste Ottobeuren (Les Hotes Francaıs d’Ottobeuren) IM Pro Deo Amur
Deutsch-französische Begegnung Ottobeuren 96/ hg VO  ; Aegidius Kolb/Jean Neu-
rohr, Augsburg 196/, T Aa85

Altere Überlieferung ı der TIranslatıo Alexandrı?, f9. 1968, 2375
Das Lebensbild, 111.: Gute Beth VO  3 Reute Zur 200_Jahr_Feıer ihrer Selıgsprechung ı Jahre

196/, hg von der Genossenschaft der Barmherzigen Schwestern Keute e.N Reute
0—-32

Eın Hildegard- und ein Bernhardbrief Aaus der ehemalıgen Ochsenhausener Klosterbibliothek
tMBO79 1968 17—2)

Die Reformation und das Ende des Dominikanerklosters, 700 Jahre St Paulskirche
Esslıngen Festschrift ZU 700)jährigen Weıihejubiläum der St Paulskirche, hg VO:  3 der
katholischen Kirchengemeinde Öt Paul Eßlingen, Esslingen 1968 59—81

Der Augsburger Weihbischof Johannes Haıterbach 700 Jahre St Paulskirche Esslıngen
Festschrift ZU 700)jährigen Weihejubiläum der St Paulskirche, hg VO  - der katholischen
Kirchengemeinde St Paul Efslingen, Esslingen 1968 125 126

Deutscher Glauben, Das deutsche Volk Von der Finheıit SC1INCS Geıistes, he VO:  3 der
Nıedersächsischen Landeszentrale für Politische Biıldung, Gesamtredaktion Hansgeorg
Loebel eer 968 110
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FEın weıterer euge des Konzilstagebuches von Joh B. Fickler, in: Annuarıum historiae
concıliorum 1, 1969, 195—214

Beıträge ZUr Geschichte des Ulmer Dominikanerklosters, 1n : Aus Archiıv und Bibliothek.
Studien aus Ulm und Oberschwaben. Max Huber Zu 65. Geburtstag, hg VO  — Alıce
Rössler, Ulm 1969, 194—20/.

Eıne Handschriftt 4U5S dem Prämonstratenserkloster Oberzell mıiıt unbekannten Versen
Fhren der Katharına, In Würzburger Diözesan-Geschichtsblätter 31, 1969, 202206

Das Kalendar VO'  - Kempten, in: tM. 81, 1970, F 21
Zuversicht a4aus$s der Geschichte, in:! Wilhelm Sandfuchs (Hg.), Wege A4US der Krise Würzburg

19/0, 2940
Dıie Wıener Karfreitagskommunion VO  _ 630 Zugleich eın Beıtrag ZUuU Früh-Episkopalıs-

INUS, 1n : Festschrift Franz Loidl Zum 65 Geburtstag, hg VON Viktor Flieder (Sammlung
»Aus Christentum und Kultur«, Sonderband 1), L Wıen 1970, 306—412

In beiden Lagern. Deutsche Bischöfe auf dem Konzil, in: eorg Schwaiger, Hundert Jahre
nach dem Ersten Vatiıkanum, Regensburg 1970, 31—49

Vor fünfeinhalb Jahrhunderten. We1l Augustinerprediger und eın Jahrtagsfragment aus Weil
der Stadt, in: Heımatvereın Weiıl der Stadt. Berichte un! Mitteilungen 21, 1970, Nr. 3

Abtei un! hochfürstliches Stift Kempten Bilder 4US einer tausendjährigen Geschichte, in
tMBO 81, 19/0, 31900—406

Pauline Jarıcot, 1In: Gestalter der Welt, hg VO  - Wıilhelm Sandfuchs, Würzburg 1971, 40—49
Frederic Uzanam, 1n * Gestalter der Welt, hg VO  3 Wıilhelm Sandfuchs, Würzburg 1971 65—/5
Buchau, Stift und Stadt, In: SchwH 22 1971, eft£ 62—71
Zur vorreformatorischen Kirchengeschichte VO  - Aidlingen, in: 500 Jahre evangelısche Kirche

Aidlingen. Festschrift anläßlich der 500-Jahr-Feier der evangelıschen Kıirche Aidlıngen, hg
von der Evangelischen Kirchengemeinde Aıdlıngen, Aıdlıngen 1971, 13—14

Die oberschwäbischen Reichsstädte Leutkirch, Isny un: angen im ]ahrhyndert der Retor-
matıon, In: ZWLG 29, 1970, 5370

Abendländisches Priesterleben und Priesterbild 1im Wandel der Jahrhunderte, In: Die Sendung
des Priesters seine existentielle Bedrohung seıne Chance in der Gegenwartskirche. ıne
Studientagung des Klerusverbandes in Bayern, München 1971 4464

Das Bıstum Augsburg und seıne Bischöte 1mM Jahrhundert der Reformation (Besprechung des
Werkes VOoO  — F. Zoepfl), in: 91, 1971, 128133

Der heilige Magnus, in: eorg Schwaiger, avarıa Sancta. Zeugen christlichen Glaubens iın
Bayern Bd IL, Regensburg 1971, 5265

Karl Josef VO  3 Hetele, in: ThQ 192, 19/2, z
Briefe des Rottenburger Bischots Karl Josef VO  3 Heftele Carl Johann Greıth, Bischot VO  $

St. Gallen (mıt Stockmeıer hg.), 1N ; ThQ 152, 1972, 3053
Das Maınzer Reformdekret des Kardinals Branda, 1n ! Von Konstanz nach Trıient. Beıträge ZuUuUr

Geschichte der Kırche VO:  b den Reformkonzilien bıs ZU Trıdentinum. Festgabe für
August Franzen, hg VO  5 Remigıus Bäumer, München 1972, 101117

Im Spannungstfeld des lutherischen Christentums (Böhmen, Deutschland und Skandinavıen),
in: Sacrae Congregation1s de Propaganda Fide Memorı1a CI U 1622-1 hg. VO  3 Josef
Metzler, Vol. 1/2 (1622—-1700), Rom 1972; 2663

Des Papstes un: seıner Jünger Bücher. ıne römische Verteidigung und Antwort auf Luthers
Schrift » Warum des Papstes und seiıner Jünger Bücher VO  _ Luther verbrannt sind«
aAus$s dem Jahre DZL. in: Lutherprozefß und Lutherbann. Vorgeschichte, Ergebnis, ach-
wirkung, hg VO Remigıus Baumer (Katholisches Leben un Kirchenreform im Zeitalter
der Glaubensspaltung. Vereinsschriften der Gesellschatt ZUr Herausgabe des Corpus
Catholicorum, eft 32), 1972, 4968
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Kırche und Buße Aus der geschichtlichen Entwicklung der Bußpraxis, 1nN: Buße und
Bufssakrament. Studientagung des Klerusverbandes in St. Ottilıen, St Ottilıen 1972, D 238

ıne Handschrift 4u$Ss Ilmmünster und ıne Hohenwarter Tradıtion, 1n : avarıa Christiana.
Zur Frühgeschichte des Christentums in Bayern. Festschrift Adolf Wılhelm Zıiegler, hg
VO:  5 Wılhelm Gessel/Peter Stockmeier (Beıträge Zur altbayerıschen Kirchengeschichte

München 1973, 161—-175
Kırche Schwaben. Von den Anfängen bıs ZU ntergang der Staufer, in: Suevıa Sacra.

Frühe Kunst in Schwaben. Ausstellungskatalog, Augsburg 1973, T—29
Vor ausend Jahren Ulrich VO  } Augsburg, 1n : SchwH 24, 19/3, 89—94
Zum Kirchenwesen fürstlicher Konvertiten des 1/. und 18. Jahrhunderts, In: Kırche und Staat

dee und Geschichte des Abendlandes. Festschrift ZU) /0 Geburtstag VO:  3 Ferdinand
Maass 5], hg VO:  - Wılhelm Baum, Wıen 1973, 73 1274

Romfahrten deutscher Bischöfte 1im 10. Jahrhundert, in: Ortskirche Weltkirche. Festgabe für
Julius Kardıinal Döpfner, hg VO:  - Heınz Fleckenstein/Gerhard Gruber (U.4:), Würzburg
1973, 98—

Aus der Geschichte der Diözese Rottenburg und ihrer Bischötfe, 1n: Nur keıin Geıist der
Verzagtheıt. Festgabe ZU)| Sılbernen Weihejubiläum des Rottenburger Diözesanbischofs
Dr. Carl Joseph Leiprecht 1948519 Intormationsstelle der Diözese Rottenburg 1973,
A

Max Huber ZU) Gedächtnis, In: Ulm und Oberschwaben 1973, SV
Die Bıstümer Worms un! Speyer ın den Nuntiaturberichten die Propagandakongregation

VO  - 1697, in: Blätter für pfälzısche Kirchengeschichte un! relıg1öse Volkskunde 40, 1973,;
78—85

Süddeutsche Klöster VOT 500 Jahren, ıhre Stellung in Reich und Gesellschaft, in: Blätter für
deutsche Landesgeschichte 109, 19/3, 102125

Mitarbeiter und Probleme in Deutschland un:! ın Skandınavıen, In: Sacrae Congregation1s de
Propaganda Fide Memorıa CIUMmM —  9 hg VO  ; Josef Metzler, Vol 11 (1700—-1815),
Rom 1972, 647680

Friedrich Zoeptl (1885—1973), in: Zeitschrift des Hıstorischen ereıns für Schwaben 66, 1974,
188—192

Anno, Reichsbischoft und Reformer, in: Sankt Anno und seiıne viel lıebe Beıträge ZUuU

900jährigen Jubiläum, hg VO  — Gabriel Busch, Sıegburg 19/74, 63—94
Der rdo Benedictionum der schwäbischen Benediktinerabtei Blaubeuren, 1n : Ephemerides

Liturgicae 58, 1974, 379382
Franz Xaver VO  - Funk (1840—1907), 1N : Heıinrich Frıes.  eorg Schwaiger, Katholische Theo-

logen Deutschlands im 19. Jahrhundert, H. München 19/5, 276—-299
Das Kloster der Zisterzienserinnen. 750 Jahre Reichsstift Rottenmünster, 1n : Rottenmünster

1224-1898—-1975, hg Genossenschaft der Barmherzigen Schwestern Untermarchtal. Mıt-
arb Hermann Tüchle/Georg Mack/Franz FEiıchstetter u.  J Rottenmünster 975 (Original
ohne Seitenzählung, umftafßt 13 Seıten)

Dıie Anfänge Das Dıllınger Hauskloster, in: tM86, 1975, 13—30 Auch in: Dıie Abteikir-
che Neresheim als Ausdruck benediktinischer Geıistigkeit. Zur Wiedereröffnung
9. September 975 hg VO:  - Hermann Tüuchle Paulus Weißenberger, Neresheim 19/5,
3—30

Inneres Leben und Ordensreform, 1n : tM. 86, 1975, “  [
Dıie Fortsetzung der Neresheimer Annalen Au der Feder des Magnus Ster, in: tM 56,

197 131—-154 uch in: Die Abteikirche Neresheim als Ausdruck benediktinischer
Geıistigkeit. Zur Wiedereröffnung IMN 9. September 19/5, hg VO:  —; Hermann Tuchle
Paulus Weißenberger, Neresheim 1975, 131—-154
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nneres Leben und Ordensreform, 1n : Die Abteikirche Neresheim als Ausdruck benediktini-
scher Geistigkeit. Zur Wiedereröffnung September 1975, hg von Hermann Tüchle/
Paulus Weißenberger, Neresheim 1973 .  [

Zur Geschichte der bayerischen Provınz der Augustinereremiten 1Im Jahrhundert VOTr der
Retormation. Mitteilungen A4Uus dem Kollektaneenbuch des P. Hıeronymus Streıtel, 1n !
Scıentia Augustinlana. Studien über Augustinus, den Augustinismus und den Augustiner-
orden. Festschrift Adolar Zumkeller Zu 60 Geburtstag, hg VO:  - Cornelius Peter Mayer/
Wılligis Eckermann (Cassıcıacum 30), Würzburg 1975, 630—640

Hılfe auf dem Weg ZUTr Selbständigkeit (Deutschland, Skandinavien und Rufßland), in: Sacrae
Congregation1s de Propaganda Fide memorı1a rTerum. 350 Jahre Dienst der Weltmissıon,
hg von Josef Metzler, Vol (1815—1972) Rom 1976, 126—153

Die Kirche oder die Christenheıt, in: Dıie eıt der Stauter. Geschichte Kunst Kultur.
Katalog der Ausstellung Stuttgart 1977, hg Württembergisches Landesmuseum, Stuttgart
197/7, 165-175

Dıie Münsteraltäre des Spätmuittelalters. Stifter, Heılıge, Patrone und Kapläne, in: 600 Jahre
Ulmer Münster (Forschungen ZUr Geschichte der Stadt Ulm 19), hg VO:  3 Hans ugen
Specker/Reinhard Wortmann, Ulm 1977, 126—182; 9 126—-182

Dıie Pfarreien der Prämonstratenserabte1l Adelberg, 1n : Gert Melville (Hg.), Secundum
Regulam vivere. Festschrift für Norbert Backmund, Wındberg 197/8, 311—319

Eın Plenarmissale aAaus$s der Augsburger
schichte IZ 1978, 19/-208 Diözese, in: Jb des Vereins für Augsburger Bıstumsge-

Dıie Anfänge des Zisterziensischen Lebens, in: Altons Bacher U, (He.) Heiligkreuztal
AVergangenheıt, Gegenwart, Zukunft, Rottweil 978 (2 erweıterte un verbes-
serte Auflage), 9272 Bıs

Obermarchtal. Kloster und Reichsstift, in : Marchtaler Lehrer-Akademie, hg VO  - Max Müller,
Ulm 19/8, 164—187/.

Im Spannungsfeld Von Macht un! Gnade Dıie Frömmigkeıit der Stauferzeıt, 1n : Zeitwende 49,
197/8, X  [ Auch In: Geıist und Frömmigkeıit der Stauferzeıt, 1n Herrenalber Texte B
1978, 26—-39

Eın illuminiertes Pontitikalmissale A4US dem Kloster Blaubeuren, in: Ulm un! Oberschwaben
1978, 4759

Das katholische Tübingen. Skiızzen A4us$s seıner Geschichte, 1n: Hundert Jahre Johanneskirche
Tübingen jn  9 hg VO  — Fridolin Laupheimer, Tübingen 1978, 39 (Gemeindebrief
der katholischen Gesamtkırchengemeinde, November
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riıode 545/47, Freiburg 957.

%. 1958, 229—7231
Lucıen Ceyssens, Sources relatives debuts du Jansenısme et de l’Antiyansenisme
016° (Bibliotheque de Ia evue d’histoire eccl&siastique asC. 51); Louvaın
1957.

9 1958, 311—313
1ranz Xaver Kraus, Tagebücher. Hg VO:  3 Hubert Schiel, Köln 95/.

10, 1959, 7071
Miıchael Pfliegler, Dokumente ZUr Geschichte der Kırche. neubearbeitete und VeOI-
mehrte Auflage, Innsbruck 1957.

10, 1959, 168—169
Joseph Klapper, Dıie Kırche ZU heiligen Brunnen (Ecclesia Sacrı Fontis) 1n Erturt
(Erturter Theologische Schriften 2), Leipzig 957.

ILn 1960, 56—60
Reformatio Catholıica. Fın Literaturbericht VOoO  } Hermann Tüuchle.

11, 1960, 90—91
Andre Marcel Burg, Marienthal Alsace). Hıstoire du COuvent et du pelerinage SOUS les
Guillelmites, les Jesultes et le Clerge seculıer, Phalsbourg 959

11, 1960, 91
Dıie Psychomachie des Prudentius. Lateinisch-deutsch. Eingeführt und übersetzt von
Ursmar Engelmann, Basel 959

I 1960, 2262727
Franz Xaver Seppelt, Geschichte der Papste Von den Anfängen bis ZUrFr Mıtte des
20. Jahrhunderts. Das Papsttum 1M Kampf mıiıt Staatsabsolutismus und Aufklärung
VO  - Paul 111 bis ZUr Französischen Revolution. Neubearbeitet VO:  - eorg Schwaiger,
München 959

11, 1960, 227
Josef Wodka, Kırche in Österreich. Wegweıser durch ıhre Geschichte, Wıen 959

IS 1961, 90—91
Walter Ullmann, Die Machtstellung des Papsttums 1mM Mittelalter. Idee un Geschichte.
Aus dem Englıschen übertragen VON Gerlinde Möser-Mersky, Graz 1960

12, 1961, 164—165
Guiseppe Alberigo, 1 Vescovı ıtalıanı Concilio dı Trento (1545—-1547), Fiırenze 960
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165 166
FEduard Stakemeır, Liborius Uun!| die Bekennerbischöte VO|  —3 Le Mans Hagiographie un!
Kult konfessionskundlicher Darstellung, Paderborn 959

12 1961 166
Gerda Rossmann, Die Heılıge der Schlesier Hedwig, die heilige Herzogın, nach ZEILZE-
nössıschen und NECUETECN Quellen, Berlın 1960

12 961 317
Lee Marıl (Hg X Elisabeth VonNn Thürıngen Die Zeugnisse ihrer Zeıtgenossen, FEinsiedeln
960

12 961 5175318
Die Urkunden des Osters St Veıt 121 450 Bearbeıitet VO  3 Hellmut Höor
Mitarbeıiıt un MIL Nachtrag VO  ; Ludwig Morenz (Quellen un! Erörterungen ZUur

bayerischen Geschichte 15), München 960
13, 1962, 64-—65

Umberto Betti, La COSLILUZ1O0ON! dommatica »Pastor Aeternus« del Concilio Vatıcano
(Spicılegium Pontifici Athenaei Antonıuanı 14), oma 961

13 962 65
Franz-Josef Schmale, Studien ZU Schisma des Jahres 130 (Forschungen ZU!r kirchlichen

962 225276
Rechtsgeschichte und ZU Kıirchenrecht Bd Köln 961

Adalbert Deckert, Die Oberdeutsche Provınz der Karmeliten nach den Akten ıhrer
Kapıtel VonNn 4721 bıs 529 (Archivum Hıstorıcum Carmelıtanum Vol I: Rom 961

13 962 276277
Pıerre Blet Gırolamo Raggazzonl, Eveque de Bergame, Nonce France Correspon-
dance de Noncıature 583 586 cta Nuntıiature Gallicae 2) Rom 962

15 964 169—17/70
Rudolf Graber, angst hätten WITLE uns bekehren IMNUussen Die Reden des Photius beim
Russenangriff auf Konstantinopel 860 Innsbruck 960

15 1964 170
Alec Mellor, Unsere getrennten Brüder die Freimaurer, Graz 964
1964 341

Altıng VO  - Geusau, Die Lehre VON der Kindertaufte bei Calvin Gesehen
Rahmen seiner Sakraments- un! Tauftheologie Synthese oder Ordnungstfehler? Maınz
963

15 1964 341—347)
Karl Heınz Oelrich Der Erasmus und die Reformation (Reformationsgeschichtli-
che Studien und Texte eft 86), ünster 1961

19 1964, 3472
O1S Capov1lla,  S Sar a Johannes apst des Konzıils, der FEinheit und des Friedens,
Nürnberg1964

16, 1965, 153—154
Azız Atıya, Kreuztahrer und Kaufleute Die Begegnung VO:  } Christentum und Islam,
Stuttgart 964

16 965 154—155
Rudolf Pfister, Kırchengeschichte der Schweıiz Von den Anfängen bıs ZU

Ausgang des Mittelalters, Zürich 964
16 965 155 156

Walter Adolph Vertälschte Geschichte Antwort Rolt Hochhuth Berlın
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16, 1965, 156—157
400 Jahre Collegıum Willibaldinum Eıchstätt, hg. VOoO  - den Protessoren der Bischöflichen
Phil.-theol Hochschule Eıchstätt, Eichstätt 964

16, 1965, 306
Hugo Rahner, Ignatıus VO:|  - Loyola als Mensch und Theologe, Freiburg 1964

16, 1965, 306—307
Erich Kleineidam, Universıitas Studii Ertfordensis. Überblick über die Geschichte der
Universität Erfurt 1im Mittelalter 92—15 Teil 92-1460, Leipzig 964

16, 1965, 307308
Koloman Juhäsz, Das Tschanad-Temesvarer Bıstum 1mM Spätmittelalter 07-1552,
Paderborn 1964

17, 1966, 133—134
Ernst Walter Zeeden, Die Entstehung der Kontfessionen. Grundlagen un! Formen der
Konfessionsbildung 1m Zeitalter der Glaubenskämpfe, München 965

1R 1966, 134—135
Francoıis Dvornik, Byzance et la Primaute Romaıine, Parıs 964

In 1966, 135
Walter Nıgg, Das Leben des selıgen Heıinrich Seuse (Heıilige der ungeteılten Christenheıt,
hg Von Walter Nıgg und Wılhelm Schamon1), Düsseldorf 966

17, 1966, 136
Karl-Josef Barbıan, Dıie altdeutschen Symbola. Beıträge ZUur Quellenfrage (Veröffentli-
chungen des Miıssionspriesterseminars St Augustıin Nr. 14), Sıegburg 964

18, 196/, 90—91
Josef Steinruck, Johann Baptist Fickler. Eın Laıe 1mM Dıiıenste der Gegenreformation,
ünster 1965

18, 1967, 17/7/-178
Joseph Lecler, Vienne (Geschichte der ökumenischen Konzilien 8), Maınz 965

18, 196/, 178—-179
Heınrich Seuse, Studien ZU 600. Todestag (1366—1966), hg VO:  3 Ephrem M. Filthaut,
Köln 966

18, 1967, 179
Heıinrich Seuse, Deutsche mystische Schriften. Aus dem Mittelhochdeutschen übertragen
und hg. VO  3 eorg Hofmann, Düsseldorf 1966

18, 196/, 259—260
Hubert Jedin, Kirche des Glaubens Kirche der Geschichte. Ausgewählte Aufsätze und
Vorträge (2 Bde.), Freiburg 1966

18, 1967, 260
IWIN Iserloh, Luther zwischen Reform und Reformation. Der Thesenanschlag fand
nıcht STALT, unster 966

18, 1967, 261
Ernst Reıter, Martın VonN Schaumberg, Fürstbischof Von Eichstätt (1560—1590), und die
Trıenter Retform (Reformationsgeschichtliche Studien und exte Heft 91/92), unster 965

I 1968,
Franz Dvornik, yzanz und der Römische Priımat, Stuttgart 966

19, 1968, 152
David Ethelbert Flood, Die Regula NO  — ullata der Minderbrüder (Franziskanische
Forschungen eft 19), Werl/Westf. 96/.

19, 1968, 152154
Hubert Jedin (Hg.), Handbuch der Kırchengeschichte. Die muıittelalterliche Kır-
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che, Halbband Vom kirchlichen Frühmiuttelalter ZuUur gregorianıschen Reform Von
Friedrich Kempft, Hans-Georg Beck, ugen Ewıg, Josef Andreas ungmann, Freiburg 966

19, 1968, 154
Ludwig Fimpel, Mıno Celsıs Traktat die Ketzertötung. Eın Beitrag ZU Toleranz-
problem des 16. Jahrhunderts (Basler Beiträge ZUr Geschichtswissenschaft Bd 106), Basel
96/.

19, 1968, 154—155
Peter Meıinhold, Geschichte der kirchlichen Historiographie (Orbiıs Academicus, Pro-
blemgeschichten der Wissenschaft in Dokumenten und Darstellungen9 rel-
burg 96/.

19, 1968, 333334
Joseph Gıll, Konstanz un:! Basel Florenz (Geschichte der ökumenischen Konzıilıen
Bd 9), Maınz 1968

19, 1968, 334
Klaus Rıschar, Johann Eck auf dem Reichstag Augsburg (Reformationsgeschichtliche
Studien und Texte 97), Münster/Westftalen 1968

20, 1969, 161-163
Hubert Jedin (Hg.), Handbuch der Kırchengeschichte. Retormation. Katholische
Retorm und Gegenreformation. Von Erwin Iserloh, Josef Glazık, Hubert Jedin, Freiburg
196/.

20, 1969, 359—360
Gerhard Müller, Dıie römische Kurıe und die Retormation 315 Kırche und Politik
während des Pontitikats Clemens’ VII. Quellen und Forschungen ZUur Reformationsge-
schichte 38), Gütersloh 1969

20, 1969, 363—364
eorg Pteilschifter (Hg.), Acta Reformationis Catholicae. FEcclesiam Germanıae Con-
cernentıa Saeculi XVI Dıie Reformverhandlungen des deutschen Episkopats VO:|  3 520 bis
570 38—15 1. Teıl, Regensburg 968

Z 19/70, 155—-156
Paul Skobel, Das Jungfräuliche Klosterstift ZUr Hl. Maria Magdalena VO:  - der Buße
Lauban in Schlesien VO  — 2018 Hg und erganzt bıs ZUuUr Gegenwart von Piekorz,
Stuttgart 9/0

2i 1970, 157158
Ferdinand Maadß, Der Frühjosephinismus, Wıen 969

21; 1970, 270271
Victor Conzemius, Katholizismus ohne Rom Die Altkatholische Kirchengemeinschaftt,
Zürich 1969

Z 19/70, 271272
Erich Kleineidam, Universitas Studii Ertfordensis. Überblick über die Geschichte der
Universıität Erfurt 1M Miıttelalter 92—15 Teil 2 60—1521, Leipzıg 969

ä1, 1970, 382
Hubert Jedin Kenneth Scott Latourette Jochen Martın (Hg.), Atlas ZU!r Kirchenge-
schichte. Dıie christlichen Kırchen in Geschichte und Gegenwart, Freiburg 9/0

23 1972, 95—96
Wıinfried Zeller, Frömmigkeıt Hessen. Beıträge Zur hessischen Kirchengeschichte, hg
von Bernd Jaspert, Marburg 1970

23 19/Z, 210211
Angelus Walz, Domuinikaner und Dominikanerinnen in Süddeutschland (1225—1966),
Freiburg 96/.
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23, 1972, 386—38/
eorg Pfeilschifter (Hg.), Acta Reformationis Catholicae. Ecclesiam Germanıae Con-
cernentiıa Saeculı XVI Dıie Reformverhandlungen des deutschen Episkopats von 520 bıs
570 38—15 2. Teıl, Regensburg 1971

23 1972; 387—388
Max Seckler, Theologıe VOT Gericht, Tübingen 9/)

24, 1973, 179—-180
Roland Baınton, Erasmus. Reformer zwischen den Fronten, Göttingen 9/)

24, 1973, 180—-181
Paul-Werner Scheele (Hg.), Paderbornensis Ecclesia. Beıträge ZuUur Geschichte des Erzbis-
Lums Paderborn. Festschrift für Lorenz Kardınal Jaeger ZU: 80 Geburtstag 23 Sep-
tember 1972, München 9/7)

25 19/74, 8/-88
Harald agner, An den rsprüngen des ftrühkatholischen Problems. Dıie Ortsbestim-
IMUNg des Katholizismus 1m alteren Luthertum (Frankfurter Theologische Studien,
Bd 14), Frankturt 1973

z 1974, 1821823
eorg Pteilschifter (Hg.), Acta Reformationis Catholicae. Ecclesiam Germanıae Con-
cernentia Saeculı XVI Die Reformverhandlungen des deutschen Episkopats VOonNn 5720 bis
570 Bd  < 5015 3, Teıl, Hälfte, Regensburg 9/3

25 19/4, 289—291
eat Matthias V. Scarpatetti, Dıie Kirche und das Augustiner-Chorherrenstift St £eon-
hard in Basel (11./12. Jh.-1525). FEın Beıtrag ZUuUr Geschichte der Stadt Basel und der
spaten Devotıio Moderna (Basler Beıträge ZUr Geschichtswissenschaft 131), Basel 1974

25 19/4, 388R—389
eorg Pteilschifter (Hg.), Acta Retformationis Catholicae. Ecclesiam Germanıae Con-
cernentiıa aeculıiı XVI Die Reformverhandlungen des deutschen Episkopats VOoNn 520 bıs
570 Bd. VI 8—15 3. Teıl, 2. Hälfte, Regensburg 1974

25, 1974, 389390
Werner Bellardı (Hg.), Anton Engelbrecht »Abconterfeytung Martın Butzers« (1546),
(Corpus Catholicorum 31), ünster 9/4

33 1982, 231
ranz Urtner, Reformation, Katholische Retorm und Gegenreformation Salzburg,
Salzburg 1981

Revue d’histoire ecclestastique
54, 1959, 163—-165

Adolf W. Zıegler, Monachium. Beıträge ZuUur Kırchen- und Kulturgeschichte Münchens
und Südbayerns anlässlich der 800-Jahrfeier der Stadt München, München 1958

58, 1963, 618—619
ranz Haffner, Dıie kırchlichen Reformbemühungen des Speyerer Bischots Matthias VO:  3

Rammung in vortridentinischer eıt (1464—-1478), pıre 1961
58, 1963, 936—938

Günther VO  — Lojewski, Bayerns Weg nach Köln Geschichte der bayerischen Bıstums-
politik ıIn der zweıten ältte des 16. Jh (Bonner hıstorische Forschungen 21 Onnn
1962

60, 1965, 134—135
Altred Wendehorst, Das Bıstum Würzburg. Il'e partıie: Dıie Bischotsreihe bıs 254
(Germanıa Sacra, ONV. ser.  S Die Bıstümer der Kirchenprovinz Maınz), Berlin 9672
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61 966 571-573
Helmut Heyden, Protokolle der pommerschen Kırchenvisiıtationen OoOme I1
015 Ome 111 Anlagen und Regıster (Veröffentlichungen der Hıstorischen Kom-
IN1ıSS10N für Pommern IV“ ser Quellen ZuUur pommerschen Geschichte, 2-3) Köln 963
un! 964

62 96/ 139—140
Johannes Kıst, Dıie Matrıkel der Geıistlichkeit des Bıstums Bamberg, 0015 (Veröf-
fentlichungen der Gesellschaft für fränkische Geschichte, ser /X Würzburg 965

62 96/ 5205272
Helmut Goetz, Nuntıatur des Girolamo Martınengo, 50—15 (Nuntiaturberichte aus
Deutschland nebst ergänzenden Aktenstücken Il'e Section 533 559 XVI ), Tubin-
gCn 1965

64 969 131 133
rıtz Wolff Orpus Evangelicorum un:! Orpus Catholicorum auf dem Westtälischen
Friedenskongress Dıie Einfügung der kontessionellen Ständeverbindungen die
Reichsverfassung (Schriftenreihe der Vereinigung ZUr Erforschung der Neueren
Geschichte e üunster 966

6/, 1972; 51/-519
Kathrin Bierther, Der Regensburger Reichstag Von 640/41 (Regensburger historische
Forschungen 1} Kallmünz 9/1

6/, 19/2, 519—-5272
Die Beratungen der katholischen Stände, 645 647 Bearbeitet VO:  - Wolft
Mitwirkung VO  — Schmidt von Essen cta Pacıs Westphalicae, {1I1 SeCTt 4),
ünster 1970

6/ 9/7) 88 /-88I
Das Reichstagsprotokoll des kaiserlichen Kommıissars Felıx Hornung VO: Augsburger
Reichstag 555 Mıt Anhang Dıie Denkschrift des Reichsvizekanzlers eorg
Sıgmund Seld für den Augsburger Reichstag, hg. VO  - Heinrich ut7z und Altred Kohler
(Österreichische Akademie der Wıssenschatten. Philosophisch-historische Klasse. enk-
schriften 103), Wıen 1971

68 973 555557
ugust Franzen, Bischof und Retformation Erzbischof Hermann VO:  — Wıed Vor der
Entscheidung zwıschen Retform und Reformation (Katholisches Leben und Kırchenre-
torm Zeıitalter der Glaubensspaltung 31) ünster 9/1

70 975 540—54%3
Horst Rabe, Reichsbund und Interım Die Verfassungs- und Religionspolitik Karls V
und der Reichstag VonNn Augsburg 1547/1548 Köln 9/1
1986 143 14/
Germanıa Pontificia Vol Proviıncıa Maguntinensıs ars Bonifatius, archidioe-

Maguntinensıs, abbatia Fuldensis, CONgESSIL Jakobs uUSus Buttner Schedis;
Vol Provıncıa Hammaburgo Bremensıs, CONgeESSErUNLK deegrün et Schieffer,
Göttingen 1978 und 1981

Rheinische Vierteljahresblätter
26 1961 364—3635

Leo Just, Der Wıiderruf des Febronius der Korrespondenz des Abbe ranz Heinrich
Beck MItL dem VWıener Nuntıus Juseppe Garampı, Wiıesbaden 960
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Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte
L 1982, 278

Rudolt Fendler, Johann Casımır VO:|  —; Häaffelin S 1R Hiıstoriker, Kırchenpolitiker,
Dıplomat und Kardınal (Quellen und Abhandlungen ZUr mittelrheinıschen Kirchenge-
schichte 55 Trıier 1980

X 1984, 313—3 14
Klaus Schatz, Geschichte des Bıstums Limburg (Quellen und Abhandlungen ZUr mittel-
rheinıschen Kirchengeschichte 48), Maınz 983

4, 1985, 260—-262
Martın Erbstößer, Ketzer 1mM Mittelalter, Stuttgart 1984

4, 1985, 296
Helvetia Sacra, Fondata da Rudolf Henggeler, continuata da Albert Bruckner, edita dal
Curatoriıum dı Helvetıia Sacra. Sezione IL, Parte1 Le chiese collegiate della Svızzera
Italıana, di Rinaldo Boldini Redazıone Antonietta Moretti, ern 1984

D 1986, 415
Erwin Iserloh (Hg.), Katholische Theologen der Reformationszeıit (Katholisches Leben
und Kırchenretorm 1mM Zeıitalter der Glaubensspaltung 44), Münster ı. W. 984

D 1986, 4274728
Fduard Hegel, Geschichte des Erzbistums Köln Bd.4 Das Erzbistum Köln zwischen
Barock un! Aufklärung. Vom Ptälzıischen Krıeg bıs Zu Ende der französıschen eıt
(1688—-1814), Köln 979

6, 198/, 373374
IWI1IN Iserloh (Hg.), Katholische Theologen der Reformationszeıit (Katholisches Leben
und Kirchenreform 1mM Zeitalter der Glaubensspaltung 45), unster 1. W. 985

Schweizerische Zeitschrift für Geschichte
13, 1965, 242—243

Anton Largiader, Dıie Papsturkunden des Staatsarchivs Zürich VON Innozenz 111 bis
Martın Eın Beıtrag ZU Censiımentum Helveticum, Zürich 963

M 1963, 568—570
Klaus Ganzer, Die Entwickluné des auswärtigen Kardıinalats 1im Hohen Miıttelalter. FEın
Beıitrag ZUr Geschichte des Kardınalkollegiums VO' bıs 13. Jahrhundert (Bıbliothek
des Deutschen Hıstorischen Instıituts in Rom), Tübingen 963

14, 1964, 120—-121
Das Visitationsprotokoll über den schweizerischen Klerus des Bıstums Konstanz VO  5

1586, bearbeıitet VON Oskar Vasella, ern 963
14, 1964, 143—144

Verena Labhart, Zur Rechtssymbolik des Bischofsrings (Rechtshistorische Arbeıten, hg
von Karl Sıegfried Bader), Köln 963

14, 1964, 300—301
Eduard Hlawitschka, Studien ZUr Abtissinnenreihe VO  —- Remiremont 7.-13. Jh.), (Veröf-
fentlichungen des Instituts für Landeskunde des Saarlandes Nr. 9); Saarbrücken 963

14, 1964, 580—587
ÖOtto Clavadetscher, Die geistlichen Rıchter des Bıstums Chur Zugleich eın Beıtrag
ZUur Geschichte des römischen Rechts 1m Mittelalter (Ius Romanum Helvetia E: Basel
964

19; 1965, 5»24—5726
Die Regıster Innocenz’ III 1.B. 1. Pontifikatsjahr: Texte. Bearb VO  - Othmar agen-
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eder/Anton Haıdacher (Publikationen der Abteilung für Hıstorische Studien des Öster-
reichischen Kulturinstituts ın Rom, I1 Abteilung Quellen, Reıihe), Graz 964

19, 1969, 193—194
Anton Largiader, Dıie Papsturkunden der Schweiz VO  - Innozenz 1{1 bıs Martın ohne
Zürich. 1. Teıl 813 FEın Beıtrag ZU Censiımentum Helveticum, Zürich 968

20, 1970, 244
Die Regıster Innocenz’ II1 1.Bd., 1. Pontifikatsjahr: Indices. Bearb VO  —3 Altred Stra-
nad (Publikationen der Abteilung für Hıstorische Studien des österreichischen Kulturin-
stituts ın Rom, il Abteilung Quellen, Reıhe), Graz 968

Studien un Mitteilungen ZUYT Geschichte des Benediktinerordens
83, 1972, 876—-878

Der fünfarmige Leuchter. Beıträge ZU) Werden und Wirken der Benediktiner-Kongre-gatıon VO:  3 St Ottiliıen, hg von Frumentius Renner. Bd Gründung un Grundlegungder Kongregation von St Ottilien; Bd Klöster un! Missionstelder der Kongregatıon
von St. Ottilien, St Ottilien 9/1

Theologie und Glaube
41, 1951, 270271

Ludwig Hertling, Geschichte der katholischen Kırche, Berlin 1949
41, 1951, 27

Albert Marıa Ammann, Ostslawische Kirchengeschichte, Wıen 950
41, 1951, 271

Anton Anwander, Werden und Wachsen des Gottesreiches, Maınz 949
41, 1951,; 27 (Selbstanzeige):

Hermann Tüchle, Kirchengeschichte Schwabens B Stuttgart 950
41, 1991; 271-2/72

Archiv für miıttelrheinische Kirchengeschichte M 950
41, 1951, 272

Berthold Altaner, Patrologie. Leben, Schriften und Lehre der Kirchenväter, erweıterte
Auflage, Freiburg l. Br. 950

41, 1951, 272
Johannes Quasten, Patrology. Vol. I The beginnings of patrıstic Lıiterature, Utrecht
1950

41, 1951, 273
Joseph mmenegger, The functions of faıth and in the theology of Saınt Hılary
of Poitıiers (Studies christian antıquity Nr. 10), Washington 94 /.
Edward E. Malone, The onk and the artyr (Studies christian' antıquıity Nr 12),
Washington 950

41, 1951, 273
Bernhard Nısters, Tertullian. Seine Persönlichkeit und seın Schicksal, üunster 950

41, 1951, 273
Des hl. Augustinus Bekenntnisse, übertragen und eingeleıtet VO:  5 Hubert Schiel, rel-
burg 1.Br. 1950

41, 1951, 274
Romano Guardıini, Anfang. Eıne Auslegung der ersten Kapıtel VO:|  3 Augustins Bekennt-
nNISSe, München
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41, 1951, 345—346
Reallexikon für Antike und Christentum. Sachwörterbuch Zur Auseinandersetzung des
Christentums miıt der antıken Welt, hg VO  3 Theodor Klauser, Bd un! Bauen,
Stuttgart 1950

41, 1951, 346
oseph Bernhart, Bonuitatıius. Apostel der Deutschen, Paderborn 950

41, 1951, 346
Helmut Beumann, Widukind von Oorvey Untersuchungen ZUur Geschichtsschreibung
und Ideengeschichte des 10. Jahrhunderts, Weımar 950

41, 1951, 346—347
Paulus Volk, Fünfhundert Jahre Burstelder Kongregatıion. iıne Jubiläumsgabe, unster
950

41, 1951, 347
Stephan Hiılpisch, Geschichte der Benediktinerinnen, St. Ottilien 951

41, 1951, 347—348
Edmund Kurten, 1anz. Lambert VO  - Avıgnon un Nıkolaus Herborn ıhrer Stellung
zZzu Ordensgedanken und ZU Franziskanertum 1m Besonderen (Reformationsge-
schichtliche Studien und Texte eft [/2), unster 950
Walter Lipgens, Kardınal Johannes Gropper (1503—1559) und die Anfänge der atholi-
schen Retorm Deutschland (Reformationsgeschichtliche Studien und Texte Heft /3),
unster 951

41, 1951, 348
Festschrift nlaß der 250. Jahrfeier der Gründung des Ursulinenklosters Duder-
stadt, hg VO:  - den Ursulinen, Duderstadt 1950

41, 1951, 504—505
Marıa Alberta Lücker, eıster Eckhart und die Devotıo moderna, Leiden 950

41, 1951, 505
James Brodrick, Petrus Canısıus 21— 15 Aus dem Englischen übersetzt von Karl
Telch, Wıen 950

41, 1951,; 505—506
Hubert Becher, Die Jesuıten. Gestalt und Geschichte des Ordens, München 951

41, 1951 506
Heınriıch Boehmer, Ignatıus von Loyola, hg VO  ; Hans Leube, Stuttgart o. J]

41, 1951, 506—-507
Hans Kühner, inzenz VO:  — Paul in seıner eıt und 1im Spiegel seiner Briete. Vorträge und
Gespräche, Einsiedeln/Köln 1951

41, 1951, 507
Elisabeth Kawa, Herz spricht ZU Herzen. Eın Lebensbild von John Henry Newman,
Berlın 951

41, 1951, 507
Marıe de Jesus, Gestalt und Lehre, Düsseldort 951

41, 1951, 507
Freiburger Diıözesanarchiıv 70 (der ZCN Reıihe), Freiburg ı. Br. 950

41, 1951, 528
St. Augustine, Against the Academics, übersetzt Von John . O. Meara, Westminster
(Maryland) 950

41, 1951, 528
Johannes Cassıanus, Weisheıit der Wüste Auswahl un! Übertragung dem Lateıini1-
schen VO:|  3 Altons Kemmer, Einsiedeln 948
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42, 1952, 59 (Selbstanzeige):
Karl Bıhlmeyer, Kirchengeschichte, neubesorgt Von Hermann Tuüuchle. Das christli-
che Altertum, 17 verbesserte und erganzte Auflage, Paderborn 1951

42, 1952, 59—60
Forstreuter, Vom Ordensstaat ZU Fürstentum. Geıistige un! polıtische Wandlungen

im Deutschordensstaat Preußen den Hochmeistern Friedrich und Albrecht
(1498—1525), Kıssıngen/Maın 1951

42, 1952,
Frederik Vanll der Meer, Augustinus als Seelsorger. Leben und Wıirken eınes Kirchenva-
ters. Aus dem Holländischen übersetzt VO  - Greıitemann, Köln 951

42, 1952, 141
Reallexikon tür Antike und Christentum. Sachwörterbuch ZuUur Auseinandersetzung des
Christentums mıiıt der antıken Welt, hg von Theodor Klauser, Lieferung Bauer-
Beschneidung, Stuttgart 951

42, 1952, 141—-142
Johannes Haller, Das Papsttum. Idee un Wırklichkeit. Die Grundlagen, verbes-
serte und erganzte Ausgabe, Urach 950

42, 1952,; 142
Sybillinische Weıissagungen. Urtext un|! Übersetzung, ed Altons Kurftefß, München 1951

42, 1952, 143
Joseph Brosch, Charısmen und Äl'l'lt€l' in der Urkirche, Onn 951

42, 1952, 143
ranz Altheim, Aus Spätantike und Christentum, Tübingen 951

42, 1952, 143—144
FEduard Stommel, Studien ZUT Epiklese. der römischen Taufwasserweihe, ONn 950

42, 195Z2, 144
Gustav Behrens, Das trühchristliche und merowingische Maınz nach den Bodentunden
dargestellt (Kulturgeschichtliche Wegweıser des Römisch-germanischen Zentralmuseums

Maınz Nr 20), Maınz 950
42, 1952, 144

Theodor Schiefter, Angelsachsen und Franken. Wwel Studien ZUur Kırchengeschichte des
8. Jahrhunderts (Akademie der Wıssenschatten und der Literatur, Abhandlungen der
Geıistes- un: Sozjalwissenschaftlichen Klasse, Jahrgang 1950, Nr. 20), Maınz 951

42, 1952, 221
Heinrich Schiffers, Der Reliquienschatz Karls des Großen und die Anfänge der
Aachenfahrt, Aachen 951

42, 1952, 221
Nıkolaus Sementovsky-Kurilo, Savonarola. Revolutionär, Ketzer oder Prophet? Olten
950

42, 1932, 221277
Emanuel Stickelberger, Calvıiın FEıne Darstellung, Stuttgart 950

42, 1952, Z
Joseph Fulko Groner, Kardinal Cajyetan. ıne Gestalt aus der Reformationszeit, Fribourg
un: Löwen 1951

42, 1952, z
Joseph Spencer Kennard, Render God, study of the Tribute Passage, New York 1950

42, 1952, F7
Ildefons Herwegen, Der heilige Benedikt. Eın Charakterbild, neubearbeitet von FEm-
manuel W Severus, Düsseldort
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42, 1952, 2222725
arl Johannes Höpft, Der Zoffinger Spiritual Wendelin Fabrı A4US Pftorzheim und
seiıne geistlıchen Schriften, Freiburg ı. Br. o. ]

42, 1952, 223
Erwin Iserloh, Der Kampf die Messe in den ersten Jahren der Auseinandersetzung
mıt Luther (Katholisches Leben und Kämpfen im Zeıitalter der Glaubensspaltung
eft 10), ünster ı. Westfalen 952

42, 1952, 223
Archiv für mittelrheinische Kirchengeschichte 3, 1951

42, 1952, 225224
Tertullians Apologeticum andere Geschriften uıt Tertullianns voormontanıstischen
Tijd, ıngeleıd, vertaald toegelıcht door Christine Mohrmann, Het Spectrum, Utrecht
1951

42, 1952, 224
Hans Urs W, Balthasar, Orıigenes. Geist un! Feuer. Eın Autbau 4us seınen Schriften.
durchgesehene Auflage, Salzburg 951

42, 1952, 304—305
Wattenbach-Levison, Deutschlands Geschichtsquellen 1im Mittelalter. Vorzeıt und Karo-
lınger. 1l. Heft Die Vorzeıt VO  - den Anfängen bıs ZUTr Herrschaft der Karolinger,
bearbeitet VO  - Wılhelm Levıson, Weımar 952

42, 1952, 305
Tıtus Hübenthal, Das franzıskanısche Ideal ın der heutigen Zeıt, Frankturt a.M 6.]

42, 1952, 305
Josef Quint, Textbuch ZUur Mystik des deutschen Miıttelalters. eıster Eckhart, Johannes
Tauler, Heinrich Seuse, Halle/Saale 1952

42, 1952, 305—306
Johannes Laures, Die Anfänge der Mıssıon Von Miyako (Missionswissenschaftliıche
Abhandlungen und Texte eft 16), Münster/Westfalen 951

42, 1952, 306
Rudolft Till, Hotbauer und seın Kreıs, Wıen 951

Theologische Quartalschrift
118, 193/7, 238—239

Der heilige Maurıtıus. Eın Beıtrag ZUT Geschichte der deutschen Maurıtiusverehrung VO:  -
Adalbert Josef Herzberg (Forschungen ZUr Volkskunde eft 25/26), Düsseldort 2

118, 1937, 259—261
Dedicationes Bambergenses. Weıihenotizen und -urkunden AUuUs$ dem mittelalterlichen
Bıstum Bamberg. Mıt eıner geschichtlichen Einleitung, hg VO'  3 Wılhelm Deinhardt
(Beıträge ZuUur Kirchengeschichte Deutschlands Heft IX Freiburg 1. Br. 936

118, 1937, 383384
eorg Schreiber, Dıie Sakrallandschaft des Abendlandes miıt besonderer Berücksichtigung
VvVon Pyrenäen, Rhein und Donau (Miıtteilungen des Deutschen Instituts für Volkskunde
eftZ Düsseldorft o. ]

118, 1937, 384—385
Konradıin Zähringer, Das Kardinalskollegium auf dem Konstanzer Konzıl bıs Zur

Absetzung apst Johanns XXIII (Münstersche Beiträge Zur Geschichtsforschung IIl
Folge VIII. Heft), ünster 935
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118, 1937, 400
ranz X. Buchner, Volk und Kult (Forschungen ZuUur Volkskunde Heft 27), Düsseldorf

118, 1937, 400—401
Johannes Vinke, Das Verhältnis VO  - Volkstum und Recht kirchenrechtlicher und
volkskundlicher Sıcht (Forschungen Zur Volkskunde eft 28), Düsseldorf ;}

118, 1937, 401
eorg Schreiber, Deutsche Bauernfrömmigkeit 1n volkskundlicher Sıcht (Forschungen
ZUur Volkskunde eft 29), Düsseldort o. J

118, 1937, 510—-512
FEllen Sommer-Seckendorff, Studies 1ın the ıte of Robert Kılwardby (Dıissertationes
historicae aSsSC VILID), oma 93/.

118, 1937, 512513
Gottfried Flade, Vom Einfluß des Christentums auf die Germanen (Forschungen ZUr
Kirchen- und Geıistesgeschichte 10), Stuttgart 936

118, 1937, 532533
Pıero Bargellini, Bernardıino, der Ruter VvVon Sıena. Aus dem Italienischen übertragen von
Lilı Sertorius, Freiburg 1.Br 937/.

119, 1938, 25352357
Hans-Friedrich Rosentfeld, Der Christophorus. Seıine Verehrung und seıne Legende.
Eıne Untersuchung ZUr Kultgeographie und Legendenbildung des Mittelalters, Leipzig 193

119, 1938, 267
Johannes Maassen (Hg.), Von der Herrlichkeit christlichen Lebens, Freiburg 1. Br. 937.

119, 1938, 383384
Nıkolaus Ellenbog, Brietwechsel Von Andreas Bıgelmair und Friedrich Zoepil Corpus
Catholicorum. Werke katholischer Schriftsteller im Zeıitalter der Glaubensspaltung
eft 19/21), ünster 1938

119, 1938, 514—516
Stephen McKenna, Paganısm and Pagan survıvals 1n Spain u the tall of the Visigothic
Kingdom (The Catholic Unıiversıity of America, Studies Mediaeval Hıstory, New
Serıies Vol D: Washington 1938

119, 1938, 516
Cesare Ursen1go, Der heilıge Car/| Borromäus. Seın Leben und seın Werk Aus dem
Italiıenıschen übersetzt von Gottfried Brunner, Freiburg 1. Br. 937

119, 1938, 53/-538
Wels, Theologische Streifzüge durch die Altfranzösische Lıteratur (Für Philologen

und Theologen, Reihe L Vechta 937
119, 1938, 538

Hıeronymus Fellette, De Laurenti Brundisio... actıvıtate apostolica operibus
test1 monı10rum elenchus, Venetis 937

119, 1938, 538—-539
Bernhard Arens, Jesuıtenorden und Weltmission, Regensburg 937

119, 1938, 539
Missionswissenschaft un! Religionswissenschaft i 1938, eft

119, 1938, 539
Priester und Mıssıon 1937.

120, 1939, 105—106
Hans Liıetzmann, Geschichte der ten Kiırche Bd II1 Dıie Reichskirche bıs ZU) Tode
Julians, Berlin 938
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120, 1939; 106—-108
Geıistige Grundlagen römischer Kırchenpolitik (Forschungen ZUr Kırchen- und Geılistes-
geschichte Ulrich Gmelıin, Auctoritas. Römischer Princeps und päpstlicher
Primat; Gerwiın Roethe, Zur Geschichte der römiıschen Synoden im und 4. Jahrhun-
dert; Wolfgang Pewesın, Imperium, Ecclesia Universalıs, Rom Der Kampf der afrıkanı-
schen Kırche die Mıtte des 6. Jahrhunderts; Arnold Reinke, Die Schuldialektik 1im
Investiturstreıit. ıne geistesgeschichtliche Studie

120, 1939, 131—-132
Wılhelm Schamon:1, Das wahre Gesicht der Heılıgen, Leipzıig 938

120, 1939, 132
eorg Schreiber, Stephan der Heılıge, Könıg VO:  3 ngarn (997-1038). Hagıiographische
Studie. Jubiläums-Schrift ZUr 900-Jahrteier, Paderborn 938

12U. 1939, 132—133
eorg Schreiber (: Deutsche Mirakelbücher. Zur Quellenkunde und Sınngebung
(Forschungen ZUT!r deutschen Volkskunde Heft 31/32), Düsseldort 0. ]

120, 1939, 133
Wıilhelm Bartz, Studien über die Gesta Abbatum Fontanellensium, 1n H527 1937,
575—603

120, 1939, 133
Beda Hubert) Bastgen, Das Herzogspaar Ferdinand un! Julıe Vo  - Anhalt-Köthen Dıie
Anfänge der katholischen Pfarrei in Köthen un: der Heılıge Stuhl, Paderborn 1938

120, 1939, 281—287)
Josef Kuckhoff, Johannes VvVon Ruysbroeck, der Wunderbare (Gestalten des christlichen
Abendlandes 3 München 1938

120, 1939, 282
Evelyn Waugh, Saat 1m Sturm Lebensbild des Edmund Campıon E der eıt Elisabeths
von England (Deutsch VO:  } Hans Henning ‚' A Voigt), München 938

121, 1940, 4345
DPau!l Löer, Morıtz VvVon Büren (1604—1661). FEın Zeitbild aus der Geschichte der katholi-
schen Restauration des 17. Jahrhunderts (Paderborner Studien Bd. 2), Paderborn 1939;
SOWIe: Karl Riıchard Ganzer, Der heilige Hotbauer. Träger der Gegenreformation 1mM
19. Jahrhundert, Hamburg 939

IZ1, 1940, 62
Raphael Riepenhofft, Zur rage des Ursprungs der Verbindlichkeit des Oblateninstituts

ster 939
(Münstersche Beiträge ZuUur Geschichtsforschung IIL. Folge, Heftt), Mün-

IL 1940, 62
Michael Becker, Der ewıge Dom, Trıer 938

121, 1940, 186—187
Wolthers Jüngere Lebensbeschreibung des heiligen Bischofs Godehard, nach dem ext
der Mon Germ hıst. 1Ns Deutsche übertragen VO  - Gerlach, miıt eıner Abhandlung
über Wolfher, den Biographen des heilıgen Godehard, Hildesheim 939

121, 1940, 187—188
Gabriel Löhr (Hg.), Registrum lıtterarum Pro provıncıa Saxon1ae Leonardıi de Man-
suet1s —  9 Salvı (CCasettae 81-14 Barnabae Saxon1] 1486, Köln 1939; SOWIe:
Heribert Chr. Scheeben, Dıie Konstitutionen des Predigerordens Jordan von
Sachsen, öln 1939

I2ı 1940, 251—252
Johannes Hollnsteiner, Dıie Kırche 1mM ngen die christliche Gemeıinschaft VO
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Anfang des 13. Jahrhunderts bıs ZUTr Mıtte des 15. Jahrhunderts (Kırchengeschichte, hg
VO:  - Johann Peter Kırsch Freiburg 1. Br. 940

122 1941, 53
Miscellanea Hıstoriae Pontificiae, Vol L1-LV, Rom 940

122, 1941, 68
Franz-Kuno Ingelfinger, Dıie relıg1ös-kirchlichen Verhältnisse 1mM heutigen Württemberg

Vorabend der Reformation, Stuttgart 939
I2 1941, 68

Anton Nägele, Ulrich Putsch aAus Donauwörth, in: Veröffentlichungen des Museums
Ferdinandeum, Innsbruck 938/40, 282—337)2

1ZZ, 1941, 68
Anton Nägele, Gallus Müller VOoO  3 Fürstenberg a D: 1n : FDA 66, 1939, 1—6.  ©O

122, 1941, 68—69
Else Hocks, Der letzte deutsche apst Adrian VI (1522—-1523), Freiburg ı. Br 939

122, 1941,
Joseph Albert ÖOtto, Kıirche 1m Wachsen. Vierhundert Jahre Jesuitenorden 1mM Dıienste der
Weltmission, Freiburg E Br 1940

132 1941,
Wıillibald Mathäser, Der Ludwig-Missionsverein der eıt Önıg Ludwigs VO  —3

Bayern, München 939
122 1941, 207-209

Beda Bastgen, Bayern un|! der Heılıge Stuhl 1n der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts,
München 1940; SOWIe: ranz X aver Zacher, Heinrich VonNn Hofstätter, Biıschot VO  3 Passau
9—-18 Passau 940

123, 1942,
Ottokar Bonmann, Die Schritten des heilıgen Franziskus VON Assısı, Freiburg . Br. 1940

123 1942, 66—6/
Veselin K. Serenac, Luthers Kritik MN den Mönchsgelübden bıs ZU Ablaßstreit, a}
1940 (Dıissertation).

123 1942, 67/
Wıilhelm Berning, Das Bıstum Osnabrück VOT Einführung der Reformation (1534),
Osnabrück 1940

128, 1948, 251—-253
Gerhard Ebeling, Kirchengeschichte als Geschichte der Auslegung der Heılıgen Schrift,
Tübingen 947

128, 1948, 491—493
ugust Hagen, Gestalten dem schwäbischen Katholizismus Bd.1; Stutt-

948
128, 1948, 493—495

Wıilhelm Neu(ßß, Dıie Kırche des Mittelalters, Onnn 946
129 1949, 238230

Kajetan Esser, Das Testament des hl. Franzıskus von Assısı. iıne Untersuchung über
seiıne Echtheit und Bedeutung, ünster 949

129, 1949, 239240
St Axters, La spirıtualıte des Pays Bas, Louvaın 948

129, 1949, 379
Hans Günther, Idee ıner Geschichte der Frömmigkeıt, Tübingen 948

129, 1949, 379
Karl Thieme, Gott und die Geschichte, Freiburg 948
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129, 1949, 379—380
Blätter für württembergische Kırchengeschichte 48, 948

129, 1949, 380
Paulus Weißenberger, Geschichte der katholischen Pfarrei Wallerstein, o.0 0. ]

129 1949, 380
Anton Hegele, Quellen ZUuUr Heimatkunde des reises Aalen, Ellwangen 948

129,; 1949, 500
Reinhard Kempter, Augustinus seıne und Nserec Zeıt, Schramberg 949

129, 1949, 500—-501
Ludwig Stamer, Kırchengeschichte der Pfalz, IL Teıl: Vom Wormser Konkordat bis ZUr

Glaubensspaltung, Speyer 949
129, 1949, 501—-502

Nıkolaus Lauer, Barbara Pfister. ıne pfälzısche Stigmatisıerte, Speyer 939
130, 1950, 116—117

Carl Rıchstaetter, Christusfrömmigkeit in ıhrer historischen Entfaltung, Köln 949
130, 1950, 2337234

Urkundenregesten des Prämonstratenserklosters Adelberg 8—15. bearbeitet von
Karl ÖOtto Müller (Veröffentlichungen der Württembergischen Archivverwaltung 4),
Stutt art 949

130, 1950, 253754
ÖOtto Heıinrich v.d. Gablentz, Geschichtliche Verantwortung. Zum christlichen Ver-
ständnıs der deutschen Geschichte, Stuttgart 949

130, 1950, 254
Anselm VO  —; Canterbury, Mystisches Beten Proslogion und ausgewählte Gebete.
Übersetzt und eingeleitet VO:  —; Altons Kemmer (Verpflichtendes Erbe 19/20),
Luzern 949

130, 1950, 254
eorg Beck, Spiegel und Traum, Aschaffenburg 1949

130, 1950, 254
Albert Mecklenbeck, Sıena, Düsseldorf 949

131, 1951, 103—104
Wılhelm Neußß, Die Kırche des Mittelalters, Bonn

131, 1951, 104—106
Heıinrich Hermelink, Geschichte der evangelıschen Kırche in Württemberg VON der
Reformation bıs ZUuUr Gegenwart, Stuttgart 949

131, 1951, 106—108
August agen, Gestalten dem schwäbischen Katholizismus Z Stuttgart 950

131, 1951, 382—383
Heınrich Günther, Psychologie der Legende, Freiburg 949

DL 951,383
Johannes Gatz (Hg:); Festschrift Z.U) Selıgsprechungsjubiläum der selıgen Kreszentıa
VO  ; Kautbeuren (1900—1950), München 950

131 1951, 383
Wolfgang Stammler, Gottsuchende Seelen, München 948

191 1951, 383—384
Dıllıngen und Schwaben. Festschrift ZUr Vierhundertjahrfeier der Universıität Dıllıngena.d Donau, Dillingen 949 (52. Jahrbuch des Hiıstorischen Vereins Dıllingen

13Z; 1952, 2459247
Max Miller, ugen Bolz Staatsmann und Bekenner, Stuttgart 951
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134 954 105 106
Systematische Übersicht über die Bestände des Fürst]! VO  - Waldburg-Zeil’schen
Gesamtarchivs Schloß Zeıl Vor 806 (1850) Archiıv Kißlegg un Archiv Ratzenried
bearbeitet VO  3 Rudolf Rauh (Württembergische Archivinventare Heft 24), Stutgart
953

133 1955, 102—-103
August agen, Dıie kirchliche Aufklärung ı der Diözese Rottenburg. Bildnisse A4us

Zeitalter des Übergangs, tuttgart 1953
133 1955, 374—375

136 956 367368
Au st agen, Gestalten uS dem schwäbischen Katholizısmus Stuttgart 1954

mmanuel Kammerer/Friedrich Pietsch Die Urkunden des rüheren reichsstädtischen
Archivs Isny bis 550 (Inventare der nıchtstaatlichen Archive Baden Württemberg
eft2 Karlsruhe 1955

137 957 226—-227
ugust agen, Geschichte der Diözese Rottenburg Bd Stuttgart 956

Theologisch-praktische Quartalschrift
17 1968 349—351

Theologie Wandel Festschrift ZUuU 150jährıgen Bestehen der Katholisch Theologı-
schen Fakultät der Universıität Tübingen 17=19 Schriftleitung Joseph Katzın-
ger/Johannes Neumann (Tübinger theologische Reihe Bd 1), München 967

Theologische Revue
1955 180—-182
Friedrich Kempf Papsttum un! Kaısertum bei nNnnOocenz 111 Dıie geISst1gEenN und rechtli-
chen Grundlagen SC1INCT Thronstreitpolitik (Miscellanea Hıstoriae Pontiticiae Vol AIX)
Rom 954

64, 1968, 3738
Rudolf Reinhardt, Dıie Beziehungen VO:  - Hochstift und Diözese Konstanz abs-
burg-Österreich der Neuzeıt. Gleichzeitig C1iMN Beitrag ZU!r archivalischen Erftor-
schung des Problems »Staat und Kırche« (Beıträge ZUr Geschichte der Reichskirche ı
der Neuzeıt Wiesbaden 966

66 970 215216
Aloıs Schröer, Die Kirche Westtalen Vor der Reformation Verfassung und geistlı-
che Kultur Mißstände un! Reformen 7 Bde ünster 967
1975 115 116
Rudolf Zinnhobler, Die Passauer Bistumsmatrikel für das westliche Offizialat Bd
Die Archidiakonate Lorch attsee und Lambach eue Veröffentlichungen des Instı-
LUTS für ostbairısche Heimatforschung Nr b), Passau 19/2

Zeitschrift für Kirchengeschichte
78 196/ 391—3972

Adolar Zumkeller (Bearb X Urkunden und Regesten ZU!r Geschichte der Augustiner-
klöster Würzburg und Münnerstadt von den Anfängen bıs ZUr Mıtte des 17 Jahrhun-
derts (Regesta Herbipolensıa V) Teilband (Quellen und Forschungen ZUuUr Geschichte
des Bıstums und Hochstitts Würzburg Würzburg 966
970 411—4172
Adolar Zumkeller (Bearb ), Urkunden und Regesten ZUTr Geschichte der Augustiner-
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klöster Würzburg und Münnerstadt VO:  3 den Anfängen bis ZUur Mıtte des 17. Jahrhunderts
(Regesta Herbipolensia V) ”7_Teilband Quellen un! Forschungen ZuUur Geschichte des
Bıstums un Hochstifts Würzburg Bd Würzburg 96/.

ö4, 1971 120121
Adalbert Deckert, Karmel ın Straubing, 368 00 Jahre 968 Jubiläumschronik, Rom
968

82, 1971, 401—402
Alfred Wendehorst, Das Bıstum Würzburg. Teil 2 Dıie Bischotsreihe VonNn 754 bıs 1455
(Germanıa Sacra NF4 Die Bıstümer der Kırchenprovinz Maınz), Berlın 1969

54, 1973, 124125
Johannes Zeschick, Das Augustinerchorherrenstift Rohr und die Reformen ıIn bairıschen
Stitten VO 15 bıs ZU 17. Jahrhundert eue Veröffentlichungen des Instiıtuts für
Ostbairıische Heıimatforschung r. Passau 969

8I, 1974, 110113
Adalbero Kunzelmann, Geschichte der deutschen Augustiner-Eremiten. Teil 1 Das
dreizehnte Jahrhundert. Teil 2 Die rheinisch-schwäbische rovınz bıs Zu Ende des
Miıttelalters (Cassıcıacum Bd 26), Würzburg 969/70

85, 1974, 413—415
Adalbero Kunzelmann, Geschichte der deutschen Augustiner-Eremiten. Teil 3 Dıie
bayerische Provınz bıs ZU Ende des Miıttelalters. Teil 4 Die kölnische rovınz bıs ZU
Ende des Miıttelalters (Cassıcıacum 26), Würzburg 972

86, 19/5, 1271728
Desiderius Gesterkamp, Liber Mortuorum. Dıie Verstorbenen der rheinisch-schwähbi-
schen Augustinerprovinz und der uen deutschen Ordensprovinz 0—19 (Cassıcıa-
CUu) Bd 25); Würzburg 19/2

86, 1973, 137
Adolar Zumkeller/Norbert Teeuwen (Hg.), Angelus Höggmayr, Monasterı1a ordiniıs
Eremitarum Augustıinı PCI Germanıam. Aerı InC1sa Augustae Vindelicorum Johanne
Matthıa Steidlın sıne loco et NNO (ca. Würzburg 9/4

88, 1977 109—110
Adalbero Kunzelmann, Geschichte der deutschen Augustiner-Eremiten. Teil6 Die
bayerische Provınz VO' Begınn der euzeıt bıs ZUuUr Säkularıisation (Cassıcıacum 26),
Würzburg 975

89, 19/78, 189—190
Albericus de Meyer, Gregorll de Arımıno O.S regıstrum generalatus Ta 3
Fontes Hıstoriae Ordinis Sanctı Augustinı Prıma Series: Regiıstra Priıorum Generalıum
Vol I), OoOma 976

89, 1978, 219—220
Adalbero Kunzelmann, Geschichte der deutschen Augustiner-Eremiten. Teıl Die
kölnische rovınz VO Begınn der Neuzeıt bis Zur Säkularisation (Cassıcıacum Bd 26),
Würzburg 1976

96, 1985, 440—443
Kaspar Elm (Hg.), Norbert VO:  - AXanten Adlıger, Ordensstifter, Kirchenfürst. Festschrift
ZU 850. Todestag, Köln 984

Zeitschrift für württembergische Landesgeschichte
16, 195/, 399—401

ohannes Joseph Bauer, Zur Frühgeschichte der Theologischen Fakultät der Universıität
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Freiburg 1.Br. (1460—1620), Freiburg 195/:; SOWIe: Albert Füssınger, Johannes Ptetter VO  —

Weidenberg und seıne Theologie. Fın Beıtrag ZU!r Freiburger Universitätsgeschichte,
Freiburg 195/.

I7 1958, 338340
Wıilfried Fauter, Dıie Rechtsstellung der Marienpfarrkirche in Schwäbisch Gmünd bıs
ZU) Ausgang des Mittelalters, Heidelberg 956 (Maschinenschriftliche Dissertation bei
der Universtität Heıdelberg).

18, 1959, 393—394
Ursmar Engelmann, Der heilige Pırmın und seın Missionsbüchlein. Eingeleitet und 1Ns
Deutsche übertragen (Reichenau-Büchereı 1), Konstanz 959

18, 1959, 394
ugen Heinrich Fischer, Zur kiırchlichen Verfassung des Ellwanger Stifts, In: E ] IA
SS 63—84

20, 1961, 388389
mmanuel Kammerer, Regesten der Urkunden des Spitalarchivs Isny bıs
Zum ruck gebracht VO  - Max Miller (Inventare der nıchtstaatlichen Archive in Baden-
Württemberg eft /) Karlsruhe 960

25 1966, 295—298
Klaus Schreiner, Sozıal- un! standesgeschichtliche Untersuchungen den Benediktiner-
konventen 1mM östlichen Schwarzwald (Veröffentlichungen der Kommuıissıon für
Geschichtliche Landeskunde in Baden-Württemberg, ReiheB: Forschungen Bd.31),;
Stuttgart 964

29, 1970, 363—364
Das Katharınenspital den Sondersiechen iın Schwäbisch Gmünd Seine Geschichte,
Verzeichnis der Urkunden, Akten und Bände mMiıt Beilagen. 1326 bıs ZUur Gegenwart.
Bearb VO  - Albert Deibele Mi1t einem Beıtrag VO  ; Hermann Kısslıng (Inventare der
nıchtstaatlichen Archive Baden-Württemberg eft 14), Schwäbisch Gmünd 969

32, 1973 251—-253
Hermann Holzbauer, Mittelalterliche Heiligenverehrung Heılıge Walpurgıs (Eichstät-
ter Studien Bd 5), Kevelaer 9772

B, 19/73, 253254
Gottfried Bessel (1672-1749). Diıplomat in Kurmaınz Abt VO  — Göttweig Wıssen-
schaftler un! Kunstmazen (Quellen und Abhandlungen ZUr mıittelalterlichen Kirchenge-
schichte 16), Maınz 9/72

33 1974, 329—3237)
Helmut Maurer (Hg.), Die Abte!i Reichenau. Neue Beıträge ZUur Geschichte und Kultur
des Inselklosters, Sıgmarıngen 9/4

53 1974, 335—336
Rudolf VO  -} Schlettstadt, Hıstoriae memorabiles. Zur Domuinikanerliteratur un Kultur-
geschichte des 13. Jahrhunderts. Hg von Erich Kleinschmidt, Köln 974

33 1974,336—33/
Altfred Wendehorst (Hg.), Urkundenbuch der Marıenkapelle Markt Würzburg
715 (Quellen und Forschungen ZUr Geschichte des Bıstums und Hochstifts
Würzburg 27), Würzburg 974

33 1974, 339340
Paul Uıblein (Hg.), Fın Kopialbuch der Wıener Universıität als Quelle ZuUur Öösterreichi-
schen Kirchengeschichte Herzog Albrecht Fontes 1CTIUIN Austriacarum IL, 80),
Wıen 1973
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975/76, 426—427/
Ursmar Engelmann, Der heilige Pırmin und seın Pastoralbüchlein. Eingeleitet und 1Ns
Deutsche übertragen, Sıgmarıngen 1976

39, 1980, Ar
Klaus Welker, Heılıge ın Geschichte, Legende, Kult Beıträge Zur Erforschung volkstüm-
lıcher Heiligenverehrung und ZuUur Hagiographie, Karlsruhe 979

42, 1983, 416
Albertus Magnus, Ausgewählte Texte, lateinisch und eutsch. Hg und übersetzt VO:|  -
Albert Frıes. Mıt eıner Kurzbiographie VO:  - Wıllehad Paul Eckert (Texte ZUur Forschung
35), Darmstadt 981

44, 1985, 39/7—399
Monastıcon Praemonstratense ıd est Hıstorica Circarıarum Canonıcarum Candıdi
et cCanonıcı Ordinıiıs Praemonstratensıs. Auctore Norberto Backmund. Tomil (2 Auflage
in wel Teıilen), Berlın 1983

44, 1985, 399—400
Reinhard Schneider, Salem 50 Jahre Reichsabteij und hlofß Unter Mitwirkung VO:  - Albert
Knoeplfli, Ludwig Schuba, ans-Jürgen Schulz und Wılfried Werner, Konstanz 984

Zeıitschrift für Geschichte des Oberrheins
103, 1955, 297—7298

Heınrich Roth, t. Peter und St. Martın bei Waldkirch Eın Beıtrag ZUuUr kirchlichen
Heimatkunde und ZUTr Frühgeschichte des Elztales, Waldkirch ı.Br 953

105, 1937, 352
Paul Kläui, Von der Ausbreitung des Christentums zwischen Untersee und oberem
Zürichsee 1mM 7. Jahrhundert, Zürich 1954

105, 1957, 582—583
Rainald Fischer, Dıie Gründung der Schweizer Kapuzınerprovinz 81—-15 Eın

Beıtrag ZUr Geschichte der katholischen Reform, Freiburg/Schweiz 955
106, 1958, 501—503

Briete und Akten des Fürstabtes Martın I1 Gerbert VO:|  ; St BlasıennHg VO:  -
der Kommuıissıon für geschichtliche Landeskunde 1ın Baden-Württemberg, nach Vorarbei-
ten Von eorg Pteilschiftter und Arthur Allgeıer, bearbeitet VO:|  3 Wolifgang Müller,
Politische Korrespondenz 82-1793, Karlsruhe 95/.

110, 1962, 508—510
Briete und Akten des Fürstabtes Martın IL Gerbert VO:  - St. Blasien 1/ ach
Vorarbeiten Von eorg Pteilschifter und Arthur Allgeier, bearbeitet VonNn Wolfgang
Müller. ' Wiıssenschaftliche Korrespondenz 2-17' Karlsruhe 962

115, 196/, 434435
Edmund Bercker, Die Kırchen-, Kapellen- und Altarpatrozinien 1Im Kreıs Sıgmarıngen
(Arbeiten ZUuUr Landeskunde Hohenzollerns eft 6), Sıgmarıngen 196/.

I2 1973, 43/—439
Helmut Maurer, Konstanz als ottonıscher Bischotssitz. Zum Selbstverständnis geistlı-chen Fürstentums 1im 10. Jahrhundert (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für
Geschichte 39, Studien ZUuUr Germanıa Sacra 12); Göttingen 1973

Z 197/5,; 325—327'
Helvetia Sacra, begründet VO  - Rudolt Henggeler, weitergeführt VO:  e} Albert Bruckner, hg
VO:|  - Albert Bruckner, Abteilung V: Bd.2, Teil 1 und Der Franziskusorden. Dıie
Kapuzıner und Kapuzınerinnen in der Schweıiz, bearbeitet Von Klemens Arnold u.  ;
redigiert VO!  —; Albert Bruckner/Brigitte Degler-Spengler, ern 1974; Abteıilung VI.: Dıie
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Karmelıiter in der Schweız, bearbeitet VO:|  - Francoıis Huot, redigiert VvVon Brigitte Degler-
Spengler, ern 9/4

125, 1977, 439441
Helvetija Sacra, begründet VO:  - Rudolf Henggeler, hg. VON Albert Bruckner. Abteilung I1
7.Teıil Die weltlichen Kollegiatstifte der deutsch-französischsprachigen Schweıiz, bear-
beitet von Klemens Arnold u.  ; redigiert VOonNn Guy P. Marchal,;, ern 19/4; SOWIe:
Helvetia Sacra, begründet VO|  — Rudolf Henggeler, hg VO:  —3 Albert Bruckner. Abtei-
lung VII: Der Regularklerus. Die Gesellschaft Jesu 1ın der Schweıiz, bearbeıitet von
Ferdinand Strobel, redigiert VO  —_ Brigitte Degler-Spengler. Dıie Somasker der Schweiz,
bearbeitet VO  —_ Ugo Orelli, redigiert VO  — Albert Bruckner, ern 976

126, 1978, 457458
Helvetia Sacra, begründet VO:  3 Rudolft Henggeler, weıtergeführt VonNn Albert Bruckner, hg
VO Kuratoriıum der Helvetia Sacra. Abteilung V: Bd  — Der Fanziskusorden. Die
Franzıiskaner, die Klarissen un: die Regulierten Franzıskanerterziarınnen ın der Schweiz,
bearbeitet Von Klemens Arnold u. Die Mınımen in der Schweiz, bearbeitet VO  - Hugo
Vonlanthen, redigiert von Brigıitte Degler-Spengler, ern 978

129, 1981, 593594
Remigıus Bäumer/Karl Suso Frank/Hugo ÖUtt, Kırche Oberrhein. Beıträge ZuUur
Geschichte der Bıstümer Konstanz und Freiburg (FDA 100), Freiburg 980

131 1983, 493—495
Helvetia Sacra, begründet VO:|  - Rudolf£ Henggeler, weıtergeführt VOo  — Albert Bruckner.
Abteilung 111 Dıie Orden mıt Benediktinerregel. Dıie Zısterzienser un! Zısterzien-
serınnen, die Retormierten Bernhardinerinnen, die Trappisten und Trappistinnen und die
Wılhelmiten in der Schweıiz, redigiert VO:  ; Cecıle Sommer-Ramer und Patrick Braun,
Bern 1982

Autsätze 1mM »Katholischen Sonntagsblatt«,
»Katholischen Volks- und Hauskalender« und 1mM »Klerusblatt«

Katholisches Sonntagsblatt*
Jahrgang 4, 1946

Nr. D 130 apst 1US XII und das Dritte Reich.* Nr. 23 136 Was hat der apst
den Krıeg getan?“ Nr. Z 146 Was tat der apst ZUuUr Linderung der Kriegsnot »4 Nr 29
172 Was tat der apst für Deutschland?* Nr. 38, 22077 Der apst, Italıen und der
Krıeg (Teıil Nr. 39, 230—231 Der Papst, Italien und der rıeg (Teil 2) Nr. 40, 238
Der Papst, Italıen und der rıeg (Teıl3

Jahrgang 95, 947
Nr. L Dıie Kırche ın England: Der englische Katholizismus in un nach dem Krıege
(Teil Nr. 3, 36—37/ Die Kirche 1in England: Der englısche Katholizismus in un! nach
dem rıege (Teıl2 Nr. 9, 50—51 Der apst 1mM Krıege. Nr. 11, 65—66 Benediktiner

Dıie mıiıt einem gekennzeichneten Artıikel sınd Ende mıiıt dem Kürzel »T« versehen. Stil, Thesen
und Parallelen anderen, meıst gleichzeıtigen Arbeiten Tüchles lassen den Rückschluß auf dessen
Autorschaft

Dıiese Artikel haben überhaupt keinen außeren 1Inweıls auf den Vertasser. Da Hermann Tuüchle ber
1Im Sonntagsblatt alle Beiträge ZU Verhältnis des Papstes Z.U) Dritten Reich geschrıeben hat und eın
drıtter Artikel, der dieser Serie gehört, mMıiıt »T( unterzeichnet ist, kommt wohl NUur als Autor ın
Frage.
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Schwaben. Nr. 20, 119 Der Christ dart nıcht müde seiın.” Nr. 21, 125 Marıa
spricht ZUr Welt In Fatıma erschien VOT 30 Jahren Tau VO Rosenkranz.
N£..23, 149 wel nNneue Heıilige (sc Bernhardin Realino un Johannes de Brıtto, beide
5]).” Nr. 26, 145 Eın interessanter Briefwechsel (SC. zwiıischen 1US XII und Präsı-
dent Roosevelt).* Nr 51,; 303 Der Laıe 1ın der Kırche: Zum 25. Jahrestag des papst-
lıchen Rundschreibens »Ubi arcano0«.*

Jahrgang 96, 1948
Nr. i Z $ Dıie Bekehrung der Heidenvölker: Wıe steht heute die katholische
Weltmission? Nr. 11 Die Friedensarbeit des Papstes Aus den Eriınnerungen
eınes Diplomaten. Nr. 30, 123 Dıie Kirchenverfolgung iın Ungarn”. Nr. 44, 231
Ihr werdet se1ın w1ıe Gott, erkennend das Gute und das OSse (Teıl Nr. 45, 243
Ihr werdet seiın wIıe Gott, erkennend das Gute und das OSse e Nr. 49, 273
Ave du ıchter Morgenstern. Nr. S 289 Wurzel Jesse.

Jahrgang 97, 1949
Nr. 9, Die Wunder ın Lourdes.*. Nr. 26, 249 Ist das rab Petrı gefunden WOT-
den?* Nr. 40, 472 47% Eın Jahrhundert Arbeit des Bonitatiusvereines. Nr. 41,
434—435 Das Werk des Bonifatiusvereins in unserer Diözese. Nr. 49, 544—545 Zum
Weltmissionssonntag: Kreuzweg des Glaubens.

Jahrgang 98, 950
Nr 1, Wege ZU!r Heilıigkeit: Genoveta.* Ne 2 20 Wege ZUur Heiligkeit: ata
G10vannı, eın heiliger Martyrer.* Nr. 3, Wege ZUur Heılıgkeit: Der 1. Fabian.*
Nr. 4, 49—50 Wege Zur Heıligkeit: ınzenz Pallott: Nr. D, 68 Wege ZUuUr Heıilıg-
keıt: Ansgar.* Nr. 6, 84 Wege ZUur Heılıgkeıit: Albert Hetsch, Arzt und Priester.*
Nr. 7, 100 Wege Zur Heiligkeit: Konrad der Welte.* Nr. 9, 132 Wege ZUr Heılıg-
keit: Margaretha VO:  3 Cortona.* Nr. 10, 148 Wege ZUur Heılıgkeıit: Johannes VO  -
Gott.* Nr. 11, 164 Wege ZUr Heiligkeit: Luise VO  ; Marillac.* Nr. 12, 184 Wege
ZUuUr Heılıgkeıit: Katharına VO  3 Genua.* Nr. 13, 200 Wege ZUTr Heiligkeit: Johannes
VO:  - Capestran.” Nr. 14, 215 Wege Zur Heıilıgkeit: Notker.* Nr. 15, 734 Wege
Zur Heıligkeit: Aus der Osterpredigt des Papstes Leo d.Gr.* Nr. 16, 257 Wege ZUuUr

Heıligkeit: Benedikt Josef Labre Der heilıge Landstreicher.* Nr. 17, 273 Wege ZUr

Heiligkeit: Heıinrich von Pflummern.* Nr 18, 288 Wege ZUr Heiligkeit: Katharına
VO:  3 Sıena. * Nr. 19, 304 Wege ZuUur Heıilıigkeit: Anton Marıa Claret.* Nr. 20, 3720
Wege Zur Heıiligkeit: Danıiel O’Connell, der christliche Politiker.* Nr.21, 337 Wege
Zur Heiligkeit: Phılıpp Nerı1.* Nr. 22, 3572 Die Gaben der Heılıgkeıit: Aus eıner
Pfingstpredigt von ohannes Tauler.* Nr. 23, 3772 Wege ZUFr Heiligkeit: Anna Marıa
Taıgı, die römische Haustfrau.* Nr. 24, 388 Wege ZUuUr Heılıgkeıit: ınzenz Marıa
Strambıi.* Nr. 25, 404 Wege ZUuU!r Heiligkeit: Luitgard Von Tongern, die Verehrerin
des Herzens Jesu®. Nr. 27, 436 Wege ZUuUr Heiligkeit: Johann Ulrich aySs Nr. 42,
684 Wege ZUr Heılıgkeit: Jakob VOo  - Ulm.* Nr. 43, 700 Wege ZUr Heiligkeit: Sta-
nıslaus Kostka.* Nr. 44, 720 Wege ZU[r Heıiligkeit: Der heilige (zum
1. November).* Nr. 45, 736 Wege ZUr Heıilıgkeit: Engelbert VON Köln.* Nr. 46,
756 Wege Zur Heıiligkeit: Gertrud die Große.* Nr. 47, 772 Wege ZUTr Heılıgkeit:
Der hl. Barlaam, Bauer und Martyrer.” Nr. 48, 7972 Wege ZUr Heiligkeit: Leonhard
VO  - Oorto Maurı1zıo0.* Nr. 49, 808 Wege ZUr Heiligkeit: Pauline Jarıcot (zum Welt-
m1sSs1ONSsONNtaAg).* Nr. 50, 828 Wege ZUr Heıilıigkeit: Ambrosius.* Nr. 51, 848

Dıiıeser Artıkel ist nıcht unterzeichnet. Dıie Vertasserschaft Tuüchles erweıst sıch eiınem Brieft der
Schriftleitung des Katholischen Sonntagsblattes 19. Julı 1949

Dieser Artıkel 1st nıcht gekennzeichnet. Da ber alle Beıträge » Wege der Heılıgkeit« VO  3 Tüchle
stammen, 1st uch 1er dıe Vertasserschaft wahrscheinlich
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Wege ZUur Heiligkeit: Odılıa.* Nr. 52, 368 Wege Zur Heıiligkeit: Fabiola, die Geschiedene
der Krıppe.*

Jahrgang 99, 951
Nr. B Wege ZUr Heılıgkeıit: Severin. * Nr. 6, 8586 Der Autfbruch.* Nr. f 101—-102
Dıie Vortreude.* Nr S, 112113 Das alsche Heiımweh.* Nr 9 133 Kraft unterwegs.”

Nr. 10, 149 Der Vorhang des Heılıgtums.* Nr. 11, 165—-166 Sıeg un! Vollendung.*
Nr. 12, 186 esang 1im Feueroten.* Nr. 19, 305—306; Heılıgblutreliquie und Blutritt
Weißenau.* INr 23 364 Wege ZUTr Heiligkeit: gnes VO  —- Königsfelden.* Nr:27; 445
Wege ZUr Heıiligkeit: ınzenz VO  — Paul.* Nr B7 586—-587 Gesundheit zuerst.” Nr. 38,
601—602 Leere Bäume. Nr. 39, 61/-618 Menschensorge un: (Gottes (Güte.* Nr. 40,
633634 Dıie Gnadenkette.* Nr. 42, 66/-668 Rettung des Menschen: Zum 1500jährigen
Jubiläum des Konzıls VO:|  - Chalcedon.*

Jahrgang 100, 952
Nr. 26, 430—431 Petrusgrab un Peterskirche.* N£.27, 444 St. Ottilien jubilıert.”
Nr. 39, 644—646 Konrad Kümmel, der Zzweıte Gründer des Sonntagsblattes. Nr. 48,
543844 Außerhalb der Kıirche kein eıl ıne Erklärung des heiligen Offiziums.*
Nr. 48, 841 Erwartung.” Nr 49, 861—-862 Erwartung des Menschen.* Nr 50, 88 1—-882
Advent des Herzens.* Nr. 905 Denket das Hımmelreich 1st nahe.*

Jahrgang 101, 953
Nr. 32, 590—-591 Klara VO  3 Assısı einem verweichlichten Jahrhundert gewıdmet.”
Nr. 34, 622623 Lehrer der CGottesminne und König seınes Jahrhunderts. Zum
800. Todestag des heiligen Bernhard Von Claırvaux.*

Jahrgang 102, 954
Nr. I K Vater Nr.2,; 1/-18 Vater 1Im Hımmael. Nr. 3, 33—34 Geheıilıgt werde
dein Name. Nr. 4, 49—50 Deın Reich Nr. D, 69—/0 Deın Wılle Nr. 6, 8990 Unser
tägliıches rot. Nr. f 105—-106 Vergib unls Nsere Schuld. Nr. S, 125—126 Versuchun-
SCH Nr. , 145—-146 Erlöse uns. Nr. 14, 255 Schwäbische Heılıgtümer des Marıen-
jahrs: Trau dem Kreuz VON Pfärrich.* Nr. 21, 390 Grofße deutsche Marıen-
verehrer: Jakob Rem und die Wunderbare Mutter.* Nr. 25, 464 Schwäbische Heıiligtü-
INeT des MarienjJahrs: Das marıanısche Jagsttal.* Nr. 26, 487 Schwäbische Heılıgtümer
des Marıen)Jjahrs: Unsere Liebe Tau Von Blaubeuren.* Nr. 34, 622623 Schwäbische
Heılıgtümer des Marıenjahrs: Die Bergkirche VO  3 Laudenbach.* NT: 395 638—639
Augustinus, der Heılıge miıt dem glühenden Herzen. Nr. 44, 8OS Große deutsche
Mariıenverehrer: Hermann Josef Von Steinteld.* Nr. 47, 876 Schwäbische Heılıgtümer
des MarıenJahrs: Dıie Walltahrtskirche auf dem Marıenberg. Nr. 48, 915—-916 Welt,
wohiın gehst Du? Die Weltmission 1st ZUr Schicksalsfrage für uns geworden.

Jahrgang 103, 955
Nr. ül —9 Der heilige Bischof Ulrich VO:  - Augsburg: Zum 1000. Jahrestag der ngarn-
schlacht auf dem Lechtfeld Nr 49, Oftene Türen. Zum Weltmissionssonntag 955

Jahrgang 104, 956
Nr. 10, Karl Steeb Zur Weıhe der Gedächtniskirche in Tübingen.* Nr. lD Zum
400. Todestag des heiligen Ignatıus VO  -} Loyola.*

Jahrgang 105, 957
Nr. S, Zu seiınem 50. Todestag: 1anz Xaver Funk Nr. 38, (172 800 Jahre Kloster
Schöntal. Dıie »Perle« des Jagsttales teiert Jubiläum. Nr. 49, Schauplätze der Liebe
Zum Weltmissionssonntag 95/.

Jahrgang 106, 1958
Nr. 27 Bernhard VO  ; Baden reıtet tfür die Christenheit. Zum ünfhundertsten Todestag
des Selıgen. Nr. 41, Wır mussen unruhiıg werden Gottes Reich Zum Weltmissions-
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SoONNtLag 958 Nr. 43, 12 Von Papstwahl und Konklave. Streitzüge durch die Kirchenge-
schichte. Nr. 45, Von Johannes bıs Johannes Eın kurzer Bliıck auf die Päpste
Miıt dem Namen Johannes

Jahrgang 107, 959
Nr. /, Das Konzil und die Hoffnung der Christenheıt. Nr. 26, 1213 800 Jahre
Walltahrt in Blaubeuren. Nr. 30, 1213 Zu Hırsau bei dem Abte Zum 900jährigen
Jubiläum VO  —; St. Aurelius iın Hırsau 1m Schwarzwald. Nr 41, Fuür ıch geschrieben:
Eın Paar Gedanken Zu Weltmissionssonntag.

Jahrgang 108, 1960
Nr 24, Dıie Internationalen Fucharıistischen Kongresse. Nr. 23 Die Internationalen
Eucharistischen Kongresse (1. Fortsetzung) Nr. 26, Dıie Internationalen FEucharisti-
schen Kongresse (2 Fortsetzung). NIZ% Die Internationalen Eucharistischen Kon-
BICSSC (Schlufß). Nr. 41, und wer hılft dem apst Notızen ZU Weltmissions-
SONNTaß.

Jahrgang 109, 1961
Nr.2Z3; 1213 Wıe St. Martiınus in NSCeTC Heımat kam Nr. 41, Il IUlusion oder Welt-
OTg!| Nr. Gedanken ZU Weltmissionssonntag. Nr. 46, ır Dıi1e Martinuskirchen ın
unNnsererI Dıiözese.

Jahrgang 110, 1962
Nr. 34, 10-11 Der Ertorscher des Trienter Konzıils: Sebastıan Merkle Zu 100 Geburts-
tag Nr. 40, Fa Wır sınd da, Heılıger Gelst: Dıie lıturgische Eröffnung der Konzıilien.

Jahrgang I4 963
Nr. EL Dıie Papste Miıt dem Namen Paulus. Nr. 41, Il Zum Weltmissionssonntag:
Fın Briet für ıch

Jahrgang 112, 1964
Nr 41, Zum Weltmissionssonntag 1964 Christentum in Bewährung.

Jahrgang 13 1965
Nr. 25, 1US XI un! das Reich

Jahrgang 114, 1966
Nr. 7, 10 1US XIl un! der Zweıte Weltkrieg: Akten und Dokumente des Heılıgen
Stuhles. Nr. 8, 10 Pıus XII und der Z7weıte Weltkrieg: Akten und Dokumente des
Heiligen Stuhles Schluß). Nr. 28, D Aus dem schwäbischen Himmelreich. Die
selıge Irmengard: 1100 Jahrteier in Bad Buchau.

Jahrgang 115, 196/
Nr. 29, 6—-18 Die Gute Beth VON Keute Vorbild der Liebe Zur 200-Jahrfeier ıhrer
Selıgsprechung. Nr. 48, 16—-18 ‚WEeI1 Gedenktage uUuNserc5 Bıstums: Vor 150 Jahren
entstand das Generalvikariat Rottenburg und die Kath.-Theol Fakultät ın Tübingen.

Jahrgang 116, 1968
Nr. 18, BL7 Fın Gotteshaus feiert Jubiläum: Vor 700 Jahren weıhte Albert d.Gr die
Paulskirche in Esslingen. Nr 31/32, 2021 Radetzkı überreicht Carlo Steeb ıne
Auszeichnung: 4Aus$ der soeben 1mM Schwabenverlag erschienenen Carlo-Steeb-Biographie
von Unıiıv. Prof. Dr. H. Tüchle

Jahrgang 117, 1969
Nr 14, 16—18 Verona die malerische Stadt der Etsch Eınes der Ziıele der Oberitalien-
tahrt des Katholischen Sonntagsblattes Teil 1). Nr 13 6-—-17 Verona die malerische
Stadt der Etsch Eınes der Ziele der Oberitalienfahrt des Katholischen Sonntagsblattes

Inhalt aßt auf Tüchles Verfasserschaft schließen.
Der rtikel 1st nıcht unterzeichnet. Eın Parallelartikel 1im Klerusblatt mıiıt Ühnlichem Tıtel und gleichem
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(Teil 2) Nr. 23. 4—15 Ambrosius der Heılıge VON Mailand Nr. 29, 920 Karl
Borromäus: Der Heılıge des Konzıls Der Bischof des Volks Der eld der Carıtas
(1538—1584). Nr Wege aus der Krise? Zuversicht aus der Geschichte (Teil
Nr. 33 11—-12 Wege der Krıise? Zuversicht 4AUS der Geschichte (Teil 2) Nr. 34, 10, 13
Wege aus der Krise? Zuversicht AUS$ der Geschichte (Teil 3 und Schlufß)

Jahrgang 118, 970
Nr. 28, Sühne einer 1100jährigen Mitschuld Nr. 2022 Martın Gerbert VvVon
orb Fürstabt VonNn St Blasıen: Zum 250 Geburtstag 11. August (Teıl Nr. 33,
14—15 Martın Gerbert von orb Fürstabt von St. Blasıen: Zum 250. Geburtstag

ugust (Teıl2 Nr. 34, DU Martın Gerbert VO  - orb Fürstabt VO|  —; St. Blasıen:
Zum 250 Geburtstag ugust (Teil 3 und Schlufß). Nr. 49, Dıie Tıtularbistümer
unserer Weihbischöfe.

Jahrgang 119, 971
Nr. 13 Botschaft und Wirklichkeit: Gedanken ZUuU Ostertest. Nr. 50, 16—-18 Die
Vertreibung VO:  3 Bischof Joannes Baptısta Sproll®.

Jahrgang 120, 9772
Nr. 1, 21 Zum 75 Geburtstag VO  — Pater Anselm Schott (Rezension der Schott-Biographie
VO  3 Dangelmaıer).

Jahrgang 121, 9/3
Nr. 20, Im Kampf für Recht und Freiheit: Die 125-Jährige Geschichte des Schwaben-
verlages Spiegel der eıt- und Landesgeschichte.

Jahrgang 123 9/5
Nr. 6, Heıiliıgenverehrung damals und heute (1) Verbunden mıt Gott und den Men-
schen. Nı / 11 Heiligenverehrung damals und heute (2) Helter in den Nöten und
Sorgen des Lebens. Nr. S, Heilıgenverehrung damals und heute (3) Damıt die Einheit
gestärkt wiırd. Nr 23, 16—-17 Carlo Steeb Seın Leben ın Bildern und Dokumenten (1)”

Nr. 24, B17 Carlo Steeb Seıin Leben Biıldern und Dokumenten (2) Nr. 25, 6—-17'
Carlo Steehb Seın Leben ın Bildern un:! Dokumenten (3) Nr. 26, I17 Carlo Steeb
Sein Leben in Biıldern und Dokumenten (4) N: 27 Rom, 11n 6. Julı 975 Die
Seligsprechung. Nr 28, 1617 Carlo Steeb Seın Leben in Bildern un! Dokumenten (5)

Nr. 29, ÜF Carlo Steeb Seın Leben in Bıldern und Dokumenten (6) Nr 2021
Carlo Steebh Seıin Leben in Bildern un! Dokumenten (/) Nr. 32 17 Carlo Steeb Seıin
Leben in Bıldern und Dokumenten (8) Nr. 33, /7-18 Carlo Steeb Sein Leben in
Biıldern und Dokumenten (9) Nr 36, 16—-17 Carlo Steeb Seın Leben Bildern und
Dokumenten 10) Nrö 920 Carlo Steeb Sein Leben in Biıldern und Dokomenten
(11) Nr. 44, Gotteslob und Carıtas: Rottenmünster tejert in diesen Tagen dreitaches
Jubiläum (Teıl Nr. 45, Gotteslob un: Carıtas 1in Rottenmünster (Teil 2) Nr. 46,

Gotteslob und Carıtas ın Rottenmünster (Teıl 3)
Jahrgang 126, 1978

Nr.2, 13 150 Jahre Diözese Rottenburg (1) Die Krise Anfang Die Katholiken
gehörten fünf verschiedenen Bıstümern. Nr. 4, 150 Jahre Diıözese Rottenburg (2)
Dıie alte Heımat 1mM Norden: Für das katholische Unterland Walr die Stunde ull angebro-chen. Nr. 5: 150 Jahre Diıözese Rottenburg (3) Dıie verlorene Heımat: Aus den
Gebieten der Bıstümer Konstanz und Augsburg.

OO Besprechung des Buches: Dıie Vertreibung VvVon Bischof Joannes Baptısta Sproll VO  3 Rottenburg,
38—19. Hg von Paul Kopf und Max Miller, Maınz 1971

Dıie Texte dieser Artikelreihe bestehen größtenteils aus Teilen des Buches Hermann Tüchle, Carlo
Steeb Der Samarıter VO  - Verona, Stuttgart 1968
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Jahrgang 128, 1980
Nr. 6, 617 Der Weg Bıschof Hefteles (1) Kenner der Kirchengeschichte. Nr. f 6—18
Der Weg Bischof Hefteles (2) Als Professor und Bischoft Z.U) Konzıil. Nr. 8, 10—-11 Der
Weg Bischof Hefeles (3) Zustimmung wurde ZU)| Zeugnıis. Nr. 46, XIV=AVII apst-fahrten deutschen Landen eın interessantes Kapıtel Kırchengeschichte A

Jahrgang 129, 1981
Nr. 16, »Stat1o0« der pilgernden Kirche: Seıit 100 Jahren Eucharistische Weltkongresse
(Zum 47_FEucharistischen Weltkongress 1ın Lourdes).

Jahrgang 130, 1982
Nr.2; 14—15 Als die Alamannen erstmals dem Christentum begegneten: Vor 1500 Jahren
starb der heilige Severın, Apostel iın Noricum.

Katholischer Volks- un Hauskalender
94, 1949, 2627 Vom Jungen Repetenten, und dem hundertjährigen Kalender.
95, 1950, 26-28 Aus der schwäbischen Dıaspora: Zum hundertjährigen Jubiläum.
95, 1950, 3335 Unser Bischof.

103, 1953, 8386 Abenteuerliche Pılgerfahrt VOT fast 500 Jahren.
104, 1954, 26—-29 Bonifatius, Apostel der Deutschen.*
105, 1955, 26—-30 Ulrich Von Augsburg: Zur Tausendjahrfeier der Schlacht auf dem Lechteld
106, 1956, 30—-34 Ignatıus VO  -} Loyola: Zum 400. Todestag 31. Juli 956
107, 1937 2712 Elisaberth von Thüringen: Zum 750 Geburtstag der Heılıgen.
109, 1959, 26—32 Der heilige Pfarrer VO  - Ars Zu seınem 100. Todestag ugust 959
UL 1961, 26—33 Der Gefangene in der Weltstadt Vor 1500 Jahren kam St Paulus nach Rom
H3: 1962, 7275 Dıie Fronleichnams ın unserer Heımat: FEın Blick iıhre Geschichte.
114, 1964, 26—-31 Ellwangen jubilıiert: FEın Herzpunkt des schwäbischen Katholizismus.
115, 1965, 27372 Theresia VOoO  - Ayvıla Zum 459 Geburtstag der Heiligen.
116, 1966, 26—-32 Mıssıonar und Mandarın: Zum 300 Todestag VO:  - Johann dam Schall
122, 1972, 2734 350 Jahre Missionszentrale der Weltkirche
130, 1980, 27-36 Albert der Große Vor 700 Jahren starb der bedeutende Kırchenlehrer Aaus

Schwaben.
154, 1984, 2037 Bewundert und bestaunt: Hermann der Lahme auf der Reichenau.
Das Klerusblatt
36, 1956, 335—337 Eın Kämpfter für die Freiheit: Innozenz XI
38, 1958, 231232 Bernhard VonNn Baden und das christliche Abendland
38, 1958, 378—379 Von Papstwahl und Konklave: Streifzüge durch die Kirchengeschichte.
38, 1958, 400—402 Die Johannespäpste.
42, 1962, 379—-380 Dıie lıiturgische Eröffnung der Konzıilıen.
43, 1963, 407408 Das Konzıil VO:  3 Trıent und die tridentinische Reform. Jubiläumskongreß

VO September 963 1n Trient.
43, 1963, 275276 Die Päpste auf den Namen Paulus
44, 1964, 220223 Der schwäbische Eskorial jubilıert.
44, 1964, 291—-293 Zeichen der Treue ZUr Kırche: Zum Jubiläum des Konstanzer Konzıils.
45, 1965, 210-211 Pıus yqf! und das Drıiıtte Reich
46, 1966, 81-85 Heıinrich Seuse Leben un! Botschaft
4/, 1967, 375—376 Was geschah Allerheiligen Dıiskussion Luthers Thesenan-

schlag.
Sondernummer des Katholischen Sonntagsblattes aus Anlaß des Papstbesuches in Deutschland.
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49, 1969, 359—361 Napoleon und die Kırche: Zum 200 Geburtstag Napoleons.
50, 1970, 160—-161 Zum Goldenen Priesterjubiläum des Heılıgen Vaters (Pauls VYıı)
53, 1973, —9 Laienpredigt und Kırche. Geschichtliche Bemerkungen.
54, 1974, 114—115 Dıie Fronleichnamsprozession 1mM süddeutschen aum: Gedanken ihrer

Geschichte.

Schriftlicher Nachla{fß Prot Dr ermann Tuchle (1905—1986)
1mM Diözesanarchıv Rottenburg

Am November 1987 übernahm das Diözesanarchıv als Geschenk den schriftlichen ach-
lafß VOoO  — Prof. Tüchle. Mıt der Erwerbung des Nachlasses, der ıne wertvolle historische Quelle
darstellt, werden Bestände des Archivs be1 der Auswertung iınhaltlıch wesentlıch erganzt. Der
Nachlafßß tragt die Archivsignatur N 64« und umfaßt 8,25 laufende Meter Schriftgut. Zum
Nachlaf gehören auch Münzen, Ehrenzeichen, Medaıillen un! zahlreiche Bilddokumente. Das
Archivgut kann in sieben Abschnitte gliedern:

Biograpahisches Material: e persönliche Dokumente, Diplome, Legitimationen,
2) Korrespondenz: Familienkorrespondenz, Privatkorrespondenz,
3) Ergebnisse der wissenschaftlichen Arbeit: wissenschaftliche Arbeiten; Vorträge, Referate,

Vorlesungen USW.; Rezensionen, Berichte, populärwissenschaftliche Arbeıten, Material-
sammlungen; Schriftgut VO:  5 den Tätigkeiten den Katholisch-Theologischen Fakultäten
iın Tübiıngen un München, der Philosophisch-Theologischen Akademie Paderborn un
anläßlich eines Aufenthalts den Vereinigten Staaten,
Schriftgut von der seelsorgerlichen Tätigkeıt,
Ilustrationsmaterial über Prof Tüchle: Fotos, Bılder, Ehrungen; Rezensionen, Refterate
USW.,) Bibliographien,
Famıilienmaterialien,

f Schriftgut der remden Provenjenz:
Karl Bihlmeyer (1874—-1942), Prof. der Kirchengeschichte Tübingen: Dokumente ZU!T

»Kirchengeschichte«
Die Benutzung des Nachlasses, der noch ungeordnet und unverzeichnet Ist, erfolgt gemäfßs der
Benutzungsordnung des Diözesanarchivs.



Buchbesprechungen

Allgemeines Biographische Sammlungen Bıbliothekswesen

Atlas ZUur Kırchengeschichte. Die christlichen Kırchen ın Geschichte und Gegenwart. Aktualısıierte
Sonderausgabe. Hg. VO:  3 HUBERT EDIN und JOCHEN MARTIN. Neu bearbeitet VonNn JOCHEN MARTIN.
Freiburg: Herder 1987/. 83 Kommentar, 152 Karten und Schemata XX XVIII Regıister. Pappbd.

68,-.

Wenn der Herderverlag den ZU Standardwerk gewordenen tlas Zur Kırchengeschichte ın eiıner
aktualisıerten Neuausgabe eiınem angenehm nıedrigen Preıs herausgibt, wıll damıt eıne breitere
Käuferschicht ansprechen. » Theologen und Historiker, Geschichts- und Religionslehrer sSOWIle alle
historisch und kulturgeschichtlich Interessierten« der Umschlagtext als Adressaten und verspricht
ıhnen »die heute wichtigen Informationen ZuUur Geschichte und Gegenwart des Christentums.«

In der Tat 1St dıe Fülle des dargebotenen Materıals beeindruckend. In 257 Karten und Schemata wiırd
chronologischer Ordnung die Kırchengeschichte dargeboten, Von Palästina Zur eıtJesu bıs den Kırchen
der Gegenwart. Daß dabei der Anspruch, einen ökumeniıischen und nıcht europazentrierten Atlas
machen, iın die Wıiırklichkeit umgesetzt worden st; verdient besondere Anerkennung. 50 tinden sıch 1mM
neubearbeiteten Gegenwartsteil des Atlas eıne große Zahl VO'!  - Karten ber die Verbreitung der verschieden-
sten christlichen Kontessionen 1n der ganzch Welt und über Kirchenspaltungen und Einigungsbewegungen
1mM und 20. Jahrhundert. ber uch Wer sıch ELW: ber das römisch-katholische Christentum 1im
Machtbereich der Mongolen—Jahrhundert) der die katholische Kirche auf den Philippinen bıs 1655
intormieren will, tindet dazu Karten. Der Kommentarteil begründet die Darstellung der Karten, erläutert
ıhre Quellengrundlage und gibt Zusatzıntormationen und Literaturangaben. Eın Namensregister erschlie{ßt
die arten. Dıie Kommentartexte sınd iın jedem ZUr Benützung der arten notwendiıg und nützlıch, weıl
sıie präzıse und klar tormulıiert sınd. Für den VO: Verlag angesprochenen Benutzerkreis ware treilich
wünschenswert, wWenn beı einıgen Kartenthemen, die weniger Z.U) Grundbestand kirchengeschichtlichen
Allgemeinwissens gehören, die Kommentartexte auch eıne ELW breitere Basisıntormation biıeten würden.

Be1i der Gestaltung der Karten wurde offensichtlich größter Wert auf Übersichtlichkeit, Klarheit und
Lesbarkeit gelegt, eın Vorzug, durch den sıch der Herder-Atlas VO|  —_ manchen anderen Geschichtsatlanten
wohltuend abhebt. Nur selten hat Mühe, die Intormationstülle einer arte zu entzıffern, und dort ware
dies durch Aufteilung ın mehrere Karten der Mehrtarbendruc eheben, beı den Miıssıonsreisen
des Paulus 1n Karte2 oder be1 der Kennzeichnung der Staaten in den Karten 140—14/ ZuUur katholischen
Kirchenorganisation der Gegenwart. Die Darstellung der deutschen Kırchenorganisatiıon hätte eıner
Erläuterung 1m Kommentar bedurft, da ın den Karten Apostolische Administraturen auf dem Gebiet Polens
und der DDR erscheinen und die renzen der DDR nıcht als normale Staatsgrenzen eingezeichnet sınd.

Was Wünschen den Atlas offen Jeibt, 1Sst VO Bearbeiter Jochen Martın größtenteıls schon
erkannt: Dıie Umorganısatıon der deutschen Kırche 1mM 19. Jahrhundert könnte ausführlicher dargestellt
werden. Religionssoziologische Erkenntnisse könnten in Karten umgesetzL werden. Dıie Darstellung der
katholischen Kırche der Gegenwart sollte erganzt werden durch Länderkarten, die exemplarisch für
bestimmte Regionen (z.B Lateinamerika) stehen könnten. Dabei sollte auch och mehr statıstisches
Zahlenmaterial, ın Schaubildern aufbereitet, geboten werden.

Erwägt Man die Materilfülle, die Zuverlässigkeit, die guLte Handhabung und den erstaunlıch mäßigen
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Preıs Von Herders Atlas Zur Kirchengeschichte, kann ıhm bescheinigen, dafß eın gegenüber der
Erstauflage och verbessertes Nachschlagewerk Zur Kirchengeschichte Ist, nıcht NUur für den wissenschaft-
lichen Hıstoriker, sondern auch für Studenten und Lehrer. Da der Atlas aber beı Religionslehrern eın
Bestseller wird, darf bezweıteln, solange auch ach der vielgerühmten Lehrplanrevisıon kırchenge-
schichtlicheThemen eine SanzZ untergeordnete olle iIm Religionsunterricht spielen. Josef Buck

Landkarte: Geschichte Südwestdeutschlands 80—-17' Bearbeitet VO|  - RUDOLF SEIGEL. Vier Teilkarten
Maßstab 1:300 000 Darmstadt: Justus Perthes 1988 180-210 cm auf Leinen mıiıt Stäben. 498 ,—

Der Verlag Justus Perthes konnte VOT reı Jahren (1985) das ubılaum seınes 200jährigen Bestehens teiern.
Hatte siıch zunächst VOT allem den Vertrieb von Taschenbüchern und otkalendern bemüht,
wandte sıch Beginn des 19. Jahrhunderts ımmer stärker der Kartographie 1838 erschien die
Schulwandkarte. Das Programm wurde ach und ach erweıtert, bis 1935 fast 150 Karten erschienen

Zahlreiche Ausgaben lagen uch in anderen Sprachen VO:  + ach dem Krıeg wurde die Produktion
des Verlags stark VO:  — den Machthabern bestimmt. Deshalb siedelte oachım Perthes 1m Dezember
1952 von Gotha in den VWesten, ach Darmstadt, ber. Dıie eCuU«C Anstalt wuchs stetig. Zum herkömmlıchen
Sortiment historischen, politischen und physischen Wandkarten kommen neuerdings andere Unter-
richtshilfen (Z Schülerhandkarten, Transparentserıien, Dıaserien). Das Bedürfnis, 1erbei aktuelle Fragen
aufzugreifen, 1st unverkennbar (z.B Tourısmus, Südafrıka

Der Autor der historischen Wandkarte ZUr Geschichte Südwestdeutschlands 1st Rudolf Seigel, Protessor
der Pädagogischen Hochschule Weıngarten. Dabe:i wurde der Raum »Südwestdeutschland« großzügıg

umschrieben: Er umtaßt auch das östliche Elsaß und die nördliche Schweiz, 1mM Norden reicht bıs Z.U]
Maın Viıer Themen wurden ausgewählt: Herrschaftsbereiche der Staufer, Welten und Zähringer VO:|  3
90; Territorien 1410; Kontessionen 1590; Territorien 1790 und die Staaten des
19. Jahrhunderts. Grundlage die historischen Atlanten, die in der Jüngsten eıit entstanden sind
(Baden-Württemberg, Bayern, Bayerisch-Schwaben, Elsaß-Lothringen, Hessen, Pfalz, Schweiz). Vor
allem der historische Atlas Von Baden-Württemberg dürfte einen Großteil der Intormationen geboten
en.

Soll eiıne solche Wandkarte von Nutzen se1in, mussen die Teilkarten gewählt werden, sıe nıcht NUur

zufällige »Momentaufnahmen« bieten, sondern »Gegebenheiten« schildern, die ber längere eıt hinweg
die Entwicklung gepragt haben und Zur Grundlage tfür Späteres geworden sınd Zudem sind die
Inftormationen der einzelnen arten darzubieten, s1e übersichtlich bleiben, uch auf die Getahr hın,

nıcht alle ünsche erfüllt werden und weniıger wichtige Daten unberücksichtigt leiben.
Beide Aufgaben wurden VO| Autor hervorragend gelöst. Beı der ersten der »polıtischen Karten« hat

sıch darautf beschränkt, die Herrschaftsbereiche der Staufer, Welten und Zähringer umschreıben und die
wichtigsten Burgen, Klöster, Bischofssitze, Königspfalzen und Städte vermerken. Schon eın flüchtiger
Blıck zeıgt deshalb, weshalb sıch die Welten gegenüber den Stautern nıcht durchsetzen konnten. Be1i den
beiden anderen polıtischen arten 9 beschränkt sıch der Autor darauf, die Gebiete der
Wiıttelsbacher (Pfalz, Bayern), der Habsburger, der Württemberger und der Badener farbig auszuzeichnen.
Dıie Entwicklung dieser Großterritorien wırd augenfällig demonstriert. Allerdings War dafür ın auf
nehmen, andere iınteressante Daten NUur durch Schriften verdeutliıcht werden konnten, ZU)] Beispiel
die Exıstenz der geistlichen Territorien der der Untertanengebiete der Reichsstädte. Durch diese
Reduktion Wll'd anderes eutlıcher, ZU) Beispiel die Entwicklung Württembergs der der
Vorderösterreichischen Lande.

Die vierte, die »kırchliche« arte schließlich bietet ınen Überblick über die Kontessionen 1590
den Stichworten katholisch, utherisch, retormiert (zwinglianisch der kalvınıstisch). Auch die

gemischten Gebiete sınd vermerkt (etliche Dörter als Kondominate, die Reichsstädte Biberach, Ravensburg
und Leutkirch, einıge Gebiete 1ImS An diesen Verhältnissen hat siıch bekanntlıch, abgesehen VO:  3 der
links- und der rechtsrheinıschen Kurpfalz, bıs ZU! Untergang des Reiches chts mehr geändert.

Dıie I]  Z Schullandkarte für Geschichte und Kirchengeschichte uUuNsSserTCS Raumes kann mMit Nachdruck
empfohlen werden. uch auiser'! des Unterrichts läßt sıie sıch einsetzen. Sıe hılft, Jung und Alt das
historische Werden uUNSCI Raumes verstehbar und sıchtbar machen. Rudolf Reinhardt
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(GGEORG SCHWAIGER Hg.) Christenleben 1m Wandel der Zeıt. München: Wewel Verlag 1987/. 7 Teilbde
Teıl Lebensbilder 2AUS der Geschichte des Bıstums Freising. 414 mıt Abb Teıl Lebensbilder aAUuUS

der Geschichte des Erzbistums München und Freising. 5772 mıt 37 Abb Ln. /8,-.

Im Jahre 739 gab Bonitatıus nıcht »Apostel der Deutschen«, vielleicht Organısator der „»deutschen«
Christianıtas der Kırche in Bayern uUrc! Errichtung und »Umschreibung« der Dıözesen Regensburg,
Freising, Passau und Salzburg eine feste Gestalt. Freising wurde ach dem Untergang der »Reichskirche«
1817 ZU) Erzbistum München und Freising erhoben; der Bischofssitz 1821 VO  } Freising in die Hauptstadt
verlegt. Zum 1250)jährigenJubiläum soll dıe Geschichte dieser altbayerischen 10zese eiıne CUu«C Gesamtdar-
stellung ın reli Bänden ertahren (Josef Das Bıstum Freising iIm Mittelalter, München 1987/. Georg
Schwaiger \Hg.], Das Bıstum Freising in der Neuzeıt, München 1988 Georg Schwaiger |Hg.], Das
Frzbistum München und Freising und 20.  rhundert, München Zur Abrundung ist eın
großformatiger Bıldband vorgesehen, der für das Jubiläumsjahr angekündigt 1St. In diesen größeren
Zusammenhang gehören die beiden l1er anzuzeigenden Bände. Sıe bılden SOZUSASCH die »biographische«
Ergaänzung des Editionsprogrammes ZUur 1250 Jahr-Feier, stehen ber in sıch selber und können
für sıch benutzt werden.

Unter der Agide VO:  - Georg Schwaiger, Proftfessor für mıttlere und NEUECTC Kirchengeschichte der
Kath.-Theol. akultät der Universıität München, eines ausgewliesenen enners der (altbayerischen)
Kirchengeschichte, entstand eın Werk, das sıch sehen (und lesen) lassen kann, ormal und material. Es
werden Lebensbilder 4Aus$S der ber 1000jährigen Bistumsgeschichte vorgestellt. Diese biographischen
Skizzen sınd flüssıg geschrieben, sehr intormatıv lesen und auf gründlıcher Quellen- und Literaturbasis
gearbeıtet. Meıst konnten ausgewlesene Fachleute werden. Jedem Beitrag 1st eın Werk-, Quellen-
und Literaturverzeichnis beigegeben, das sıch (weitgehend) auf dem Stand der Forschung eimndet.
Teilweise werden die schrıittlıchen Lebensbilder durch eın Biıldnis der betrettenden Persönlichkeıit
ıllustriert. Solıde Personen- und Sachregister erschließen die beiden ände

FEın breites Spektrum von Persönlichkeiten der »Bavarıa SCINDCI udelis« trıtt dem Leser
Bayerische Herrscher (wıe Kaıser Ludwig der Bayer, Kurtürst Maxımilıan oder Könıg Ludwig stehen
neben trommen Ordenstrauen Marıaard der Marıa Theresıia Von Jesu Gerhardinger, der Gründerın der
Armen Schulschwestern) und gelehrten Mönchen (Froumund von Tegernsee), Theologieprofessoren (wıe
Ignaz Döllinger der Romano Guardıni) neben Bildhauern und Künstlern (Johann Bapt. Ziımmermann,
Gebrüder Asam), bedeutende Publizısten (wıe Josef Görres oder Car| uth) neben Fürstbischöfen (etwa
Joseph Konrad Freiherr Von Schroffenburg), Wiıderstandskämpfer aAaus der NS-Zeıt (wıe Altred Delp der
Rupert Mayer) neben Purpurträgern (etwa die Kardıinäle Bettinger, Faulhaber und Döpfner). Eın
interessantes und vielgestaltiges Speculum Bavarıae.

Be1i Beiträgen Ist ıne Einzelkritik weder möglıch och bei den meılsten biographischen Skizzen
angebracht. Der Rezensent möchte sıch lediglich einıge Anmerkungen ZU Beitrag VO  - Erich Garhammer,
arl August Graf Von Reisach, Erzbischof VO|  — München und Freising (1846—1856), Kardıinal (Band IM

erlauben. Garhammer intormiert Z W gut ber Reisachs Anlıegen einer „»Reform« der
Priesterbildung 1ın seıner Eichstätter eıt. Reisach engagıerte sıch auch 1mM Speyrer Seminarkontlıkt, als
ıschof Weıs eın kirchliches Lyzeum errichten wollte. Dıiese Fragen lagen wohl 1m mehr »pastoraltheologi-
schen« Forschungsinteresse Garhammers. Dagegen en wichtige Züge der Reisachbiographie ganz, S0
EeLW: seıne verhängnisvolle Abhängigkeıt von der »Seherin« Louise Beck ın Altötting. Als »braves nd« der
»Mutter« folgte mehrere hıre den »übernatürlichen« Anweisungen der besser wohl den eiehlen des
»Seelentührers« der Louise Beck und Redemptoristenprovinzials Kar/ Erhard Schmöger (1819—-1883)
nıcht ımmer Z.U); Nutzen der Kirche Die grundlegende Arbeıit VO  — (UOtto Weıiß, Die Redemptoristen ın
Bayern [1790-1909]. Fın Beitrag Zur Geschichte des Ultramontanismus |Münchner Theologische Studien
Hıstorische Abteilung St. Ottilien 1983 tührt Garhammer nıcht 1m Literaturverzeichnis auf. Zu
Reisach vgl eb.  Q Reg passım). Auch die >üble< Rolle, die Reisach in den ren 6—1 e1im Vertahren
des Sanctum Ofticıum den Tübinger Dogmatiker Johannes Ev. uhn (1806—1887) spielte, wird nıcht
erwähnt. Reisach hatte die Anzeıge des Rottenburger Regens Mast aufgegriffen und versucht, eıne
Verurteilung Kuhns erreichen. Mıt der ersten Kommentierung der Zur Diskussion stehenden Lehren des
Tübinger Dogmatikers hatte (D einen ten Gegner Kuhns, Konstantın VO:  —_ Schäzler, beauftragt. Reisach
und seıne ‚Clique« konnten sıch in der römischen Inquisıtion nıcht durchsetzen. Schäzler und Mast wWaren

übrigens benfalls etIreue »Kınder« der »Multter«. (Vgl AaZu Weiß, Redemptoristen und August Hagen,
Gestalten dem schwäbischen Katholizısmus 1L, Stuttgart 1950, 59—188). Aus dem gesagten dürtfte
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deutlich geworden se1n, dafß die Skizze Garhammer: nıcht befriedigen ann. Eıne moderne, quellenfun-
dierte Reisachbiographie tehlt bıs heute und stellt eın dringendes Desiderat der Forschung dar.

Vorläufig bleibt der Leser auf den instruktiven Artikel Von Anton Zeıs über Reisach (ın Die Bischöte
der deutschsprachigen Länder 1785/1803 bis 1945, hg. VonNn Gatz, Berlın 1983, 603—606) verwlıesen.
Garhammer diesen Artikel ebensowenig WwI1ıe die Arbeit VO  _ Weiß heranzıeht und auch 1mM Lıteraturver-
zeichnis nıcht anführt, verwundert, da beide Beiträge durchaus kennt und sıch rıtisch mıt ihnen
auseinandersetzt, WwI1e eın Autsatz von 1986 zeigt Garhammer, Dıie Erhebung VO  _ Erzbischot Reisach
ZU) Kardınal. Gründe Hintergründe Konsequenzen, ın Römische Quartalschrift 81 1986| 80—101).

Insgesamt: Der Rezensent ann den »Christenleben« 1U viele Leser wünschen. Sıe siınd in der Tat uch
tür eın breiteres Publikum geeignet, ber uch Theologen eiınen Dıenst, umal Ss1e für den
Studentengeldbeutel erschwinglıch sınd. Es bleibt hoffen, das gelungene Münchner und Freisiınger
Beispiel Schule macht. uch Hagens »Gestalten 4aus dem schwäbischen Katholizısmus« (4 Bde) harren
längst der Reviısıon. Hubert Wolf

Die Handschritten 65/1 1200 1m Generallandesarchiv Karlsruhe. Beschrieben Vvon MICHAEL KLEIN (Dıie
Handschriften der Staatsarchiıve ın Baden-Württemberg 2) Wiesbaden: Harrassowiıtz 1987/.
und 608 194,—.

Nachdem der Vertasser bereits 1980 1n der Reihe » Die Handschritten der Staatsarchive ın Baden-
Württemberg« einen Handschriftenkatalog des Hauptstaatsarchivs Stuttgart publıziert hatte, legt 1U  -
den Band dieser Reihe mıiıt den 1m Generallandesarchiv Karlsruhe verwahrten Handschritten VOT. Eın
jedermann zugängliches Inventar dieses zwischen Archiv und Bıblıothek estehenden Archivgutes 1st INSsSo

begrüßenswerter, weıl der Forscher gerade hier auf Quellen stoßen kann, die nıcht VvVvon vornhereıin in
einem Archiv erwarten kann, wIıe die überaus breite inhaltliıche und regionale Streuung der weıt ber
tausend Handschritten des 1er verzeichneten Bestandes zeıgt.

Wıe der Verftasser iın seiner ausführlichen Einführung ber die Geschichte dieser Sammlung und ihre
Intensivierung dargelegt, lıegen ıhre Anfänge 1mM 1 vielleichtoschon 1m 18. Jahrhundert. Bereıts in der

Hälfte des Jahrhunderts tand s1ie ber Baden hınaus das Interesse der Geschichtsforschung. Sıe wuchs
während des 19. Jahrhunderts durch bedeutende Neuerwerbungen und hat uch heute och Zugänge
verzeichnen, amentlich AUS wissenschaftlichen Nachlässen. Zum Teıl dient die Sammlung ZU)] Austausch
mıit anderen Ländern. Andere Teile konnten Laufe der eit den Archivbeständen wıeder zugeordnet
werden. Eın großer Teıl der Handschriften den Territorien und Körperschaften, dıe 1mM
Großherzogtum Baden aufgegangen sınd, insbesondere uch - Klöstern, 1Im kleineren Umfang auch Au
den Bıstümern Basel, Konstanz und Speyer. »50 tinden siıch eLIW: gerade für die in der Säkularisation
untergegangenen Klöster Badens zahlreiche Versuche, die Entstehung, Entwicklung und 1istorie ihrer
Kontinuitäten vergegenwärtigen. Dabei lıegt eın besonderer Schwerpunkt 1m 18. Jahrhundert, als jener
etzten Blütezeıt VOT der Säkularısation, ıIn der eın sıch verstärkendes Geschichtsbewußtsein dazu führte, die
eiıgene Körperschaft durch ıne ruhmreiche Vergangenheıt würdig repräsentieren wollen in geschichtlı-
hen Schilderungen« (D

die ach ewährten Katalogisierungsrichtlinien erfolgte Handschriftenbeschreibungen schließt sıch
eın mehr als 250 Druckseiten umiassendes detailliertes Regıster der Versanfänge, Personen, Urte und
Sachen Mıt »Biemistorff«, einem der ganz wenıgen ungeklärt stehen gebliebenen Ortsnamen, dürtte
wohl Birmensdort (historische Namenstorm Biermenstorff) 1mM Kanton und Bezirk Zürich gemeınt seın

arlHeınz Burmeiıster(der Birmensto: Kanton Aargau und Beziırk Baden (CH-54

Dıie lateiniıschen mittelalterlichen Handschriften. Teil Bibelhandschriften und Liturgica einschließlich der
griechischen Texte Bearb von INGEBORG NESKE Die Handschriften der Stadtbibliothek Nürnberg,
Bd. 11/2). Wiesbaden: Harrassowiıtz 1987/. 192 mıiıt Abb auf 8 Tateln 112,—.

Es gereicht der ehemalıgen Reichsstadt Nürnberg och heute ZUuU!r Ehre, Ss1e be1 Einführung der
Retormation (1525) die Bücherschätze iıhrer Klöster und Kirchen nıcht verschleuderte, sondern in der
Stadtbibliothek bıs autf den Tag SOTgSam verwahrt. Dem heutigen Nürnberg ist hoch anzurechnen,
dıese Schätze, Was die Handschriften betrifft, UrcC| gedruckte Kataloge erschließt. Man begann 1965 mıiıt
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den deutschen mittelalterlichen Handsc  ten und 196/ mıiıt den lateinischen theologischen Handschriftften
dem sıch 1U  - der Teilband mıiıt den biblischen und liturgischen Handschriften anschließt

(Bd
Es 1st keın Schaden, zwıischen dem ersten und zweıten Teilband J verstrichen. Folgt doch

heute uch in Nürnberg den Rıchtlinien der Deutschen Forschungsgemeinschaft ZU!r Handschriftenkatalogi-
sıerung. Damiıt We': der Kundige auch schon, der VOonNn Ingeborg Neske mıiıt größter Sorgfalt bearbeıitete
Teilband tormaler und ınhaltlıcher Beschreibung bletet. Über das von der DFEG Getorderte gehen dıe
sorgfältigen, eıls mıt Abbildungen belegten Beschreibungen der Buchmalereien hinaus, die sıch bei ELW:
60 Handschritften ınden, von denen das Glockendonsche Missale« eigentlich eın Festbrevier die
bekannteste 1st. Über das Gewohnte geht uch die relatıv umfängliche Einleitung hinaus, die 1mM Überblick mıiıt
der Typologıe der Texte und insbesondere uch mıiıt der Provenjenz der einzelnen Stücke vertraut macht.

uch bei den biblischen und lıturgischen Handschritten stehen Stücke aus den Nürnberger Klöstern
OÖTNC 51 AaUus dem Katharınenkloster (Dominikanerinnen), 15 bzw. aus dem Predigerkloster
(Dominikaner), Von den Karthäusern, Von den Augustinereremiten, Je eiınes VO  - den Karmeliten und
Benediktinern; Handschriften gehen auf Kırchen (St Lorenz, St. Martha) und Kapellen (St Peter) zurück.
Eınen beträchtlichen Zuwachs ertuhr die Nürnberger Stadtbibliothek 18. Jahrhundert durch die
Sammlung des Stadtbibliothekars und Predigers Solger’ 11 Stücke) und 1im 19. Jahrhundert durch die
Sammlung des Johann Jakob Hertel (1781—-1851, Stücke) Über diese Privatbibliotheken kam die Stadt ın
den Besıtz Von französıschen Stundenbüchern, des schon genannten Glockendonschen Missale mıiıt
Malereien der Gebrüder Albrecht und Jörg Glockendon und 530/40 im Auftrag des Kardınals Albrecht
VonNn Brandenburg entstanden. Was von den Klöstern noch vorliegt, 1st ganz überwiegend iın diesen selbst
bzw. ın oder un Nürnberg erum entstanden, wobei die Domuinikanerinnen ganz im Vordergrund stehen.

Man wüdßrte nıcht, W as Nan diesem sorgfältigen Katalog Mängeln der Sar ehlern aufzeigen
könnte. Es INas se1ın, da{fß eın auf Makulaturforschung Erpichter (Genaueres ertahren möchte, also nıcht
beispielsweise (Cent. V, App. 86) » Fragment einer Urkunde, dt., Au dem Bıstum Bamberg«, sondern
konkrete Namen Von Personen und Urten, sofern solche überhaupt genannt siınd Oder nıcht pauschal
»Fragmente A4US theologischen Traktaten« (Cent. V, 81), sondern deren Identifizierung. olches tordern,
hieße annn aber auch, jeglichen Bearbeiter ber lange eıt hinweg relatıv unnutz beschäftigen! Wıe schon
pESART, tolgt Ingeborg Neske in den Formalien den DFG-Forderungen, geht ber dieseo hinaus. Dıie
och immer zahlreichen Pauschalverdächtiger des spätmittelalterlichen Klosterlebens MNag der Katalog
nachdenklıch stımmen. Er beschreibt immerhin 12 Vollbibeln und mehr als Bände mıt Bıbelteilen,
darunter Evangeliare. Dıie ıbel War Iso doch wohl keıin ganz unbekanntes Buch. Be1 dem hohen Rang
von Messe und Stundengebet darf nıcht wundern, die azu benötigten Bücher überwiegen, für die
Messe das Missale, Lektionar, Graduale SLC., für das Stundengebet Vollbrevier, bzw. Teile daraus
(Psalterıum, Antıphonale etc.). (Janz nebenbei erinnert der Katalog wieder einmal die olle der Klöster,
gerade uch der Frauenklöster, beim mühsamen Abschreiben und Verzieren VO:  3 Büchern. Mıt den
Nürnbergern Handschriftenkatalogen 1st nıcht gewollt und eher nebenbei uch eın wichtiger Beıtrag
ZuUur Nürnberger Klostergeschichte geschrieben. Den beiden Bearbeiterinnen, Karın Schneider für die ersten

Heribert HummelBände, Ingeborg Neske für den dritten, se1l gedankt.

BERND BREITENBRUCH: Dıie Inkunabeln der Stadtbibliothek Ulm. Besitzgeschichte und Katalog (Veröf-
fentlichungen der Stadtbibliothek Ulm, Bd 8 Weißenhorn: Konrad 1987. 358 mıt 91 teıls arb Abb.

58,-.

Man geniert sıch fast, seıt 1981 alljährlich eiınen Band der Reihe » Veröffentlichungen der
Stadtbibliothek anzuzeıgen, und dies darüber hinaus ımmer mıiıt em Lob Dıie Reıihe afßt ‚War kein
höherwaltendes 5System erkennen. Dafür bietet s1e alljährlıch die angenehmste Überraschung. Inkunabelka-taloge haben in Jüngerer eıt mehrtach ehemalıge Reichsstädte (Heilbronn, Lindau, Reutlingen, Überlin-
gen) vorgelegt, auch damit einen Teıl ıhrer gegenüber den Amtsstädten el reicheren Geschichte
dokumentieren. Beı Einführung der Retormation neigten alle diese Stäiädte dazu, das eigentlich unnutz
gewordene Bıbliotheksgut der Klöster und Kırchen der Nachwelt ewahren. Dem Herzog VO  3
Württemberg ann INnan 1€es nıcht nachsagen!

Bernd Breitenbruch von der Ulmer Stadtbibliothek deutet schon ıte A} ıhm uch
»Besitzgeschichte« geht. Dıie wichtigste Entdeckung ist dabe:i die Bıbliothek der Ulmer Franzıskaner mıiıt
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186 Inkunabeln. Dıie kleinen Zweifel, die Breitenbruch seiıner durch keine Besitzvermerke gesicherten
Zuschreibung hegt, sınd wohl unbegründet: auch dıe Heilbronner Franziskaner kannten keıine Besıitzver-
merke, wohl ber dıeselben, offensichtlich ordenstypischen Titelschilde auf dem Vorderdeckel (vgl.
Heribert Hummel, Katalog der Inkunabeln des Stadtarchivs Heıiılbronn, Heıilbronn 1981, 5.61) Neben
Büchern von den Franzıskanern kamen uch solche von den Domuinikanern und erst 1mM frühen
19. Jahrhundert VO den Augustinerchorherren ZUu den Wengen in die Stadtbibliothek. Mıt einem
knappen 1nweıls mussen sıch die Kapitelsbibliotheken Ulm und Laupheim begnügen, deren Bestände 1972
in die Verwaltung (nıcht Besıtz) der Stadtbibliothek übergegangen sınd Niıcht jeder wird wIssen,
Kapitelsbibliotheken sıch ab 1808 in den katholischen Landkapiteln (Dekanaten) entwickelt haben, den
Klerus miıt Literatur vVersorgen, Wertvollen Zuwachs kam indessen auch von privater Seıte: Ulrich rafft
(1516), Johannes Pflaumdorftfter (1517), eiCc.

Im Katalogteıl werden 604 Drucke und Inkunabel-Fragmente ausführlich und n wIıe NUr

wünschenswert beschrieben. Dıies gilt iınsbesondere für die Beschreibung des ın vorliegenden
Exemplars: alte Besitzeinträge 1mM Wortlaut, Verweıs auf handschriftliche Margiınalıen, Beschreibung des
Einbandes mıiıt Bestimmung der Buchbinderwerkstatt, Nennung ter Sıgnaturen eic. Man wüßte nıcht, WwWas

beı diesem Katalog och tehlen könnte. In eiınem eigenen Regıister werden die »Mitarbeıiter,
Kompilatoren, Herausgeber, Übersetzer, Kommentatoren, Vor- und Nachredner, Korrektoren und
literarısche Beiträger« angeführt. Etwas merkwürdig berührt allenfalls, die Vorbesıitzer nıcht ın
eiınem gesonderten Register ındet, sondern 1U 1m kombinıerten Namens- und Ortsregıster. Beı sovıel
Detailgenauigkeit ware uch tast erwarten, daß bei Einbandmakulatur nıcht UTr »liturgische
Handschrift« heißt (Nr. 156, 180 u.a.), sondern dafß diese gCeNaAUCT bestimmt WIr: d

Aus der Sıcht des Rezensenten, der einigermaßen weılßs, spricht, könnte der Ulmer
Inkunabelkatalog eın Vorbild und Muster künftiger Kataloge bgeben Ob reıilich überall sovıel eıt und
soviele Hıltsmittel für die Ausarbeitung zur Verfügung stehen werden, INas Inan bezweıteln.

Heribert Hummel

Die Inkunabeln der Universitätsbibliothek und anderer öftfentlicher Sammlungen in Freiburg 1mM Breisgau
und Umgebung. Teil 1 (A-G) Teıl (H-Z). Teıl (Regıster), beschrieben VO|  —_ VERA ACK (Kataloge der
Universitätsbibliothek Freiburg 1mM Breisgau, 11/1-3). Wıesbaden: Harrassowitz 1985

8 Tateln Ln Zus. 9  —
Wenn und in welcher Weıse) Bibliothekskataloge hılfswissenschaftliche Jenste für die territorialge-
schichtliche und geisteswissenschaftliche Forschung leisten, dann 1st der vorliegende Freiburger Inkunabel-
katalog eın vorzügliches Exempel. Den Zugang azu vermuittelt der von der Bearbeiterin speziıfisches
Nachschlagewerk gestaltete Registerband. Er enthält nıcht allein die bibliographischen Verzeichnisse wıe
diıe Auflistung der Drucke ach Druckorten, Sprachräumen und Kulturlandschaften, die gewohnten
Verzeichnisse der Drucker, Verleger und Auftraggeber, die notwendigen Konkordanzen ZU »Gesamtka-
talog der Wiegendrucke«, den Inkunabelverzeichnissen von Haın und Copinger, sondern präsentiert in
den speziellen Angaben Namen und Sachen, die miıt der Provenjenz der Bücher verbunden sınd, eın
eiıgenes Lexikon, das eıne Fülle VO  3 Daten vermuttelt. Dıie Qualität dieses Regısters kann besten durch
Beispiele iıllustriert werden, wobei Nur wenıge pragnante ausgewählt werden, da einıge mıiıt ihren
detu:llierten Angaben, wıe die dem MedizıinerJohannes Widmann (auch Salıcetus), der 1524 starb, mehr
als nderthalb Spalten tüllen. S50 heißt ohrhalden be1 Kıebingen: Rohrhalden (Rorhaldensıis)
Rottenburg, Paulinerkloster (1652-1739). 1358 SCHI., 786/87 aufgehoben, vgl Elm 95 Beı den Akten
der Freiburg das hs Verzeichnis der in dem aufgehobenen Paulinerkloster ohrhalden vorgefundenen
Bücher, vgl auch Inventar 1786 beı Schmid Gesch.d.Gft VO  — Zollern-Hohenberg ıhre
Gratschaft (1862) 5272« Es folgen dann die Nummern der ohrhalden stammenden Inkunabeln,
der Um die wissenschaftlıche Leistung des vorliegenden Katalogwerkes weıter demonstrieren, se1
och die folgende, ganz willkürlich herausgegriffene, Personenskizze angeführt: »Farrer (auch Varer),
Handfs, Kıjrchher Ougelspiren (Oggelbeuren Ehingen). Wurde 14/7/ als Leutpriester der (der Abtei
Buchau iınkorporierten) Pfarrkirche präsentiert, vgl 939 Im gleichen Jahr als vicar. Tp' ecel.
Egelspuren beı Krebs Anatenreg. 4869, starb vermutl. 1501« (Teıl 3,

Auf gleichermaßen instruktive Art ist dıe eingehende, 81 Druckseiten umtassende Einleitung mıt iıhrer
Geschichte des Freiburger nkunabelbestandes angelegt. Alle wichtigen Quellen, die den Fundus gespelst
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haben, werden bibliotheksgeschichtlich behandelt. Aus regionalgeschichtlichem Interesse se1l auf die
Wiegendrucke hingewlesen, die AUS dem 1773 aufgelösten Jesuitenkolleg 1/78 ın Freiburg eintrafen. Dıie

utorin unterschlägt dabeı cht höchst interessante Einzelheiten w1ıe diejenige, dafß 1er Inkunabeln AUus$s
dem Kloster der Augustiner-Chorfrauen ın Inzigkofen herrühren eiınem, W as mystisches und erbauliches
Schrifttum anbelangte sehr reich ausgestatteten Onvent welche die Nonnen 1650 dem Rottenburger
Kolleg vermachten (vgl Teil 1, 5. AXVIN). »FEınen der größten Schätze«, 1im regionalen Terraın
verweılen, »hat die Freiburg« dem säkularısierten (1802) Augustinerkloster Vvon Oberndorfa. N. » 7
verdanken«. Zu diesem Schatz gehört die Mentelin-Bibel (Nr. 610), deren gedruckter Bıbeltext eingebettet
1st »1N eın Geftlecht von handschriıftlichen Kommentaren, Prologen und Zusätzen«. Dıiese 1ıbel bjetet »eın
eindrucksvolles Beıispiel für das Verhalten des Lesers ZU) uch ın der kodikologisch interessanten
Übergangsphase, ın welcher der ruck die Stelle der Handschrift trıtt« eıl 1, LII Noch VOT der
Säkularısatıon gng eın beträchtlicher Teıl der 19/ Wiıegendrucke« des ach heftigen internen Querelen 1/858
aufgehobenen Augustinerchorherrenstifts Waldsee ın das Eıgentum der Freiburg ber (Teil 1,

Von literaturhistorischem Interesse sınd Drucke, die 4AUS dem Besıtz von OMaAas Murner und
Johannes Paulı: kommen (vgl Teıl 1) XL{.) Dıie Bestände ehemals bedeutender Bibliotheken WwWI1e der der
Klöster VO  — St. Blasıen, St. Georgen, S5t. Peter 1mM Schwarzwald lassen sıch anhand der überlieferten
Exemplare in ihrer Zusammensetzung weniıgstens stückweise rekonstruieren. Der erstellte und
erschlossene Inkunabelkatalog mıt seiınen 376/ Nummern bei den vielfältigsten Fragestellungen
Hilfestellung eisten: bei rein druckgeschichtlichen und bıblıographischen, aber uch bei prosopographi-
schen und bildungsgeschichtlichen. Es 1st das unschätzbare Verdienst dieses Werkes, das gesamte gebotene
Material weıtestgehend ausgewertet haben Keıne Frage, dem vorgestellten Verzeichnis bei den och
ausstehenden großen Inkunabelverzeichnissen (UB Tübingen, Württembergische Landesbibliothek Stutt-
gart) eine Pilotfunktion zugewachsen ISt, die voll erfüllt hat. Die Bearbeiterin wurde tür die Grundlagen-
und Quellenforschung, die mıt der Sıchtung des Bestandes verbunden War und die ın dessen Beschreibung
eingegangen Ist, muiıt dem Ehrendoktor der Philosophischen Fakultät der Universıität Freiburg ausgezeıich-
net Wolfgang Urban

Antıke und Mittelalter

DPETER LAMPE: Die spätrömiıschen Christen in den ersten beiden Jahrhunderten Untersuchungen ZUTr

Sozialgeschichte Wiıssenschaftliche Untersuchungen ZU Neuen Testament, Reihe 18) Tübingen:
Mobhr (Sıebeck) 1987. 441 Brosch. 98,—.

Seılit Zeıt wendet sıch die kırchenhistorische Forschung in detaıillierten Untersuchungen den
Ortskirchen Z denen natürlıch die römische Christengemeinde besondere Aufmerksamkeit
verdient. Mıt großer Sorgfalt unterzieht sıch Lampe, inzwischen Professor tür Neues Testament iın
Rıchmond Virginia seiınem Vorhaben, das Profil der hauptstädtischen Gemeinschaftt der Gläubigen
ın iıhrem aufzuzeigen. In tfünf Schritten wırd das greifbare Materıal vorgelegt und analysıert,
ausgehend von den Anfängen des stadtrömischen Christentums. Im 2. Teıl kommen topographische
Erwägungen dem Ergebnıis, da{fß Christen VOT allem in den Bereichen des ventıin ber Trastevere bıs
ZU Marsteld anzutreftfen N, Gebiete, ın denen ZU Teıl eintache Bevölkerungsschichten sıedelten.

Der dritte Teıl überprüft die allgemeinen Nachrichten über die römische Christengemeinde selıt der
Loslösung Von der 5ynagoge. Wıe dıitferenziert dabe1 sozilalgeschichtliche Feststellungen betrachten
sınd, zeıgt bereits Ignatıos VO:  3 Antiochien, der otftensichtlich mıiıt der Möglichkeit einer Intervention von
Christen seinen unsten rechnet und damıt entsprechende Beziehungen den zuständigen staatlıchen
StellenvA(D f.) Interessante Einblicke ın die Sıtuation der Gemeinde gewährt auch der Hırte
des Hermas, dessen apokalyptischer Stil treilich eiıner gewissen Vorsicht rat hinsıchtlic) des Urteıls ber
konkrete Verhältnisse lll'ld soz1iale Konftlikte ®) / In den folgenden prosopographischen Untersuchun-
gCn werden Einzelpersönlichkeiten, die 4A4US den Quellen ekannt sınd, vorgestellt und ıhre Beziehung Zur
Gemeinde aufgewiesen, und ‚War hın bıs Gnostikern, die Anschluß suchten. Ausführlich wiırd
beispielsweise Markion vorgestellt, dem iINan bei seiınem Ausschlufß die beachtliche eingebrachte Summe
VO|  } 200 000 Sesterzen wıeder zurückzahlte, wohl auch eın Zeichen tür die eNOÖOrmMen Finanzmittel, dıe der
Gemeinde Zur Verfügung standen, ber uch für die Verwurzelung in Ööheren Kreısen, verbunden mıt dem
entsprechenden Bıldungsniveau. Unter dem Stichwort »Fraktionierung« kommt schließlich die Vieltfalt der
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römischen Gemeinde ZUur Sprache, dıe sıch ın den jeweiıliıgen Hausgemeıinden, aber uch ın eiınem
theologischen Pluralismus außert S$.301{f.). Nun hat bereits W. Bauer auf die Tendenz zahlreicher
theologischer Sondergruppen autmerksam gemacht, Anschlufß iın der hauptstädtischen Gemeinde
suchen, eın Phänomen, das die Integrationskraft siıcher stark in Anspruch nahm, ber die ede VO:  3 eıner
»Fraktionierung« wohl NUur Or'! zuläßt. Aus dem Präskrıipt des Klemens-Briefes erhellt,
sıch die römische Gemeinde als eıne »Ekklesia (Jottes« verstand, die treiliıch in der Fremde wohnt.

Die Arbeit VOonNn Lampe hat eıne Fülle Quellenmaterial geprüft und durchleuchtet; dabei gelang CS,
sozialgeschichtlichem Aspekt CueC Konturen der römischen Christengemeinde zeichnen

übriıgens durch Karten gut veranschaulıicht. Eıne sozlialgeschichtliche Blickrichtung bedarf allerdingswohl ımmer der Ergänzung A4US$S den Impulsen erinnert se1i die Parusieerwartung des Glaubens, die
sozıale Faktoren Umständen als zweıtrangıg erscheinen lassen. Peter Stockmeirer

FRANZ SCHRADER: Stadt, Kloster und Seelsorge. Beiträge ZUuUr!r Stadt-, Kloster- und Seelsorgegeschichte
1M Raum der miıttelalterlichen Bıstümer Magdeburg und Halberstadt. (Gesammelte Autsätze (Studien
Zur katholischen Bıstums- und Klostergeschichte, Leipzıg: St. Benno-Verlag 1988 3595
Kart.

Der Verfasser, der sıch durch mehrere, iın derselben Reihe erschienene Studien ZUur Klostergeschichte in
den Bıstümern Magdeburg und Halberstadt als Kenner der mitteldeutschen Kırchengeschichte ausgewle-
sen hat, legt als Ergänzung dazu seıne gesammelten Aufsätze, insgesamt 18 der Zahl, VOTL. Es kann
J1er nıcht auf alle eingegangen werden. Es se1l ber zusammentassend emerkt: Dıie Beiträge zeichnen
sıch ebenso durch eiınen weıten, VO: frühen Miıttelalter bis in die rühe euzeıt und unmıiıttelbare
Gegenwart reichenden zeıtlıchen Horizont AauUS, WIeE durch thematische und methodische Vieltalt. Neben
kirchengeschichtlichen Themen 1mM CNSCICH 1Inn werden z.B uch Fragen der Kunstgeschichte und
mıittelalterlichen Stadttopographie behandelt. Dazu kommt, dafß alle Autsätze In der Regelarchıvalıschen Quellen gearbeitet sınd, dafß der vorliegende Band eın Beispiel kirchlicher Landesge-schichtsschreibung 1m besten Sınne des Wortes darstellt.

Unbestritten 1st VOor allem die Geschichte der Klöster jener Regıion, die dem Verfasser Herzen
lıegt und der mehrere Autsätze gewidmet sind. Das Interesse weckte dabei vornehmlıch der Umstand,
dafß sıch ın den protestantisch gewordenen Hochstitten VO:|  - Magdeburg und Halberstadt von 51 K15ö-

och 1/ uch ach dem Glaubenswechsel der Biıschöte bzw. Administratoren halten konnten.
Beispiel der Zısterzienserinnen SOWIe der Halberstädter und Magdeburger Mendikanten untersucht
eingehend die Frage, WwIıe s1e sıch bıs ZUur Säkularısation Begınn des 19. Jahrhunderts In eıner
kontessionell eindlichen Umgebung behaupten und darüber hinaus noch die katholische Minderheit
seelsorgerlich betreuen konnten. amıt wird eın wichtiger Beitrag ZU!r frühneuzeitlichen Klosterge-schichte geleistet, die ımmer och gegenüber derjenigen des Mittelalters vergleichsweise schlecht
ertorscht 1St.

Gerade für die Mediävisten 1st dagegen der Autsatz ber die »Gestalt und Entstehung der mıttelalter-
lichen Pfarrorganisation der Stadt Halberstadt« VO:  — Interesse, der als Feldstudie Z.U) Thema
»Stadt und Pftarrei« für umfassendere, komparative Studien herangezogen werden kann

Besondere, ber die eigentliche Landesgeschichte hinausgehende Bedeutung besitzt zweıtelsohne der
Beıitrag: »Caspar Querhamer Eın katholischer Laıe iımmt Stellung Zur Retormation«. Querhamer,Ratsherr und Bürgermeıster in Halberstadt, hatte sich, achdem CT, WI1ıe die Mehrzahl seiner Mitbürgerübrigens, anfangs von den Ideen Luthers aNnNgCZOCN W: bald davon abgewandt und öffentlich in
Schriften tür den Verbleib der Stadt e1ım Katholizismus geworben. amıt stellt in zweıtacher
Hınsicht eine arıtät dar Zum ersten hat InNan hier eines der seltenen Beispiele trüher katholischer
Publizistik, die dazu, och weıltaus mehr Aufmerksamkeit verdient, VO:  —3 einem Laıen In
dem angeführten Autsatz werden die Schritten Querhamers austührlich vorgestellt, jedoch UTr ansatz-
weılse in den polıtischen und sozıalen Ontext der Halberstädter Reformationsgeschichte eingeordnet.
Hıer bleibt och Raum tfür weıtere Studıen, welche die Anregungen des vorlıiegenden Auftfsatzes aufgrei-ten könnten.

Zweıl Autsätze tallen eLWAS Aus dem VO  3 Mittelalter und Früher euzeıt estimmten thematischen
ahmen »Die Seelsorge den Polen im ehemaligen Erzbischöflichen Kommuissarıat Magdeburg« und
»Der Hallenser Vıkar Hugo Autfderbeck und seın Soldatenkreis ın der eıt des Zweıten Weltkrieges«.



UCHBESPRECHUNGEN 331

Während die zuletzt Arbeıt einen kleinen Mosaikstein ZU! ema »Katholischer Widerstand 1mM
rıtten Reich« ıldet, bietet der ZU Teıl auf eigenem rleben gegründete Bericht anschauliche
Beispiele dafür, w1e 1mM Deutschen Reich zwischen 1880 und 1945 ıne natıonale Miınderheıt behandelt
wurde.

Als Fazıt bleibt festzuhalten: FEıne Sammlung kırchengeschichtlich interessanter Studien, die durchaus
als Anregungen tfür ähnlich gelagerte Arbeıten 1m südwestdeutschen Raum dienen können. Wilfried Enderle

: ABRIELE MEIER: Dıie Bischöfe von Paderborn und ihr Bıstum im Hochmiuttelalter (Paderborner
Theologische Studien, Bd 17) Paderborn: Ferdinand Schöningh 1987. 370 Kart. 68,—.

Der Untersuchung lıegt eine VO  — Odilo Engels, Universität Köln, und betreute Dissertation
zugrunde, die für den Druck überarbeitet Ul'ld erweıtert wurde. Die vorliegende Fassung behandelt nıcht
mehr DUr »Das Bıstum Paderborn und seıne Bischöfe iIm Investiturstreit«, sondern »1mM Hochmiuttelalter«.
Dıiese Cu«eC Themenstellung erlaubte C5, die Geschichte der Paderborner 1Özese für eınen Zeitabschnitt in
jeder Hınsıcht abgerundet darzustellen und dessen Bedeutung erfassen, WOZU der Gesichtspunkt des
Investiturstreits eın nıcht ausgereicht hätte. Dieser Zeitabschnitt reicht VO:  ' 311 Er umftfaßt also die
etzten Amtsjahre ıschof Imads (1051—-1076), die Pontifikate der Bischöfe Poppo (1076—1083) und
Heıinrich VvVon 'er]| (1084—1127) und als Ausblick die Amtszeıt Bischof Bernhard (1127-1160).
Ausgangspunkt der Darstellung 1st also der Ausbruch der Sachsenautfstände Heıinrich und des
Investiturstreits ), Schlußpunkt ber nıcht dessen Beilegung 1im Wormser Konkordat (1122), die
keinen Einschnitt iın der Geschichte der 1Özese bildete, und uch nıcht das Ende des Pontifikats Heıinrich
VO|  —_ Werls, sondern erst der Tod Bischoft Bernhard 5 weıl erst in seiner mitszeıt die Entwicklung, die
Bischöfe und Bıstum VO: etzten Viertel des 11 Jahrhunderts i hatten, klar zutage trat. Damals
wandelten sich die Oberhirten VO:|  - Paderborn VO|  - Reichsbischöten ter Praägung Kırchenfürsten, deren
erstes Ziel der Ausbau und die Durchdringung ıhrer 1Özese WAar. Dıieser Vorgang 1st das eigentliche Thema
Gabriele Meıers, das s1e VO:|  3 Bischof Bischof verfolgt, ındem sıe seıne In der Reichspolitik und seıne
Bıstums- und Territorialpolitik untersucht. Sıe kommt ZUMm Ergebnis, die Paderborner Bischöfe ın
jenen ren vordergründig Reichspolitik betrieben, ın Wirklichkeit ber konsequent die Interessen
iıhres Hochstiftes wahrnahmen. In ıhrem Bemühen eıterten sıe ıhrem Amtsvorgänger Meinwerk
(1009—1036) nach, dem bedeutendsten miıttelalterlichen Bischof der Dıiözese, der eigentlich eın Exponent
der ottonisch-salischen Reichskirche W: ın den sıe ber ıhr eıgenes eal eınes Dıözesan- und Territorial-
herren hineinprojezierten. Nach dem damals entstandenen Biıschotsbil. rhielt Meıiınwerk enn uch
zwıschen 1155 und 1165 ıne Vıta. Sıchtbaren Ausdruck tand das CUuU«cC Selbstverständnis der Paderborner
Bischötfe des ausgehenden 11 und beginnenden 12. Jahrhunderts ım Thronsiegel, das erstmals Heinric VO:  3
Wer]| anstelle des bisherigen Brustbildsiegels verwendete. Der eueC Bischofstyp, für den der Kampf
zwıschen »FeSNUM « und »sacerdotium« Bedeutung verlor, die Treue ZU) Kaıser und der Gehorsam
gegenüber dem Papst zurücktraten, und der sıch STAl dessen seıner eıgenen 1Ozese zuwandte, tindet sıch
cht DUr 1ın Paderborn. Gabriele Meıer 1st jedoch gelungen, seın Autkommen ın dieser 1Öözese in eıner
ausgezeichneten Arbeıt beschreiben. Brigitte Degler-Spengler

GERHARD FOUQUET Das Speyerer Domkapitel spaten Mittelalter (ca. 1350—-1540). geFreundschaft,
türstliıche Patronage und päpstliche entel. Teiılbände Quellen und Abhandlungen Zur Mittelrheini-
schen Kırchengeschichte, Bd 57) Maınz Selbstverlag der Gesellschaft für Mittelrheinische Kirchenge-
schichte 1987. 9475 120,—.

Dıie vorliegende Untersuchung, eıne leicht überarbeitete Dissertation der Gesamthochschule Sıegen,
beschäftigt sıch mıt eiınem heute sehr modernen Forschungsthema: Patronat und 1entel Heıligen
Römischen Reich Ende des Miıttelalters und ın der frühen euzeıt. Diese Bezugssysteme VO|  — weltlicher
und geistlicher Verflechtung werden Beispiel des Speyerer Domkapitels für die ‚eıit VO:  }
beleuchtet, die olle des Domstifttes als »Statte der Begegnung zwischen Welt und Kırche« herausgearbeitet.
Zu diesem Zweck werden alle Personen erfaßt, die Mitglieder dieser geistlichen Gemeinschaftt oder
seın wollten, wobei ihrer Herkunftt, ıhrer Bıldung und ıhrem Wirken besonderes Augenmerk geschenkt
wırd Aut Grund dieser Analyse wird dieser Personenkreis verschiedenen sozıalen Schichten zugeordnet
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(Oberschicht, Führungsschicht, Führungsgruppe) und festgestellt, die Kanoniker Träger herrschaftl;
cher Spıtzenposıtionen

Im Speyerer Domkapiıtel gab Adelsmajorıität gegenüber Nichtadeligen WIC gelehrten Räten, Kurialen
der diversen Funktionsträgern Vom Hochadel wurde zunächst 11UT AaZu benützt, iıllegıtime Fürsten-
söhne unterzubringen, erst 1C) erkannte INan diesen reisen die Möglichkeit, auch legıtım
geborenen Söhnen, die keıine weltliche Herrschaft übernehmen konnten, auf standesgemäfße Weıse
Lebensunterhalt und Aufstiegschancen eröffnen; tüchtige Kanoniker, die Kapitelämter der Sar die
Bischotswürde erlangten, konnten iıhren Familıien dafür iıhrerseits euUEC Machtpositionen verschatten

Dem Stil der Zeıt entsprechend Geıistliche der Reichskanzlei der königlıchen Dıenst
beschäftigen, bot das Speyerer Domkapıtel auch den deutschen Herrschern Gelegenheıt, verdiente
Angehörıige ihres Hoftes WIC ate und Schreiber MIt Pfründe VErSOTSCH Desgleichen emuhte sıch
der Papst, SC1LIHNCIN Kurialen auf deren Wunsch hın den Fıntrıtt dieses Domstift verschaffen; nıcht alle
Von ihnen wurden tatsächliıch aufgenommen, entscheidend WAar wohl welche Vorteıle sıch das Kapitel AUS$S

diesen kurialen Kontakten erwartete

Speyer, als Grablege mehrerer deutscher Könıge hoch angesehen, umtaßte sSEeIL dem Ende des
Jahrhunderts Kanonikate MItL maxımal Kanonikern (einschliefßlich Propst und Dekan) Um diese

Präbenden bemühten sıch angegebenen Zeıtraum (ca 1350—-1540) nachweiıslich 415 Bewerber, VO  - denen
aber Nur 313 ZUu!r Posseß gelangten

Teil II der Arbeit umta{ßßt daher C1iNe sehr umfangreiche Prosopographie MmMi1t schematisch erstelltem
Kaster für Stand Familıie, Ausbildung, geistliche Karrıere, wiırtschaftliche Sıtuation und Funktionen, dem
sıch jeweıls diverse »Beobachtungen« anschließen In dieser Zusammenstellung ber alle Personen, die
Kanoniker Speyer der diese Posıtion anstrebten, 1ST erwartungsgemäfß C1iNEC Fülle VO: Quellen
verwertet, auch die Literaturliste 1IST beachtlich Dennoch muß diesem Zusammenhang auf CMn

grundsätzlıches Manko hingewlesen werden: Durch den Wunsch, die kurialen Bewerber der Inhaber von

Speyerer Kanonikaten voll einzubeziehen, WAar Fouquet>neben den heimischen Quellen auch
der vatıkanıschen Überlieferung nachzugehen. Er ertaßte S1C aufgrund der Angaben ı Repertoriıum
Germanıcum, blieb ber dabei stehen und benützte dieses ausdrücklich als Findbuch deklarierte Werk als
Quelle Dieser methodische Fehler bedeutet, da{fß die vatıkanıschen Belege nıcht Volltext eingesehen
wurden, wodurch wichtige Detailintormationen unberücksichtigt heben So werden den
Nonobstantien oft Benetizien aufgeführt, dıe, WIC dıe Regıistereintragung besagt, nıcht Besıtz des
Petenten der die prozessierte, W as naturgemäß sehr knappen Regest Repertoriıum
Germanıum nıcht autscheint uch die Von Fouquet als »unbestimmte Pfründen« bezeichneten Benetizıen
sınd Volltext N: spezifiziert und werden DNUT gemäß den Rıichtlinien des Repertorium Germanıcum
dort nıcht namentlic aufgeführt.

Mıt der Heranziehung der vatıkanıschen Überlieferung WAar Fouquet verständlicherweise überfordert,
auch W as die Identifizierung der Ortsnamen betrifft. Allerdings ergab die Überprüfung derjenigen
Personen, die der Rezensentin aus iıhrer Untersuchung ber die kurıjalen Beziehungen des Erzbistums
Salzburg Martın V Habiılıtationsschrift Innsbruck 1978 erscheint demnächst dem ıtel
»Kurie, onzıl und Kırchenretorm Salzburg und Eigenbistümer Bannkreıs VO:  3 Papalısmus und
Konziliarısmus 1414 1431«, Bibliothek des Deutschen Historischen Instıtuts Rom) ekannt sind
überraschend viele Flüchtigkeitsfehler und Fehlinterpretationen, auf die abschließend ur7z hingewiesen
werden oll

Oddo Colonna, nachmals Papst Martın V CSa cht den Grad (Foquet I1 407), da
dieser akademische Grad Repertorium Germanıcum angegeben wird (mag art s der
Magıstertitel {1 948 (mag NnOTt pape) bedeutet lediglich Colonna als päpstlicher Notar den
Berutstitel Magıster führte, der nıcht unbedingt auf eC1in Universitätsstudium hınweist (Peter Johannes
Schuler, Geschichte des südwestdeutschen Notarıats Von sCINCNMN Anfängen bıs ZUr!r Reichsnotariatsordnung
VO|  - 1512 [ Veröffentlichung des Alemannıischen Instituts Freiburg/Br 39|, Baden 1976 Anm 14)

Friedrich Deys (Fouquet IL, 435) IST 1382 als Paupcecr der Prager Juristenfakultät belegt, WIC das
Quellenverzeichnis autfscheinende Werk » Monumenta hıstorıica 1V. Carolo-Ferdinandeae Pragensis«,
Teıl IL, 129 (vgl auch Sabine Weiß, Amterkumulierung und Pfründenpluralıität. Auswärtige
Mitglieder des spätmittelalterlichen Brixner Domkapıtels ı Streben ach gesichertem Einkommen und
soz1alem Aufstieg [Tıroler Heımat 44 |, 1980 165) 14723 wurde nıcht Administrator VO|  } Chiemsee,
sondern Heıinrich leckel WIC der VO:  3 Fouquet I1 426 zıitU.erte Eubel I 184 richtig angıbt

Johann Schallermann, seit 1433 (nicht 1431 WIC Fouquet 11 76/ behauptet, obwohl der VON
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ıhm angeführten Stelle bei Eubel II, 162 das richtige Datum steht) ıschof von Gurk, liegt nıcht ın
St. Peter Salzburg, sondern in der Kollegiatkırche VO|  — Straßburg (Kärnten) begraben, wI1ıe der als
Liıteratur zıtierte Aufsatz VO|  } TeE| Strnad richtig besagt Schallermann, dessen *ründen wIıe uch
dıejenıgen Von Deys tast durchwegs talsch sıert sınd, wurde uch nıcht Kaplan Martıns und dann
Audiıtor, sondern sicher gleichzeıtig, da die meısten päpstlichen Richter erst anläfßlich ıhrer Anstellung
der ota die päpstlichen Kapläne aufgenommen wurden und deren Gehalt bezogen (Hermann
Hoberg, Dıie Rotarichter ın den Eıdregistern der Apostolischen Kammer VonFQuellen und
Forschungen AUuUS italienischen Archiven und Bibliotheken 34|, Tübingen 1954, 161)

Trotz dieser Mängel, die aber ZU Teıl auf die Höhe des Anspruchs zurückzutühren sınd, 1st die mıiıt
immensem Fleiß erarbeitete Untersuchung eıne beachtliche Leistung und wird eın Standardwerk werden.

Sabine Weiß

PETER-|OHANNES nl  SCHULER: Notare Südwestdeutschlands. FEın prosopographisches Verzeichnıis für die eıt
von 1300 bis 1520 (Veröffentlichungen der Kommissıon für geschichtliche Landeskunde in Baden-
Württemberg Reihe B: Forschungen, Bd 90). Textband. Stuttgart Kohlhammer 1987/.

PETER-|OHANNES SCHULER: Notare Südwestdeutschlands. Eın prosopographisches Verzeichnis für die eıt
Von 1300 bis 1520 (Veröffentlichungen der Kommissıon für geschichtliche Landeskunde ın Baden-
Württemberg Reihe B: Forschungen, Registerband. Stuttgart: Kohlhammer 1987/. 7sa.
810 mıiıt tammtateln Kart. Zus 98,—.

Anläßlich seiner Arbeıt über die »Geschichte des südwestdeutschen Notarıats. Von seiınen Anfängen bis Zur

Reichsnotariatsordnung VO:  — 1512« (Bü  en hatte Schuler seinerzeıt alle Angaben ber öffentli-
che Notare, die 1n gedruckten und ungedruckten Quellen Südwestdeutschlands aufscheinen, gesammelt.
Dieses reiche Materıal erganzte anschließend durch weıtere Bestände, darunter das Repertoriıum
Germanıcum, in dem die 1mM Vatikanischen Archiv vorhandenen Stücke mıiıt deutschem etreft verzeichnet
sınd Aut diese Weıse legt Nun ıne umfangreiche Prosopographie von ber 1500 Biographien (Textband)
VOT, das durch einen eigenen Registerband miıt Personen-, Orts- und Sachindex bestens erschlossen wird.

Viele der VO'!  —3 chuler aufgeführten Notare geistliıchen Standes; aufgrund der internationalen
Beziehungen der Kurıe äßt siıch ihre Spur oft ber weıte geographische Räume hinweg verfolgen, wodurch
das vorliegende Verzeichnis überregionale Bedeutung gewinnt. Daß adurch manchmal Fehlinterpre-
tatıonen kommt, 1st verständlıch und Lut diesem Werk, das ine große ılte für andere Forscher ist, keinen
Abbruch. Auf eiınen solchen soll abschließend hingewiesen werden: Der ın Nr. 1114a
Christianus de Salma nıcht aus Vielsalm, Prof. Luxemburg/Belgien, sondern AUS Hallein bei
Salzburg; die Namenstorm Salma 1st also iın Salına korrigieren. Sıehe ber ıhn Sabıne Weiß, Halleiner
der spätmittelalterlichen päpstlichen Kuriıe (Mitteilungen der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde
0  » Salzburg 1981, Sabine Weiß

LUDWIG EMLING:! Bruderschaften in Franken. Kirchen- und sozialgeschichtliche Untersuchungen ZU

spätmittelalterlichen und trühneuzeıtlıchen Bruderschattswesen (Quellen und Forschungen ZUur

Geschichte des Bıstums und Hochstifts Würzburg 35). Würzburg: Komm.-Verlag Schöningh 1986
XXXV  B 447 Kart. /8S,-.

Das Thema »Bruderschaften« hat Konjunktur. Zu nennen waren EeLW: die Reichenau- Tagung ber Gılden
und Züntte« (Vorträge und Forschungen 29), die och nıcht publizierte Münsteraner Tagung VO:  ; 1986
»Eiınungen und Bruderschaften iın der spätmittelalterlichen Stadt« SOWI1e die 1m gleichen Jahr wIıe das
anzuzeigende Werk erschienene germanıstische Habilitationsschrift VON Andre Schnyder: »Die Ursulabru-
derschaften des Spätmittelalters. Eın Beıtrag Zur Erforschung der deutschsprachigen relıg1ösen Lıiteratur des

Jahrhunderts«
Mıt Remlings Arbeit lıegt eine vorzüglıche Regionalstudie ZU spätmittelalterlichen Bruderschaftswe-

scn der KlerikerS 62-212) und der städtischen Laien (S 213—344) 1m ten Bıstum Würzburg VOT, die durch
die sorgfältige Auswertung zahlreicher ungedruckter Quellen, insbesondere A4UuS Pfarrarchiıven, beein-
druckt. In eiınem Anhang ist eın reiches durch das Orts- und Personenregister gut erschlossenes
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prosopographisches Materı1al den Kıtzınger Bruderschaften (ca. 1485—ca bereitgestellt (S 348—395,
Auswertung: Dıie Wıedergabe der Bruderschaftsverzeichnisse 1st durch Steuerbucheinträge
und weıtere Personendaten erganzt. Eın Katalog der spätmittelalterlichen Bruderschatten 1Im ten Bıstum
Würzburg (D 396—413) mıt SCNAUCNH Quellen- und Literaturnachweisen für die nıcht behandelten, Vor allem
ländlichen Gemeinschaften rundet das vorbildliche Werk ab

Dem empirischen Teıl vorangestellt sınd umfangreiche Ausführungen ber »Bruderschaften als
Forschungsgegenstand« (S 5—53). Posıtiv hervorgehoben sel Remlings Hınweıs auf die spätmittelalterliche
theologische Reflexion ber Bruderschatften 5. 26—30). Zuzustimmen 1st auch den Forderungen ach
»Erweiterung der Quellenbasis« (D. und ach eıner »Klärung und Vereinheitlichung der Begrifflich-
keıit« 5. 45—-53) SOWIle der Kritik der »begriffliche[n] Unklarheit« (D 47) der bisherigen Forschung.

Remling definiert Bruderschaften annn selbst »als freiwillige, auf Dauer angelegte Personenvereinigun-
SCHh mıiıt primär relıg1ösen, oft uch carıtatıven Aktivitäten, bestehend inner' der neben der Pfarrei,
wobei durch die Mitgliedschaft weder der kırchenrechtliche Status des einzelnen tangıert wird, och sıch 1mM
privaten Lebensbereich Veränderungen ergeben mussen« (D 49{.) Man fragt sıch, Was diese istorisch-
komparatistische Begriffsbestimmung von dem Von Remling skizzierten modernen Miıfßverständnis
mıittelalterlicher Bruderschaften als »frommer Vereine« abhebt Trotz aller Zugeständnisse die
»Ganzheitlichkeit« mıittelalterlicher Personenvereinigungen kommt ber das Dogma von der »primär
relıg1ösen« Zielsetzung der moderne Bruderschaftsbegriff ımmer wıeder ZU Vorschein. Folgerichtig mu{l
Remling sıch in der handwerksgeschichtlichen Kontroverse zwiıischen Schulz und Wesoly einerseıts Ill'ld
Reininghaus andererseıits auf die Seıite der erstgenannten schlagen und die »Dıtterenz VO  —_ Handwerk und
Bruderschaft« (D 325) den Quellen vorbeı verteidigen (D 256, 313)

Remlings uneinheitliche Typologie (Gebetsverbrüderungen, gildeförmige Laienvereinigungen, Fröm-
migkeitsbruderschaften der Bettelorden 16—24; Gebetsverbrüderungen, überregionale Fraternitäten,
genossenschaftliche Bruderschaften 92) ann schwerlich befriedigen. Zu unterscheiden 1st ach dem
Stand Kleriker VCISUS Laıen; ach dem Grad der Interaktion: okal mıt Bruderschaftstag VerSuS

überregional hne Kontakt der Mitglieder; ach der Genese: gildeförmig mıiıt ahl VEerSUS Gebetsverbrüde-
Tung. Besonders wichtig erscheint mır jedoch folgende Opposıtion: 1. Die Bruderschaft 1st der
organısatorisch mehr der weniıger verselbständigte relig1öse Aspekt eıner bereıits bestehenden (ortsge-
bundenen) Gruppe. 7. Dıie Bruderschaft kommt zustande aufgrund einer regelmäßig stattfindenden
Devotionspraxıs .53 eucharıistische Frömmuigkeıtsformen, allfahrt, Jahrtag der Landesherrschaft,
Verehrung der Anna).

Für die Gruppe, die die Bruderschaft anknüpftt, schlage ıch den Begriff » Trägergruppe« VO  s S0 sınd
die Schützengesellschaften die Trägergruppe der Sebastianbruderschaften, die Handwerkervereinigungendie Trägergruppe der Handwerkerbruderschaften, Kleriker die Trägergruppe derjenigen »Klerikerbruder-
schaiften« die uch Laıen auIn:  en, dıe Landkapitelgeistlichen die Trägergruppe der Landkapitelsbruder-
schaften, die Elenden-Kerzen die Trägergruppe der Elendenbruderschaften USW. amıt wiırd dem Betund
Rechnung„ die Mitgliedschaft der Bruderschaften oft nıcht exklusiıv 1m Hınblick auf dıe
»Stiftergruppe« (vgl z.B 336, 344 den »erweıterten Handwerkerbruderschaften«), und die
Mitglieder derTrägergruppe in den Statuten wiederholt privilegiert erscheinen. Als weıteren Begriff könnte
InNan den der » Trägerschicht« eintühren. Dıie Trägerschicht, die sozıale Schicht, die überproportional ın
der Bruderschaft ISt, konnte (ebenso wIıe die Trägergruppe) wechnselin (D 274).

Natürliıch sind beide hier gegenübergestellten Aspekte in den Bruderschaften miıteinander verschränkt.
Ihre Beachtung erklärt jedoch, WwIıe iıch glaube, manches besser als Remlings Deftfinitions- und Typologiever-
suche. So sınd die Vikarsbruderschaften und die Gesellenbruderschaften als »Selbsthilfeorganisationen«
Minderberechtigter überaus verwandt, und die Übernahme »gildeförmiger« Formen verwundert durchaus
nıcht. In beiden Fällen 1st die Bruderschaft 5SOßar cht 1Ur relıg1öser »Aspekt«, sondern dıe berutsständi-
sche Organısatıon selbst. Man vermißt bei Remling schmerzlıc eıne Zusammenstellung der einzelnen
instıtutionellen Elemente der Bruderschaften. Welche Bruderschaften beispielsweise eın ahl] Bruder-
schaftstag sıch nehmen pflegten, muß INan mühsam zusammensuchen.

Dıe Jer geübte Kritik sollte den Wert der Untersuchung Remlings nıcht schmälern. Um nochmals
eutlich N.; Sıe 1st das maßgebliche erk den Bruderschaften in Franken und der gewichtigste
Beitrag ZUr allgemeınen Diskussion ber die Bruderschaften seıt langem dıe eingangs aufgeführten
Arbeiten nıcht ausgenommen). Taus Graf
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Die Hussıten. Dıie Chronik des Laurentius von Brezova 14-1 Aus dem Lateinischen und Alttschechi-
schen übersetzt, eingeleıtet und erklärt VO|  3 JOSEF BUJNOCH (Slavısche Geschichtsschreiber Bd. XI
Graz Styrıa 1988 359 Geb 59,—.

Die Hussitenchronik des Laurentius VO:  — Bfezova wırd Jer ZU)] ersten vollständig in deutscher
Übersetzung vorgelegt. Als Textgrundlage dient dıe kritische Edition, die 1893 Jaroslav Goll besorgt hatte.
Der besseren Einteilung und Übersicht er übernımmt sı1e die Kapiteleinteilung der neutschechıschen
ersion VO|  _ Frantısek Hermansky (Prag Dıie Eıinleitung schildert neben dem Leben und Wırken des
Prager Magısters, Leutpriesters (plebanus ın Laun) und Schreibers in der königlichen Kanzleı Laurentius
VO'  - Brezova (1370/71—ca. die aktuelle Sıtuation der Textüberlieferung (SJ Seıt Ende des
etzten Krieges 1st die och VO|  - Goll benützte wichtige Handschriftt der Stadtbibliothek Breslau (Nr. 199)
verschollen Auft 1463 datiert, 1st s1e die alteste der erhaltenen aurentius-Handschriften BCWESCH. Sıe
enthielt als einzıge die Informatıon, Petrus (Gertisz VO  — Dresden (T der Urheber des Laienkelchs
BCeWESCH sel1. Der Quellentext selbst bjetet eıne Fülle von Intormatiıonen ber die Anfänge der Laienkelchbe-
WCBUNG ın Böhmen, als Laıien und Gemeinden torderten und begannen, die Fucharistie in beiderlei Gestalt

sıch nehmen. Er berichtet ber das Konstanzer Konzıl und den Prozefß Jan Hus, dıe
Gefangennahme des Jeronımus VO  3 Prag. Breiten Raum nımmt die Darstellung und Ausbreitung des
taboritischen Chiılıasmus e1in. Dıie unvollständig überlieterte Chronik bricht ab mıiıt den bürgerkriegsähnlı-
chen Greueln ın Kuttenberg VO  —_3 4721/22 Es 1st sehr begrüßen, dieses bedeutende Dokument ZUur

Frömmigkeıtsgeschichte des 15. Jahrhunderts und insbesondere den Religionsstreitigkeiten in Böhmen
NUuU  - ın deutscher Sprache einem breıten Kreıs Von Studierenden und Interessierten vorliegt. In Marginalıen
werden dıe biblischen Quellen und theologischen Autoritäten des Textes verzeichnet. FEın dıtterenziertes
Register und eın AauUSpCW OSCNCI Anmerkungsteıl erleichtern das hıstorische und theologische Verständnis
der Vorlage. Wolfgang Urban

JOHANNES HELMRATH: [ )as Basler KonzıilnForschungsstand und Probleme (Kölner Historische
Abhandlungen 32) öln Böhlau 1987/. XI 656 Ln. 164,—.

Dıie Kirchenversammlung, die auf rund der Bestimmungen des Konstanzer Konzıls ber die regelmäßige
Veranstaltung VO:  - Generalkonziliıen einberuten und 1M Dezember 1431 1im Basler Müuünster mıiıt dem Ziel
eröffnet wurde, die Häresien überwinden, den Frieden wiederherzustellen und ZUu!r inneren Erneuerung
der Christenheit beizutragen, gehört den umstrıittensten und gerade deshalb für Historiker und
Theologen ın gleicher Weıse reizvollen Ereijgnissen der Wende VO: Mittelalter ZUTr euzeıt. Dıies Vor

allem deswegen, weıl das Basler Konzıl sıch die Verwirklichung synodaler Strukturen und kollegialer
Leiıtung (Stichwort: Konziliarısmus) bemühte. Das Selbstverständnıis der Synode, die sıch VO  - Anfang als
eın Konkurrenzunternehmen Zur römischen Kurıe verstand, welche sıe bıs in FEinzelheiten hinein
kopieren suchte, mußte ZU Dauerkonftflikt mıt derselben und mıiıt Papst Eugen führen, der den Baslern
1438 endgültig das Vertrauen CENLIZOS und >Se1IN« Konzıl ın Ferrara und Florenz (mıt einem kurzen römischen
Epilog) tortsetzte. Konsequenterweıse stellte das Konzil dem römischen einen eigenen Papst, Felix V.,

och vermochte auch dieser Schritt nıcht verhindern, sıch, anfänglicher Erfolge der
Basler Synode (etwa in der Hussitenfrage und iın Problemen der Kirchenreform), die eugenianische
Rıchtung durchsetzte, daß Männer wıe Nıkolaus Von Kues und Enea Silvio Piccolominı, der spatere Papst
PıusI auf S$1e einschwenkten, und das Basler Unternehmen schließlich mangels Beteiligung und
Unterstützung VO: außen eingestellt werden mußte.

Johannes Helmrath, eın chüler des die Erforschung des 15. Jahrhunderts verdienten Erich
Meuthen, unternımmt 1mM vorliegenden Werk, das 1984 VO|  _ der Philosophischen akultät der Universıität
Köln als Dıissertation aNSCNOMME: wurde, die kaum och überschauende Liıteratur ZU Basler Konzıl
zZusammenZutragen, ach Problemteldern ordnen und uszuwerten Er beschränkt siıch €1 nıcht auf
die ekklesiologischen Fragen, die die NCUETIC theologische Forschung ZU Basıleense naturgemäß beherr-
schen, sondern möchte das Konzıl »als historisches Phänomen in allen seiınen Verflechtungen« (5.6)
betrachten. Dıiıes geschieht in mınutıiöser Kleinarbeıit, beginnend mıt der Thematiık der Organıisatıon der
Kirchenversammlung, die, obwohl anscheinen: rein außerliche Fragen geht, unmittelbar das
Selbstverständnis des Konzıls et:  © nämlıich dıe Art und Weıse, wıe die anstehenden Probleme lösen
gedenkt. Eın eıgenes Kapıtel wıdmet Helmrath den Konzilsteilnehmern und dem Spektrum der vertretenen
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Gruppen, auch 1€es durchaus keine Randfrage, insotern das Basler Konzıl nıcht einfach ıne Bischofsver-
sammlung, sondern Repräsentatıon der Gesamtkırche se1ın wollte. Die damit verbundene theologischeProblematik wırd 1mM etzten Kapıtel aufgegriffen, ın dem den »Basler Konziliarısmus« geht. Eıne
ausführliche Erörterung WIr: d der Stellung des Konzıils 1m polıtischen Gefüge des damaligen Europa zuteıl,
VO:  3 der seıne Erfolge wI1ıe seın schließliches Scheitern abhingen. Sodann geht die Reformarbeit der
Basler Synode, die VO  } ihren Kritikern me1lst zuwen1g gewürdigt wurde und wird, SOWIe die Frage ach
den Zusammenhängen zwischen den VO  — Basel angestrebten Reformen und der Reformation des
16. Jahrhunderts. In einem nıcht SANZ glücklich » Theologische Sonderthemen« überschriebenen Kapıtelwerden die Auseinandersetzungen mıiıt den Hussıten Eucharistie und Ekklesiologie, die Unıjonsver-
handlungen mıiıt den Griechen wobei das Konzıl 1Im Gegensatz ZUTr Problematik keinem
Ergebnis kam und der päpstlichen Synode VO|  ‘ Ferrara-Florenz den, wWenn auch 1Ur kurzfristigen, Erfolgüberlassen mußte die Deftinıition der Unbeftleckten Empfängnis Marıens ebenso dargestellt WIeE die
Versuche des Basıleense, sıch als Kanonisierungs- und als Inquisıtionsinstanz etabliıeren. Das abschlie-
Kende Kapıtel beschäftigt sıch, WI1ıe gESART, mıt dem »Basler Konziliarısmus«, jener Thematik, die die
theologische Forschung der etzten re VOT allem AaNSCZOSCNH hat, die aber auch in Untersuchungen Zur

polıtischen Theorie und Zur Geschichte des Parlamentarismus eine Rolle spielte. FEınen integrierendenBestandteil des durch mehrere sorgfältige Register guL erschlossenen Werkes bildet das 100 Seıten
umtassende Quellen- und Lıteraturverzeichnıis, das das Material für die vorangehende 500seitige Darstel-
lung hetert.

Insgesamt verdient die vorliegende Untersuchung ob der der darın verarbeiteten Lıteratur, geradeauch der fremdsprachigen erwähnt seıen VOT allem die nıcht wenıgen tschechischen Arbeiten und autf
Grund der deren Sıchtung und Bewertung aufgestellten Kriterien eın hohes Lob Die künftige ForschungWll'd diesem Werk nıcht 1Ur nıcht vorbeigehen können, sondern dankbar benutzen. Es wird nıcht
ausbleiben, dafß 1er und da einzelne Versehen zutage Lreten (Hıer se1 1Ur darauf hingewiesen, da{ß der Name
Von Wohlmuth, dessen Arbeit Helmrath nıcht sonderlich schätzen scheint, konstant falsch | Wolmuth]
geschrieben wiırd), manche Fakten und Personen anders gEeWETTEL werden, ber das wiırd der LeistungHelmraths keinen Abtrag u  5 Naturgemäß eıgnet sıch eın Forschungsbericht kaum Zur tortlaufenden
Lektüre. Wer sıch ber die Geschichte des Basler Konzıils intormıeren wiıll, wırd deshalb och immer auf
altere, von Helmrath ıhres Blickwinkels krıitisiıerte Darstellungen zurückgreifen mussen. Deshalb
bleibt hoffen, dieser Aufarbeitung der Forschung bald eıne ın der gleichen zuverlässıgen Weise
geschriebene Geschichte des Basler Konzıils WAaTIUum nıcht VO  } Helmrath elbst? folgen wird Peter Walter

VOLKER ROEsSER-HORST OTTFRIED RKRATHKE: St. Remig1us ın Nagold (Forschungen und Berichte ZUuUr

Archäologie des Miıttelalters in Baden-Württemberg, Bd. 9) Tübingen: Wasmuth 1988 270 mMIiıt
83 Strichabbildungen, schwarzweißen und farbigen Abb 4 Falttaftfeln. Ln. 58

Dieses Buch bietet eiınen Überblick ber die Geschichte Nagolds VvVon der Römerzeıt bıs 1Ns Spätmittelalter.
Im ersten Teıl (5. 2019 Volker Roeser die Ergebnisse archäologischer Ausgrabungen der
Remigiuskirche 4AUS den Jahren 1961—64 aus und ordnet sı1e in den landesgeschichtlichen Rahmen e1in. Im
zweıten Teıl —2  ) gibt Horst Gottfried Rathke eınen Abriß ber die Entwicklung der Pfarrei
Nagold.

Wıe Roeser zeıgt, stießen die Ausgräber in den unferstien Schichten der Remigiuskirche auf römische
Steinmauern, die auf ıne »Vlllfl. rusti1ca« chließen lassen. ach dem Einfall der Alemannen 260 Chr.
TrAC die Besiedelung ab Erst Ende des 7. Jahrhunderts entstand ber den römiıschen Resten eın
rechteckiger Steinbau. Der gleichzeitige Friedhof aßt eine sakrale Nutzung dieses Raumes Bıs
ZU Ende des Miıttelalters sınd reı weıtere Kırchen nachweiısbar. In der Kırche 1{1 sind die zahlreichen
Gräber hervorzuheben. In iıhnen wurden die adeligen Eigenkirchenherren beigesetzt (»Stiftergräber«). Der
Kirchbau 111 hat als Besonderheit einen Kıinderfriedhof entlang der Außenmauer des Chores.

Die urkundliche Überlieferung für Nagold beginnt relatıv trüh Schon 786 wurde 1er Von Gerold dem
Jüngeren (gest 7/99) eiıne Schenkungsurkunde für St. Gallen ausgefertigt. Gerold gehörte eiıner Familie,
die den Karolingern ahestand Das Patrozinium des Remigıus dagegen deutet auf CNSC Beziehungenden Merowingern hın. So spiegelt sıch uch 1er die Ablösung ın der Macht des Frankenreiches. Übrigenskonnte Rathke beobachten, da{ß die Remigiuskirchen 1Im oberen Neckarraum vorwiegend ten Straßen
stehen. uch Nagold War eın Kreuzungspunkt 1mM trühmittelalterlichen Straßensystem. Rathke postulıert
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be1 den Patrozinien 1im Großraum Nagold mehrere »Heiligengruppen«, denen jeweıls Martın, Michael,
Maurıitius und Marıa gehörten (S 210)

Eıne Ptarrkirche für Nagold WIr: d zuerst 1mM »Liber decimationis« Aus dem Jahre 1275 erwähnt. Es 1Sst
anzunehmen, 0605 sıch die Remigiuskirche (»Oberkirch«) andelt Im »Liberar! (ca.
/0) wird diese Zuordnung bestätigt Somıiıt hätte uch in Nagold lange Zeıt die Pfarrkirche auiser' der
Sıedlung gestanden.

Die Pfarrei wırd ın einer kaiserlichen Urkunde VOIN Oktober 1005 als Eigenkirche von Kloster Stein
Rhein gCeNANNT, Zwar 1st die Urkunde in der überlieferten Form eine Fälschung, die Aufzählung der

Güter geht jedoch auf ıne echte Vorlage zurück. Neben Nagold sınd uch Oberiflıngen, Effringen,
Rottelden und Burg iın der näiäheren Umgebung Eigenkirchen VO  - Stein. Als Heinric IL 1007 das Bıstum
Bamberg gründete, schenkte dem Hochstift neben anderem das Kloster Stein und dessen Besıtz in
Schwaben [)Dazu gehörte uch »lo0cum Nagalta dictum«. Im 14. Jahrhundert erscheint Stein ann nıcht mehr
als Besıitzer, sondern als Patronatsherr der Kıirche Damıt wurde der kanonistischen Begrifflichkeit
Rechnung9die dem Kırchherren im wesentlichen 1UT noch das Präsentationsrecht zugestand. In
der Praxıs wurden jedoch weıterhiın Nutzungsrechte ın Anspruch Streitigkeiten die
Erträgnisse AUus den Pfarrpfründen tührten me1lst eiıner törmlichen Inkorporation der Eigenkirchen iın das
Kloster. Dadurch erhielten die Klöster den Status eines Pfarrers l.ll'ld damıiıt die Verfügungsgewalt ber die
Pfründe. Am 11. Juni 1386 ınkorporierte Bischot Nikolaus VO:  - Konstanz die Pfarrkirche dem Kloster Stein.
Wıe anderwärts konnte die Abtei uch in der Gegend Nagold ıhre Rechte nıcht weıter ausdehnen der
intensıivieren. Das Gebiet kam zunehmen: den Einfluß der Grafen Von Hohenberg.

Die Pfarrei scheint recht groß SCWESCH se1in. Der »Liberarı als ılıalen »Iselczhusen,
Nagolt, Mindelspach Emingen«. Da die Ptarrkırche außerdem Zehntrechte ın Unterschwandorf,
Rohrdorftf und erkach besafß, dürften diese Orte der Teıle davon bentfalls ZU! Pfarrsprengel gehört
haben

Im spaten Miıttelalter begegnet in Oberkirch eine Beginensammlung, die ach der Ordensregel der
Domuinikaner te Dıie Sammlung wırd urkundlich erstmals 1391 erwähnt. Über die Tätigkeit der Frauen
g1bt keine Nachrichten. Es 1st möglıch, daß s1e das nahegelegene Siechenhaus betreut haben Spätestens ın
der Retormation wurde dıe Sammlung aufgelöst.ber die gebotenen Daten und Deutungen hinaus einıge Ergänzungen: Der Kinderftriedhof eım Chor
der Kirche 1L, also eiınem ausgezeichneten Platz, aßt sıch mıt dem mıiıttelalterlichen Brauch erklären,
totgeborene der ungetaufte Kinder dem Dachtrauf der Kırchen begraben. Dıie Gläubigen
der Meınung, durch das Regenwasser, das VO: Kiırchendach floß, diese Kıiınder getauft und uch der
ewıgen Seligkeit teilhaftıg würden. Zur Geschichte des Klosters Stein ware neuerdings vergleichen
Heınrich Waldvogel, Stein Rhein, in: Helvetia Sacra, Abteilung ILL, Dıie Orden miıt Benediktinerregel,

U3 Bern 1986, 6—15! Die VO  — Rathke konstruierten Patroziniengruppen sind eıne Hypothese,
die sıch WwWar großer Beliebtheit erfreut, die ber nıcht begründen ist, umal der Vertasser auch 1er
bestimmte Patrozinıen vermuten mu{fß Anm. 68 und 70) und 1mM Zırkel argumentiert. Zur
Archidiakonatsverfassung S. 240{f.) 1St och ımmer Eugen Baumgaärtner, Geschichte und Recht des
Archidiakons der oberrheinischen Bıstümer mit Einschlufß VO  — Maınz und Würzburg Kırchenrechtliche
Abhandlungen 39), Stuttgart 1907; Zur DekanatsgliederungJoseph Ahlhaus, Dıie Landdekanate des Bıstums
Konstanz 1m Miıttelalter. Fın Beıtrag ZU!r mıiıttelalterlichen Kirchenrechts- und Kulturgeschichte Kırchen-
rechtliche Abhandlungen Stuttgart 1929 heranzuziehen. Dıie kirchenrechtlichen Begriffe (z.B
» Rector Ecclesiae«, » Vicarıus«) werden nıcht ımmer präzıse angewandt. Grundsätzlich ist bei Verfassungs-fıguren WwI1ıe der Inkorporation VO  — den taktıschen Verhältnissen, nıcht ber von irgendwelchen Postulaten
auszugehen. Unklar bleibt mıtunter uch die Funktion Von »Oberkirch« für die Stadt Nagold. Es ann
hne weıteres AaNSCNOMM! werden, dafß bei der Remigiuskirche och lange die Ptarrechte verblieben,
obwohl ın der Stadt selbst eine Kırche erbaut worden WALrl. Dıies War nıcht ungewöhnlıch. Vergleiche azu
Wolfgang Müller, Stadtgründung und Ptarrei. Zur Topographie der Pftarrkirchen iın den Städten der
UOrtenau Mittelalter, in Die Ortenau 61 (1981) 51—70

Insgesamt ISt den Ausgräbern und den utoren für ihre Arbeit danken. Sıe haben die Geschichte einer
ten Kırche uUuNseres Landes erhellt, sOWweılt 1€es heute och möglıch 1St. Andrea Polonyı
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Reformation Gegenreformation Katholische Reform
JOSEPH LORTZ: Erneuerung und Einheıt. Aufsätze ZUur Theologie- und Kırchengeschichte aAaus Anlafß seınes

100. Geburtstages. Hg VO:|  - DPETER MANNS (Veröffentlichungen des Instituts für Europäische
Geschichte Maınz, Bd 126) Stuttgart: Steiner 198/. 895 Ln 98,—.

Der Name Lortz 1st jedem, der sıch eLWAS mehr mıiıt Kirchengeschichte beschäftigt hat, bekannt. Im
deutschsprachıigen Raum War ın der Nachkriegsgeschichte wohl der bekannteste Kirchengeschichtler.
Seine Reformationsgeschichte (»Die Reformation in Deutschland«) und seıne »Geschichte der Kirche«
enviele Auflagen erreicht. eın Schüler und Nachfolger 1m Institut für Europäische Geschichte in Maınz
hat Autsätze aus der gaNnzCh Lebensgeschichte Von Lortz gesammelt und 1m Kopierverfahren herausgege-
ben. Es tfinden sıch darın Rückblicke auf die eıgene Lebensgeschichte, Autsätze Zzur Aufgabe der
Kirchengeschichtsschreibung und Einzelthemen aus der Kirchengeschichte bıs 1nNs 16. Jahrhundert.
Schwerpunkt bilden natürlic| Reform, Retormation und ÖOkumene.

Dıie Autsätze zeigen den Mann, der auf den Schultern der Großen 1m Begınn des 20. Jahrhunderts
(Schrörs und erkle) stehend, wenn dies uch nıcht ausdrücklich eingesteht, mutig und tatkräftig
weitergeschrıtten 1St. Er hat die Forschung VOr em 1im Bereich Retorm und Retormation weıt
vorangetrieben. Reformationsgeschichte hat nıcht NUTr aus rein wıssenschattlıchem Interesse, sondern 1mM
Dıiıenst der Okumene auf eine kommende Finheit hın betrieben. Dıie Aufsätze sind eın Zeugnis darüber, wıe
Lortz VO:  — Merkle herkommend dıe Fragen eiıne gerechte Bewertung VO:  ' Luther, der Mißstände VOT der
Retormatıon und der Reformationsgeschichte weıtergebracht und einem breiten Publikum einsichtig
gemacht hat. Damıt hat Verständigungsmöglichkeiten zwischen den Konfessionen, wıe s1e heute gEeNUTZT
werden, vorbereıtet. Mehrere Autsätze andeln ber das »Konzept der Kirchengeschichtsschreibung«.
Ohne die modernen Auseinandersetzungen Hermeneuti kennen, 1st sıch Lortz der theologischen
Vorgaben der Kirchengeschichtsschreibung bewußt Seine Vorgaben wohl och sehr VO  3 einer
Theologie gepragt, die im Überwinden der Neuscholastik stand. Selbstverständlich hat die Kirchenge-
schichtsschreibung inzwischen weıtere Fortschritte gemacht. ach der Dıiıskussion Hermeneutik wırd
ber theologische Vorgaben ZUr Kirchengeschichtsschreibung und ZUur Würdigung VO:  —_ Tatbeständen und
Vorgängen siıcher nüchterner gedacht. Weıtere Veränderungen zeigen siıch VOT allem in der Bewertung der
katholischen Reaktion auf Luther und die Retormatıion. Die Kontroverstheologie und die Theologen Vor

allem Eck werden VO  — gegenwärtiger Geschichtsschreibung posıtıver gewürdigt.
Ende des Buches 1st eine Auswahl der Arbeiten von Lortz aufgelistet. Ort 1st auch der Ort der

Erstveröffentlichung genannt. Dem Herausgeber 1st danken, dafß schwer greifbare Arbeiten
zugänglich gemacht hat. Philıpp Schäfer

CARLHEINZ GRÄTER: Ulrich VonNn Hutten. Eın Lebensbild. Stuttgart: Konrad Theiss Verlag 1988 282 mıiıt
61 Abb Ln. 34,—-.

Das tlott geschriebene, offenkundiıg tür eınen weıteren Leserkreis bestimmte Buch bietet eıne taktenreiche
Biographie Ulrichs Von Hutten. Dıie Lebensbeschreibung ist umrahmt von eiıner Einleitung, die persönliche
Eindrücke des Vertassers mıiıt archäologischen Berichten VO:|  3 der Utenau verbindet, und eıner flüchtigen
Skizze der Wirkungs- und Forschungsgeschichte 1mM Schlufßkapitel. Viele Zıtate, knappe Inhaltsangaben von
Huttens Werken und zahlreiche Abbildungen lockern die Darstellung auf, die sıch Leittfaden der
Chronologie entlangbewegt Freıilich sınd die Refterate nıe gründlıch, sıch der Leser angestrengt hlt,
und die Zıtate Jleiben immer unterhaltsam. Manchmal Wll'd die Grenze ZU) hıstorischen Roman
überschritten. Der poetische Schwung des Verfassers außert sıch besonders ın allerleı schmückenden
Beiwörtern: »die schöne Ursula«, »der arl Hans« und dergleichen; »dem sprachverliebten umanısten
und rtisten« Hutten) stellt den »relıg1ösen Radıikalen mıiıt dem schweren Bauernkopf« (Luther)
gegenüber (S 165) Gelegentlich trıfft uch ıne Formulierung sprachlich daneben Hutten hat
abgewunken« ® /0) der »Siıckingen schlug alle Bedenken iın den Wıind und mıt 6000 Mann l0s« (S 235)

dieses Buch keine wissenschatftliıchen Ansprüche rhebt, geht cht 1Ur aAus$s dem Fehlen VO  3

Anmerkungen und Nachweısen hervor. Auch wenn der Vertasser Hutten oft Wort kommen aßt,
gewinnt INan nıcht den Eindruck, seine Darstellung den Quellen erarbeitet hat. eine



UCHBESPRECHUNG 339

Gewährsleute sınd VOT allem Davıd Friedrich Straufß, der Romancıer Otto Flake und Heıinrich Grimm.
Erfreulich ist, dafß sıch eıne differenzierte Sıcht Huttens jenselts Von Verherrlichung und Verwerfung
bemüht. Die geistesgeschichtliche Einordnung 1st allerdings unzureichend, und ıch bezweifle, räaters
Lehrer Michael Seidlmayer, auf den sıch einmal eruft S 48), seiner obertlächlichen Charakterisie-
Iung des Humanısmus Freude gehabt hätte. Ulrich Köpf

KASPAR SCHATZGEYER: Von der Chris£lichen und Evangelischen freyheit. De cra lıbertate
evangeliıca. Hg Von PHILIPP SCHÄFER (Corpus Catholicorum Bd. 40 üunster: Aschendorff 1987/.
X XVIIU uÜ,. 136 42,—.

Das Thema der christlichen Freiheıt, das Martın Luther 1520 ın einer seıner reformatorischen Hauptschrif-
ten ehandelt, wurde VO:  —; seiınen altgläubigen Gegnern NUur selten aufgenommen. Um wichtiger 1st eın
Werk, in dem der bayerische Franzıskaner Kaspar Schatzgeyer dıe Freiheitsproblematik behandelt, uch
wenn ıhm in der zeitgenössischen Literatur keine große Wiırkung beschieden WAar. Besondere Beachtung
verdient, das Buch w1ıe Luthers Freiheitsschrift ın einer deutschen (1524) und ın eıner lateinischen
Fassung (1525) erschienen ISt, deren Verhältnis och Untersuchung ertordert.

Der 1463 und 1464 in Landshut geborene Schatzgeyer hat das Werk als Guardıan des Münchner Klosters
der Franzıskaner-Observanten verfaßt (mıt Tübingen verbindet iıhn übrigens eın vermutete:! Studium und
der ruck beider Auflagen der lateinıschen Fassung seiıner Freiheitsschrift 1525 und 1527 bei Ulrich
Morhart, der in Schatzgeyers Todesjahr 152/ uch ünf andere Schritten Von ıhm ruckte) Schatzgeyers
Schrift g1bt sıch nıcht direkt als Antwort auf Luthers Traktat; s1e erwähnt den Retormator nıcht
ausdrücklich und vermeıdet jede Polemik. Trotzdem 1st die Anregung durch Luther unverkennbar, obwohl
das Werk ganz selbständıg aufgebaut 1st ın wölt assertiones deutsch »leer«) und ZWanzıg CITOTECS

deutsch »Jrrsal«). In die sıebte assert10 über die Verbindlichkeit des menschlichen (Gesetzes im Gewissen
sınd 1er ZU  3 'eıl sehr umfangreiche indagines (deutsch: »erforschung«) eingefügt, dafß die posıtıve
Darlegung der Lehre bei weıtem das Übergewicht ber die thesenartige Aufzählung der Irrtümer hat. Es ist
erfreulıch, daß dieses kaum bekannte, wenıger durch seine Nachwirkung als durch seıne selbständige
Behandlung des Themas ınteressante Werk Nun in eıner kritischen Edition vorliegt. Deutsche und
lateinısche Fassung sınd einander gegenübergestellt, die Abweichungen der lateinıschen Auflage und der
lateinıschen Gesamtausgabe VO  - 1543 sind verzeichnet, Bıbelstellen und eın gutes Dutzend Von ıtaten (zur
Hälfte Selbstzitate) sınd ermiuittelt. In eiınem kurzen Anhang 1st Schatzgeyers UTIru: seiıne Mitbrüder, die
Ordensregel in guLl evangelischer Freiheit anzuwenden, ach den beiden Münchner Handschriften NCUu

herausgegeben.
Dıie Edıition sıch ZUum Ziel, die Schreibweise der Vorlage wiederzugeben (D Nr. 11). Da

mır die Originale nıcht Zur Verfügung stehen, 1st mır eıne Überprüfung nıcht möglich. ber we1l
abgebildete Titelseiten erlauben wenıgstens Stichproben, dıe leider nıcht sehr vertrauenerweckend austal-
len. Beım deutschen Tıtel tinde iıch allein fünf, beim lateinıschen rei kleine Ungenauigkeiten (vgl. die
Abbildungen ach X XVII mıt derTranskrıption XJ) Dreimal verschieden 1st uch die Wiıedergabe des
Tıtels der deutschen Fassung auf dem Tiıtelblatt, 1m Literaturverzeichnis (S und 1mM Zıtat (S ın
keinem Fall sınd die Editionsgrundsätze (D f Regeln und 15) konsequent durchgeführt. Übrigens 1st
die Panzc Einleitung recht flüchtig gearbeitet. Unter den Editionsgrundsätzen enthalten Regel 41 etzter Satz
und Regel5 (S. IX) nıcht UTr eıne unnötige Wiıederholung, sondern uch eine Unstimmigkeıt. In der
Bıblıographie der Drucke sınd die Angaben ber dıe Bıbliıotheken unvollständiıg. Der Herausgeber gibt ın
der Eınleitung ıne urze Hinführung ZU Freiheitsthema in Schatzgeyers Schriften, die das Interesse
dem wenig bekannten Autor wecken« Ulrich Köpf

ALOIS SCHRÖER: Die Kırche ın Westtalen 1m Zeichen der Erneuerung (1585—1648). Bd Dıie Gegenrefor-
matıon 1ın den geistliıchen Landesherrschaften. Münster ı. W. Aschendorff 1987. XVII 6675 Ln.

98,—.

Mıt dem 1er vorzustellenden Band hat die vierbändige Darstellung von Reformation, katholischer Reform
und Gegenreformation in Westftfalen ıhren Abschluß erreicht. Nımmt 11 die bereits 196/ in ErStECT, 1987 in
Zzweıter Auflage erschienene zweıteılıge Darstellung des vorreftormatorischen Westftalen hinzu, lıegt DU iın
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sechs stattlichen Bänden eıne Gesamtdarstellung der kirchlichen Entwicklung Westtalens VO spaten
Mittelalter bıs iın die Zzweıte Hälftte des 17. Jahrhunderts UT[. Eıne VO:| eiınem einzıgen Autor erbrachte
Leistung, die ıhresgleichen sucht.

Der vorliegende letzte Band zeichnet die Entwicklung der Kırche Westfalens »1M Zeichen der
Erneuerung« nach, einer »Erneuerung«, dıe als CNSC Verflechtung VO:|  _ innerkirchlicher Reform und
offensiver Rückgewinnung verlorenen erraıns begriffen wıird Dıie re 1585 und 1648 siınd treiliıch NUur

mıt Einschränkungen geeignet, den zeitlichen Rahmen abzustecken. ohl gelangen 1585 Dietrich VO  3

Fürstenberg in Paderborn \ll’ld Ernst VO:  — Wittelsbach ın Münster Zur bischöflichen Würde und beschreıiten
den Weg entschiedener Rekatholisierung, setizen die Bestimmungen des Westtälischen Friedens VO  ;

1648, besonders durch die Fixierung des »Normaljahrs« 1624, der Rekatholisierung renzen. Dennoch WAar

sachgerecht, die Regierungszeıt Wartenbergs in Osnabrück als Ganzes betrachten, ın Münster und
Paderborn nıcht ELW das Todesjahr Ferdinands von Wıttelsbach (1650) als Zäsur wählen, sondern durch
die Einbeziehung der Regierungstätigkeit Christoph Bernhards von Galen bzw. Dietrich Adoltfs Von der
eck und Ferdinands VO  — Fürstenberg den Komplex katholischer Restauratıon als geschlossene FEinheit
behandeln.

Dıie Darbietung der Namen, Fakten und Zahlen überreichen Stoffülle folgt uch ın diesem Band dem
ewährten Schema, die Entwicklung in den einzelnen Territorien jeweıls chronologisch nachzuzeichnen;
gewissermaßen ZUur Abrundung wiırd die Ausstrahlung gegenreformatorischer Aktivıtiäten auf benachbarte
weltliche Kleinterritorien 1es Vor allem dem Blickwinkel der Tragweıte VonNn Fürstenkonversionen
SOWIle dıe als Reichsstadt bzw Kondominatsherrschaft eiıne Sonderstellung einnehmenden Stäiädte Dort-
mund und Lippstadt untersucht.

Am kürzesten annn sıch die Darstellung beı Minden fassen: lj1er zerschlugen sıch die Hoffnungen auf
ıne Konversion Christians VO:  - Braunschweig-Lüneburg tamılıäre Bande und evangelısche Fürstensoli-
darıtät sollten sıch och einmal (wenn auch tfür die eıit tast schon untypisch) als stärker erweısen und
auch der 1630 von Rom providierte Wartenberg konnte sıch nıcht durchsetzen, daß das Hochstift 1648
endgültig verlorenging, freilich cht die ın Warteposition stehenden Welten, sondern die Branden-
burger. Ausführlicher wird auf Osnabrück eingegangen, allerdings die »Capıtulatıo erpetua« VO|  —_ 1650

Ende ıne Art kontessioneller Pattsıtuation festschreibt angesichts der 17 Jahre währenden Exilierung
des bischöflichen Landesherrn iımmerhın och eın olg Geradezu »klassısche« Modelle für den Ablaut
VO:  — katholischer Retorm und Gegenreformation werden miıt Paderborn und Munster (diesem wiırd nıcht
weniıger als die Hälfte des tür diesen Komplex ZUr Verfügung stehenden RKRaumes eingeräumt) vorgestellt;
das kurkölnische Westfalen, Samıt dem est Recklinghausen, erscheint, mancher Besonderheıiten
gegenüber dem rheinıschen Erzstift, eher ın der eınes Nebenlandes.

In überzeugender Weıse wiırd die unabdingbare Verflochtenheit von innerkirchlicher Retorm und, auf
die Wiedergewinnung verlorener Posıtiıonen ausgerichteter, Gegenreformation anschaulıch gemacht. Ohne
den Autbau eiıner katholische: »Infrastruktur«, hne einen ıIn Lebenswandel und Bildungsstand stark
gefestigten Klerus, hne zielbewufte zentrale Richtungsweisung ware eıne Rückgewinnung breiterer
Bevölkerungskreise für den Katholizismus wohl vergebliche ühe BEWESCH, WAar die Ausgangslage doch
fast allerorten die gleiche: Adel, Stidte und flaches Land hatten sıch weıtgehend, und dies schon seıt
Generatıionen, der Lehre zugewandt, teıls in deren lutherischer, teıls in deren calvinıstischer
Ausprägung. Enger als ın der davor liegenden Epoche zeıgt sıch die kontessionelle Entwicklung VO  3

politischen, VvVor allem uch milıtärıschen Faktoren bestimmt. Dıes gilt VOT allem für die rzehnte des
Dreißigjährigen Krıeges, ber nıcht Ur für diese allein, Schweden und Hessen die neugläubigen
Prädikanten, Kaiserlichen und Spanıern die Jesuiten auf dem Fufiß folgen pflegten und »Bekehrungser-
folge« nıcht selten CHNS N die militärische Präsenz gekoppelt Aber uch die innerstaatlıchen
Strukturen Jleiben VO:  —_ den jeweıls herrschenden kontessionellen Tendenzen nıcht unberührt, tinden sıch
doch städtische und landständısche Autonomuie, oft ın Interessengemeinschaft mıt der Lehre,
Von der Stoßkraft des geistlichen Absolutismus hart bedrängt.

Unbeschadet der für einzelne Territorien typischen Besonderheıten, wiırd der Gesamtkomplex atholi-
scher »Erneuerung« ın einem übersichtlichen Raster eingefangen. Da sind zunächst einmal entschlossene
Fürstenpersönlichkeiten der ersten Reformgeneration wıe Fıtel Friedrich VO  — Hohenzollern, Franz
Wilhelm von Wartenberg, Dietrich von Fürstenberg und Ferdinand Von Wiıttelsbach NENNCN selbst der
als Kıirchenfürst ın die Annalen der »Germanıa Sacra« nıcht gerade rühmlich eingegangene Ernst von

Wıttelsbach macht ın Munster durchaus keine üble Fıgur; diese Männer heben sıch ın Statur und
kırchenpolıtischem Wollen entschieden VO|  3 der Generatiıon iıhrer Vorganger ab, deren kontessionelle
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Haltung teıls Dıtfusen verharrt, denen auch, sOWeılt ıhre Katholizität außer Frage stand, ZU)

wenıgsten Durchsetzungskraft und -möglichkeiten gemangelt hat. Gerade Ferdinand Von Wiıttelsbach
wiırd deutlıch, W 4as iın jener eıit der Rückhalt eıner politisch und milıtärısch Dynastıe bedeutete.
Schaffte die Generatıon den entscheidenden Durchbruch inne eıner tfliächendeckenden Restitution
des Katholizısmus, verblieb der folgenden den Galen, VvVvon der Reck, Ferdinand VO|  3 Fürstenberg die
Aufgabe, den widerstrebenden Adel konfessionell und politisch domestizieren.

Nıcht geringer 1st die olle Von Weıihbischöfen, Generalvikaren, VO:  - geistlichen Ratsgremien
veranschlagen. Sıe wirken als Instrumente einer iın bisher nıcht gekannter Weıse zentralısiıerten Autorıität,
tüllen den 1m großen abgesteckten Rahmen mıt sachkundiger Aktıvıtät aus, sınd 1eltach der
Formulierung der Retformziele maßgeblich eteıilıgt. Dıie Miıttel, Reformideen ın die 'lat umzusetzen, stellen
sıch ın Form VO  - Diözesansynoden, Visıtationen Von Klerus und Kirchenvolk, Seminargründungen bZW
-gründungsprojekten, Belebung Von Katechese und Schulwesen (unter FEinschluß der weıiblichen Bıldung)
und Universitätsgründungen dar Wenn auch nıcht alle Blütenträume reiften mu{ neben der
zukunftsreichen Entwicklung der »Academıia Theodorijana« das Versanden der Universitätspläne iın
Münster konstatiert werden ließ 1an sıch doch von der Erkenntnis leiten, VOT allem arum ging, die
Junge Generation für den Geist der Glaubenserneuerung gewinnen, S1E VO:|  —_ akatholische Bildungsinsti-
tiıonen abzuziehen und ebenbürtige Alternativen bieten. Es wiırd TeNC auch nıcht verschwiegen,
der Weg katholischer Erneuerung nıcht freı Von Kontftlikten WAarl. Traditionelle Autorıitäten wıe Domkapıtel
und Archidiakone erweısen sıch ımmer wıieder eher als emmnıs. Gerade Beispiel Paderborns, eın
Dietrich von Fürstenberg siıch selbst mıt den Germanikern des Domkapıtels und der Gesellschaft Jesu
anlegt, kann gezeigt werden, wıe die katholischen Krätfte uch durchaus imstande seın konnten, sıch
zeıtwelse gegenseılt1ig blockieren Korporatıven Einrichtungen, selen 1U  - Domkapiıtel, Landstände
der städtische Ratsgremien ıhre eigenständıge Bedeutung WIr: d VO  — heutiger Forschung besonders betont

gilt die Sympathie des Vertassers ohnehin ın geringeremZ als der ge vorgehenden Offensivkraft
des kontessionellen Absolutismus. Es ware auch daran eriınnern, dafß die gegenreformatorischen
Forderungen vieltach auf verbrieftes, generationenlang unangefochtenes Herkommen trafen, dafß selbst die
Beiseıtesetzung des Zölibats vielfach eiıner Art Gewohnheitsrecht geworden WAar. Dafß für eiınen Dietrich
Von Fürstenberg erinnert in manchen Zügen seiınen Zeıtgenossen, den Würzburger Fürstbischof
Julıus Echter VO  — Mespelbrunn der eiınen Ferdinand VO  - Wıttelsbac dıe Gewissensentscheidung des
Untertanen keinen nNnennenNswerten Stellenwert besaß, 1st aAus der Grundauffassung der eıt heraus wohl
verständlıich, doch sollte INan nıcht VErSCSSCH, daß Nuntiaturberichte und bischöfliche Statusrelationen
allein den (numerischen) Erfolg des kontessionellen Gegenstoßes widerspiegeln, nıcht ber dıe materiellen
und geistigen Nöte der Betroftenen. der Verfasser, nachdem ın den rüheren Bänden des Werkes die
Erosion katholischer Posıtiıonen registrıeren mußßte, die Wiıedergewinnung VO  — Städten und Landschatten
für den Katholizısmus mıiıt spürbarer Anteilnahme beschreıbt, ist 1Ur verständlıch, doch wiıll dem
Profanhistoriker manchmal scheinen, dafß die Diktion der »eccles1a triumphans« allzu deutlich auf die
sprachliche Schilderung durchschlägt.

Dies reilich £Lut der Objektivität der Darstellung 1mM SanzZCH keinen Abbruch. Auf umfangreiches, VOT

allem gedrucktes Quellenmaterıal seıen stellvertretend 1er Ur die Nuntiaturberichte geNannt azZzu
eıne breitgefächerte Lıteratur, gestutzt, reiht sıch dieser Abschlußband der kirchlichen Entwicklung
Westtalens nıcht DUr würdig N seıne Vorgänger ] sondern vermuiıttelt VO:  3 den Jahrzehnten, iın denen die
Ara katholisch gepragter Barockkultur uch 1m Nordwesten Deutschlands grundgelegt wurde, eın

(GJünter 'hriıstlebendiges, Nuancen überreiches Bıld

TILMANN MATTHIAS SCHRÖDER: Das Kirchenregiment der Reichsstadt Esslingen. Grundlagen Geschichte
UOrganısatıon (Esslinger Studien 8 Sıgmarıngen: Thorbecke 1987.

Mıt seıner bei Volker Press angefertigten Tübinger Dissertation greift Schröder eın in ehrtacher Hınsıcht
zentrales Thema auf. Dıie Frage des landesherrlichen Kirchenregiments ISt für die Geschichte der
protestantischen Landeskirchen VO  j grundlegender Bedeutung; bezogen auf den städtischen Bereich
kommt hinzu, daß sıch dıe Forschung seıt mehreren Jahrzehnten intens1iv mıiıt dem Komplex »Stadt und
Retormation« auseinandersetzt, wobei natürlıch auch STEIS auf das städtische Kirchenregiment eingegangen
wırd

Die Reichsstadt Esslingen bot sıch als Untersuchungsobjekt d} weıl 1er eıne epochenübergreifende
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und gleichzeitig quellenorientierte Studıie Zur Kirchengeschichte bisher nıcht vorliegt, obwohl die
Quellenlage außerst gyünstigt seın scheınt.

In einem ersten Teıl schildert der Vertasser die Verhältnisse längsschnittartig VO Miıttelalter bıs ZU)
Ende der Reichsstadtzeıit; der zweıte Teıl behandelt systematisch die Kırchenregiment beteiligten
remıen SOWIe deren Aufgabengebiete (Kırchenzucht, Kırchenkasten, Schul- und Wohlfahrtswesen). Für
die Gesamtentwicklung erscheıint charakteristisch, dafß die Stadtregierung sıch keıine Gelegenheıt entgehen
hefß, ıhre Kompetenzen vermehren. Eın Delegieren VO:  3 Aufgaben eigenverantwortlich handelnde
Unterinstanzen kam deswegen prinzıpiell nıcht ın Frage. Dem Esslinger Kirchenwesen blieb daher wen1g
Spielraum für eigenständiges Agıeren. Dennoch versuchten dıe städtischen Oberpfarrer 1€es unentwegtl; als
häufig wiederkehrender Streitpunkt erwıes sıch hierbei VOT allem die Kirchenzucht.

Wenn chroder uch eLWwAas ungelenk und schwerftällıg formuliert, WenNnn auch seıner
Gliederung ın eınen diachronischen und eınen systematischen Teıl Wiederholungen kaum vermeıiden kann,

haben WIır ennoch eıne sehr detailreiche und von großem Fleiß zeugende Untersuchung VOT uns. Dem
Vorbild seınes Doktorvaters folgend, bemüht sıch der Vertasser darum, die Okalen Ereignisse in dıe großen
Haupt- und Staatsaktionen einzubinden, Was ıhm insbesondere für die Retormationszeıit gul gelıngt. Eın
‚überörtliıcher« Orızont entsteht uch adurch, die Verhältnisse in anderen Reichsstädten als
Vergleichsbasis verwendet. Erwähnung verdient schließlich och die als Anhang beigefügte prosopographi-
sche Auflistung der nachretormatorischen Geıistlichkeit der Reichsstadt und ihres kleinen Landgebiets
(126 Personen). Peter Thaddäus Lang

Neuere Kirchengeschichte Neuzeıt

Kırche, Staat und katholische Wiıssenschaft ın der euzelıt. Festschrift für Heribert aab ZU Geburts-
tag ım März 1988 Hg VO|  3 ÄLBERT PORTMANN- IINQUELY Miıtarbeit VonNn MARTIN HARRIS,
NDREAS STEIGMEIER, WALTER ROXLER (Quellen und Forschungen 4US dem Gebiet der Geschichte

12) Paderborn: Schöningh 1988 und 608 Kart. 98,—

Der 1ıte| dieser Festschrift 1st gul gewählt. Er gibt ZU) einen, w1ıe Inan aus dem beigefügten Schrittenver-
zeichnıs Raabs ® 595—608) unschwer erkennen kann, die Schwerpunkte des wissenschatftlıchen Arbeitens
des Jubilars wieder. Zum anderen WIr! d das Selbstverständnis der Görres-Gesellschaft, die den iın der
Schweiz lehrenden deutschen Hıstoriker durch diesen Band ehrt, aut den Punkt gebracht. Und schließlich
lassen sıch fast alle Beıträge des Bandes dieser Überschrift subsumieren. Das Verhältnis Staat Kirche
wırd SCHNAUSO dargestellt (etwa ın den Beıträgen Von Bäaumer, Das Verhältnis VO:  - Staat und Kirche in der
Sıcht Von Ignaz Von Wessenberg, 279298 der VO:  3 Bosshart-Pfluger, Reichsvikariat und Erste Bıtten.
Das Fürstbistum Basel eın Sonderfall, 583—-593) WwIıe »katholische« Wissenschaftler (etwa Dickerhof,
FEın katholisches Gelehrtenleben: Hiıeronymus Bayer a  9 327-380). Auch ausgefallene Themen
(wıe Kraus, Johann Michael Saıiler als Naturforscher, 191—-208) kommen in den 1C. Eın Großteil der
Autfsätze 1St dem Verhältnis Kırche Kıirche ELW: iIm Sınne Papst ıschot 1Özese gewidmet (Vgl

Grass Studie ZU)! Salzburger Privileg 1—46)
Es Ist in diesem Rahmen weder möglıch och sinnvoll alle Beiträge aufzulisten, geschweige enn

besprechen. Vıer Anmerkungen moögen genugen. Erstens: Be1 der Lektüre mehrerer Beiträge drängt sıch der
FEindruck auf, wIıe weitgehend Rechte und Eigenständigkeit der Diözesanorgane >mıt zunehmender
Neuzeıt« römischem Zentralismus ZU Opfer gefallen sind, verstärkt ın den etzten 100 Jahren. Besonders
auffallend Ist diese Tendenz bei der olle der einstmals einflußreichen Korporationen der Domkapıtel, die
rein auf ihre liturgische Funktion reduziert wurden. So hatten s1ie früher entscheidenden FEinfluß bei der
Bischotswahl. Der Satz des Innsbrucker Kanonisten Heinzel 5) 1Sst bezeichnend: »Anstelle des rüheren
völlig treien Wahlrechts, darf nunmehr das Domkapitel einem VO  - Rom vorgelegten Dreiervorschlag
den erster Stelle genannten wählen« Zweıtens: uch auf der diözesanen Ebene selbst 1st die
kollegiale Leitungsstruktur weıtgehend einer monarchischen gewichen. E. Gatz ann dies 1mM Rahmen
seıner Fragestellung für den Bereich der oberrheinischen Kirchenprovinz in seiınem Beıtrag »Domkapıtel
und Bischotswahlen in den deutschsprachigen Ländern seıt dem 19. Jahrhundert« (D 397-409; bes 399) NUuUr

andeuten. Dıie Stellung der Domdekane, die die Dırektion des kollegialısch organısıerten Domkapitels
tühren ollten ach der Frankfurter Kırchenpragmatık und ıhr Verhältnis den Generalvikaren als
‚Alter Ego< des monarchisc regıerenden Bischofs bedürfte einer gründlichen Erforschung (Bischof Lıpp
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ernannte den ersten Rottenburger Generalvikar erst Drıittens: Brunhard childert mınut1ös die
vielfältigen Beziehungen des St Gallener Bischofs ar] Johann Greith (  7-  ) deutschen Kırchen-
und Gelehrtenkreisen (3 299—326). 1857 verlieh ıhm die Tübinger Kath.-Theaol. Fakultät mıt Unterstützungder Protessoren Heftele und uhn die Ehrendoktorwürde. Greıith ebentfalls Mitglıed der Mınorität War
der einzıge Bischof, mıiıt dem Hetele auch ach seiıner Unterwerfung die Beschlüsse des Vatikanum 1n
treundschaftlicher Verbindung blieb Auf die Biographie dieses Manness, der Brunhart arbeıitet, darf INan

se1in. Die letzte größere Untersuchung ber Greıith A4Uus$ dem Jahr 1909 Vıertens: »Habent
S$ua fata lıbelli« zumal Sammelwerke und Festschritten. Dıie Benützung derselben wiırd durch das Fehlen
VO  3 Personen- und Sachregistern wesentlich erschwert. Einzelergebnisse der Forschung drohen deshalb
unterzugehen. Wıe 1n 1mM Zeıtalter mancher techniıscher Hılfsmittel eın Buch hne Regıster herausgeben
kann, bleibt dem Rezensenten unverständlich. Hubert Wolf

BAUSTEINE ZUR TÜBINGER UNIVERSITÄTSGESCHICHTE. Folge Hg VO|  - VOLKER SCHÄFER. Miıt Beiıträgen
VO|  - Gerhard Betsch (Werkschriften des Universitätsarchivs Tübingen, Reihe 1: Quellen und
Studien, ett 12). Tübingen: Universitätsarchiv 1987. 2729 mıiıt 61 Abb Kart. 14,50

Dıie dritte Folge der »Bausteine« spiegelt deutlicher als ihre Vorgängerinnen den Kosmos der Universitas
lıtterarum wiıeder. Vier der Tübinger Naturwissenschafts-Geschichte gewidmete Beıträge überwiegen mıt

120 Druckseiten erstmals die Seıten, auf denen fünf andere Rückschau ıIn die (Geisteswissen-
schaften halten der historische Dokumentation vorlegen. Dıie Klammer ‚Wıssenschaftsgeschichte« ist
ennoch stark BCNUß, keinen, der auf diesen Punkt hın lıest, VO: Verständnis der (je ach Herkunft)
jeweıls anderen Seıte auszuschließen. Wıe sehr €lWelten eiınmal ineinanderlauten können bzw in
einer Person der Wiıssenschaftsgeschichte nebeneinander existieren, zeıgt beispielsweise der umfangreichste
Beıtrag der Sammelschrıift, VO'  — Wolf-Ernst eıt und Wıltrud Lux »Evolutionstheorie und relıg1öses
Konzept 1im Werk des Wirbeltierpaläontologen riedrich Freiherr VO:  3 Huene (1875—-1969). Mıt eiıner
Bibliographie« (> 91—-140). uch wenn Huene’s unermüdliches Bemühen, evolutionstheoretische Argu-
mentatıion, der sıch als Wissenschaftler nıcht entziehen konnte und uch nıcht wollte, als Mensch und als
eiıne Art lıterarisc wirkender Seelsorger miıt dezidiert bıblızıstisch-pietistischem Schöpfungsglauben (wohl
ın der Nähe arl Heıms) ın Eınklang sehen, einer kritischen Sıcht (auch auf beide Vorstellungen) wohl
cht tandhält die beiden utoren tühren mıt großem Einfühlungsvermögen und De:  iılkenntnissen
gerade uch 1n die iın diesem Horizont ELW: bizarre relig1ös-theologische Vorstellungswelt Huene’s ein
und beleuchten damıiıt exemplarısch exıistentielle Dımensionen des sıch OnN:!: BCeIN abstrakt gebenden
Themas ‚Wissenschaftsgeschichte«.Ähnliches gilt iın anderer Weıse uch von unterschiedlichen Beiträgen w1ıe dem Von Dieter Mertens
(»Jacobus Locher Philomusus als humanıstischer Lehrer der Universität Tübingen«, a  » der nıcht NUur
Locher für 1492 als pOeTa nhaber der humanıstischen Lektur) in Tübingen nachweıist, sondern
eingebettet iın eine kenntnisreiche Problemskizze der humanistischen Lekturen überhaupt ın einer
beigefügten FEdition Locher die Gründe für seiınen abrupten Exodus recht engagıert aßt; und dem
VO!  — Helmuth Robert Eisenbach (»Millionär, Agıtator und Doktorand: Die Tübinger Studienzeit des Felıx
Weıl 119191«, 179-216), der sıch ber Weıls genialisch-wilde Studienjahre hınaus eın ungewöhnlichfarbiges Stück weıter mıiıt dem »Salonbolschewisten« (Selbstbezeichnung), mıt dem »lınken Mäzen und
wıssenschaftlichen Gelegenheitsarbeiter« beschäftigt, der dann 922/24 die Gründung des Frankfurter
‚Instituts tfür Sozlalforschung« finanziert.

Statt der Nennung der weıteren Beiträge, deren keiner langweilte, 1er 1UT mehr dıe Frage, ob die
»Bausteine« darauf spekulieren, der »Bau« eines Tages sıch irgendwie einem Ganzen fügt? Mag se1ın,
dafß ıne hıstorisch-zünftig gearbeitete Universitätsgeschichte des für dieses Genre repräsentatıven Typswıeder eiınmal vorgelegt werden Wll'd. Die »Bausteine« beginnen sıch indes als Sammlung und iın den
Einzelbeiträgen in sıch eigenständıgen Elementen eiıner eigentlichen Wiıssenschafts-Geschichtsschrei-
bung auszuwachsen: fein sondierend, mıiıt dem unerläßlichen Blıck fürs Detaıil ne dessen Terror
erlıegen), präparatorisch sensibel und nıcht zuletzt kompetent und professionell betrieben. Ob eine
Synthese da Je möglıch seın wird, Ja überhaupt wünschbar ware, darf füglich bezweıtelt werden. Deshalb ist
dem VO Herausgeber im Vorwort angedeuteten Sılberstreif tinanzıellen Horizont der baldıge Aufgang
ZUur Morgenröte und den »Bausteinen« adurch eıne dichtere Erscheinungsfolge wünschen. Lehrende
und Lernende ollten dabei ihre Chance haben. Abraham PeterKustermann
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THOMAS SPECHT: Geschichte der ehemaligen Universıität Dıllıngen (1549-1804) und der mıiıt ıhr verbunde-
nen Lehr- und Erziehungsanstalten. Freiburg Br. 1902 Neudruck der Ausgabe: Aalen Scıentia Verlag
1987. XIV 707 185,—

Im re 1549 gründete Otto Truchseß Kardinal VON Waldburg, Bischot von Augsburg, in seiner
Residenzstadt Dıillingen eın »Collegium ecclesi1astıcum Hiıeronymi«. Schon kurze elit spater wurde das
Haus ZUur Universıität erhoben (päpstlıche Konfirmation 1951 kaiserliche Bestätigung 1563
übernahm der Jesuitenorden die Anstalt. Angeschlossen und rechtlich angebunden WAaltr eın Gymnasıum.
Der Hauptzweck der Gründung War die Bildung eınes tüchtigen Klerus. Deshalb bestand neben der tacultas
artıum zunächst NUur eıne theologische akultät. Zu Begınn des 17. Jahrhunderts kam ıne Juristische
akultät (mıt we1ıl Lehrstühlen) dazu, übrigens den Widerstand der Jesulten. Im ausgehenden
18. Jahrhundert exıistierte auch eiıne bescheidene med:iıizinısche Fakultät. FEinflüsse der Aufklärung sınd
unverkennbar. Die Bischöfe als Landesherren benötigten jetzt uch tüchtige Mediziner. Dıie Aufhebung des
Jesuitenordens gab Bischof Clemens Wenzeslaus VO  - Sachsen die Möglıichkeıit, die Universıität NCUu

gliedern. Trotzdem blieb s1e von Turbulenzen nıcht verschont (Fall Johann Miıchael aıler) Wıe bei allen
Universıitäten gehörten dem Lehrkörper bedeutende und wenıger bedeutende Gelehrte Fuür die
Jesuitenzeıt se1l Paul Laymann der Franz Schmalzgrueber erinnert. Im ausgehenden 18. Jahrhundert
gaben Johann Michael Saıler, Patrız Benedikt Zıiımmer und Joseph Weber der Anstalt Glanz.

Durch den en Eınsatz der Jesuiten War Dıiıllıngen dıe Wende Z.U) 17. Jahrhundert für einıge
Jahrzehnte eın wichtiges Zentrum der monastischen Retform in Südwestdeutschland, Bayern und der
Schweiz. IDiese Finftlüsse können nıcht hoch veranschlagt werden. Dazu Peter Rummel, Julıus
Priscianensıiıs S; } D Eın Beıtrag Zur Geschichte der katholischen Restauration der Klöster 1m
FEinflußbereich der ehemaligen Universıität Dillingen (Studien ZUr Geschichte des bayerischen Schwa-
ens 13) Augsburg 1968

Im Jahre 1804, also ach der Säkularisation des Hochstifts Augsburg, wurde die Universıität ZU
akademischen Lyzeum und ZU' Gymnasıum degradiert und schließlich in das bayerische Lyzealsystem
eingegliedert, das NUur och der Ausbildung des katholische Klerus diente (dazu neuerdings Raıner

Müller, Akademische Ausbildung zwıschen Staat und Kırche. Das bayerische Lyzealwesen 31
Quellen und Forschungen aus dem Gebiet der Geschichte, Paderborn

Seıit Begınn des 9. Jahrhunderts estand also die Lehranstalt Dıillıngen 1m Schatten der bayerischen
Landesuniversitäten. Trotzdem der vielleicht gerade deshalb, hat einer der Protessoren, Thomas Specht,
die Geschichte der Anstalt iın vorbildlicher Weıise eriorscht. 1902 schilderte diıe Entwicklung der
Universıität bıs ıhrem Untergang. Schon wel Jahre spater olgte eıne Geschichte des Lyzeums. 912/13
veröftentlichte Specht überdies die Matrikel der Universıität, sOWweıt s1ie erhalten (1553—1695).

Die Geschichte der Universıität Dıllıngen erschien NUunN in eınem Nachdruck. Obwohl solche Neudrucke
nıcht problemlos sınd, 1st die erneute Auflage VO|  — Spechts Darstellung begrüßen. Der Verftasser hat s1e
seinerzeıt aufgrund eiınes umfangreichen handschriftlichen Materials (Dillingen, Neuburg/Donau, Augs-
burg, München, Freiburg/Schweıiz) geschrieben. In vielen Teilen (z Verfassung, Lehrbetrieb) wiırd iINnan

ber Specht nıcht mehr hinauskommen. Dadurch, aber auch durch eıne klare Diktion und saubere
Methode, wurde Spechts Buch eiınem Standardwerk der neuzeıtliıchen Universitätsgeschichte.

Rudolf Reinhardt

(GIUSEPPE (OIRLANDI: La .ede vaglıo. Quietismo, satanısmo C massoner12 nel Ducato dı Modena ira Sette
(Ottocento. Presentazıone dı Gabriele De Rosa (Deputatıone di Stor1a patrıa PCI lew antıche proviıncıie
modenese. Bıblıoteca Nuova Serie 101) Modena: Aedes Muratorijana 1988 184 Kart Lit 000

Gabriele De Rosa, der Altmeister der katholische: ıtalhenıschen Hiıstoriker und hervorragende Kenner der
Frömmigkeitsgeschichte, hat das Vorwort diesem Buch geschrieben, das sıch einem Gegenstand widmet,
der nıcht [1UT in Italiıen das Interesse eıner stärker anthropologisch oOrlıentierten Kiırchengeschichte verdiente.
Was De Rosa außert, könnte hnlıch auch Delumeau geschrieben haben, dessen Buch ber » Die Angst 1mM
Abendland« Vor allem denen denken geben müßte, die überzeugt sınd, alles Unheıl ın der Kirche habe
mıt der Aufklärung begonnen. An sıie VOT allem wendet sıch das Vorwort: Eınes ZU) mındesten habe die
Aufklärung miıtbewirkt, den Glauben AUus$s einer Religiosität befreien, die mehr VO|  ‘ außen aufgezwungen
SCWESCH se1l und dıe Menschen ın Angst und Verwirrung gestoßen habe Was damıt gemeınt ISt, zeıgt die
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Lektüre des Buches, das uch och 1m und 19. Jahrhundert eine Mentalıtät und Religiosität sıchtbar
macht, der Hexen- und Teufelsglaube, drückende Sündenangst und eın gestortes Verhältnis ZUr

Sexualıtät gehören, freilich uch reichlıch seltsame »quietistische« Versuche, 4AUS dieser Welt auszubrechen.
Der Verfasser Gıiuseppe Orlandı, Hıstoriker und Redemptoristenpater, in Italiıen ekannt geworden

durch seiıne Studien ber die Volksmissıon, ber auch ber die Freimaurerel, hat sıch nıcht leicht gemacht.
In mühsamer Kleinarbeıt hat ın Akten der Inquisıtion gegraben, die sich heute VOT allem 1m Staatlichen
Archiv ın Modena befinden (und die einem beträchtlichen 'eıl 1m Anhang vorgestellt werden). Dreı
Fallstudien aus Nordiıitalıen, wel AUusS$s dem 18., eiıne AUS dem 19. Jahrhundert, legt VOT, die alle reıl
krankhatt anmutende wirkliche der UT ın der Phantasıe existierende relıg1ös-erotische Begebenheiten
ZU Gegenstand aben, in deren Mittelpunkt jedes die Beziehung eines Volksmissionars eıner
Nonne stehen. Besonders der Fall dürfte uch tür den deutschen Bereich Von Interesse se1n, bıldet
doch eın klassisches Beispiel der Verbindung VO  - »Mystik« und Sexualıtät, w1ıe WIr Ss1€e ELW: auch in der
Allgäuer Erweckungsbewegung der bei Visiıonärınnen wI1e der Altöttingerin Louise Beck finden, einer
Verbindung, welche die Geschichte der Mystik begleitet hat, und mMiıt dem Quietismus des Molınos
vielleicht AUTr sovıel iun hat, als INan sich auf dessen Lehren Zur theoretischen Rechtfertigung berief (es
handle sıch bei den sexuellen Handlungen sıch indıfferente Dınge, dıe UT sündhatt seıen, WECNNn sıe die
Lust ZU) Ziele hätten, aber mıt (sJottes Gnade Zur größeren Heiligkeit tührten) Bemerkenswert VOT

allem, wIıe schnell dem Priester, der 1m übrıgen eiınen untadelıgen Ruft besaß und der eNgSstE Mitarbeiter
eınes »Dıieners Ottes« W: gelungen seın scheint, seıne verschiedenen Opfer VO:|  } der Gottgefälligkeit
ıhrer Handlungen überzeugen. uch der Zzweıte Fall spielt sıch ın einem Ühnlichen Mılhieu ab Darüber
hınaus lassen sıch auch ırekte Verbindungen ZU ersten Fall herstellen. In wel Dıingen reilıch
unterscheidet sıch VO ersten. Zum eınen aßt sıch kaum berall mıiıt Sıcherheıit feststellen, Un

wirklich geschehen ist der Was der Phantasıe tSs  9 umal der Hauptschuldige auf die Zeugen
massıven Druck ausgeübt en scheıint. Zum andern treten den »quietistischen« Freizügigkeıten eıne
Reihe Omente hinzu, die selbst dort, s1e NUur erfunden sınd doch gleichsam in der Luft lagen und
eiıne bedrückende relig1öse Mentalıtät offenbaren, WI1IeE s1€e Ja uch in den Schauerromanen jener eıt ZU

Ausdruck kommt. Hıer w1ıe dort 1st der Dämon selbst, der in Gestalt eines schönen Jünglıngs eıne Nonne
Kloster esucht und uch noch Louise Beck hat dıe Mıtte des 19. Jahrhunderts Ahnliches erlebt).

Mag bei olchen Erzählungen die Phantasıe eine Hauptrolle gespielt aben, stiımmen doch eıne Reihe
vertrauenswürdıger Zeugen ın anderen Berichten übereın, die keine reine Erfindung seın können. S0 dürtte
siıcher se1n, da{fß der Hauptagiıtator seiıne Jünger undJüngerinnen sehr MAaSSIV in ıhrem Glauben verunsicherte
(Marıa habe mehrere Kınder gehabt, die Hostiıe se1 NUTr eın Stück Brot, die Beichte se1l nıcht notwendig).
Genau siıcher seın dürfte auch, dafß eiınem Satanskult huldıgte, mıiıt schwarzen Messen, Tieropfern,
Anbetung des Teuftels, zügelloser Sexualıtät, Pakten mıiıt dem Teufel alles, wıe scheint, keinen
Einzeltall darstellt. Der dritte Fall spielt in der Restaurationszeıt unterscheidet sıch VO  3 den bisherigen
adurch, da{ß 1er offensichtlich die Falschaussagen eines (vielleich von F. A. Mesmer beeinflußten)
Volksmissionars und einer ıhn beherrschenden exzentrischen Klostergründerin eınen vorbildlichen Priester
iın nıcht geringe Schwierigkeiten brachten. Weil s1e in ıhm eın Hındernis für die Gründung sahen, mıt der sıe
»die Kıirche erN!| wollten, bezichtigten sıe ıhn bei der Inquisıtion der »Apostasıe, der Magıe und des
Teutfelskultes«, SOWIe sexueller Beziehungen eıner Jungen Nonne. Auch wenn sıch dıe Unhaltbarkeit der
Anklagen bald erwies, 1st doch uch dieser Fall cht hne Interesse, weıl uch Jer eın ganz bestimmtes
geistiges Klıma sichtbar WIrF: d (und die Inquisiıtion durchaus VO:  — der FEchtheit der Vorkommnisse ausging),
Vor allem auch, weıl die Ankläger ıhren Opftern dıe Mitgliedschaft bei der Freimaurereıi vorwarten. Dıiıes
interessierte die Untersuchungsbehörde und ZWaNg die Ankläger ımmer Erfindungen, die oft NUur

wenı1g mıiıt der wiıirkliıchen Freimaurereı1 un haben, jedoch eın Spiegelbild jener Vorstellun-
gCcn bılden, die - sıch ın TC)  en reisen von der Freimaurereı INAaC

7weı Bemerkungen Orlandıs seılen abschließend hervorgehoben. Eınmal die Feststellung, dafß die
Prozesse Satanısmus und exereı in dem Untersuchungszeitraum von den Richtern nıcht mehr mıt
der gleichen Schärte geführt wurden WI1e in rüheren Zeıten, und 1€es$ uch deswegen, weıl s1e Muratorı1ı
folgten, der in seiıner Abhandlung »Über die raft der menschlıchen Phantasıe« (1745) geschrieben hatte,
derartige Dinge sejen unglaubwürdig und NUur ungebildete Menschen könnten s1e nehmen, also eın
wohltuender Einfluß aufgeklärter Vernuntftt. Dann die Folgerung, die Orlandı seıner Untersuchung
zıieht. Er gibt bedenken und welst 1€s auch in zahlreichen Hınweisen 1mM Anmerkungsapparat ach
dafß sıch beı den aufgezeigten Fällen nıcht FEinzelfälle andelt. Ja stellt die Frage, ob sıch nıcht
Phänomene andelt, deren Wurzeln weıt zurückreichen und die die Kehrseıite eıner Medhaılle darstellen, Von
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der die Kirchenhistoriker oft [1U!T die schöne Seıte zeıgen, die der großen Heılıgen. Doch Pseudomystik
gehört Zzur Geschichte der Frömmigkeıt WwI1ıe die Mystik, geistliche Verirrungen wI1e
geistliche Begnadungen, Hexenwahn und Satanskult N: WwI1ıe himmlische Erleuchtungen. IDiese
Erkenntnis, die nıcht 1Ur für Italıen gültig 1St, 1Sst auch, dıe De Rosa 1m Vorwort veranlaßt tordern,
diesen Phänomenen weıter nachzugehen und s1e nıcht NUur sporadısch, sondern systematisch,
Verwendung nıcht 1UT der Inquisitionsprozesse, sondern auch der Visitationberichte, ın iıhrem soziokultu-
rellen Umtfteld untersuchen. tto Weiß

ELMAR Scnmh*r: Leben 1Im 18. Jahrhundert. Herrschaft Gesellschaft Kultur Religion Wırtschaft.
Dokumentiert und dargestellt anhand VO  —_ Akzıdenzdrucken der Wagnerschen Druckerei ın
Konstanz: Rosgarten Verlag 1987. Geb 2845 750 Abb 49,80

»Akzıdenzdrucke sınd alle in eiıner Druckerei antallenden Drucksachen, hauptsächlich Prospekte,Bekanntmachungen, Visıtenkarten, Geschättsdrucksachen und Behördentormulare« (D Aus der Samm-
lung VO|  - »eLwa reli- bıs viertausend Akzıdenzdrucken der Wagnerschen Buchdruckerei ın Ulm«, 1mM Besıtz
VO:  3 Archiv und Bıblıothek der Stadt STtamm(t das Quellenmaterial des vorliegenden Buches, das Elmar
Schmiutt Oberamtsrat in der Ulmer Stadtbibliothek einem »anschauliche(n) Bıld von der Welt des
Alltags 1m 18. Jahrhundert« zusammengefügt hat.

Dıie Wagnersche Sammlung von Akziıdenzdrucken entftstammıt der 1677 gegründeten, eiINst weıt ber
Süddeutschland hinaus bekannten gleichnamigen Druckerei. Angelegt wurde sıe VO  3 Christian Ulrich
Wagner I1 (1722-1804). Er WAar Kanzleibuchdrucker und spater auch Stadtbuchdrucker und »eın großerSammler; sammelte Gelegenheitsschriften aller Art, die schließlich Bände mıiıt ‚etlichen 1000
Gedichten« füllten, und VOrT allem Stammbücher, von denen in 50 Jahren 275 Einzelstücke zusammen-
brachte, die siıch heute iın346  BUCHBESPRECHUNGEN  der die Kirchenhistoriker oft nur die schöne Seite zeigen, die der großen Heiligen. Doch Pseudomystik  gehört genau so zur Geschichte der Frömmigkeit wie die Mystik, geistliche Verirrungen genau so wie  geistliche Begnadungen, Hexenwahn und Satanskult genau so wie himmlische Erleuchtungen. Diese  Erkenntnis, die nicht nur für Italien gültig ist, ist es auch, die De Rosa im Vorwort veranlaßt zu fordern,  diesen Phänomenen weiter nachzugehen und sie nicht nur sporadisch, sondern systematisch, unter  Verwendung nicht nur der Inquisitionsprozesse, sondern auch der Visitationberichte, in ihrem soziokultu-  rellen Umfeld zu untersuchen.  Otto Weiß  ELMAR SchMtTT: Leben im 18. Jahrhundert. Herrschaft — Gesellschaft — Kultur — Religion — Wirtschaft.  Dokumentiert und dargestellt anhand von Akzidenzdrucken der Wagnerschen Druckerei in Ulm.  Konstanz: Rosgarten Verlag 1987. Geb. 2845$. 250 Abb. DM 49,80.  »Akzidenzdrucke sind ... alle in einer Druckerei anfallenden Drucksachen, hauptsächlich Prospekte,  Bekanntmachungen, Visitenkarten, Geschäftsdrucksachen und Behördenformulare« (S. 9) Aus der Samm-  lung von »etwa drei- bis viertausend Akzidenzdrucken der Wagnerschen Buchdruckerei in Ulm«, im Besitz  von Archiv und Bibliothek der Stadt Ulm, stammt das Quellenmaterial des vorliegenden Buches, das Elmar  Schmitt - Oberamtsrat in der Ulmer Stadtbibliothek — zu einem »anschauliche(n) Bild von der Welt des  Alltags im 18. Jahrhundert« (ebd.) zusammengefügt hat.  Die Wagnersche Sammlung von Akzidenzdrucken entstammt der 1677 gegründeten, einst weit über  Süddeutschland hinaus bekannten gleichnamigen Druckerei. Angelegt wurde sie von Christian Ulrich  Wagner II. (1722-1804). Er war Kanzleibuchdrucker und später auch Stadtbuchdrucker und »ein großer  Sammler; er sammelte Gelegenheitsschriften aller Art, die schließlich 23 Bände mit >»etlichen 1000  Gedichten« füllten, und vor allem Stammbücher, von denen er in 50 Jahren 275 Einzelstücke zusammen-  brachte, die sich heute in ... Weimar befinden, wo sie den Grundstock einer großen und bedeutenden  Stammbuchsammlung bilden«. (S. 10) Jeweils ein Belegstück — soweit noch möglich — aller seit Bestehen der  Druckerei entstandenen Drucke überließ er der Stadtbibliothek als Geschenk, zusammengebunden in  dicken Sammelbänden. Beim Brand des Ulmer Schwörhauses 1785, in dem Bibliothek und der Wagnersche  Bestand untergebracht waren, verbrannte ein Teil dieses seltenen Archivs reichsstädtischen Alltagslebens.  Was erhalten blieb, vermittelt dennoch ein facettenreiches, in seinen Details, seiner Fülle und Farbigkeit  auf seltene Weise faszinierendes Bild jener Zeit — wobei die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts »weit besser  als die erste dokumentiert ist«. (S. 9) Ulm und sein Territorium, am Abend des Alten Reiches, zählte mehr  als 40000 Einwohner; es ist zum einen Exempel für andere Städte und Herrschaften mit einer in der Zeit  ähnlichen Entwicklung; zum andern ist es Spiegel der >großen Geschichte«, in dem sich — auf der lokalen  Ebene — die Strömungen und Ereignisse der Epoche erkennen lassen.  Die thematische Bündelung der verwirrenden Vielfalt von Einzelthemen — im Untertitel des Buches  genannt — folgt einem logischen Aufbau der ständischen alten Gesellschaft: »Herrschaft« behandelt  Verfassung, Abgaben, Steuern, Rechts- und Kriegswesen; der Umfang des Bereichs Krieg — aufgeteilt in den  Spanischen Erbfolgekrieg, den Siebenjährigen sowie die beiden Koalitionskriege — macht Proporz und  Bedeutung solch hoheitlich-reichsstädtischer Verflechtung deutlich. »Gesellschaft« umfaßt »Die Klassen-  gesellschaft«, »Spiegel der hierarchisch gegliederten Gesellschaftsstruktur dieser Zeit« mit ihren »weit-  schweifigen Titulaturen und ausgesuchten Komplimenten«, geregelt durch obrigkeitliche Bestimmungen.  Entsprechend geprägt war der »durch viele und gewählte Komplimente (sich) auszeichnende Schreibstil«,  erkennbar etwa am Beispiel einer Hochzeitseinladung (S. 41). »Reputation und Nachruhm« vereint die sog.  Personalschriften, d.h. Drucke für Hochzeiten, Ehejubiläen, Todesfälle, Amtseinsetzungen, Beförderun-  gen, Gedenktage; es beginnt mit einem Hochzeitsgedicht von Schubart für seinen Ulmer Freund, den  Ratskonsulenten Härlen (S. 44). »Information und Sensation« zeigt Aktuelles zum Tage wie den »Brodt-  Tariff« (S.46) oder die »Nachricht von den ... Feuersbrünsten« 1785 (S.48). »Gesundheitswesen«,  »Armut«, »Soziale Sicherheit« und »Lotterie« werden leider nur knapp vorgestellt. Als umfangreichere  Rubrik folgt »Kultur« mit »Musik«, »Theater«, »Faschingsveranstaltungen und Gasthöfe«, »Schaustellun-  gen«, »Aufklärung« (den Modalitäten ihrer Ausbreitungen und dadurch verursachte Veränderungen  (S. 147ff.), »Lesen« (Lesegesellschaften, Leihbüchereien, als Folgen der Aufklärung) und »Schule«.  »Religion« behandelt katholische und evangelische Frömmigkeit, »Wirtschaft« das Handwerk, Handel,  Post und Verkehr sowie das Geldwesen. — Im Anhang sind Standortverzeichnis, Bibliographie sowie  Personen- und Sachregister zu finden.Weimar befinden, s1ie den Grundstock einer großen und bedeutenden
Stammbuchsammlung ılden«. S 10) eweıls eın Belegstück sOWweıt och möglich aller selt Bestehen der
Druckerei entstandenen Drucke überließ der Stadtbibliothek als Geschenk, zusammengebunden ın
dicken Sammelbänden. Beım Brand des Imer Schwörhauses 1785, in dem Bıbliothek und der WagnerscheBestand untergebracht WarcCcHh, verbrannte eın Teıl dieses seltenen Archivs reichsstädtischen Alltagslebens.

Was rhalten 16e| vermuittelt ennoch eın facettenreiches, in seınen Detaıils, seıner Fülle und Farbigkeitauf seltene Weıse taszınıerendes Bıld jener eıit wobei die zweıte Hälfte des 18. Jahrhunderts »Weılt besser
als die okumentiert 1st«. (S Ulm und sein Territorium, Abend des Alten Reiches, zählte mehr
als 000 Eınwohner; 1st ZU einen Exempel für andere Stiädte und Herrschaften mıt einer in der eıit
Ühnlichen Entwicklung; ZU andern 1st Spiegel der ‚,großen Geschichte«, In dem sıch auf der lokalen
Ebene die Strömungen und Ereignisse der Epoche erkennen lassen.

Die thematische Bündelung der verwirrenden Vieltalt VO  3 Einzelthemen Im Untertitel des Buches
genannt folgt eiınem logischen Aufbau der ständıschen alten Gesellschaft »„Herrschatft« behandelt
Verfassung, Abgaben, Steuern, Rechts- und Kriegswesen; der Umfang des Bereichs Krıeg aufgeteilt in den
Spanıschen Erbfolgekrieg, den Sıebenjährigen SOWI1e die beiden Koalitionskriege macht Proporz und
Bedeutung solch hoheitlich-reichsstädtischer Verflechtung deutlich »Gesellschaft« umftaßt »Die Klassen-
gesellschaft«, »Spiegel der hiıerarchisch gegliederten Gesellschaftsstruktur dieser Zeıt« mıt ıhren »Welt-
schweifigen Titulaturen und ausgesuchten Kompliımenten«, geregelt durch obrigkeitliche Bestimmungen.
Entsprechend gepragt War der »durch viele und gewählte Komplimente (sıch) auszeichnende Schreibstil«,
erkennbar ELW: Beispiel einer Hochzeıitseinladung (S 41) »Reputatıon und Nachruhm« vereıint die SOp.Personalschriften, Drucke für Hochzeiten, Ehejubiläen, Todeställe, Amtseinsetzungen, Beförderun-
SCH, Gedenktage; beginnt mıiıt einem Hochzeitsgedicht von Schubart für seinen Ulmer Freund, den
Ratskonsulenten Härlen (D 44) »Information und Sensation« zeıgt Aktuelles ZU) Tage wI1ıe den »Brodt-
Tarıff« der die „Nachricht von den Feuersbrünsten« 1785 »Gesundheitswesen«,
»Armut«, »Sozıale Sıcherheit« und »Lotterie« werden leider NUur knapp vorgestellt. Als umfangreichereRubrik folgt »Kultur« mMi1ıt »Musik«, » Theater«, »Faschingsveranstaltungen und Gasthöfe«, »Schaustellun-
BCN«, »Aufklärung« den Modalitäten iıhrer Ausbreitungen und adurch verursachte VeränderungenS. 147{f.), »Lesen« (Lesegesellschaften, Leihbüchereien, als Folgen der Aufklärung) und Schule«
»Religion« behandelt katholische und evangelısche Frömmuigkeıt, »Wırtschaft« das Handwerk, andel,
Post und Verkehr SOWIle das Geldwesen. Im Anhang sind Standortverzeichnis, Bıbliographie SOWIe
Personen- und Sachregister tinden.
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Die Methode der Darstellung, die der Vertasser gewählt hat, das reiche Material erschließen,
vertährt ach dem gleichen, überzeugenden Muster; einem einführenden Text Z.U Thema
„»Bruderschaften und relıg1öses katholisches Leben« EeLW: sechs Seıten ZUuUr Zeıt, Regıion und jeweıls
wichtigen Tradıtiıonen (D 16/-1 72) olgt eıne Quellenauswahl, auf die der Einführungstext bereits Bezug
nımmt: Faksimiles durchweg sehr guLl lesbarer Qualität, die als Anschauung und zıtierbare Quelle
zugleich dienen (S 99-118), w1ıe ELW: Andachtsbilder, Bruderschaftszettel, Gebete, Heiligenbilder, Auf-
ahmetormulare oder ‚Abergläubisches:« Ww1e Teufelsaustreibungen und Beschwörungen (S 117.118).

Da AUS$S solchem Materı1al und olcher Methode keıne eigene und vollständige Kulturgeschichte eiıner
Stadt der Region sıch tormem läfßst, lıegt auf der Hand; 1€e5$ ist begründet ın der Spezıfik des Materıials,
seiınen Entstehungsbedingungen, den ‚Zielgruppen«. Dem 1st sıch der Vertasser wohl bewußt, und hat
auch keineswegs als Ziel tormuliert. Dreı Punkte einleitend, die Weg und Rıchtung seines Umgangs
mit dem Materıal SOWIe weıtere Desiderate Recht anzeıgen: die Warnung, solche Akzıdenz-
drucke »hauptsächlich ach ästhetischen und typographischen Gesichtspunkten« beurteilen; daneben
als Gegenwartsbezug dıe Einsıicht, „daß die Entwicklung Zur Gegenwart und eiınem großen Teıl ıhrer
Probleme bereıits 1m 18. Jahrhundert eingesetzt hat«‚ und schließlich der Wunsch ach weıteren » Ver-
gleichsmöglıchkeiten mMi1t Akzidenzdrucken anderer Druckereien 4US$ dieser Zeıt« (D 91f.)

ChristelKöhle-Hezinger

ERWIN ‚ATZ (Hg.) Pfarr- und Gemeindeorganısatıon. Studien ıhrer Entwicklung in Deutschland,
Österreich und der Schweiz seit dem nde des 18. Jahrhunderts (Quellen und Forschungen AUuUS dem
Gebiet der Geschichte NF, 10) Paderborn: Schöningh 198 /. 151 und Karte. Kart. DM 21,-

Der Herausgeber hat eın Forschungsprojekt Zur Geschichte der Seelsorge ın den deutschsprachigen
Ländern von der Säkularısatıon bis ZU 7 weıten Vatikanischen Konzıl inıtuert. Der vorliegende schmale
Band stellt einen ersten lıterarıschen Beıtrag azu dar. Er umfaßt die ehn Referate, die bei eiınem
Symposıon und März 1986 in Freising ber die Entwicklung der Pfarr- und Gemeindeorganisation

Beıispıel österreichischer, schweizerischer und deutscher Dıiözesen gehalten wurden. Ins Auge gefaßt
wurden die Diözesen Linz, Wıen, Passau, Basel, Köln, Speyer, Hıldesheim und Dresden-Meißen. Hınzu
kommt eıne Übersicht über die tranzösısche Pfarregulierung In den linksrheinischen Gebieten SOWIe des
Anteıls der Orden der Pfarrseelsorge Bıstum Linz. Die ehn Aufsätze sehr sıe sıch unterscheiden
in der Art der Darstellung und 1m Umfang des wissenschaftlichen Apparats zeıgen, WwI1ıe wertvoll eıne
detaillierte und zugleich die einzelnen Dıözesen überschreitende Geschichte der Ptarr- und Gemeindeorga-
nısatıon für das Verständnis der Pastoral ın iıhrer Entwicklung und heutigen Gestalt 1St. Aufschlußreich 1st
die Einleitung des Herausgebers, ın der angesichts der ın den Einzeluntersuchungen aufgewiesenen vielen
Parallelen, ber uch der großen Unterschiede die übergreifenden Grundtendenzen herausarbeıtet.

Das geplante seelsorgegeschichtliche Projekt verdient insgesamt und 1im vorliegenden ersten Beitrag
Beachtung, umal sıch als eın Desiderat erwelıst. Im deutschen Sprachgebiet gibt wohl Monographien
ber dıe Geschichte einzelner Pfarreien, Gesamtdarstellungen und Dıiözesen ber tehlen. Sıe sınd
heutzutage 1m Blick auf aktuelle Fragen der Ptarr- und Gemeindeorganisation dringend nötıg, bei allen
Bemühungen ıne aNSsCMCSSCHNC Lösung die pastoralgeschichtliche Entwicklung berücksichtigen
können. Werner Groß

MICHAEL STOLLEIS: Geschichte des öffentlichen Rechts in Deutschland. Bd Reichspublizistik und
Policeywissenschaft München: Beck 1988 431 Ln. 98,—.

Als Michael Stolleis sıch vornahm, die Geschichte des öffentlichen Rechts ın Deutschland VO: Kontessio0-
nellen Zeitalter bıs in die Gegenwart sachlich aufzuarbeıiten und ın 1U weıl Bänden darzustellen, ließ sıch
in qualitativer gleichermaßen w1ıe ın quantıitativer Hiınsicht auf eın Unternehmen mıiıt mannıiıgfaltıgen
Schwierigkeiten eın, die ım bisher vorliegenden ersten Band erfolgreich meıstern verstan

Der einschlägige Quellenbestand stellt siıch als außerordentlich umfangreich dar und iIst UTr ZU)] Teıl
hinreichend erforscht;: das erforderte eigene Einzelstudien des Verfassers, denen sıch auch, wıe dem
Vorwort und vielen Stellen der Sachdarstellung entnehmen Ist, ausgiebig gewidmet hat. Der Autor legt
seıne Arbeıt dem Grunde nach als »Literaturgeschichte der wissenschaftlichen Erfassung, der dogmatischen
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Durchdringung und 5Systematisierung des öffentlichen Rechts« (S 43), also als Wissenschaftsgeschichte, an,
und hıltt 1INnsOoweıt zunächst einem Bedürtnis ab, das auf dem Gebiet des »Öffentlichen Rechts« bıs jetzt
och bestanden hat. och läßt sıch eiıne Wissenschaftsgeschichte des 1USs publicum cht adäquat verfassen,
hne 1m Blick auf die Bıldung des Rechts, auf seıne materiellen Inhalte und auf seine Wırkungsgeschichte die
vielfältigen Verbindungslinien ZuUur allgemeinen Geschichte, ZUur Kırchengeschichte, ZuUu!r olıtık- und
Verfassungsgeschichte, Zur Verwaltungsgeschichte (im Blick auf die vorliegenden Band behandelte
Epoche Vor allem Zur Policey-Wissenschaft) auszuziehen, hne den geistesgeschichtlichen Einflüssen
nachzugehen, ohne die akademische Lehre 1m Ontext der allgemeinen Universitätsgeschichte etrach-
ten. Der Autor hat verstanden, seıne Arbeit diesen Perspektiven öftnen und dabei die Fülle des
einschlägigen Materials nıcht bloß aufzuhäufen, sondern strukturiert und komprimıiert verarbeiten.

SO ordnet der Band die »Geschichte des öftfentlichen Rechts« in eın breitgefächertes Panorama der
komplexen Entwicklungslinien eın, dıe die Staatsbildung und die Rechtsgestaltung 1mM Deutschen Reich der
ftrühen euzeıt konstituilert haben; das polıtische Denken, die grundlegenden historischen Umwälzungen
und Krisen 1m Zeıtalter der Glaubensspaltung, die Probleme, Voraussetzungen und Konsequenzen des
Übergangs Von den mıttelalterlichen Ordnungen ZU modernen Territorialstaat, die Spannungen, die sıch
Aus der Konfessionalisierung der Territorien einerseıts und dem Zwang ZUr Koexıstenz der Kontessionen
1mM Reich andererseits ergaben, der siıch ber Jahrhunderte erstreckende Prozeß der Säkularısierung des
polıtıschen Denkens und Handelns SOWIe der Rechtstheorie und der Rechtspraxis, der Aufstieg des
Naturrechts und anderes mehr treten in iıhrer Relevanz für die Entstehung eınes eigenständıgen 1USs
publicum, tür seıne inhaltliche Gestaltung und für seıne Anwendung plastisch 1nNs Blıckteld Dıie Ergebnissebisheriger Forschung werden €e1 VvVvon Michael Stolleis ZU Teıl überzeugend in Frage gestellt. An dieser
Stelle seıen Ur wel Aspekte herausgegriffen: Zu Recht entscheidet siıch Versuche, die Anfänge
eiınes »Öffentlichen Rechts« 1m eigentlichen Sınne auf einen Zeitraum wesentlich VOT dem Kontessionellen
Zeıtalter datieren; die Beziehungen des autkommenden 1USs publiıcum ZU) römischen Recht angeht,wırd in seinem Buch deutlıch, dafß VOT allem ach Begriffen und Methoden ENSCIC Verknüpfungen
bestanden haben, als bısher vieltach ANSCHOMIMNMC wurde.

Dem Autor 1st gelungen, 1mM vorliegenden ersten Band eine außerordentlich umfangreiche und
komplexe aterıe iın knapper, klarer Dıktion und abgerundeter Gedankenführung darzustellen, die
tesseln und ber die Benutzung Zur Intormation ber konkrete Fragen hinaus durchaus auch Zur
tortlaufenden Lektüre vertührt. Dem och ausstehenden Teıl, der achliıch keine geringeren Schwierigkei-
ten bietet, sieht 1an deshalb voll Erwartung Karl-Hermann Kästner

HARTWIG BRANDT: Parlamentarismus in Württemberg 19-18 Anatomıie eınes Deutschen Landtags(Handbuch der Geschichte des deutschen Parlamentarismus, Bd 6 Düsseldort Droste Verlag 198/.
898 Geb 198,—.

Es 1st 1er eın Buch anzuzeigen, das schon VOT seiınem Erscheinen mehrtach ausgezeichnet wurde. Es handelt
sıch den inzwischen sechsten Band des VO|  - Gerhard A. Rıtter herausgegebenen „»Handbuch der
Geschichte des deutschen Parlamentarismus«. Hartwig Brandt untersucht darın die Geschichte des
württembergischen Landtags VO  3 1819 bis 1870 diese Auszeichnungen berechtigt ‚9 raucht Jjer
nıcht nachvollzogen werden. Deshalb konzentriert sıch diese Besprechung Vor allem auf die 1er
angewandte Methode, die Benutzbarkeit und einıge zentrale Ergebnisse.

Imponierend 1st gewiß die Menge des verarbeiteten Quellenmaterials und seine dem jeweıligen ‚WeCcC.
gemäße Benutzung. Imponierend ist auch die Beherrschung nıcht 1U der NCUCICN, sondern uch der alteren
Lıiıteratur. Besonders gul gelungen 1st jedoch die Kombination Von hıstorischer und systematischerBetrachtungsweise. Innerhalb der Hauptteile Wahlrecht, Wahlen, Wähler und Gewählte1 die Ordnungdes Landtags 2); die Kammern als Gesetzgeber (3), Stände und Staatsfinanzen (4) und Landtag, Fraktion,
Regierung (5) geht der Autor chronologisch (3 Dabei WIr: d die Geschichte des Landtags erzählt aus der
Perspektive der Handelnden, dazwischen ber gibt immer wıeder systematische Zusammenfassungen aAaus
der Perspektive unserer Gegenwart. Wiıederholungen sınd auf diese Weıse unvermeıdlıch, ber sıe
erscheinen nıcht als Längen, sondern zeıgen das Geschehen aus anderen Perspektiven und gewıinnenzusätzliche Ergebnisse.

Dıieses Vorgehen hat den Vorteıl, dafß Brandts Darstellung gul lesbar und trotzdem als Handbuch
benutzbar bleibt. Dıie Register und die durch das Personenregister leicht erschließenden biographischen
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Angaben ext rhöhen den Wert als Nachschlagewerk. Was das Buch natürlıch nıcht eısten kann, 1st die
Darstellung der politischen Tätigkeıt des Landtags. Da Brandt aber die verschiedenen Stuten der
Gesetzgebung durchweg unterschiedlichen Gegenständen erläutert, ergıbt sıch eine erstaunlıche Breıte
der Beispiele, adurch sind hilfreiche Hınweıise fast ZUr olıtık der eıt tinden.

Nun den wichtigsten Ergebnissen. Es 1st in einem Handbuch des Parlamentarısmus erwarten,
seın Autor auf die Kontroverse das Wesen der konstitutionellen Monarchie zwıischen Böcken-
törde und Huber eingeht, uch WENn dıe Frage als solche entschieden scheint. Brandt argumentiert
deshalb auch nıcht 1m Sınne VO!  — Böckentörde für den Übergangscharakter der onstitutionellen Monar-
chie, sondern stellt diesen Übergang selbst dar, der iın Württemberg schon weıt gediehen W: dıe
entscheidende Machtverschiebung ZuU des Parlaments schon vollzogen schien. »Wıe die Opposıtion
auf diese Verfassungslage la longue reaglert hätte, waren die Voraussetzungen unverändert geblieben, steht
dahıin. Aber die Prognose erscheint cht einmal als kühn, s1e schon auf dem Weg W: Regierungsparteı

werden Der sıebziger Krıeg, seiıne Begleitumstände und seıne Folgen haben diese Entwicklung
abgeschnitten« (D 800) Der Blıck auf diıe weıtere Entwicklung bestätigt Brandts Annahme: die Staatslehre
1elt eiıne Homogenıität der bundesstaatlichen Verfassungen tür notwendig und Bismarc mehrtach
dafür, da{fß diese Homogenıität 1Im konstitutionellen 1Inn gewahrt blieb. Eın für die württembergische
Geschichte ähnlich grundlegendes Problem 1st der Mythos, der die Altrechtler, insbesondere Ludwig
Uhland, ımmer och umgıbt. Brandt weılst nach, dafß ıhr Standpunkt nıcht entwicklungsfähig War und
zeigt, einıge ihrer »Erfolge« spater Z.U) Hemmschuh tür die Politik des Landtags wurden, der
ständısche Ausschuß, für den die jährliche Periodizität aufgegeben WwWUur: de und der sıch ben nıcht Z.U;
Bollwerk dıe Regierung entwickelte (5.248) Eın weıteres Beispiel 1st die Zusammensetzung des
Staatsgerichtshofs, die 1m königlichen Entwurt moderner und für den Landtag günstiger War (D 444).

interessantesten 1st jedoch, verfolgen, und WwI1e sıch der Landtag den entscheidenden FEinfluß
sıcherte. Hıer siıeht Brandt die dualistische Auffassung VO  — der säuberlichen Trennung in Fxekutive und
Legislatıve, WIe sS1e uch VO:  — den Abgeordneten wurde, eher als emmnıs. Nıcht die Gesetzge-
bung sel das entscheidende Miıttel ZUr Gewinnung parlamentarischer Macht SCWESCH (D 271), sondern das
Budgetrecht, das 1n Württemberg 4Uus Steuerbewilligung und Haushaltsverabschiedung estand (D 348)
Damıt konnte dl€ Regierung wirksam kontrolliert und beeinflufßt werden, ber ' führte auch VO|  — 1er keın
selbstverständlicher Weg ZUur parlamentarischen Regjierungsbildung. Dıieser Weg erd erst beschritten,
wenn die Regierung selbst eine Parlamentsmehrheit benötigt und sucht. Be1 der Untersuchung des
Verhältnisses von Regierung und Landtag erscheinen hinsichtlic dieser Frage Vor allem we1l Personen iın
eiınem überraschenden Licht der Bäckersohn und allgegenwärtiger Mınıiıster 1m Ormärz Johannes Schlayer
und der »Reaktionsminister« Freiherr VO  — Linden Brandt unternımmt keinen Rehabilıtierungsversuch
dieser beiden gleichermafßen unbeliebten Mınıister. Für Schlayer stellt sıch jedoch heraus, dieser
gewilefte Taktiker ıne Grundüberzeugung hatte, dafß nämlıch die Regierung nıcht hne Mehrheit 1m
Parlament regieren könne. Er hat 5SOSar das Parlament benutzt, seine Stellung innerhalb der Regierung
stärken (> 572) Ahnliches gilt tür Linden, der ach seiınem Verfassungsbruch 1850 mMit den Mitteln
Legalıtät und Parlamentsbeherrschung regjert habe (D 645)

Sollten also gerade diese beiden Mınıster wesentliche Etappen des Parlamentarismus darstellen, der Sar
der schwache Könıg Karl, der seınen Mınıiıstern keinen Rückhalt bot und sıe ZWanNng, ıhn bei den
Abgeordneten suchen? Hıer ware einer der ben charakterisierten systematischen Einschübe ber das
Spannungsverhältnis VvVvon Monarch, Regierung und Parlament hilfreich BCWCESCH.

Insgesamt entsteht ein außerst lebendiges Bıld und deswegen stort miıch eigentlich Ur der Untertitel
VO: württembergischen Landtag, VonN den Männern, die ıhn gepragt und VO  —_ den teilweise heftigen
Kämpfen, die diese der Regierung geliefert haben Hans-Otto Binder

FRIEDRICH WILHELM KANTZENBACH: Politischer Protestantismus. Hıstorische Protfile und typısche
Konstellationen seit 1800 (Schriften ZUuU!r internationalen Kultur- und Geıisteswelt 1). Saarbrücken-
cheidt Rıta Dadder 1987/. 2145 Brosch. 24 ,850.

Der vorliegende and nthält ehn Beiträge der wIıe der Vertasser schreibt Kapıtel Zur gelstes- und
sozialgeschichtlichen Erhellung des »polıtischen Protestantismus« 1mM und beginnenden 20. Jahrhun-
dert, wobe1l die Auseinandersetzung mıiıt dem Natıonalsozialısmus ZUm:; in seiner enase besonders
thematisıert wırd Nach einem grundsätzlichen Eıinleitungsbeitrag ber »Die polıtische Dımensıon des
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Christentums« beleuchtet der Vertasser folgende Themen: Dıie Studentenbewegung des 19. Jahrhunderts
zwischen Revolution und Restauratıion; arl Marx und die Christen seıner Zeıt; Lutherischer Konservatı-
ViISmMus in Gesellschaft und Kırche den Beispielen des Pädagogen (und Reorganısators des evangelischen
Gymnasıums Kreuznach) Gerd Eiılers (1790—-1863), des preußischen Kultusministers ann Albrecht
riedrıic Eichhorn (1779—-1856) ın der Ara Könıg Friedrich Wılhelms (1840—-1861) und des in
Pommern, ann ın Berlın wirkenden Theologen, Pädagogen, Missionsdirektors und Schriftstellers
Hermann Theodors Wangemann (1818—1894); Beziehungen und Dıitfterenzen zwıischen Nationalprote-
stantısmus und Nationalsozialısmus (Paul de Lagarde, Friedrich Lienhard, (sustav Frenssen); Bekenntnis
ZUur sozıalen Verantwortung die »Christliche Welt« des Marburger Theologen und Politikers Martın
ade (T> Liberaler Protestantismus und Kirchenkampf (Johannes Kübel, Martın Rade, Hermann
Mulert); Thomas Mannn und dıe Anfänge des Nationalsozialısmus; Zur theologischen Begründung des
»christlichen Sozialısmus« heute. Der Band schließt mıiıt eıner Besinnung ber »Gebot und Nachfolge 1m
Umbruch ethischer Grundlagen«.

Wıe der Vertasser einleitend schreibt, intendiert mMiıt den 1er zusammengestellten und durchaus ın
wechselseitigem Bezug stehenden Beiıträgen nıcht »eıne ethische Stellungnahme Prinzipienfragen«;
vielmehr andelt siıch » U erzählte ‚»Modelle«, dıe A4US der Geschichte in dıe Gegenwart mitwirken:
eingreifen«.

In der Tat bieten die Beıträge, die sıch durch Gründlichkeit und höchstmöglıche Objektivität der
Darstellung auszeichnen, iın vielerleı Hınsıcht lehrreiche Modelle« politischen Denkens und Handelns 1m
protestantischen Bereich, denen gerade tür den katholische: Leser manche Entwicklungslinien 1m
Protestantismus selt der Aufklärungszeıt verständlich werden. Dem Vertasser 1Sst für diese anregenden,
zuweılen uch sehr nachdenklich stiımmenden Studien danken Manfred Weitlauff

MARTIN BAUMEISTER: Parıtät und katholische Interjorität. Untersuchungen ZU!r Stellung des Katholiziıs-
INUS 1mM Deutschen Kaiserreich (Politik- und kommunikationswissenschaftliche Veröffentlichungen
der Görres-Gesellschaft y Paderborn: Schöningh 1987/. 120 Kart. 14,80

»Parıtät« und »Interiorität« siınd weı (heute tast vergessene) Schlagwörter, die der etzten Jahrhundert-
wende den schwierigen Prozeß der Integration des katholische: Bevölkerungsteiles ın den VO: Protestan-
tısmus beherrschten Staat des Deutschen Kaiserreiches markiıerten. » Parıtät« 1m Sınne prinzipieller
Rechtsgleichheit und Gleichbehandlung der Kontessionen 1Im Rahmen der staatliıchen Rechtsordnung War

eın seit dem Westfälischen Frieden iın der ten Reichsverfassung verankerter Rechtsgrundsatz. Er
Im 19. Jahrhundert für den katholischen Bevölkerungsteıil ül erheblichere Bedeutung, als siıch ınfolge
der Säkularısatıon und des Zusammenbruchs des ten Reiches das politische Kräfteverhältnis sehr
Zzuungunsten der Katholiken verschoben hatte. Es kam schweren Parıtätskonflikten, umal ın Preußen,
die sıch jedoch bıs ber die Jahrhunderthälfte hinaus vorwiegend im staatskirchenrechtlichen Bereich
abspielten. Nachdem sıch ber die Katholiken ın mühevoller Annäherung den modernen Staat 1im
Zentrum polıtisch organısıert und Begınn der sıebziger Jahre ın den Länderparlamenten wIıe 1m
Reichstag Fraktionsstatus erlangt hatten, wurde (nach dem Abklingen des Kulturkampfes) selıt ELW: 1890
die Paritätsfrage eiınem Hauptanliegen der Zentrumspolitik: Es ging die Forderung gleichberechtig-
ter Berücksichtigung VON Katholiken in den politischen Schlüsselpositionen der Öheren Verwaltungsstel-
len und der Justiz des Reiches wIıe der Provinzen Preußens mıt überwiegend katholischem Bevölkerungs-
anteıl, nıcht weniger 1m Bereich des Bildungswesens VO:| der Öheren Schule bıs ZUr Universıität; enn hıer
überall beklagten sıch die Katholiken für ıhren Teıl ber massıve Defizite. Die Forderung des Zentrums
ach Parıtät für die Katholiken ständiger Gegenstand der parlamentarischen Debatten wurde
schließlich mıiıt der Frage der Konfessionsverteilung der Öheren Beamtenschaft nahezu identifizıert,
wobei 1an keinen Unterschied mehr machte zwischen Anlıegen der katholischen Kırche als Instiıtution
und olchen der einzelnen Katholiken als Staatsbürgern W as wiederum auf der protestantischen
Gegenseıte, umal auf seıten des Evangelischen Bundes, und natürlich uch 1mM ıberalen Lager heftigste
publizistische Reaktionen auslöste.

„»Katholische Inferiorität« wurde jetzt ZU) polemischen Schlagwort, die Katholiken als geist1g und
kulturell rückständıg abzustempeln und den VO: »politischen Katholizismus« erhobenen Vorwurtf der
»Diskriminierung« des katholischen Bevölkerungsteiles abzuwehren: Die Katholiken stellten die
offizielle Argumentatıon wen1g Kandıdaten, s1€e selber hätten diese ıhre »defizıtäre« Sıtuatiıon
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verschuldet. Und das statistische Zahlenmaterial schıen auf den ersten Blick das Argument Zur (GJänze
bestätigen.

Nun gab 1Im damalıgen deutschen Katholizismus Kreıse, die zutiefst Von dem Bewußtsein
durchdrungen Warcn, die Katholiken ach fast eiınem Jahrhundert polıtischer Zurückdrängung und
durchaus auch selbstgewählter Abschließung endlich den Anschluß die moderne Gesellschatt tinden und
ıhren posıtıven Beıtrag ZU) Autbau des modernen Staates eıisten müßten, und deshalb auf der Suche ach

Standorten für geistige OÖffnung und Regsamkeıt plädierten. Indem S1€, zuletzt aufgeschreckt durch
den bösen katholische »Reintall« auf den Taxıl-Schwindel, iıhren Glaubensgenossen klarmachten, die
Mınoritätenrolle der Katholiıken 1m Deutschen Kaıiserreich keineswegs DUr Von außen aufgezwungen,
sondern ebenso uch UrcC eiıgenes Versagen und Sıch-Versagen mıtverschuldet sel, und 1€es Beispiel
Bayerns, Man sıch katholischerseits weder quantıitativ och politisch ın eine Außenseiterrolle gedrängt
sehen mußte, ıllustrierten, s1e die Interioritätsdebatte in den innerkatholischen Raum Sıe führte hier,
provozıert durch den VO  - Georg Von Hertling ın die Diskussion geworfenen Begriff des »katholischen
Biıldungsdefizits«, schweren Auseinandersetzungen, die indes auf Dauer mehr und mehr eıner
selbstkritischen Klärung, Reformvorschlägen und Inıtiatıven mannıgfacher Art rachen.

Dıie vorliegende Arbeit AUS der Schule des Münchener Hıstoriker Thomas Nıpperdey geht auf der
Grundlage zeitgenössischen Materıals und NCUETET statistischer Untersuchungen den Debatten und
Diskussionen ber »Parıtät« und »Interiorität« außerhalb und innerhalb des katholischen Deutschlands iın
den ren O=1' nach. Sıe zeıgt ZU| einen auf, wıe sehr die Katholiken In Staat, Beamtenschaft,
Wırtschaft, Wissenschaft und Mılıtär des Kaiserreiches unterrepräsentiert und VO  — den etablierten
Führungsschichten systematisch ausgeschlossen wurden, insbesondere ın Preußen; ZU anderen »durch-
leuchtet« s1e aber uch csehr sorgfältig das vorhandene Materıal, den Gründen, die Ursache dieses dem
Zentrumskatholizismus schwer erträglichen Tatbestands9 autf die pur kommen. Dabe!: trıtt
eutlich ZULage, nıcht NUr die Abwehrhaltung der protestantisch-lıberalen Übermacht dıe Katholiken
1mM Abseıits hielt, sondern uch diese elbst, Vvon durchaus unterschiedlichen, Ja gegenläufigen Krätten einmal
1Ns Abseıits gedrängt und unfähig geworden, sıch mıt der Moderne arrangıeren, hınter ıhrer eıit und
deren Anforderungen weıthıin zurückgeblieben der vergleichsweise geringe Anteıl katholischer
Studierender ELW.: ın den naturwissenschaftlichen und technischen Ausbildungsgängen 1st hıerfür eın
sprechendes Indiz. Gleichwohl der Verfasser, indem die relıgıonssozi0logischen Fragestellun-
SCH Max Webers anknüpft, Vor monokausalen Schlufßfolgerungen. Vielmehr sıeht wıe in seiner
Schlußbetrachtung austührlich darlegt den Begriff der »Inferiorität«, »1N dem letzten:  ch auch die Frage
der Parıtät aufgeht«, als eın vielseitiges, reilich mıt Vorsicht einzusetzendes Instrumentarıum, das »noch
weıt mehr, als bısher geschehen, in der Diskussion diıe Stellung des deutschen Katholizismus wıe
überhaupt die Relevanz des Kontessionellen ın der deutschen Gesellschaft der Jahrhundertwende
berücksichtigen« gelte. Beispielsweise könnte des Vertassers These das Von dem Schweizer Hıstoriker
Urs Altermatt aufgestellte soziologische Konzept der »katholischen Subgesellschaft«, das eıne »Subkultur«
(gemeinsame Werte, €, Verhaltensmuster) und ıne »Substruktur« (gemeıinsame organısatorische,
institutionelle Basıs) als Faktoren starker tabilität und Kohärenz einschliefßt, durch Heranziehen des
Inferioritätsbegriffs gewıssermafßen als eiıner Negativfolie CUu«c Aspekte gewıinnen. ber läuft 1€es cht
doch auf eıne Tendenz hinaus, »Interiorität« letztendlich Aaus dem » Wesen« des Katholizismus (zumindest
des neuzeıtlıchen Katholizismus) abzuleıten, auch wenn INan dann »andererseits« diesem »»Zurückbleiben«
der Katholiken uch stabılısierende, mäßigende Wırkungen« zubillıgt, »55 dafß ANSCHOINME: werden kann,
dafß die Wunden der Moderne hier nicht tief und unbarmherzig aufgerissen wurden wıe andernorts«?

Beı der zweıtellos sehr lohnenden Lektüre der Untersuchung gewinnt INnan nämlıch den Eiındruck, dafß
der Vertasser »Katholizısmus« und den in der zweıten Hältte des 19. Jahrhunderts in der Tat dominieren-
den) »Ultramontanismus« (ım wesentlichen jesuıtisch-römischer Ausprägung) ın e1INs Wer als
Katholik diesem letzteren nıcht huldigte, erscheint (wıe ELW: Franz Xaver Kraus) als »Dissiıdent«.
Demgegenüber 1St hervorzuheben, ‚War das allgemeine Erscheinungsbild des deutschen Katholizismus
1mM tortschreitenden 19. Jahrhundert NaC| der Nıederringung sehr verheißungsvoller Retormansätze
Begınn des Jahrhunderts!) beträchtlichem Teil Ergebnis des 1mM katholischen Bereich seıt dem Trienter
Konzıl dominierenden jesuıtiıschen Erziehungssystems WwWar (vgl die diesbezügliche Auseinandersetzung
Franz X aver Kraus’ mıiıt Georg VonNn Hertlıng), aber ennoch »Katholizismus« ın keiner Phase der
Geschichte, auch nıcht 1n der nachreformatorischen, als eın monolithischer OC sıch darstellt und uch
1m spateren 19. Jahrhundert neben seiner gewiß VO  ; ben verordneten ultramontanen » Form« andere, nıcht
wenıger legıtime »Spielarten« Von »Katholizismus« gab, INas mMan s1e »Lıberalen Katholizismus«, »Retorm-
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katholiziısmus« der »wissenschattliıchen Katholiziısmus« NeNNECN. Alle diese »Spielarten«, die reilich dem
1mM 9. Jahrhundert erstarkenden römiıschen Zentralismus wıderstrebten und endlich Begınn des
20. Jahrhunderts mıiıt dem kırchenamtlıchen Verdikt, »moderniıstisch« der doch des »Modernismus«
verdächtig se1ın, belegt wurden, standen nichtsdestoweniger iın einer legıtımen katholische: Tradıtion.
Wenn 1€es realısıert, ergeben sıch wohl Aspekte, die eine vorsichtige, zumiındest dıtterenzierte
Handhabung VO  - Begrifflichkeiten w1ıe »katholisches Mılıieu« »durch kontessionelle Praägungen (mıt)ent-
standene Milieus«, »katholische Mentalıtät« USW. nahelegen. Solches wıederum kann dann nıcht hne
Auswirkung Jleiben auf die Anwendung des Begriffes »Inferiorität«.

Gleichwohl erbringt die Arbeıt, eiıne methodisch saubere, tietschürtende Untersuchung, ZU Thema
» Parıtät« und »Interiorität« eine Reihe N}  9 weıtertührender Aspekte. Insotern stellt s1e eıne
wertvolle Ergänzung ZUr aufschlußreichen Studıie Christoph Webers ber den »Fall« des Hıstorikers
Martın Spahn dar (Der ‚Fall Spahn< FEın Beıtrag Zur Wıssenschafts- und Kulturdiskussion 1mM
ausgehenden Jahrhundert, Rom Manfred Weitlauff

Geschichte des Erzbistums öln Hg VO|  3 EDUARD HEGEL. Bd.5 Das Erzbistum öln zwischen der
Restauration des 19. Jahrhunderts und der Restauration des 20. Jahrhunderts, 15-1 VO:  — EDUARD
HEGEL. öln Bachem 1987/. 672 mıiıt Abb und wel arten. Ln. 98,—

Der Band eiıner »Geschichte des Erzbistums Köln«, bearbeıtet VO|  - Wıilhelm euß und Friedrich
Wılhelm Oediger oln > erweckte seinerzeıt große Erwartungen. Der Herausgeber, der Bonner
Kırchenhistoriker Wilhelm Neu(fß, wußte, dafß die Geschichte eines bedeutenden Sprengels VO  — einem
einzelnen Autor nıcht (mehr) geschrieben werden ann. Er emühte sich eshalb weıtere Gelehrte,

August Franzen, Robert Haass und Eduard Hegel. och geschah lange eıt nıchts. Zudem starben wel
der Mitarbeiter und der Herausgeber selbst. 1972 erschien dann, neubearbeitet VO:  } Friedrich Wıilhelm
Oediger, der Band ın zweıter Auflage. Dann übernahm Eduard Hegel die Verantwortung für das
Gesamtwerk. Für die Bände? und 3 konnte Cu«c utoren Wılhelm Janssen, Hansgeorg Molitor)
gewinnen. Ihm selbst verblieb die Epoche VO Pfälzischen Krıeg der se1lit der ahl des Clemens Joseph
VO  — Bayern ZU Erzbischof Von öln (1688) bis ZUu!r Jüngeren Gegenwart. Band 4, das €e1! dıe eıit VO  —3
1688 bis 1814, erschien 1im Jahre 1979 Nach weniıgen Jahren NUnN folgte eın weıterer, der abschließende
fünfte Band

ach eiınem einleitenden ersten Kapıtel »Die Wiıedererrichtung des Erzbistums Koln« folgen Bıogra-
phien der elt Oberhirten ın der umschriebenen Zeıt, angefangen beı Ferdinand August Graf Spiegel bıs
Joseph Kardınal Frings (D 47-109). In weıteren neunzehn Kapıteln wırd die Entfaltung dessen geschildert,

INan als kırchliches der relıg1öses Leben umschreıben pflegt UOrganısatıon und Verwaltung des
Erzbistums; der Diözesanklerus:; die Ordensleute (Männer, Frauen); Kırchbau und sakrale Kunst;
Gottesdienst und Frömmigkeıt; Feıertage; Verkündigung; Sonderseelsorge; Theologıe; Auseinanderset-
ZUN$ mıiıt dem preußischen Staatskirchentum: die natıonale Frage und der Kölner Dombau; das Erste
Vatikanische Konzıil und seıne Folgen; der Kulturkampf und seiıne Beilegung; die WeıLimarer Republik;
Kıirche und Nationalsozialısmus; Restauratıon und Neuorientierung ach dem Zweıten Weltkrieg.

Eınen 1InweIls verdient die eben skizzierte Konzeption des Bandes. Fın belıebtes Gliederungsschema
olcher Diözesangeschichten War und 1st eiıne Aufreihung bischöflicher Biographien. An der Person der
Oberkhirten, ıhrem Denken und Wollen, wırd ann die Entwicklung 1mM Sprengel gezeigt. Dıes Mag, Vor
allem be1 starken Persönlichkeiten, ZU Teıl berechtigt se1n. och 1st der Oberhıirte nıe eın Spiegel der
gEesamtEN Entfaltung eiıner 1ö07zese. So War konsequent und angebracht, da{ß ach den Biographien der
Oberhirten die Geschichte der Erzdiözese öln sachlichen Stichworten und Überschriften geschil-
dert wird Selbstverständlich begegnen auch ın diesen Kapıteln oft und oft die Erzbischöte (z. Geıissel miıt
seiınem Kampf die polyphone und Instrumentalmusık ın den Gottesdiensten). och wırd uch
deutlich, dafß sı1e ın vielen Fragen nıcht alleın entscheiden konnten (so stieß Geıissel, der 4UuS der bayerischen
Pfalz »importierte« jungkirchliche Eıferer, bei seiınem eben angesprochenen Kampf ın der eigenen
Kathedrale auf Wıderstand, da das Domkapitel anderer Meınung War und autf seiıne Rechte ın der
Domkirche nıcht verzichten wollte).

Insgesamt überrascht die Darstellung durch eıne Fülle Intormationen. Hierftür konnte der Autor
weıthın auf eiıne umfangreiche, meıst gründliche Sekundärliteratur l.ll’ld zahlreiche gedruckte Quellen
zurückgreıfen. Auf ungedrucktes Material hat nıcht verzichtet; trıtt ber ın den Hintergrund. Da öln
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immer eın Vorort des katholischen Deutschlands WAal, ın dem wichtige Entscheidungen fielen der Von dem
bedeutende Inıtiatıven ausgıingen, wurde Hegels Darstellung ber weıte Strecken auch einer Kirchenge-
schichte Deutschlands 1im und beginnenden 20. Jahrhundert.

Das Urteıl des Autors ist zurückhaltend, aber durchaus krıitisch. Eduard Hegel WAar und 1st keiner der
lauten Vertreter seiınes Fachs Er mußte sıch aber nıe hınter eiıner Fahne verstecken, damit Lücken
verdecken. Seine Liberalıtät 1st keineswegs aufdringlıch der aggressiV. Von Modeströmungen 1e6ß sich
nıcht vereinnahmen. Deshalb gehen jene Leser leer aAUuUs, die erwarten, hıer wiıieder einmal das modische und
ge Spiel der Gegenwart, nämlich das Einprügeln auf die sogenannte »Amtskırche«, vorgeführt
erhalten.

Der »Waschzettel« des Verlags schließt: »Die Darstellung endet Vorabend des Zweıten Vatikani-
schen Konzils, das einen unübersehbaren Einschnitt iın der Geschichte der Kirche darstellt. amıt beginnt
auch für das Erzbistum Öln eıne eue Zeıt«. Ob eıne bessere Zeıt ist, darüber können erst die Hıstoriker
künftiger Generationen urteilen. Rudolf Reinhardt

RAINER VINKE: Jung-Stilling und die Aufklärung. Dıe polemischen Schriften Johann Heıinrich Jung-
tillıngs riedrich Nicolai (1775/76) (Veröffentlichungen des Instituts für europäische Geschichte
Maınz, Bd. 129) Stuttgart Steiner 1987. 387 Ln. 859,—.

Die Aufklärung hat vielerleı Gesichter und sınd och manche Schattierungen, die ım Dunkel lıegen und
och nıcht ertorscht siınd Vinke hat mıiıt dem vorliegenden Band eiınen Streit während der Aufklärung
untersucht und Vorgange, die den Verlautf der Aufklärung miıtbestimmt haben, dargestellt. Nach einer
Einführung in diıe Themenstellung und den Stand der Forschung wiırd ın einem ersten Kapitel »Jung-
Stillıngs geistige und relig1öse Entwicklung« VonNn der Kindheit austührliıch und überzeugend vorgestellt
(S 27-135). Danach wırd csehr knapp Niıcolai’s Roman othanker nacherzä  . Etwas austührlicher wiırd
Jung-Stillings Antwortschreiben betrachtet und dann die Reaktion des angegriffenen Nıcolai berichtet
(S 171-187). Im ünften Kapitel wiırd ıne weıtere chrıftt Von Jung-Stilling »Große Panacee wider die
Krankheıt des Religionszweifels« untersucht. Dann der Streit zwischen Jung-Stilling und Engelbert VO:
Bruck behandelt. Im sıebten Kapıtel werden weıtere Schritten VO:  } Jung-Stillıng vorgestellt ® 244-280).
Danach wird ochmals auf das Ergebnis des Streıits mMiıt Engelbert VO: Bruck eingegangen und schließlich
das Thema »Jung-Stilling und die Aufklärung« durchgeführt S 298—363). Dem (Ganzen angefügt 1st eın
reiches Quellen- und Literaturverzeichnis und ein Namensregıister.

Jung-Stilling WIr: d als eın Mann gezeigt, der weder in der reformatorischen Kırche, noch 1im Pıetismus
der einer pietistischen Gruppilerung recht Hause er Zwar betont fortwährend, WwIıe seın Leben

der Vorsehung steht, bleibt aber doch ımmer eLtwas auf der Suche Dem aufgeklärten Buchhändler und
Rezensenten Nıcolaı ANLWOrTeEeLt auf dessen Roman miıt dem Verweis auf die Vorsehung und stellt betont
eın Bekenntnis Z.U christlichen Glauben VO'  - Zwar 1st spater ber diese unausgeglichene Schrift selber
cht mehr glücklich. Beı seiınem Standpunkt verbleibend die Auseinandersetzung mıiıt eiınem
aufgeklärten e1smMus und eiıner Theologie, die ıhm csehr den Glauben der Vernunft anheim g1bt, tort.

Trotz der Auseinandersetzung miıt den geistigen Bewegungen, in denen lebt, 1st iıhnen doch uch
verbunden. eın »Blickwinkel 1ıst außerordentlic estark auf den Menschen gerichtet. Es interessiert ıhn
weniıger, Was die heilıge chrıft Sagl, der wıe der Sachverhalt VO|  —3 der theologischen Fbene betrachtet
aussıieht. Eınzıg, W as mit em Menschen geschieht, IurL der tun mufß, und wIıe danach ın ıhm
aussıeht, 1st ıhm Wichtig« 3:207). Dıie Erlösung beschreibt ın pietistischen Vorstellungen von eiınem
Leben ın Friıeden und Gemütsruhe. In der 'olemik Iafßt sıch teilweise sehr auf die Denkvoraussetzun-
SCHh seiner AU!  ärerischen Gegner eın und erreicht seın selbstgestecktes Ziel nıcht.

Dıie Auseinandersetzung miıt Nıcolaı trıfft diesen, wenn auch keine echte Auseinandersetzung 1St.
ber kommt eiıner geistigen Frontklärung zwıischen 1770 und 1780 Infolge dieser Klärung entternen
sıch Vertreter der Aufklärung, ihnen auch Friedrich Nıicolaı, ımmer mehr VO  — der geistigen Bewegung
der Zeıt Der Vertasser meınt, diese habe »dl€ denkerischen Bemühungen ın fruchtbares Neuland« geführt
(D 195) Dieses Urteil hängt siıcher VO:|  — der Einstellung dem, WwWas Inan Aufklärung N!  9 ab. Dem
Verftasser ist gelungen, anhand des Streıites zwischen Jung-Stilling und Nicolai diese Wende in der
geistigen Einstellung dieser eıt aufzuzeigen und ein1ge wıirksame Kräfte benennen.

Die Arbeit zeichnet sıch Aus$s durch eıne große Kenntnis der bisherigen Forschung. Durch eiınen
nüchternen Blick auf die Quellen hat sıe die Forschung bereichert und vorangebracht. Philıpp Schäfer
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ORBERT KEIL Das Ende der geistlichen Regierung Freising Fürstbischof Joseph Konrad VON

Schroffenberg (1790—-1803) und die Säkularisation des Hochstifts Freising (Studien ZUr altbayerischen
Kiırchengeschichte, Bd München Kommissionsverlag Seitz ruck GmbH 1987/ 408 5 Geb

84

Die Säiäkularısatıon VonNn 802/03 Urc den Von Kaıser und Reich ratıfizierten Reichsdeputationshaupt-
schluß VO Februar 1803 Z.U) Reichsgesetz rhoben rachte das unwiderrutfliche Ende der
Reichskirche mMiıt iıhrer konstitutiven Verbindung VOonNn weltlicher und geistlicher Gewalt und der Folge
da nunmehr sCINeETrT wichtigsten Stützen entblößt den Untergang des Heıiligen Römischen Reiches

In Vollstreckung des VO  } Napoleon diktierten Friedens von Lunäöville (1801) wurde der och
beträchtliche Territorialbesitz der geistlichen Staaten die weltlichen Erbfürsten aufgeteılt, diese
tür deren verlorene Iınksrheinische Gebiete, welche Frankreich hatten abgetreten werden MUSSCH, »aus
dem Schoß des eiches« entschädıgen Neben den reichsunmittelbaren geistlichen Herrschatten wurden
auf Betreiben insbesondere Bayerns VO  —- der Säkularısation MItL ganz WCECNISCH Ausnahmen aber auch die
mediaten Klöster und Stifte getroffen, deren Eıgentum der Reichsdeputationshauptschlufß der treien
Dıisposition der Landesherren überließ

Dıie Komplexıtät der Säkularısationsereignisse von 802/03 und der folgenden Jahre rlaubt vorläufig
och keine wıssenschaftliıch tundierte Gesamtdarstellung Wıe gerade NECUETC Publikationen dieser
Thematik ZCISCNH, scheıint vielmehr unerläfßlich sıch erst auf die Erforschung der Säkularısatıon in den
einzelnen Territorien (mıt ıhren teilweise beachtlichen regionalen Unterschieden sowohl bei der Durchfüh-
Tung als uch beı den Folgeerscheinungen) konzentrieren Dıieser Aufgabe weıiß sıch auch die vorliegende
Darstellung verpflichtet Ziel des Vertassers IST C5, dem Säkularısatiıonsgeschehen » 1; EINSLIgEN Fürstbistum
Freising anhand der och erhaltenen archivalischen Quellen einzelnen nachzugehen und damıt

Beıtrag Zur Freisinger Bistumsgeschichte leisten« (S
Dıie Untersuchung, der Hauptsache auf archivalischer Grundlage basıeren! herangezogen wurden

Bestände aus kırchlichen, staatlıchen und prıvaten Archiven, darunter besonders das »Archiv des
Erzbistums München und Freising« und das »Bayerische Hauptstaatsarchiv München« IST 1CT

Hauptteıle gegliedert. Nach einleitenden Überblick ber Umfang, Organısatıon bzw. Verwaltung
des Hochstifts und des Bıstums und ber die üurstbischöfliche Residenzstadt Freising, die gleichzeitig
Verwaltungssitz des Hochstifts und Bıstums BEWESCH WAar (Teil 1 _  > würdigt der Vertasser Teıl I1
Persönlichkeit und Wırken des etzten Freisiınger Fürstbischots Joseph Konrad Freiherrn VO  _ chroffen-
berg (Fürstpropst von Berchtesgaden 11780—-1803], Fürstbischof von Freising und Regensburg |1790—1803 1,
der ber der Zerschlagung der Reichskirche gleichsam selbst zerbrochen Aprıil 1803
Berchtesgaden verstarb, och ehe der Reichsdeputationshauptschluß Rechtsgültigkeit erlangt hatte
(S 73-137). Es folgt komprimıierter Überblick ber das Ende der ten Kırchenverfassung ıin Kurbayern,
näherhin ber den Regierungsantrıtt des Kurtfürsten Maxımiulıan Joseph (1799—1825, seit 1806 König)
und SC1INCS leitenden Mınıiısters Maxımıilıan Joseph Freiherrn VO  ' Montgelas und ber den Reichsdeputa-
tionshauptschlufß (S 138—1

Im umfangreichen Teıl I17 (D 161—-375) bietet der Vertasser 1INC detaillierte Darstellung der Säiäkularısa-
L10N des Hoch- und Domstitts Freising, der Aufhebung der Kollegiatstifte St Andreas, St Veıt, St Johann
Baptıst, des »Annexstifts« St. Paul der Domkirche, der Säkularısatiıon der Kapelle und Klause St. Peter
und der Auflösung des Franziıskanerklosters ı der Stadt Freising. Geschildert werden ach vorausgehender
austührlicher Darstellung der Vermögenslage und der Verwaltung des hochverschuldeten Hochstifts, aber
auch der (nıcht hne Erfolg) versuchten Konsolidierung der Fınanzen Fürstbischof Schroffenberg,
der eigentliche Vollzug der Säkularısatıon zunächst durch die 23 August 1802 rfolgte miılıtärische
Besetzung, ann UrC| die Zıvilbesitzergreifung VO: 77 November 1802 die Frage der Sustentation
Schroffenbergs SCINCT Eigenschaft als Fürstbischof VO  - Freising, die Abfindung der Freisiınger Domkapı-
tulare, die allesamt MIit Kurzbiographien vorgestellt werden, der Bediensteten und Angestellten des
Hochstitfts und Domkapitels der nıederen Domstiftsgeistlichkeıit Untersucht werden terner die
Bestimmungen ber das Hochstiftsvermögen, die Wıirtschafts- und Finanzlage des Domkapıtels Z.U)

Zeitpunkt der Säkularıisation und der Verbleib des Domstiftsbesitzes Was die Omkırche Freising
betritft blieb S1C den Jahren 1803 bis 1822 ‚War gESPEITT, konnte aber doch VOT dem Abbruch bewahrt
werden Dagegen wurden die genannten Freisınger Kollegiatstifte ZEISTIOTT, ıhr Besıtz wurde veriußert

Die Arbeit, die Wıntersemester 984/85 VO:  — der Katholisch Theologischen Fakultät der Universıutät
München als Dissertation ANSCHOIMNIME: wurde, chlıeist MItL Ausblick auf die Verwaltung des Bıstums
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Freising ın der bedrängten Zeıt zwiıischen der Säkularısatıon und dem Vollzug der kırchlichen Neuorganısa-
t10n Bayerns 1821 (auf der Grundlage des Konkordats Von SOWIe auf die Eıngliederung Freisings in
das CUuU«C bayerische Staatswesen mıtsamt deren unmıittelbaren Folgen für die einstige ürstbischöfliche
Residenzstadt (Teil IV, Der verdienstlichen Arbeit 1st eın Personen- und Ortsregister

Franz Xaver Bischofbeigefügt

Joseph (GöÖörres 6-1 Leben und Werk 1mM Urteıil seiner eıt (1776—-1876). Hg VO: HERIBERT
(Joseph Goörres. Gesammelte Schriften, Erg.-Bd. 1). Paderborn: Schöningh 1985 und 8075
Geb 128,— (Subskriptionspreıis 114,-)

»Durch und Urc! Parteimann« (Florencourt 391) und »1M Herzen eın Katholik« (Ders. 392) ist
den einen, für die anderen dagegen »der Odysseus der deutschen Romantiık« (Range Dıie eınen
ennen ıhn Koryphäe des Chamäleonismus (Steınmann 435), welche »die rothe Mutze seiıner revolutio0-
naren |SC jakobinischen] und demagogischen Gesinnung mıiıt der schwarzen Kapuze des ultramontanen
Wahnsıiınns« vertauscht habe (Ders die anderen bezeichnen ihn als die »Zier VO  - Baierland >0 :

römisch katholisch ist CT, alle Ketzer trißt ZU) rühstück uf« Olfmann Von Fallersleben 509); als
Mann mit einer seıne »alle anderen Gaben überragenden wahrhaft christlichen Gesinnung« (Brunner

517) Wer miıt olchen FEtiketten bedacht wird, 1st kein geringerer als Joseph GöÖrres.
In dem 1er anzuzeigenden Band trıtt die Vielschichtigkeit seiıner Persönlichkeit mıt all den

Wandlungen, Irrungen und Wırrungen seıner Lebensgeschichte Heribert aab hat S68 Urteıile
VOnN Zeıtgenossen (auf 700 Seıten) ber ıhn gesammelt, die alle Facetten des Görres-Bildes eindrucksvoll
belegen die Wertungen reichen von vorbehaltloser Zustimmung und »Quasi-Heiligsprechung« bıs hın
Unverständnis und charter Kritik. Ruhige Sachaussagen stehen neben der olemiık VO  — Streitschriften und
Pamphleten. amıt die jeweiligen Votanden, insbesondere hinsıchtlic| ıhres (kirchen-)politischen Stand-
punktes 1mM historischen Koordinatensystem des und 19. Jahrhunderts, eichter eingeordnet werden
können, gibt aab Kurzbiogramme der ın den Quellen hauptsächlichanZeitgenossen Görres’ be1
(S 703—773), Was der Rezensent begrüßt. Bedeutende Persönlichkeiten wIıe Ernst Morıtz Arndt, Achim VO:  3

Arnım, Franz VO Baader, Clemens Brentano, Carl VO:|  - Clausewitz, Melchior VO  —3 Diepenbrock, lgnaz
Döllinger, Josef VO  3 Eichendorff, Heinric Förster, Goethe, arl Josef Von Heftele, Hegel,

Kraus, ann Adam Möhler, Jean Paul August Reichensperger, Friedrich Rückert, Johann Michael
Saıler, Friedrich Schlegel NUur die wichtigsten nNENNECN werden ıhre Meınung ber (JOrres
gebeten.

Die Bewertungen sind chronologisch geordnet; s1e beginnen mıiıt der Geburtsurkunde !] und reichen
über die Heidelberger und Maınzer eıt SOWIl1e die Flucht des »Revolutionärs« (GöÖörres ach Straßburg bıs
hın » Athanasius« und Görres’ Tod (1848). Raab die Textsammlung der Zeıtgenossen ber das
'"odesdatum hıinaus bıs Zur Gründung der Görres-Gesellschaft 1876 fortführt, verwundert den Rezensen-
ten eLwAas kann dafür keinen sachlogischen Grund entdecken.

Es INa reizvoll se1n, mıt eiıgener gestalterischer Kraft eıne Biographie eines großen Mannes wIıe (JÖörres
entwerten, verdienstvoll, die Schriften desselben edieren, mühevoller WAar auf jeden Fall, dieses

Spektrum Von Urteilen über Görres in weıt Quellen aufzuspüren und herauszugeben. aab
stellt seıne Literaturkenntnis und Belesenheit eindrücklich Beweıs. Niemand, der iın Zukuntt ber
GöÖrres arbeitet, wiırd diesem Buch vorbeikommen, das eın vielgestaltiges, »originelles« und lebendiges
Görres-Bild bietet, und nıcht das angestaubte und zurechtgesetzte Bıld der einschlägigen Hand- und
Lehrbücher.

Eıne Anfrage se1i ZU Schlufß Wenn aab schon ber das Todesjahr 1848 hınausgeht, dann
ware wünschenswert SCWESCH, die Beurteilung Görres’ bıs in unseTEC Tage verfolgen der zumindest in
der Eınleitung dieser Problematık Stellung nehmen. Denn dıie Gretchenfrage stellt sıch bekannterma-
Ken bei der Rezeption. Den Rezensenten hätte interessıiert, welche Züge des zeitgenössıschen Görresbildes
eLwa in der katholischen und evangelıschen) Kirchengeschichtsschreibung rezıplert wurden und welche

aus welchen Gründen uch ımmer unterdrückt wurden 1mM Interesse einer hehren Lichtgestalt«. Für die
(Nicht-)Rezeptionsgeschichte könnten die VO:  — aab 1er vorgelegten zeitgenössıschen Urteile eiınem
kritischen Korrektiv werden. Hubert Wolf
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Brietwechsel Phılıpp Anton VO  3 degesser (1817-1888). Hg von VIKTOR (CONZEMIUS. Bd.I 0—1
ear VO  —- HEIDI BOSSARD-BORNER. Bd Il 9—-1 bearb VO  3 (CATHERINE BOSSHART-PFLUGER.
Bd 111 1-1 bearb VO:  —_ HEIDI BOSSARD-BORNER. öln Benziger 83—19

Die ersten reli dieses auf acht Bände angelegten, nhaltlıch substantiellen WwIıe auch quantıtatiıv gewichtigen
Briefwerks rücken ıne Persönlichkeit 1Ns Licht, deren politisches wıe uch geistesgeschichtliches Gewicht
bisher unterschätzt wurde. Philipp Anton VO:  3 degesser (1817-1888), Staatsmann, Rechtshistoriker und
Publizist, aus altem Luzerner Patriziergeschlecht stammend, bezeichnete sıch selbst als »Demokrat,
Föderalıst und atholik« Dem ware sogleich beizufügen, dafß bei diesem politischen Denker und Praktiker
»konservatıv« keineswegs ELW miıt »reaktionär« gleichzusetzen ISt, kennzeichnete doch beispielsweise
seiınen Standpunkt ın den 1877 publızıerten »Kleinen Schritten« mıt den Worten: »Die Lehren der
Erfahrung mussen rückwärts gefunden, die Richtpfähle des Handelns ber vorwarts gestellt werden«
(Kleine Schriften E 653) degesser verkörperte ach dem schweizerischen Sonderbundskrieg VO!  - 1847 die
katholisch-konservative Opposıtion Nationalrat den sıegreichen radikalen Liberalismus. Her-
kunft und Bildungsgang prädestinierten ıhn dazu Verwurzelt der Iluzernischen Familientradition,
empfing ın den Jahren 838/40 wichtige Impulse auf deutschen Universitäten Heidelberg, Bonn, Berlın,
München anderem VO:  — Ranke, Savıgny und der historischen Rechtsschule. eın Standort 1Im
säkularen Rıngen der geistig-politischen Krätfte ach dem großen revolutionären Umbruch WAar jedoch
ınsbesondere auch Von der Zugehörigkeit ZUr übernationalen römischen Kirche bestimmt. Zeıitlebens fühlte

siıch ZU!r Auseinandersetzung mıiıt dem Zeitstreben gedrängt, se1l 1m CENSCICH polıtischen Umkreıs eınes
Schweizerkantons SOWIe 1m Rahmen der nationalen Polıtik, sel miıt Ereignissen VO:  - internationaler
Dımensıion, wIıe die römische Frage, der ftranzösısche Cäsarısmus, Deutschlands Nationalstreben, das Erste
Vatiıkanische Konzıil und der Kulturkampf. Dıiese BaANZC Thematik spiegelt sıch NUun ın degessers Korrespon-
enz miıt Studienfreunden, Gelehrten, polıtischen Gesinnungsfreunden, Kirchenmännern. Sıe findet zudem
eine wertvolle dıalogische Erganzung ın den miıtpublizıerten Gegenbrieten. Stellt Inan dem hier erscheinen-

Kleiner Schriften ZUur!r Seıite Von einem zusätzlıchen bedeutenden historischen und rechtshistorischenerk
den Brie:  echsel die allerdings DUr och ın alterer Ausgabe taßbare, keineswegs ber veraltete Sammlung
absehend (Rechtsgeschichte der Stadt und Republik Luzern, Bde, Luzern 1851—1858) profiliert sıch
die Gestalt eiınes bedeutenden, für seıne Epoche freiliıch unzeitgemäßen Denkers und Grundsatzpolitikers.
Der unterschiedlichen Dıichte der Segesserkorrespondenz entspricht uch deren umfangmäßige Aufteilung
auf diese rel ersten Bände, nämlıch auf die Jahre J  , 9158 und 1-1 wobeıl die Jugend-
und amılenbriete wegfielen. Sac'  undıge Einleitungen und biographische Daten erschließen den Zugang.

Wendet INan sıch den Adressaten des ersten Bandes Z nımmt das Gespräch mMiıt dem Berner
Studientfreund und Standesgenossen FEduard VonNn Wattenwyl einen besonderen Rang eın und behandelt
eingehend die Problematik der Arıstokratie 1m demokratischen Zeıtalter. Andere Korrespondenten
nahmen in jenen krisenhaften Jahren der Schweizergeschichte VOT dem Bürgerkrieg teıls aktıv, teıls mehr
beobachtend öffentlichen Geschehen teıl: Ratsherr und Protessor Andreas Heusler-Ryhiner, Redaktor
der konservatıven Basler Zeıtung, der Zürcher Rechtsgelehrte und Staatsmann Bluntschlzi, August von

Gonzenbach, damals eidgenössischer Staatsschreıiber, Eduard Blösch, eın Berner Jurist und Politiker und
schließlich Oberst Ulrich VvVvon Salıs-Soglıo, spater Führer der Sonderbundstruppen.

Als 1im Jahre 1841 ın Luzern eine katholisch-demokratische Bewegung die Radikalliberalen Von der
Regierung verdrängte, erhielt der 24-jährıige Jurist Segesser eiıne Sekretarıiatsstelle, allerdings weıt
seiınen Fähigkeiten, dafß sıch in ungestilltem Drang aneben rechtshistorischen Studien zuwandte. Wır
lesen iın den Brieten dieser Jahre, wIıe AUus kritischer Beobachtung des Zeitgeschehens und AUIK der Vertiefung
in die Vergangenheıt sıch seıne polıtischen Einsichten tormten. So wIies auf die tendenzielle Verwandt-
schaft zwischen der klerikal gesteuerten katholischen und der abgelösten radıkallıberalen Demokratie in
Luzern hın, beıide mıiıt egalıtärem Akzent und auf treiheitsbeschränkende Nivellierung tendierend. Ihnen
setizte der Individualıist und Geıistesarıistokrat eine 1m Grunde lıberal gestimmte organische
Gesellschafts- und Staatstheorie9mıtbestimmt VO  — der historischen Rechtsschule in Deutschland.
Bezeichnenderweise begründete ın der U:  — anhebenden Debatte ber die Berufung der Jesuiten die
höhere Lehranstalt Luzerns seıne Ablehnung zunächst dem Aspekt indıvidueller Freiheit gegenüber
einem gen Geisteszwang. Noch entschiedener ber grenztie sıch gegenüber den Radıikallıberalen ab,
weıl für ıhn 4UuS deren übersteigerter Gleichheitsforderung notwendigerweise eıne Steigerung, Ja Überstei-
TU der Staatsgewalt, SOZUSaSCH ın totalıtärer Rıchtung, resultieren mußte. Auf eiıne adäquate Formel
sucht seıne Anschauung ELW: ın einem seiner Briefe Wattenwy]l bringen: » Wenn ich meıine
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Gesinnung arıstocratisch N  ‘9 soll das nıcht heissen, ıch strebe darnach, ıne Famıiılıen- der
Stadtherrschaft, oder ırgend Vorrechte eınes Standes wıederherzustellen uU.5,. W, sondern heisst NUur ich
huldige dem Rechtsprinzip, das ın den Arıstocratien und den ten Democratıien galt 1Im Gegensatze dem
Rechtsprinzip der modernen Demooceratie. Das etztere 1st Souveränıität des Volkes, Allgewalt des Staates,das erstere Achtung aller bestehenden Rechte, Legıitimität gegebener Zustände« (I, Nr. 54 Luzern
e Zu keinerlei Konzession aber verstand sıch auf wıssenschattlıchem Gebiet. S50 lehnte CI, als
ıhn eın katholischer Aktivist Teilnahme eıner einseıltig kontessionell gepragten Instıtution, SCNANNL»Akademie des heiligen arl Borromäus«, angıng, Betonung VvVon »Grundsätzen und Ansıchten, die
meınem Leben Zur Rıchtschnur dienen«, mıt folgenden bezeichnenden Worten ab »Das Instıtut, welches
Sıe gründen beabsichtigen passt ın meınen individuellen Ideenkreis nıcht. ach meınem Dafürhalten
verliert die Wıssenschaft VO|  - iıhrer Reinheit und Weıihe, WeNn sıie andern Zwecken dienen oll Das Leben
der wahren Wıssenschaft 1St eın ruhiges, innerliches, das durch die raft der ın ıhm wohnenden Wahrheit
allmählıg und besser das aussere Leben durchdringt und gestaltet, als ın prunkhafter Erscheinung und auf

berechneter Form« ( Nr. 195 Luzern Im November 1847 entlud sıch 1m schweizeri-
schen Sonderbundskrieg die aufgestaute europäische Gewitterlage miıt einem ersten Donnerschlag, und
degessers Heiımatkanton rückte ın dessen Verlaut gewissermaßen 1Ns Zentrum. Er erlebte und erlitt dessen
Niederlage, erkannte die verhängnisvollen Fehler der Führung, vermochte aber, »als Schreiberknecht« in
untergeordneter Stellung, nıchts daran wenden. Der Dreißigjährige durchlebte damals eine tiefe Krise,nıcht NUur persönlıch ınfolge Verlusts seiner Beamtung sondern auch der Demütigung und
Enttäuschung des Volkes An seiıne Berner und Basler Korrespondenzpartner gyıngen flammende Proteste

Übergriffe der Sıeger und politische Manıipulationen der wıeder die Macht auskostenden Radikalen.
Jetzt begann für den Aaus$s innerster Überzeugung unbeugsamen Konservatıven die harte Schule der
Upposıtion, In Luzern selber WwI1e uch ın der Bundespolitik, wohin ıhn seın Natıonalratsmandat tührte.
ach Inkrafttreten der Bundesverfassung Von 1848 stand nämlıch eıne kleine Gruppe Konservatıver eiıner
überwältigenden lıberal-radikalen Mehrheıit gegenüber. Bald zeıgte sıch, dafß Segesser mıiıt seiner ausgezeıich-Rednergabe und charten Intelligenz den Durchschnitt 1m eidgenössischen Parlament weıt überragteund fast zwangsläufig und wıder Wıllen ın eıne Art Führungsrolle der polıtisch Gleichgesinntenhineinrückte.

Sucht InNnan zweıten Band der Segesser-Korrespondenz ber die Jahre 9—1 ach eiınem
Leitthema, waren EeLW: die Stücke hervorzuheben, iın denen, Je ach Stimmung und Adressat, in Worte
ge] ist, WwIe mühsam dem prinzıpıentreuen töderalistisch-konservativen Opposıitionspolitiker der Weg in
den modernen lıberalen Bundesstaat ankam »Wır können DUr eiınem schweizerischen Leben wıeder
gelangen durch Herstellung des in wahrem Föderalismus wurzelnden Gleichgewichts welches durch
Jahrhunderte lang Bundesgebäude aufrecht gehalten hat Von diesen Grundlagen hat INan sıch ach
dem Sonderbundskriege entfernt: Inan hat das Gleichgewicht ber den Haufen geworfen, den Schwerpunktın ıne Gewalt PESETIZL der Zur Monarchie NUur der Name tehlt« Daher seine SterecoLype Warnung VOT jederZentralisationstendenz. »Der Staat hat für mich überhaupt [1U!T den Zweck, die individuelle Freiheit
sıchern, Von seiner weıtern ıdealen Bestimmung mag iıch nıchts wIssen. Der unschädlichste Staat 1st mır
daher der liebste«, schrieb einıge Jahre spater (1L, Nr. 441 Luzern 14.11. 1859). Rückhalt und
Ideenverwandtschaft tand der zeıtweise Verbitterte damals dem EeLW: ehn Jahre alteren Staatsmann
Nazar VO:  ] Reding-Biberegg in Schwyz, der Tradıitionstreue mıt Fortschrittlichkeit verbinden wußte.
degesser ehielt ın schwierigen Übergangsjahren seın politisches Mandat, gab auch mehrtach Cr WOSCNCAuswanderungspläne auf die Übernahme eiınes Lehrstuhls der Universıität Graz scheiterte N den
materiellen Bedingungen und pflegte, neben der publızistischen Miıtarbeit konservativen Blättern, die
historische Forschung, anderem in Mitwirkung N der Edition der alteren »EıdgenössischenAbschiede«. Solch breitgefächerter Tätigkeit verdanken die Brietbände geistige Glanzlichter, scharf
poimntierte polıtische Reflexionen, ber uch persönlich berührende Aussagen. Darüber hinaus tand der
polıtische Szenenwechsel Europas mıiıt seınen Weıterungen Mıtte der 1850-er Jahre Krimkrieg, Itahenı-
scher Krıeg, römische Frage uch in degessers Korrespondenz seinen Wıderhall und veranlaßte ıhn
außerdem weıter ausholenden aktuellen Zeıtbetrachtungen, spater als »Studien und Glossen ZUr
Tagesgeschichte 8—-1875« zusammengefaßt lllld publızıert. Als besondersartiger Akzent kristallısıerte
sıch arın eiıne grundsätzlich posıtıve Bewertung des Second Empire heraus. Im Gegensatz andern
schweizerischen Zeitgenossen, die aus geistig-kultureller Affınität sıch damals eher Deutschlan: verbunden
fühlten und auch dessen Fortschritte ZuUur natıonalen Einheıit begrüßten, verkörperte in degessers Augen1elmehr die VO!  —_ Napoleon 1{1 begründete »demokratische Monarchie« den Zeıtgeıist. Ihr gehört seiner
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Ansıcht ach die Zukunftt, weıl 1Ur ihr durch die Verbindung des Onservatıven mıt dem revolutionären
Prinzıp die Zähmung der Revolution vorbehalten schıen. hne Bedenken gegenüber eıner erneuten

imperlalen Machtballung entwickelte Zeichen des plebiszıtären Cäsarısmus als rettender Zukuntts-
torm des europäischen Staatslebens die Theorie eınes Gleichgewichts zwıschen Frankreich und
Österreic als den tragenden katholischen Mächten einerseıts und den protestantischen anderseits, 1es VOT

allem auch 1ImM Hınblick autf eıne Lösung der römiıschen Frage. Nıcht Restauratıon, Anti-Revolution
schwebte ıhm VOT.

Unvoreingenommen und undogmatisch, aber als kırchentreuer Katholik befürwortete degesser iIm
Gegensatz Z.U) starren Ultramontanısmus eıne innerkatholische Regelung der römischen Frage
alltälliger Preisgabe des Kıirchenstaates, ber NUur sofern die Freıiheit der Kirche und deren Oberhaupt
garantıert sel1en. Dem Zürcher Hıstoriker Georg VO|  _ WYySss gegenüber verwahrte sıch eiıne
retormatorisch getonte Kritik der katholischen Kirche: „»Ich bın nıcht ätherisc| SCHNUß, dass iıch der
Kırche, der außern Form der Reliıgion, ihre Fixierung in dem Urgan des menschlichen Lebens entbehren
könnte« (11, Nr. 439 Luzern 11

FEın Mann VvVon seıner (jeistesart vermochte enn auch polıtische Rückschläge WwI1e ıne vorübergehende
Abwahl A4US dem Luzerner Kantonsparlament 1m re 1860 gelassen hinzunehmen, ving ıhm doch eher

Dienst und Pflicht als FEinfluß und Macht. Zudem überstrahlte die ihm 1m selben Jahr durch dıe
protestantische Basler Universität verliıehene Ehrenpromotion den politischen Mißerfolg. Dıie drıtten
Band ber T1' gesammelten Stücke bezeugen übrigens seiınen betonten Wiıderwillen, die ıhm
geradezu aufgedrängte Führungsrolle der schweizerischen Konservatıven 1mM Parlament spielen. Es
spricht sıch darın eın seltsames persönliches Spannungsverhältnis ‚uS, gerade ZU) Zeitpunkt eıner deutlich
erkennbaren Konsolidierung seiıner Stellung auf dem politischen Kräftefeld. Durch den konservatıven
Wahlerfolg VO:  — 1863 wurde nämlıch ın die Luzerner Exekutive gebracht. Direkt-demokratische
Tendenzen, der beschleunıigte wirtschaftliche und verkehrstechniısche Wandel, nsätze Zur ersten Bundes-
verfassungsrevisiıon forderten auch auf Bundesebene den konservatıven Föderalıisten Zur Stellungnahme
heraus. eın Schartblick ertaßte frühzeıtıg uch die Schattenseiten des scheinbar ungehemmten Fortschritts.
degesser WAar bekanntlich nıcht der einzıge bedeutende Zeıtgenosse, den der stürmische Autbruch des
fortschreitenden 19. Jahrhunderts und die dabe: befürchtete Nıvellierung in der Massendemokratie und
-kultur mıiıt schlimmen Vorahnungen te. Ihm lag, gerade der Einwirkung der »modernen
Fiınanzsysteme«, vordringlıch die Freiheit und Selbständigkeit des Individuums Herzen. Hınter der
eralen Fortschrittsdoktrin fürchtete den zentralisıerenden Steuerstaat. Gegen dessen mechanischen
Zugriff und das Abgleıten 1in eın ökonomisc| verstandenes » Weltbürgertum« setrzte CT, wıe 5 Av Gon-
zenbach lesen ISt, die organiısch gewachsene CNSCIC Gemeinschaft, die »innere Zusammengehörigkeit«
der Staatsbürger, verwurzelt »1N Boden, Famiılie, Gemeinde und Vaterland«.

och standen dieser überragenden, unverrückt ideellen Kräften verpflichteten Persönlichkeit ın den
kommenden Jahrzehnten bedeutende Bewährungsproben bevor. Dıies dürtten dıe nachfolgenden Brief-
bände der Segesser-Korrespondenz zeıgen. Adolf Rohr

LEMENS REHM Katholiken zwıschen Revolution und Restauratıon. Dıie katholische Kırche iın der
FErzdiözese Freiburg während der Revolution 848/49 (Forschungen ZU!r oberrheinıschen Landesge-
schichte, Bd 34) Freiburg-München: arl] ber 198/. 297 Brosch.

Nur selten gelingt einem Bühnenautor der Dramaturgen, eın derartıges Verwirrspiel in Szene setzen,
wIıe die Geschichte der Revolution in Baden 848/49 geschrieben hat. Dıie agıerenden Gruppen und
Gruppierungen, die bestimmte Ziele verfolgen und S1E nıcht erreichen, die anders taktiıeren, als es iıhnen

würde, die Fanatıker und Dogmatiker, die die Szene beherrschen, s1e tragen gewollt der
ungewollt der Verwirrung beı Nur bisher hat Inan das Ausmaß der Verwirrung recht nıcht erkennen
können. Der Vorhang eınes einheitlichen katholisch-konservatıven der ultramontanen Denkens hat die
Szenerıe der Jahre 848/49 verdeckt. Gespielt wurde VOT dem Vorhang, und auftreten durften NUur jene
Gestalten, die das Publikum nıcht verunsicherten. Gezeigt wurden die Hauptfiguren des »Sieges« ber die
Revolution. Was unbequem Wal, wurde hıinter dem Bühnenvorhang versteckt der als Schreckgespenst
verunstaltet.

Clemens Re hat mMiıt seiıner Arbeıit, dıe der verstorbene Freiburger Historiker Wolfgang Müller
hat, den Vorhang konservatıv-kıirchlicher Kirchengeschichtsschreibung gelıftet und die Szenerıe
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des Verwirrspiels nıcht Nur ZUr Schau gestellt, sondern auch analysıert. ehm hat die tellung der
katholischen Kirche 1m FErzbistum Freiburg Zur Revolution 848/49 untersucht und iın eiınem zweıten Gangach der Bedeutung der Revolution tür die innerkirchlichen Strukturen gefragt. Daher hat ın eiıner
enkbar möglıchen Bandbreıite das Verhalten einzelner Gruppierungen ın der Kırche beobachtet, die
Geıistliıchen, die radıkalen, sozialen und konservatıven Priester, die reformorientierten Geistlichen, WwI1Ie S1e
sıch auf den Wessenbergschen Kapitelskonferenzen präsentierten, die katholische Bevölkerung und deren
Abhängigkeit VO: Klerus, die sogenannte Petitionsbewegung, aber uch den Katholischen Klub der
Frankturter Nationalversammlung, die Würzburger Bischofskonferenz, Erzbischof und Domkapiıtel VO:

Freiburg.
Das Verhalten dieser Gruppen und Gruppierungen gegenüber der Revolution WAar nıcht S WI1ıe in der

konservativ-katholischen Geschichtsschreibung also »VOT dem Vorhang«) dargestellt wurde. Dıie Dıtteren-
zierungen und Nuancıerungen, die durch das Taktieren ewirkt wurden, können 1er nıcht nachgezeichnetwerden. Sıe lesen sıch spannend, und jeder Stelle der Lektüre hat INan den Eindruck, der Autor solide
recherchiert hat. Von den Ergebnissen sollen NUur jene mitgeteılt werden, die einer Revısıon des
Geschichtsbildes zwıngen.

Durch die Revolution WAaiecenNn die Katholiken herausgefordert, ıhr Verhältnis Freiheit, Verfassungs-staatlıchkeit und Natıon erklären. Dıie katholische Bevölkerung verstand die Märzbewegung als echte
Befreiung. Konservatıve Katholiken torderten aber das Ende staatliıcher Bevormundung. Sıe NutLzien die
Sıtuation, schrieen »Freiheit«, meınten Wahrung des eigenen Interesses und wiıirkten trotzdem tortschritt-
lıch Der Rückgriff auf die Freiheitsrechte War eın taktiısches Element, ultramontane Ideen durchzuset-
Z  3 Dıie »freie Kırche iIm freien Staat«, wıe sıe die Würzburger Bischotskonferenz torderte, zielte nıcht auf
eine Verfassung, die diese Freiheit garantıeren konnte. Das Verhältnis ZU Parlamentarısmus blieb bıs in die
Weıimarer Republik zwıespältig. Das Verhalten der Biıschöte 848/49 War doppelbödig. Durch die
Forderung derTrennung Von Kırche und Staat verlor ber der reformorientierte Katholizismus die Chance,
mıiıt der Staatsregierung Neuerungen einzutführen. Dıie Nıederlage der retormorientierten Katholiken
bedeutete Sıeg des konservatiıven Katholizismus. Der Machtverlust der Reformgeistlichkeit Wessenbergkam der kırchlichen Hıerarchie guLe,

ehm hat durch seiıne sorgfältigen und überzeugenden Analysen wıeder einmal bewiesen, dafß durch
landes- und territorialgeschichtliche Untersuchungen Theorien, EeLTW: ZU) politischen Katholizısmus, WwI1Ie
sı1e auf rund übergreifender Argumentatiıonen aufgestellt wurden, 1Ns Wanken geraten können.

S0 ann belegen, die Petitionsbewegungen iın Baden keineswegs SpONtane Bewegungendemokratischer NaturN, WwWIıe Morsey behauptet. Dıie Methode der Unterschriftenbeschaffung wurde
VO:  _ konservativen Pfarrern entwickelt und praktiziert. Und »polıtischer Katholizismus« War während der
Revolution ıne Bewegung iırchlich-reformorientierter und kırchlich-konservativer Kreıse. Das Ausklam-
INCIN des Reformkatholizismus, wIıe Hans Maıer betrieben hat, vertälscht das Gesamtbild

Man ann und muß dem Anlıegen Rehms uch in der Gegenwart Wirkung verschaffen: »Auch die
Reformer orıgınär katholisches Gedankengut« (S. 193) oachım Köhler

Theologen UN: Theologie ım 19. Jahrhundert
NTON RAUSCHER Hg.) Katholizismus, Bıldung und Wıssenschaft 1m und 20. Jahrhundert (Beıträge

Zur Katholizismusforschung. Reihe B: Abhandlungen). Paderborn: Schöningh 1987 2245 Kart.
29,80.

Seitdem sıch in der ‚ eit VO: bıs 25 März 1970 ın Andechs der Arbeitskreis »Deutscher Katholizismus
und Jahrhundert« konstitujert und seın erstes Symposion durchgeführt hat, 1st Von dieser Seıte auf

dem Gebiet der »Erforschung des deutschen Katholizismus 1ın seıner gesellschaftlıchen, geistig-kulturellenund polıtıschen Entwicklung selit dem Begınn des 19  rhunderts« (Anton Rauscher LHg.];, Entwick-
lungslinien des deutschen Katholizismus. München: 1973, Beachtliches geleistet worden. In seinen
jährlich abgehaltenen Symposıen hat sich der Arbeitskreis planvoll und kontinuı:erlich solcher Gegenstände
ANSCHNOMMCN, deren Erforschung Licht iın die Frage bringen konnte, „welche olle der deutsche
Katholizismus in dieser Epoche eınes tiefgreifenden Wandels der Strukturen und der Lebensverhältnisse
gespielt hat, welche Veränderungen des Bewußtseins und der Haltungen selbst ertahren und WI1IeEe auf dıe
Gesellschaft zurückgewirkt at« ebd 7 So stand ELW: das drıtte wissenschaftliche Symposion, das 1972
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in Augsburg stattfand, dem Thema »Deutscher Katholizısmus und Revolution frühen Jahrhun-
dert«, und das Symposıon des Jahres 1984 galt den »Religiös-kulturelle(n) Bewegungen 1im deutschen
Katholiziısmus selt 1800« Aus diesen interdisziıplinär angelegten Symposıen siınd 1im wesentlichen die
»Beiträge ZU!r Katholizismusforschung« (hg. VON Anton Rauscher) hervorgegangen, die inzwischen auf eıne
Reihe Von wenıgstens Bänden angewachsen sınd Die Beiträge konnten mıiıt Unterstützung der Frıitz
Thyssen Stiftung bzw »gefördert Aaus Sondermiutteln des Stiftterverbandes für die Deutsche Wissenschaft«,
1m Verlag Schöningh, Paderborn, erscheıinen.

In diese eiıhe gehört auch der 1Jjer vorzustellende Band mıiıt dem Tiıtel »Katholizismus, Bıldung und
Wissenschatt 1m und 20. Jahrhundert«; ın ıhm sınd dıie Reterate und der Diskussionsbericht des
Symposıions nıedergelegt, das VO: bıs Oktober 1985 in Augsburg durchgeführt wurde. Im einzelnen
andelt sıch folgende Refterate: Katholizismus, Bıldungs- und Hochschulwesen ach der Säiäkularısa-
t1on (D. 9—59), VO:  - Laetitıa Böhm (München); »Katholische Wissenschaft« FEın Postulat und seıne
Varıatiıonen ın der Wissenschafts- und Bildungspolitik deutscher Katholiıken während des 19. Jahrhunderts
5. 61-91), VO:|  - Heribert aab (Fribourg); Katholisches Verlags-, Bücherei- und Zeitschrittenwesen
®) 93-117), von Michael Schmolke (Salzburg); Dıie sozıale und staatsbürgerliche Bildungs- und Schulungs-
arbeıt des Volksvereins für das katholische Deutschland Zustimmung und Kritik 1mM sozıalen
und politischen Katholizismus (D 119—156), VO  —; Horstwalter eıtzer (Bonn); Katholische Universıität und
pluralıstische Gesellschaft (D 157-183), VO:  - Harald Dickerhoff (Eichstätt); Konzeption und Arbeit der
Katholischen Akademıien in der Bundesrepublik Deutschland —2  ) VO|  _- Hermann Boventer
(Bergisch-Gladbach); Der Band wird abgeschlossen mıt eiınem Diskussionsbericht ja  ), der
erantwortet wiırd VO  — Müller-Schmid (Mönchengladbach), eiınem Teilnehmerverzeichnis ( 217) und
eiınem Personenregister (S 218-224).

Es raucht nıcht lang ausgeführt werden, da{fß der VO: Arbeitskreis „Deutscher Katholiziısmus
und 20. Jahrhundert« auf dem Symposıion des vVeErgansCNCH Jahres erarbeıtete Beıtrag miıt dem Tıtel
»Katholizısmus, Bildung und Wissenschaft 1mM und 20. Jahrhundert« sıch als eın Aspekt neben anderen
versteht und deswegen 1UT in der Zusammenschau mMiıt diesen und 1m Zurückfragen ach dem, W as WAar,
eLWAaS Frhellendes ber jene schwierige Größe kann, die iNnan ebenso häufig WwIe unüberlegt als
Katholizısmus bezeichnet. Was Konrad Repgen in seinem 1970 ın Andechs gehaltenen Referat mıt dem
Thema »Entwicklungslinien von Kırche und Katholizismus in historischer Sıcht« (ın Anton Rauscher
[Hg.], 1130 dem Arbeitskreis bereıts auf seiınem ersten Symposıion mMiıt auf den Weg gegeben hat, 1st
jedoch auf guten Boden gefallen und hat den unüberlegten Gebrauch des Wortes Katholizismus verhindert:
» Wenn WIr uns hier«, hatte damals seın Reterat geschlossen, » U eın nterne.  en gruppieren, das
letztlich auf Hıstorie angewlesen ist, kann iıch mir einen Beıtrag NUur vorstellen, WEnnn WIr uns ein1g sind, dafß
die Fakten zählen und die Fakten gelten« ebd. 30) Nımmt iINnan diese ZUr außersten methodischen
Korrektheit mahnenden Worte Konrad Repgens Z.U) Beurteilungsmaßstab, gelangt InNnan 1m Blick auf den
hier kritisch siıchtenden Band dem Ergebnis:

Erstens: In allen Referaten stellen Fakten die Argumentationsbasıs dar. Dabeı 1st ‚.Wal SC-
SETZL, die beigebrachten Fakten auf den Katholizismus beziehbar sınd underTWAs9ber

wırd nirgends eıner bereıts 1Im Ansatz teststehenden Größe der eıner geistesgeschichtlichen Idee
gemacht, von der aut das Verhalten der Katholiken geschlossen würde. S50 entsteht AauS allen Referaten
heraus eın Bild VO] Katholizısmus, das ach der Verwendung dieses Wortes 1mM Plural verlangt und ın jeder
seiner Erscheinungsweisen zudem durch ınnere Spannungen charakterisıert 1st. Das Urteıl, das Laetitıa
Böhm angesichts der Auseinandersetzungen 1m Katholizismus EetW: ber die Klerusausbildung ach der
Säkularısation tällte, gilt VOoO  } diesem allgemeın: »Die Fronten standen sıch hart gegenüber« (D 55)

Zweıtens: Dıiese Feststellung schließt nıcht auUsS, die Exıstenz und engagıerte Arbeıt des Arbeitskrei-
sC5 Zur Erforschung des Katholizısmus kaum enkbar ist hne eın grundsätzlıch posıtıves Verhältnis seiner
Mitglieder ZU) Katholiziısmus der hne eın ausdrückliches Bekenntnis iıhm; dieser 1st ‚WaTlr nıcht
identisc mıt der Kırche, ber hne s1e nıcht enkbar. Zwangsläufig erwächst AUS diesem Zusammenhang,
der hne Spannung kaum möglich seın dürtfte, für die Mitglieder des Arbeitskreises dıe moralische
Notwendigkeıt, ıhre etwaıge Verbundenheıit miıt dem Katholizısmus rechtfertigen; in heißt das
danach fragen, W 4a5 insbesondere mıt dem katholischen Bildungsdefizit auf sıch hat, das Georg Freiherr
von Hertling (1843—1919) »erstmals vehement VOT die katholische OÖffentlichkeit« rachte, dem,
hne Je ganz darauf vVeErgeSSCH hätte, VO:  - »Karl Erlinghagen mıiıt NCU!  9 für ıhn alarmiıerenden
Daten« ın den 60-er Jahren seıne Aktualıtät zurückgegeben und das in allerjüngster eıt tormulıert
wur:‘ d€ »Katholiken sind nıcht unbedingt dümmer als Protestanten, ber weniıger gebildet«« ® 25) Man
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raucht die eigene katholische Posıtion durch solcherlei Außerungen ganz gewiß nıcht schon akut edroht
sehen, erkennen, durch sıe Fragen 1Ns Rollen gebracht und Verhaltensweisen TZWUNSCH werden,
die mıt dem 1nweıls auf ıhre Faktizität nıcht uch schon »erledigt« sınd. Im Blick auf das katholische
Verlagswesen sıeht sich Michael cCchmolke deswegen der These veranlaßt: » Die größeren katholischen
Buchverlage haben 1Im 19. Jahrhundert mıt Ausnahme VO| Bachem riıskanten Boden betreten
vermieden, und das hat S1IC| ausgezahlt, 1Im Sınne der Bestandssicherung und der Ausweıtung des soliden
Geschäfts« S 104) Mıt anderen Worten: Dıie soziologisch ertaßbare Gestalt, die der Katholizısmus jeweıls
annımmt, erschöpft sıch nıcht ın der Dımension des taktisch Autweisbaren. Offtensichtlich gab Kultur-
und Bildungsgüter, deren sıch anzunehmen für die katholischen Verlage damals lohnenswert WAar, und
andere, die nıchts einbrachten.

Drittens: Solche Einsichten tühren U  — aber, da sıch nıemand freiwillig und selbstverständlicherweise in
eine Posıtion begibt, kraft der anderen gegenüber gesellschaftliche Nachteile in auf nehmen hat,
der weıteren Frage, wıe das Bildungsdefizit des Katholizismus 1m und 20  rhundert bzw. die
»Kulturüberlegenheit des Protestantismus, die eın unleugbarer Sachverhalt des und Jahrhunderts 1St«
(D 25), erklärt werden muß »Angesichts des Verlaufs der Interioritätsdebatte, die ın den Argumenten schon
VvVon Anfang zeıigte, daß Säakularısation, Kulturkampf und polıtısch bedingte Minderheitensituation Zur

Erklärung allein nıcht ausreichen halt Laetitıa Böhm die eıit für gekommen, »dıe Fragestellung selbst
und die ıhr zugrundelıegenden Urteilskriterien tisch überprüfen« (S 26) Miıt Hans Maıer bringt sıe
»gegenüber den alten Frage-Rastern ZUur Messung Von soz1alem Fortschritt (wıe Einkommen, Berutsvertei-
lung, Urbanıität, Mobilıtät, Akademisıerung) andere Fragestellungen« in Vorschlag, »WI1e€e ach Beruts-
und Praxisnähe, nach der polıtischen Stabilıtät, ach der stärkeren oder geringeren Verführbarkeit durch
Zeiıtmoden und Ideologien« (D 26) Auft diese Weıse aber wiırd die Erörterung des katholische: Bildungsde-
fizıts verknüpft miıt der »Frage ach konfessionstypischen Verhaltensweisen«, deren urzeln weniıgstens in
die Reformationszeit zurückreichen, und damıiıt entscheidend vertieft: »55 eLW.: in bezug auf die tradıtionel-
len Ausbildungs-Unterschiede, .33 in bezug auf die Strukturunterschiede ın gottesdienstlichen und
seelsorgerlichen Aufgaben, in bezug auf die Unterschiede der anthropelogischen Grundsätze der Erzie-
hung, iın bezug auf das unterschiedliche Verhältnis von Religion und Intellektualıtät uUSW. in den
kontessionellen Grofßräumen« (D 27). Was die Bıldungsgeschichte betrifft, wirkte sıch also die Säkularisa-
tıon ber bestimmte Grundeıinstellungen, ın denen sıch die Katholiken VO  — den Protestanten unterschieden
und die Katholiken selbst gespalten9 aus, der Katholizismus seıtdem VO  — eıner Kriıse ach der
anderen heimgesucht wiıird

1ertens: Miıt dieser Feststellung gelangt der Leser den Reteraten mıt den Titeln »Katholische
Universıität und pluralistische Gesellschaft« und »Konzeption und Arbeiıit der Katholischen Akademien ın
der Bundesrepublik Deutschland«, erkennen, dafß die Definition der Katholischen Akademie als
»Begegnung zwiıischen Kırche und Welt« (5. 185) dem damaligen Jungen Freiburger Kaplan Klaus
Hemmerle fürs genugen konnte, aber der Katholizismus 1Im und 0. Jahrhundert ber dem
Grift nach dieser Aufgabe auf mancherle1 Erscheinungsweisen sıch einlassen mußte, hne uch ın der
Gegenwart recht 1e] mehr wIissen, als dafß diese Aufgabe den Universıitäten und ın den Akademien
progressiv und konservatıv lösen versuchen kann, talls diese Unterscheidung in der Gegenwart
überhaupt och sinnvoall ist, weıl sı1e die relig1ös-sittliche Grundproblematik Mehr als diese
Unterscheidung 1st der Wırklichkeit in den heutigen Gegebenheıten zugewendet die Unterscheidung in
»Gaudium et P 42, die besagt, dafß die eınen die »Begegnung zwıschen Kırche und Welt«
Vernachlässigung ıhrer religiösen Pflichten, die andern Verkennung des Ernstes ıhrer Weltaufgaben
bewerkstelligen wollen. In deman!Abschnuitt 1st uch das roblem der Bildung berührt, das mıit der
Aufgabe der Weltgestaltung durch den Christen verbunden 1Sst und diesen notwendiıg ach dem Glauben der
Kirche fragen heißt. Die Refterate ber die Unversıutäten und die Katholischen Akademien in der
Bundesrepublik lassen nıcht den Schluß Z mMan ber diese Gegenstände bereıits eine einhelligeAuffassung 1Im 1nnn des erwähnten Konzilstextes erreicht hat. Wıe hätte s1e uch erreicht werden können?
Ist das katholische Lager durch das Konzıl Ja doch selber gespalten.

So wird CS also den Katholizismus uch weıterhıin geben in welcher Gestalt, Wll’d wesentlic davon
abhängen, wIıe seıner Bıldungsaufgabe gerecht wiırd, dıe Verkündigung der Kirche daran beteiligt,wobe! diese Beteiligung Wesentliches ber die Bildung 1m Katholizismus wırd ose] Kte)
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Ignaz Heıinrich VO  — Wessenberg. Unveröttentlichte Manuskrıpte und Briefte. Hg VonNn URT ALAND und
WOLFGANG MÜLLER 7. Bd  D Dıie Briete Johann Philıpps VO  3 Wessenberg seınen Bruder. Hg von
URT AÄALAND. Freiburg: Herder-Verlag 1987. 973 Kart. 352,—.

Der altere Bruder des Generalvıkars, Johann Philıpp (geb Lrat trüh iın den dıplomatischen Dienst der
Habsburger Monarchie. Nach unständiger Verwendung (u.a in Berlin, Parıs, Franktfurt) wurde
Gesandter, und ‚Wr 1809 ın Berlin, 1810 ın München, 1830 iın Den Haag. 814/15 vertirat CIy, neben
Metternich, seın Land bei den Friedensverhandlungen in Parıs Auch Wıener Kongrefß (1814/15) und
der Londoner Konterenz (1830—1834) ahm teıil. 1835 Lrat 1n den Ruhestand. Im Revolutionsjahr 1848
löste für einıge Monate Metternich als Ministerpräsident ab. Obwohl sıch bei alledem nıe in:den
Vordergrund drängte, begegnete doch 1mM Laufe der Jahre vielen bedeutenden Persönlichkeiten der
europäischen olıtık.

Durch seine Tätigkeit WAar Johann PP ımmer hervorragend über die Entwicklung der europäischen
Polıitik intormiert. Dıies zeıgt uch der Brietwechsel mit seinem Bruder Ignaz Heınrich. Es sind och
ungefähr 2000 Briefe erhalten, der alteste aus dem re 1794 Die Briefe lıegen heute ın Konstanz
(Wessenberg-Archiv 1im Stadtarchiv), Stuttgart Landesbibliothek) und Heıdelberg (Universitätsbiblio-

Für die vorliegende Publikation wurden 950 Stücke ausgesucht. Fast alle sind 1mM vollen Wortlaut
abgedruckt. UÜbrigens sınd NUur die BrieteJohann Philipps erhalten; selbst hat die Schreiben seınes Bruders
(bıs auf wenıge Ausnahmen) sofort vernichtet.

Wıe beim Beruf des Schreibers erwarten, stehen Nachrichten ber die »große Politik« 1m
Vordergrund. och aufßert sıch Johann Philipp uch kırchlichen Fragen der Zeıt, ZU Beispiel ber
die Verhandlungen eın Konkordat für die Oberrheinische Kirchenproviınz (1853), die Politik des
Freiburger Erzbischofs ermann VO  —3 Vicarı und dessen Abhängigkeit VO  —_ seiınem Sekretär Adolf Strehle,
Erzbischof Rauscher in Wıen, den Streit Peter chleyer in Freiburg USW. Deutlich wird, dafß Johann
Philıpp kiırchenpolıtisch durchaus auf der Linıe seines Konstanzer Bruders lag. uch War ıDeraler
Katholik, dem Ultramontanısmus und dem wiedererwachenden Jesuitismus durchaus abhold. Auf
jeden Fall 1st interessant, wıe kirchliche Persönlichkeiten seiner eıt (z Leonard Hug, Ose:Vıtus Burg,
arl Theodor Von Dalberg, lgnaz Demeter, Carl Joseph von Heftele USW.) sıeht und beurteilt.

Der Mitherausgeber der Edition, Wolfgang Müller, 1st 1983 gestorben. Er hatte die Bände (Allgemei-
DNCT Briefwechsel), (Der Brietwechsel mit dem Klerus ber innerkirchliche Angelegenheiten) und (Akten

Wessenbergs kırchenpolıtischen Zielen und Auseinandersetzungen) übernommen. Dıiese Teile hätten
hne Zweıtel die interessantesten Texte ZUur Persönlichkeit des Konstanzer Generalvikars geboten. W eider
wurde nıemand gefunden, der die Stelle VO|  —_ Wolfgang Müller treten konnte. So muß jetzt auf die Edıtion
dieser reı Bände verzichtet werden. Auch Band2 »Unveröttentlichte Manuskrıipte« ‚oll entfallen (der
Briefwechsel mıiıt Johann Philıpp War ursprünglıch als Band geplant gewesen). S50 steht 1Ur och Band 1/2
„Handschriftliche Nachträge und Ergänzungen« (zu den Autobiographischen Aufzeichnungen) aus. Dıie
Vorbereitungen sınd sOweıt vorangeschritten, da{fß miıt der baldigen Drucklegung rechnen 1St. 50 bleibt
die verdienstvolle Edition VO:  3 Kurt Aland und Wolfgang Müller eın Torso. Dıies 1St mehr
bedauern, da eın Ühnlıches Projekt, das vor Jahrzehnten schon ın der Schweiz begonnen wurde, ebenfalls nıe
recht vorankam und in seiınem Umfang erheblich reduziert werden mußte. Von der ursprünglichen Absıicht,
die Korrespondenz Wessenbergs mıiıt den führenden Persönlichkeiten seiner Zeıt in der Schweiz erftassen
und herauszugeben, bleibt wohl allein die Edition der Korrespondenz mMit Heinric Zschokke Aus den
ren VO  — 1806 bıs 1848®% übrig. Dem Vernehmen ach soll das VO  — Othmar Pfyl vorbereitete Manuskript
demnächst in Druck gehen.

In seinem Briet VO 3 März 1858 erwähnt Johann Phılıpp Von Wessenberg uch eınen Schweizer
Kapuzıner, den Pater Theodosius. Er obt dessen Predigten ber das Familienleben und die häuslichen
Tugenden. Der Ordensmann wurde indes 1mM Register nıcht nachgewiesen. Es ist der bekannte, e1in  srei-
che und überaus aktive Theodosius Florentinı: (1808—1865). Zu seinem Lebenslauf, seiınen Ideen und
Erfolgen vgl uch Boneventura VO:  —; Mehr, ın Lexiıkon tür Theologıe und Kirche4 21960), 1/0; Helvetia
Sacra. Abt. V, Band Die Kapuzıner und dıe Kapuzınerinnen in der Schweiz. Bern 19/4 passım (Regıster).

Rudolf Reinhardt
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ÄBRAHAM PETER USTERMANN: Dıie Apologetik Johann Sebastian Dreys (1777-1853). Kritische, hıstori1-
sche und systematische Untersuchung Forschungsgeschichte, Programmentwicklung, Status und

(Contubernium. Beıträge ZU!r Geschichte der Universıität Tübingen 36) Tübingen: Mohr
(Sıebeck) 1988 402 art. /8,—.

Obwohl die Väter der Theologıe, die miıt dem Jahr 1817 ın der Katholisch-Theologischen Fakultät der
Universıität Tübingen iıhre Gestalt rhielt der behutsamer ausgedrückt ın ıhren Ausprägungen taßbar
wird, seıt der Mıtte dieses Jahrhunderts 1el Aufmerksamkeit und Interesse gefunden haben, 1st bisher
cht gelungen, das Wıssen ber s1e und ıhrerk auf einen einheitlichen Nenner bringen. Dabei ehlt
längst nıcht mehr der Kenntnis der Detaıils, hne die keine Biographie und keine Würdigung
wissenschaftlicher Leistungen, auch nıcht auf dem Gebiet der Theologie, möglich Ist; die Forschung in
dieser Hınsicht eın gewaltiges Stück Weges iın Richtung auf wichtige Fakten zurückgelegt hat, 1st Rudolf
Reinhardt verdanken, der sıch der schwierigen Geschichte jener katholischen Theologen ANSCHOMMECN
hat, die VvVor allem ın der ersten Hältte des 19. Jahrhunderts ın Tübingen gewirkt und sıch VO:|  - Anfang
gegenüber dem raschen Zugriff ıhrer Bewunderer und iıhrer bösen Kritiker als sperrig erwıesen haben Man
darf diese Theologen, die Neuem erwacht sınd, nıcht für seine eigenen Zwecke in Dıenst nehmen wollen;
INan wırd dessen, sıe bıeten aben, ansıchtig, WEenNnn INan ıhnen auf dem Weg nachgeht, den s1e sıch
nıcht hne Mühe gebahnt haben

Abraham Peter Kustermann hat die Notwendigkeit dieser Art des Umgangs mMiıt ihnen erkannt und sıch
ihr 1m 1C| auf die Annäherung Johann Sebastıian Drey (1777-1853) gestellt; wollte fast möchte INnanßn

endlıch Klarheit schaffen und hinsıchtlich dessen, die Forschung ber diesen Theologen
tradierte und auf der Grundlage einer ganz und Sar nıcht einheitlichen Tradition ach und ach
Erkenntnissen erhob, die Spreu VO' Weıizen trennNen; wollte dieses wenıgstens auf jenem theologischen
Sektor bewerkstelligen, ın den ].5. Drey seıne Fragen und seın Bestes investiert hat, weıl ıhn
gewissermaßen als die Operationsbasıs seınes und des künftigen Theologisierens betrachtete und deswegen
kultivierte. Als dieser Sektor hat »Die Apologetik Johann Sebastian Dreys« gelten. Dieser Tıtel der 1er
vorzustellenden Arbeıt 1st mit Überlegung gewählt und darf nıcht kurzerhand auf das dreibändigeerk des
Tübingers mıiıt dem Titel »Die Apologetik als wissenschaftliche Nachweisung der Öttliıchkeit des
Christenthums ın seiner Erscheinung« (genaue bibliographische Angaben beı Kustermann 380), übertra-
SCH werden. Nıcht dieses Druckerzeugnis wıll Kustermann behandeln, sondern die wiıssenschaftliche Art
und Weıse jenes Theologisierens, die Drey 1m allgemeinen Apologetik Hellhörig gemacht durch
Fragestellungen, WwI1e sı1e in der Fundamentaltheologie der Gegenwart auf Grund der ıhr abverlangten
Wıssenschaftlichkeit lebendig sınd der doch VOTr allem durch Max Seckler ZU Tragen gebracht werden,
wandte sıch Kustermann W as lıegt für die Theologie, die ihren Gegenstand als geschichtlich vermuittelt
erkennen hat, näher der wissenschatftlichen Nachweisung Z die Drey fur die Theologie seiner Zeıt
eisten wollte und 1mM 1nn eıner Wegbereitung für die Gegenwart geleistet hat Doch War dieser
naheliegende Schritt hın ZU OQeuvre des Dogmatikers J.5. Dreys als gefahrloses Unterfangen nıcht
möglıch Kustermann mußte erkennen: Zwischen dem Denken und Schaften Dreys einerseıts und der
Gegenwart mıiıt ıhren Ansprüchen die (Fundamental-) Theologie anderseıts lagen die Auseinandersetzun-
gCNH, die für dessen Theologie, Vor allem für seiıne Apologetik, bereıts seıit der Ankuntft Johannes Ev. Kuhns
(1806—1887) in Tübingen Begınn des res 1837 und och mehr ach seiınem Nachrücken auf den
Lehrstuhl Dreys aum och Platz ließen (vgl 219—-233); auch danach gestalteten sıch die Versuche
Zur Zurückgewinnung der Apologetik J. Dreys und des Ranges, den s1e einst im Lehrplan der Katholisch-
Theologischen akultät der Universıität Tübingen und vorher schon ın Ellwangen gehabt hatte (vgl

137—165), außerst fragwürdig und arum schwierig: Man konnte das Ziel dieser Theologie nıcht sehen,
der Inan hielt sı1e theologisch nıcht für solıde; iINnan bezichtigte s1e des AU:  ärerischen Rationalısmus, der
INan suchte sıe natürlich wohlmeinend von den Beeinflussungen seıtens dieser Geistigkeit adurch
freizuhalten, Man die Epoche der Aufklärung eiınem Schreckgespenst machte, dessen negatıve
Eıgenarten 1mM Schritttum J. >. Dreys tatsachlıc. nıcht nachweisbar (vgl 5. 56—67). Kurzum
Kustermann stand nıcht 1Ur VOTr mancherle!ı Mißverständnissen und Verdächtigungen, sondern auch, und
‚War in nıcht geriıngem VOT den gutgemeıinten Verzeichnungen, mıiıt denen InNnan Dreys Theologie

Zuge der Bemühungen, s1e VEISCSSCH beziehungsweise wiederzugewıinnen, umgeben hatte. Von der
Aufgabe, diese Barrıere überwinden, redet der Untertitel der VO:|  - Kustermann vorgelegten, auf
zahlreiche zeiıtraubende Einzeluntersuchungen gestutzten, ber doch durchwegs csehr zielstrebigen
Abhandlung. »Kritische, hıistorische und systematische Untersuchungen Forschungsgeschichte, Pro-
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grammentwicklung, Status und Gestalt« der Apologetik ] Dreys das 1ST ufs gBENAUESTE die Inhaltsan-
gabe dieser Abhandlung durch ihren Untertitel

Kustermann eröffnet Darlegungen MIt sehr überlegten Hınweisen auf »Gegenstand Zıel
Methode Disposition« sCiINer Arbeıt (S — und MItL »Lebensbild« ] Dreys (S 22-. Bereıts

dieser Einleitung erd erkennbar, WIr ernst dem Vertasser MIL SC1INEM Vorhaben W: dem wirkliıchen
Drey auf die Spur kommen Um Jjer 1Ur dieses Beispiel NnNeNNEeEN Von Kustermann Wll'd

Z.U) ersten »Dreys auffälliger Hang Zur Meteorologie« als »medizin-meteorologisches Lebensinter-
S5S5C Dıenst übersteigerter Gesundheıitsrücksichten« (24) interpretiert Es andelt sıch beı der Erwäh-
NUunNng dieser biographisch nebensächlıic erscheinenden Elemente zunächst nıcht mehr als C1NC
unscheinbare Verbindungslıinie zwischen der » Vorliebe für Lateın, Mathematiık und Physık«, die der

Drey bereıits M (GGymnasıum und Lyzeum Nn den Tag legte, und »JENCT ‚Hypochondrie«, die spater
besten Jahre verdüsterte« (S 23); berVerbindungslinien dieser Art sınd CS, die auf Charakteristisches

und Kustermanns Beıtrag Zur Drey-Forschung sCINeCTrT spezıfıschen Wirklichkeitsnähe
verhelien

Das Kapıtel ® 31 136) begnügt sıch War der Überschrift »Kr: itik«, ber wiırd nıcht für
Kustermann selber, sondern uch für jeden, der] Forschungsberichten (Forschungsbericht I Zur
Drey Forschung 1958 bis 1986 Forschungsbericht 1{1 Zur Drey Interpretation Ose! Rupert Geiselmanns)
l.ll'ld seceiner Literarkritik (mıt der VOTr allem die für die Apologetik Forschung ZUur Verfügung stehenden
Texte als dinglich lıterarısche Voraussetzungen gesichtet und qualifiziert werden) folgt, seiner »Fülle
ZUuUr Bedrängnis« (D 31) Inmitten dieser Bedrängnis wirkt die von Kustermann aufgeworfene Frage,
» WesSSsSCH Hörer Wıedenhöter (auf den C1INe Mitschrift der Apologetik Vorlesung Dreys E dem
Oommersemester 1828 zurückgeht) tatsächlıch WAalr« nachdem ] Drey tür dieses Semester »auf CISCNCNH
Antrag hın VO  — dieser Vorlesung (ın der Fakultät) entpflichtet worden WAar« (S 96), WIC Cin kleines
kriminalistisches Intermezzo, das Wenn uch DUr für den Augenblick VErgECSSCH laßt, dafß der Vertasser
1Ur durch Kleinarbeiten dieser Art Zwischenziele (d sachgerechte Informationen) und SC1IMN großes
1el] (d das Verstehen der Apologeti erreichen konnte Eın völlig Element innerhalb der Drey-
Forschung 1ST dem Kapıtel insotern hinzugefügt, als Kustermann wıederum ZU ersten
Nte:  men hat, »zeitgenössische Stimmen ZuUur Apologetik Dreys« (S 106—119) sammeln, auf diese
Weıse »dıe unmiıttelbare Rezeptions- und Wirkungsgeschichte SCINCS theologischen Hauptwerks
dokumentieren« (S 106) Im Ganzen der Abhandlung hat dieses Element deswegen Berechtigung,
weıl derVertasser Ja bereıts MIL SCINCT Einleitung der SCINCT Untersuchung aufgeworfenen Frage Raum
gibt, ob »Drey als »Vater« der neuzeıtlıchen Apologetik bzw Fundamentaltheologie« (S 119) gelten
habe Wer aber die Frage ach Vaterschaft aufwirtft versucht zwangsläufig uch den Zeitpunkt ihres
Wirkungsbeginns bestimmen Kustermann mußß U  - reilich teststellen » Lendenz und Typ der VO:  3

Drey vertretenen Apologetik schon lange Vor ıhm Inaugurıert worden 1STt UT iıhrer Vertreter
anderen« ® 129); ber diese Feststellung hındert den Vertasser nıcht der These, Drey

Sn  »wir'!  1C als ‚»Gründer: entdecken« SCH, Wenn INan ıhm »11 seinen Hörsaal« (S 136) folge Damıt 1IST uch
die Lehrtätigkeıt, die Drey ab dem Wıntersemester 812/13 Ellwangen ausgeübt hat, dıe
Abhandlung ber Apologetik MIL einzubeziehen.

Das Kapıtel (S 137-235) Lragt die Überschrift „Hıstorische Analyse der Programmentwicklung«. In
ıhm verfolgt Kustermann den Weg, den der Junge J. Drey ach der Autnahme SC1INCT Lehrtätigkeit der
Friedrich Uniıversität Ellwangen für ıhn ottensichtlic völlig selbstverständlich Sachen der
Apologetik eingeschlagen und der ter werdende und erfahrene Drey bıs seiner Emerıitierung Ende
des OmmMersemesters 1846 (S 146—-148 und 224-225) zurückgelegt hat Da dieser Weg bereits
Vorlesungsangebot erkennbar IST, das ] Drey seinem ersten Semester als akademischer Lehrer gemacht
hat, verdient mehr Beachtung, als durch SCINCN CISCHNCNH Studiengang und durch das ı Lehrbetrieb
der theologischen Lehranstalten damals Übliche derjenigen Behandlung der theologischen Systematik
und innerhalb iıhrer der Dogmatik schwerlich ıJENC Geistesart empfangen haben konnte, die ıhn als Protessor
tür Dogmatık IN neuerrichteten Katholisch Theologischen akultät der CUuU«C Horizonte ezeıich-
nenden Bemerkung gegenüber secinen Hörern befähigte, habe »>111 der Einleitung die Notwendigkeit und
Wirklichkeit Offenbarung dargetan« und ‚ebenda die Idee des Christentums überhaupt dargestellt««
(D 147) Bıs Zur Drucklegung SC1INCS dreibändıgen Hauptwerkes, gemelnt 1ISTt » Die Apologetik als
wiıssenschattliıche Nachweisung der öttlıchkeıit des Christenthums iM seiner Erscheinung« (1 Maınz
'1838), hatte Drey ‚WAar och mancherle1 Schwierigkeiten mMit der Sache der Apologetik und arum
auch gewichtige Auseinandersetzungen denkerischer Art MITL den utoren bestehen, deren Schritttum
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seinem theologisch-wissenschaftlichen Anlıegen bereıts ırgendwie vorgearbeitet War (zu nennen sınd Vor

allem Patrız Benedikt Zıiımmer, Friedrich Danıel rnst Schleiermacher und Marıanus Dobmayer), ber das
Zıiel der als Apologetik (ın seiınem Sınn) bezeichnenden Denkbemühung stand VO|  —; Anfang test (vgl

164) Folgt Man den Ausführungen Kustermanns iın »49 Profilierung des Programms ın Tübiıngen
8—1834« (D 165—199), ın »$ Weıtere Entwicklung während der Zeıt der Hıltfslehrer (1828—1836) und
Fachvertretung (1837/38)« (5. 200—221) und schließlich uch ın » 11 Dıie Apologetik-Vorlesung bis ZuUur

Emerıitierung Dreys (1839—1846)« (S 221—-235), wird ın zunehmendem der Gedanke unabweısbar, dafß
Drey tatsächlich eıt seınes Lebens der wissenschatftlıchen Erhellung desjenigen Problems gelegen

W: das als Frage bereıts ach Ellwangen mitgebracht hatte und das ıhm, weıl CS notwendig ihn uch
persönlich betraf, möglicherweıse mehr als einmal Z.U) Nachteıl und Zur Fußtessel wurde,
letztlich auch jenen Unsicherheıiten und Krısen beitrug, die SO wenıg wıe die Apologetik aus seınem
Leben wegzudenken S1N! Gleichwohl Jagte keinem Phantom nach; seın roblem WAar das uch
anderwärts erorterte (vgl 165, Anm. 125) Problem der Menschen seıner Epoche, dıe dem Eindruck
ihres durch Aufklärung erweckten wissenschaftliıchen Selbstverständnisses für ıhren überkommenen
Glauben das Evangelium in ihrer wissenschaftlich sıch rechtfertigenden 'elt einerseıts aum noch einen
Platz finden können, diesen Platz ber anderseıts miıt den wissenschaftlichen Möglıchkeıiten des
Denkens ausfindig machen mussen, talls ıhnen diesen Glauben nıcht schon Iımıne kategorisch verwehrt.

Für das Verständnıis des Kapitels mıt der Überschrift: »Systematische Analyse VO:  3 Status und Gestalt«
(5. 236—-351) 1st schlechthın unerläßlich, sıch die zuletzt getroffene Feststellung unbedingt bewußt
machen: Dreys Apologetik 1st »als wissenschattliıche Nachweisung der Göttlichkeit des Christentums
In seiner Erscheinung« ıne Denkanstrengung und Denkbewegung des Glaubenden iınnerhalb des
Glaubens, den also der bereits glaubende Mensch als Heilsglauben NUur Insoweıt vollzieht, als sıch dem auf
die Rettung und Vollendung des Menschen zielenden Heılshandeln des zuletzt in Christus geoffenbarten
(Jottes unterwirft der W as dasselbe 1st sıch dieses Handeln Zu zeıgen, daß dieser
Glaubensvollzug wissenschaftlicher Rücksicht akzeptabel ist, ann als die Aufgabe der hier
untersuchten Apologetik bezeichnet werden. Sıe bewältigt diese Aufgabe, iındem sıe sıch einmal Rechen-
cschaft gibt ber »das Moment ‚des göttlichen Ursprungs des Christentums, seınes Offenbarungscha-
rakters««, der indem sı1e >dl€ empirische Größe Christentum als abe göttlicher Offenbarung
beweisen« sıch angelegen seın laßt und dieses Beweısen sodann als »e1ın methodisches Verfahren«
bewerkstellıgt, »dlas die allgemeın anerkannten Regeln und Bedingungen eiınes wissenschaftlıchen Diıskurses
rfüllt« Da die für diesen Diskurs ertorderlichen Untersuchungen in keiner der verschiedenen
Eınzeldisziplinen der Theologie untergebracht werden können, »TOrdern s1e yıhren eigenen Ort 1im panzch
System von welchem [wıe Kustermann mıiıt den Worten Dreys formulıert] 65 uch nıcht zweıtelhaft
SCYN kann, ihnen anzuweısen SCY, da die Grundlegung wıe e1m materiellen, O e1ım wıssenschaft-
lıchen Bauen das Erste 1St<« (5. 237); sı1e ordern »die Apologetik als eigenständıge und grundlegende
Disziplın« (S237), fügt der Vertasser mıiıt eigenen Worten hınzu.

Das damıt Programm wiırd VO  3 Kustermann ler Themenkreisen enttaltet: Der befaßt
sıch mit dem bereıits anvıslıerten doppelten Formalobjekt der Apologetik ( 236-281), Iso einmal mıiıt dem
Christentum als empirisch gegenständlicher Erscheinung der mıiıt seiıner Posıtivıtät, und sodann mıiıt seiınem
göttlichen Ursprung, also seiınem Offenbarungscharakter. raft dieses doppelten Formalobjekts muß sıch
die Theologie als posıtiv-historische Wiıssenschaft ıhrem Gegenstand zuwenden und das 1st das Neue
der Apologetik Dreys ıhren Status als Theologıe eigens wissenschaftlich begründen; »MmMıt der Frage
ıhrer Prinzipienfähigkeit konfrontiert« (S. 244), muß sie arın anderen Wissenschaften cht unähnlich
»die Bedingungen iıhrer Möglichkeit als Wıssenschaft aufzeıgen, und ‚War hinsıchtlic ıhres Objekts WwIıe
hinsichtlich iıhrer Methoden«. Ebendieses ber rtordert eine eıgene »Begründungsdisziplin« (5. 244), die
Apologetik (vgl. 247) Als ıhr Ausgangspunkt hiertfür kann DUr die »der Erfahrung zugänglich gewordene

enbarung« in Frage kommen, die sich dem christlichen Bewußtsein als »Christentum« darstellt, ihre
»objektive Erscheinung ın der Kırche« erreicht und den wissenschaftlıch argumentierenden Theologen
und NUur ıhn, sofern Theologe 1sSt VO: vorwissenschaftlichen Standpunkt des Gläubigseins jenem
Punkt »zurückführt«, VO|  - dem die Apologetik ZU| 7weck seiıner Bewahrheitung auszugehen hat (vgl
Jan Diıeser Weg impliziert allerdings auf Hen seiınen Abschnitten die Unterscheidung der
Theologie zwischen der »Offenbarung als Tatsache« (D 250) und der »Offenbarung als Idee« (D 259), damit
auf der Basıs dieser Differenzierung die »Objektiviıtät (objektive Erscheinung) der Offenbarung in der
Kirche« (D 272) eıner vernünftigen Prüfung unterworfen werden kann (vgl 281), ben jener Prüfung, die
ınnerhalb des Glaubens bleibt.
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Der Zzweıte Themenkreıis gilt dem anspruchsvollen Gegenstand »Methode und Denktorm« (D 282-336),
dem Kustermann DU  - auch die Apologetik ] Dreys moderne henste nehmen

sucht, Was sıch insotern bereıits Begınn des Kapıtels ankündigt, als der VO:|  3 dort sıch abzeichnende
Weg ZuUur theologischen 5Systematısierung, und Z W: den jeweıls gegeben erkenntnistheoretischen
Voraussetzungen, MIL dem Systembegriff ] Dreys nıcht hne gleichzusetzen 1St Man kommt
jedenfalls nıcht N der Feststellung vorbei, Kustermann mehr und mehr dem Einfluß heutiger
fundamentaltheologischer Systematisierungen und demzufolge MItL Begriff der Notwendigkeıit
Opereren sıch gENCIHL Z  9 der S1IC mehr VO:  ' heutiger Philosophie herleitet als Von der Philosophie, der
sıch ] Drey verpflichtet wußte (vgl besonders 284—288) Diese Problematik in der die Kırche
zugleich »als das Pro 1UNC nobis letzte Glied in der Kette des sıch evolvierenden Systems« figuriert, »das
das zentrale, allem Grund gebende Urtftaktum der Offenbarung (sottes Gottmenschen Jesus Christus
beständiger, lebendig pgegeNWartıger Anschauung bringt« (D 282) und deswegen uch IM1L starken Akzenten
auf die Bedingtheiten ıhrer Erscheinungs- und Wırkweisen festgelegt wiırd kann 1er ihrer
Komplexıtät und Reichweıite lediglich angedeutet werden Nur dieses soll och vermerkt Man wird das
Verhältnis ] Dreys Zur Kırche, WIC Aaus der dreibändigen Apologetik rhoben werden könnte, hne
Zweıtel aut den Nenner bringen können »der schwankende und NImMmMer irrende Rationalısmus in
der Kırche« die Instanz SCWESCH, die »die existentielle Wahrheit S$C1NC5S Denkens garantılrei« (S 336) habe:
aber Dreys Systemgedanke aäßt die ler sıch ankündigende Trennung zwischen exıistentieller und
ontologischer Wahrheit nıcht

Der Vollständigkeit sınd och der und Themenkreis des Kapıtels NeENNEN. Der driıtte
(D 336—347) IST MmMIit der Überschrift: »Innere Strukturmomente der Apologetik«, versehen; der
® 347-351) tragt den Tıtel Außere Durchführung«.

Der Schluß der Arbeıt besteht ı dreiseitigen Epilog (S 352—-354) Auf den 355—402 sind dıe
Quellen- und Literaturangaben, ‚Wel Anhänge (Apologetik-Nachschriften) (D Personenindex
finden

die Jjer vorgestellte Dıissertation, die Kustermann der umsichtigen und zugleich mehrere
Sachziele berücksichtigenden Leıtung des Tübinger Fundamentaltheologen Max Seckler C1NCI guten
Abschluß gebracht hat, Meılenstein darstellt, dem künftig alle Wege zu ] Drey sıch
MUSSCH, raucht nıcht och CISCNS AL werden Es g1bt keine Arbeit der Drey Forschung, der
el DOSILLVES Wıssen über ] Drey und ber die Meiınungen ber iıhn und Theologie bewegt wiırd WIeC
das Kustermanns theologischer Dissertation der Fall 1St Nun IST freilich gerade diese Fülle der
Materıialıen und der Detaıils, die auch Fragen ufgıbt und die ıhr CISCHC renzen führt, die ber für den
Theologen NIEC ZU) Haltesignal werden darf für ] Drey gelangt die wissenschaftliche Theologie erst
der Konstruktion des Systems ıhr Ziel

Angesichts dieses Zıels werden durch die Ausführungen Kustermanns folgende Fragen aufgegeben Die
Frage betrifft die Kritik die Ose: Rupert Geiselmann rtahren hat (vgl —_ Sowelilt sıch

Detaıils handelt das 1ST auch diesem Zusammenhang betonen WIr:! d Kustermann vielfach
ZUZ|  en SCIN; ber dem Systemgedanken ] Dreys, SCINCT Bedeutung für die Theologie der Kirche
und tür die Auseinandersetzung MIL dem Geist der jeweiligen Epoche, dürfte derVertasser schwerlich äher
gekommen sC1INn als Josef Rupert Geiselmann, dem W da5s5 Kustermann nıcht unbekannt 1ST tür das heutige
Fragen nach ] Drey und sSsCINCN Fakultätskollegen die alles überragende Bedeutung zukommt Wenn Josef
Rupert Geiselmann och den Lebenden WAarc, würde der Kritik dıe dıe Methoden seiner

Drey- orschung von Kustermann erfahren haben, Cein Strafgericht ergehen lassen, das nıemand
wünschen 1STt Was den Grund dieses Strafgerichts SC1NEIMM Kern betrifft, mußte INan ıhm wohl recht geben

Dıie zweıte Frage zielt auf den Umstand sıch der Vertasser für den Zzweıten und drıtten Band der
Apologetik Dreys WEeIL WCNISCI ZEIgT als für den ersten Band Natürlıch kann sıch
Kustermann tür sCin abgestuftes Interesse dreibändigen Hauptwerk J. Dreys auf den Autor selbst
berufen. och hat ] Drey dem ersten and N zweıten und dritten Band folgen lassen — möglıcher-

O: AauS$ methodischen Überlegungen heraus, deswegen, damıt die schwierigen Thesen, 1e€ 1
ersten Band enthalten sınd, I Sınne ihres Urhebers ZuUur Anwendung gebracht werden. Dann WAare den
Abhandlungen über ] Drey, die sciner Theologie nıcht sehr über iıhre tormalen Aussagen als vielmehr
ber ıhre Inhalte diskutablen Gestalt verhelien wollten, C1inN methodisches Element gegeben, das
gerade in dem methodischen Anlıegen verpflichteten Untersuchung, dessen Kultivierung ı der
Drey--Forschung S1IC| Kustermann bleibende Verdienste erworben hat, nıcht unterbewertet werden dürfte
(vgl f
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Dıie dritte Frage betrifft die auffällige Enthaltsamkeit des Vertassers gegenüber dem außerhalb des
Sektors der Apologetik liegenden Schritttum Dreys und VOT allem gegenüber seiıner Dogmatık. Es 1st
‚War richtig, der Tübinger Dogmatiker die Apologetik seinem theologischen Anlıegen gemacht hat
und da{ß die Quellen, die seiıne Dogmatık vermitteln könnten, ıhre eigenen Probleme haben ber da die
apologetische Grundlegung der Theologie in der Gesamtheıt ıhrer vielen Disziplinen NUur auf der Basıs der
Ganzheit dessen erfolgen kann, Inhalt der Dogmatıik Ist, kann für das methodische Zugehen auf die
Apologetik nıcht nebensächlich se1ın, sıch davon enntniıs verschaffen, W as INan z.B das Gottesbild

Dreys nennen könnte. Oder eintacher ausgedrückt: Welche Gründe konnte für Kustermann geben,
die Reich-Gottes-Vorstellung J. >5. Dreys cht eıgens erheben und retlektieren ? Diese Frage mu{l
gestellt werden, weıl die Reich-Gottes-Idee ist, die bereits für den Drey des Wıntersemesters 812/13
der große Anstoß WAarl, die Theologie insgesamt mıt der Denkbewegung der Apologetik begründen und
ebendig erhalten.

Abraham Peter Kustermann hat diese Denkbewegung als das zentrale Anliegen der Theologie Johann
Sebastian Dreys aufgewiesen; hat die Forschung über diesen Gegenstand gesichtet, kritisiert und
zusammengefaßt, und hat schließlich die Bedeutung dieser Denkbewegung unterstrichen, ındem s1e
heutigen Bemühungen der Fundamentaltheologıe zuordnete. Was dieser Denkbewegung ıhren hohen
theologischen Rang verleiht, hebt uch die Jer vorgestellte Dıissertation hoch berdas Übliche hinaus.

Josef Rıef

WALTER FÜRST-WERNER GROSS: Der edie Hiırscher. Beıträge seiner Biographie und Theologıe. Hg VO
Institut für Fort- und Weıiterbildung der Kirchlichen henste ın der 1özese Rottenburg-Stuttgart.
Stuttgart: Gratfik Druck 1988

Seıit dem 17. April 1983 heißt das Tagungshaus des bereıits 1976 gegründeten »Institut(s) für Fort- und
Weıterbildung der Kırchlichen henste in der 10zese Rottenburg-Stuttgart« Hırscher-Haus. Mıt diesem
Namen hatte nıcht in erstier Linıe eın Gebäude der Bischotsstadt Rottenburg Neckar eiıne knappe und
aNgSCMCSSCNC Bezeichnung, sondern die Institution, dıe sıch seiınem Dach längst sehr vıtal und
truchtbar nttalten begonnen hatte, ıne anspruchsvolle Deutung und Wegweisung rhalten. Der Name
Johann Baptıst Hırscher (1788—1865) 1st für sich bereits Deutung und Wegweıisung, ımmer in der 11UX

schwer deutbaren, aum och VO:  —_ außen her ın iıhre Aufgabe einweısbaren Gegenwart ach der
Wirksamkeit kırchlicher 1enste ıhrer Mıtte gefragt WIrF: d.

Werner Grofßß, der Direktor des genannten Instıtuts, und Walter Fürst, inzwischen Ordinarıus für
Pastoraltheologie der Universıität Bonn, en mıiıt der J1er vorgestellten Publikation das, 1an sıch
Von eıner Deutung der Fort- und Weıterbildung Kirchlicher henste und einer Wegweıisung
für s1e vorstellen kann, autf einen gemeınsamen Nenner gebracht. Dıieser hat allerdings nıcht die Gestalt
SOTSSamm abgewogener Programmsätze, die selbstzufrieden zıtieren kann, sondern die Form eınes ‚War

schmalen, aber geschmackvoller aufgemachten und ausgestatteten Buches, das den Tiıtel »DEer edle
Hırscher« tragt und wel »Beiträge seıner Biographie und Theologie« enthält.

Der Beıtrag (5. 9—67), VO:  3 Werner Groß verfaßt, steht der Überschrift » Theologe und
Seelsorger aus Leidenschaft« und oll ın den Dıiıenst einer künftigen »Biographie Johann Baptıst Hırschers«
gestellt se1n. Aus den sehr umsichtig ZUusammeNngetragenen und ebenso bestimmt wIıe unaufdringlich auf den
en Hırscher ausgerichteten Darlegungen, mit denen der Autor vordringlıch »den zahlreichen Tagungs-
gasten des Hirscher-Hauses die GestaltBUCHBESPRECHUNGEN  367  Die dritte Frage betrifft die auffällige Enthaltsamkeit des Verfassers gegenüber dem außerhalb des  Sektors der Apologetik liegenden Schrifttum J. S. Dreys und vor allem gegenüber seiner Dogmatik., Es ist  zwar richtig, daß der Tübinger Dogmatiker die Apologetik zu seinem theologischen Anliegen gemacht hat  und daß die Quellen, die seine Dogmatik vermitteln könnten, ihre eigenen Probleme haben. Aber da die  apologetische Grundlegung der Theologie in der Gesamtheit ihrer vielen Disziplinen nur auf der Basis der  Ganzheit dessen erfolgen kann, was Inhalt der Dogmatik ist, kann es für das methodische Zugehen auf die  Apologetik nicht nebensächlich sein, sich davon Kenntnis zu verschaffen, was man z.B. das Gottesbild  J.S. Dreys nennen könnte. Oder einfacher ausgedrückt: Welche Gründe konnte es für Kustermann geben,  die Reich-Gottes-Vorstellung J.S. Dreys nicht eigens zu erheben und zu reflektieren? Diese Frage muß  gestellt werden, weil es die Reich-Gottes-Idee ist, die bereits für den J. S. Drey des Wintersemesters 1812/13  der große Anstoß war, die Theologie insgesamt mit der Denkbewegung der Apologetik zu begründen und  lebendig zu erhalten.  Abraham Peter Kustermann hat diese Denkbewegung als das zentrale Anliegen der Theologie Johann  Sebastian Dreys aufgewiesen; er hat die Forschung über diesen Gegenstand gesichtet, kritisiert und  zusammengefaßt, und er hat schließlich die Bedeutung dieser Denkbewegung unterstrichen, indem er sie  heutigen Bemühungen der Fundamentaltheologie zuordnete. Was dieser Denkbewegung ihren hohen  theologischen Rang verleiht, hebt auch die hier vorgestellte Dissertation hoch über das Übliche hinaus.  Josef Rief  WALTER FÜRsT-WERNER GRross: Der edle Hirscher. Beiträge zu seiner Biographie und Theologie. Hg. vom  Institut für Fort- und Weiterbildung der Kirchlichen Dienste in der Diözese Rottenburg-Stuttgart.  Stuttgart: Grafik Druck 1988.  Seit dem 17. April 1983 heißt das Tagungshaus des bereits 1976 gegründeten »Institut(s) für Fort- und  Weiterbildung der Kirchlichen Dienste in der Diözese Rottenburg-Stuttgart« Hirscher-Haus. Mit diesem  Namen hatte nicht in erster Linie ein Gebäude der Bischofsstadt Rottenburg am Neckar eine knappe und  angemessene Bezeichnung, sondern die Institution, die sich unter seinem Dach längst sehr vital und  fruchtbar zu entfalten begonnen hatte, eine anspruchsvolle Deutung und Wegweisung erhalten. Der Name  Johann Baptist Hirscher (1788-1865) ist für sich bereits Deutung und Wegweisung, wo immer in der nur  schwer deutbaren, kaum noch von außen her in ihre Aufgabe einweisbaren Gegenwart nach der  Wirksamkeit kirchlicher Dienste in ihrer Mitte gefragt wird.  Werner Groß, der Direktor des genannten Instituts, und Walter Fürst, inzwischen Ordinarius für  Pastoraltheologie an der Universität Bonn, haben mit der hier vorgestellten Publikation das, was man sich  von einer Deutung der Fort- und Weiterbildung Kirchlicher Dienste erwarten und unter einer Wegweisung  für sie vorstellen kann, auf einen gemeinsamen Nenner gebracht. Dieser hat allerdings nicht die Gestalt  sorgsam abgewogener Programmsätze, die man selbstzufrieden zitieren kann, sondern die Form eines zwar  schmalen, aber um so geschmackvoller aufgemachten und ausgestatteten Buches, das den Titel »Der edle  Hirscher« trägt und zwei »Beiträge zu seiner Biographie und Theologie« enthält.  Der erste Beitrag (S.9-67), von Werner Groß verfaßt, steht unter der Überschrift »Theologe und  Seelsorger aus Leidenschaft« und soll in den Dienst einer künftigen »Biographie Johann Baptist Hirschers«  gestellt sein. Aus den sehr umsichtig zusammengetragenen und ebenso bestimmt wie unaufdringlich auf den  edlen Hirscher ausgerichteten Darlegungen, mit denen der Autor vordringlich »den zahlreichen Tagungs-  gästen des Hirscher-Hauses die Gestalt ... (des) schwäbischen Theologen« (S. 7) nahebringen will, erfährt  man nicht nur das ohnehin Bekannte und allenthalben Nachgeschriebene. Auf Schritt und Tritt erkennt man  vielmehr, daß die gängige Biographie J. B. Hirschers durch zusätzliche bzw. neue Details - teils aus schon  älteren Notizen oder Abhandlungen über ihn, teils aus archivierten Materialien (siehe dazu die Anmerkun-  gen S. 58—7) — bereichert worden ist. Zum andern vermittelt Groß an vielen Stellen seines Beitrags die  Erkenntnis, daß die mitgeteilten Details nur als Gerüst einer Biographie zur Wirkung kommen, die in den  religiösen und geistigen, in den sozialen und politischen, in den zwar kleinen, aber doch nicht mehr  gesicherten Räumen des 18. und 19. Jahrhunderts ihre Konturen gewinnt.  Es ist nicht mehr verfrüht, nach einer Biographie Johann Baptist Hirschers zu rufen; denn man will es  nunmehr genau wissen, was sich hinter der Bezeichnung »Der edle Hirscher« Unverwechselbares und ein  ganzes Leben Charakterisierendes verbirgt, nachdem sich bereits der erst 23-jährige Vikar J. B. Hirscher in  den Augen seines Röhlinger Prinzipals Johann Nepomuk Bestlin (1768-1831) als der edle Hirscher (S. 19)(des) schwäbischen Theologen« (S /) nahebringen will, ertährt
INan nıcht NUur das ohnehin Bekannte und allenthalben Nachgeschriebene. Auf Schritt und Trıtt erkennt InNnan

vielmehr, die gängıge Biographie Hırschers UrC| zusätzliche bZW eCue Detaıils teıils aus schon
alteren otızen oder Abhandlungen ber ıhn, teıls A4Uus$s archivierten Materialıen (sıehe Aazu die Anmerkun-
pCcn — bereichert worden ist. Zum andern vermuittelt Groß vielen Stellen se1ınes Beıtrags die
Erkenntnis, dafß dıe mıtgeteilten Detaıils 1Ur als Gerüst einer Biographie ZUur Wırkung kommen, die ın den
relig1ıösen und geistigen, in den sozıalen und polıtischen, ın den ‚W alr kleinen, aber doch nıcht mehr
gesicherten Räaäumen des 18 und 19. Jahrhunderts ihre Konturen gewinnt.

Es 1st nıcht mehr verfrüht, nach eıner Biographie ann Baptıst Hırschers rufen: enn ewiıll
nunmehr wiıssen, W as sıch hınter der Bezeichnung »Der edie Hirscher« Unverwechselbares und eın
SaANZCS Leben Charakterisierendes verbirgt, achdem sıch bereits der TSTE 23-jährige ıkar Hırscher in
den Augen seiınes Röhlinger Prinzipals ann Nepomuk Bestlin (1768—-1831) als der edie Hırscher S 19)
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darstellte. Man möchte den edilen Hırscher aber auch ın Verbindung bringen können Miıt der Freundschaft,
die ıhm miıt dem eıner einheitlichen Charakterisierung sıch sperrenden Joseph Beck (1803—1883) verbunden
hat

Der zweıte Beıtrag ®)A1st die überarbeitete Fassung des Festvortrags, den Walter Fürst uS Anlaß
der Namensgebungsfeier des Johann-Baptist-Hirscher-Hauses in Rottenburg Neckar Aprıl 1983
gehalten hat; 1st das Thema gestellt: »(Gottes Liebe 1mM Leben ertahren« und durch den Untertitel
erganzt: »Zur Theologie Johann Baptist Hırschers«. Walter Fürst ekennt sıch mıiıt seiınem Beıitrag der
religiösen Grundanschauung, VO|  —; der das Denken Hırschers beherrscht 1st und die seiınerseılts seiınem
Lieblingsanliegen gemacht hat 1st niedergelegt und entfaltet in 15 Thesen (S J  » in denen das, Was

Johann Baptıst Hırscher als heilsgeschichtliche der metaphysische Voraussetzung seiınes Wırkens ansah,
auf die pastoraltheologisch abgezweckte Formel bringt »Einführung ın die lebendige Erfahrung Gottes«, in
der sıch »die praktische Tendenz derTheologie und die pastorale Aufgabe der Kırche« ( 83) begegnen. Der
Bezug ZUr Aufgabe des Instituts für Fort- und Weiterbildung der Kırchlichen 1enste ıst in diesen Thesen
optimal berücksichtigt: Pastoraler Dienst kann seiner Substanz ach nıcht hne den Blick auf jene Funktion
des Hırten bestimmt werden, die ın der Sprache der Propheten ausgedrückt sıch darın erfüllt, die
Schate auf die Weide geführt werden, Iso dorthin, s1e Nahrung tinden (vgl Ez 34,1—-31). Dieser
Gegenstand überhaupt keiner näheren Erläuterung; ist uch Hırscher nıcht ftremd BCWESCH.
Eıne Frage ber 1st CS, ob dieser sıch seıner primär pastoralen Rücksichten der moraltheologischen
Gesichtspunkten ANSCHOMMMCN hat.

Es 1st O: eiıne Grundsatzfrage, ob Inan sıch Hırschers Denken Anerkennung und Nachvollzug
seiınes relig1ös-sittliıchen rundduktus nähert, oder ob 4111} mıt transzendentalphilosophischen Mitteln
tfür heute rechtfertigen sucht.

Hırscher hat sowohl seiıne Katechetik als uch seiıne Pastoraltheologie die Normatıivıtät seiner
theologischen, d.h moraltheologischen, Systematık gestellt. Man raucht ıhn, ıhn für heute als guten
Geıist in Theologıe und Kırche haben, nıcht Z.U praktischen Theologen machen (sıehe ber 69, /
u.0

Das Bändchen »Der edlie Hırscher« 1st miıt Zeichnungen ausgestattel, die Jüngst VO:  - Dıieter Groß
(  ga angefertigt worden sınd und aus seiınem Skizzenbuch »Auf den Spuren VO  _ Johann Baptıst
Hırscher« stammen. Sıe erschöpfen sıch nıcht ın der Illustration: sıe tragen das Ihre azu bei, e1ım Leser 1Im
Zusammenhang mıiıt der Aufnahme des Geschriebenen jene innere Bewegung entstehen ZzUu lassen, die
Hırscher Anschauung Wer die Lektüre mit dem Titelblatt beginnt, ekommt zudem das Porträt VOT

Augen, das Crescentıia tadler Jahre 1847 VO  _ Hırscher gemalt hat. Unter dem Eindruck dieses Porträts
kann der Leser diesem und jenem Wort, das sıch der Feder Hiırschers selber verdankt und von Werner
Groß und Walter Fürst iın ıhre Beiträge aufgenommen wurde, hängenbleiben und die Erfahrung machen,
dafß der Ausdruck eınes edien Gesıchtes das Gewicht Von Worten miıtbestimmt. Wahrheit weıst sıch uch
durch das FEdlie aus! ose] Kıe;

RUDOLF REINHARDT Hg.) Franz X aver Linsenmann. eın Leben. Bd Lebenserinnerungen. Mıt einer
Einführung in die Theologie Linsenmanns von ÄLFONS ÄUER Sıgmarıngen: Thorbecke 1987/.
332 Ln. 45 ,

Obwohl Franz Xaver Linsenmann (1835—1898) wIıe aus seinen Lebenserinnerungen hervorgeht ®)j
uch für sıch selber keıine eindeutige Entscheidung arüber getroffen hat, Was mıt seinen Aufzeichnungen

aus den Jahren 11> 12-13 geschehen habe, und obgleich die Wıssenden (bzw. diejenigen, die
sıch dazu rechneten) ıhre Veröffentlichung cht zielstrebig betrieben en der betrieben wıssen wollten
(D vn  E kann nunmehr doch, und Z W: den optimalen Bedingungen, die Rudolt Reinhardt in fast
zwanzigjähriger Arbeit geschaffen hat, VO:  - »eiınem größeren Leserkreis« (S 19) ZUr Kenntnis SCHOMMCNH
werden, der damals 55-jährige Linsenmann eiıner Phase der ewußten Muße nıederzuschreiben
begann und schließlich einem 348 Blätter umifassenden Manuskript werden 1e6 Wer sıch auf »diese
Blätter« (D 19) einläßt, wırd sS1e ungelesen schwerlich wıeder aus der Hand legen. Und WeTr das zwischen
Autobiographie und Erinnerung angesiedelte Unternehmen Linsenmanns als wirkliche Lebensäußerung
akzeptiert und nıcht DUr als Tendenzschrift;wiırd tür die ühe des Lesens ‚eichlich entschädigt: Er
wiırd beı der Lektüre War DUr einer durchschnittlichen Welt begegnen, die miıt dem ıhr eigenen Gang der
Dınge den VO  —3 den Hıstorikern längst autfs geNaAUESLTE bestimmten Takt abgegeben hat auch für den Weg, auf
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dem Linsenmann Zum Proftfessor für Moraltheologie in Tübingen, ZU) Rektor der dortigen Universıität
und ın Rottenburg Neckar schließlich ZUMm Domkapitular und ZU präkonisierten Bischof
gebracht hat, aber Ende wird einmal mehr uch darüber belehrt se1ın, der Fortgang und die
vielerlei geschichtlichen Wahrheiten dieser Welt och keinerleı Auskünfte geben arüber, WwIıe sehr der
einzelne diesem Takt leiden kann Auf diese Dımension der Welt, auf die Welt, mıiıt den aßen
IMMNCSSCH, ın denen das sensıble Individuum den allgemein gültigen Takt des Geschehens schicksalhaft
rtahren und hinnehmen muß, richtet Linsenmann sein Augenmerk; schreıibt die Dınge nieder, WwI1ıe sıe
sıch in seiner Erinnerung bewahrt haben und greift folglich nıcht auf früher gemachte Aufzeichnungen der
sonstiges schriftliches der gedrucktes Quellenmaterıial zurück ® 11, 149, 259)

Wer den hıer angezeıigten ersten and der Von Rudolt Reinhardt auf wel Bände berechneten
Linsenmannbiographie (sıehe die erweıse auf den och ausstehenden zweıten Band ELW: 11, 181, 198,
202, 293, 306, 307) Zur Hand nımmt, wird nıcht unmıttelbar mıt den Lebenserinnerungen des einstigen
Tübinger Moraltheologen selbst konfrontiert, sondern in wel Schritten zunächst mıiıt dem Biıld vertraut

gemacht, ın dem die bisherigen Forschungen seıne Persönlichkeit und seın Werk ertassen versucht haben.
Mıt seinem Beitrag » Franz X aver Linsenmann als Theologe« (S 1—-10) verhilft zunächst Altons Auer dem
Leser eiınem ersten Schritt ın Richtung auf die Aufzeichnungen. Mıt Recht! Er hatte diese Forschungen

Jahr 1947 mıt seiıner (nur maschinenschriftlich vorliegenden) Dissertation »Grundzüge des christlichen
Ethos ach Linsenmann« (IV 346 5.) mafßgeblich in Gang gESETIZL und diese seine Untersuchung mıiıt
der programmatischen ese eröffnet: »Das tragısche Geschick, mıiıt dem Franz Xaver Liınsenmann seın
Leben lang rıngen hatte, 1st uch ach dem Tode nıcht Von ıhm gewichen« ebd 1). Er hatte mıiıt der
damaligen These vorrangıg die Kritik 1Im Auge, die dem Moraltheologen Linsenmann bereits Lebzeiten
zugedacht worden W: ber ihre Zuspitzung erst ach seiınem Tod erreichen sollte. Für den Leser der
Lebenserinnerungen ist eıne Überraschung, diese programmatische These stehenbleiben muß; denn

seiınem Beitrag den biographischen otızen Linsenmanns trıfft Auer die Feststellung: Nunmehr
»WI1ssen WIr SCHNAUCT, Wer dieser eigentlich WAr. Der Hauch des Tragıschen, der seın Leben
durchweht hatte, 1st auch ach seiınem nıcht VO|  — ıhm gewichen« (5.1) Ist also die Frage, wer
Lınsenmann eigentlich WAar, schon längst hinreichend beantwortet? Bıeten infolgedessen die Lebenserinne-

keinen Anhaltspunkt dafür, s1e erneut stellen ?
FEın Zzweıter Zugang ZU) Verständnıis dieser Erinnerungen wiırd von Rudolt Reinhardt mMit der

Vorstellung des Manuskripts und seiıner Geschichte geschaffen (D 11-17). Man wiırd diesen Zugang VOTLT
allem arın erblicken aben, dıe Frage »nach den Tendenzen und Motiven, welche Linsenmann bei
seiınen ‚Erinnerungen« bestimmt haben« (S 15), ausdrücklich stellt und mıt ihrer in Ansätzen versuchten
Beantwortung ehutsam andeutet, durchaus sınnvoll und weıterführend seın könnte, sıch die
Person und Persönlichkeit Linsenmanns erneut kümmern. Rudolf Reinhardt entdeckt in den Lebens-
erinnerungen niäherhin den Linsenmann, der, nachdem alles erreicht hat (D 216, 218, 240, 243, 256, 266
u.0.), einıges »loswerden« wıll, deswegen die Gelegenheıit »Interpretation des eigenen Lebens«
wahrnimmt und gemäß dieser Intention z.B uch »abrechnet«, »und WwWar mıiıt solchen Persönlichkeiten,
die ıhn ach seınem Empfinden ungerecht behandelt haben« ® 15-16).

Wıe sıch das Charakter- der Persönlichkeitsbild Linsenmanns tür den Leser der Lebenserinnerungen
ıINn nde darstellt, wiırd nıcht zuletzt davon abhängig se1ın, worauf die Interessen sıch richten und VOT
welchem Hıntergrund diese in einen einheitlichen Zusammenhang gebracht werden. Soll ZUuU!r Beurteilung
des Ganzen werden den vielen Hınweısen Liınsenmanns auf den chatten (ım Innn der
komplexen Psychologıe G. Jungs), VO:  - dem sıch zeıtlebens begleitet und gehemmt sah, angefangen
VO  - den Tagen seiner Kindheit ın Elternhaus und Schule S 21 £3. 36, 3 38, 39, 41, 42, 45 u.0.) bıs hın
den Stunden »der Muße und Erholung« S 19), ın denen CI, nachdem sıch höhere Ziele nıcht mehr setzen
konnte > 195), seın Herz durch das Hervorholen tiefsitzender Erinnerungen erleichtern suchte ® 19)?
der soll INan sıch 1Im Blick auf eın abschließendes Gesamturteil ber Liınsenmann, für das dıe eıt nahezu
00 Jahre ach seiınem Tod durchaus gekommen seın dürfte, die Tatsache ten, die Dınge ın
seiner Erinnerung nıcht allenthalben richtig festgehalten hat und tolglıc uch nıcht zutreffend beurteilen
konnte (D Anm. 3; 5. 63, Anm. 46; 5.64, Anm. 49; 5.211, Anm. 16)? Man könnte siıch dieser
Überlegung vor allem auch deswegen genötigt sehen, weıl ıhm be1 der Niederschrift seiner Erinnerungencht sehr auf eın Persönliches als 1elmehr auf »Zustäinde« (S 89, 137) ankam Aber welches Interesse
verfolgte Linsenmann mıiıt der Darstellung von Zuständen?

eın Interesse Zuständen verweıst zunächst e solche »Gegenstände« 1m Gang seines Lebens, die
ıhrem persönlıch-sittlichen Gewicht nach bei iıhm im Zentrum stehen, insotern sıe auf Grund iıhres
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Autbewahrtseins ın der Erinnerung seine Stellungnahmen dem, WwWas Wal, ber das normale des in
seiınen Urteilen OnN: lebendigen Ichbewußtseins erkennbar hinausheben. Anders ausgedrückt: Lınsen-
INann WAar, wıe selbst betont ( 139, 157), eın leidenschaftliıcher Mensch Zu den Gegenständen, die seine
Leidenschaft und seıne Sensibiliıtät herausforderten, gehören EeLW: seiıne Begegnungen mıiıt Aloıs Bendel
(1817-1889), der ın Rottweil seın erster Katechet War (D>in spateren Jahren als Konviktsdirektor
Wılhelmsstiftt ın Tübiıngen seiınem Lebensweg stand 5. 93-94) und schließlich 1Ns Domkapıtel
aufrückte ®) 279, Anm. 16; 292) Desgleichen 1st in dıesem Zusammenhang beispielhaft NECNNCN das VO  —
einer nıcht ausgleichbaren Spannung zwischen ehrlicher Bewunderung und tfener Ablehnung bestimmte
Verhältnis Linsenmanns Johannes Evangelıst uhn (1806—1887), ber uch seıne Vorstellungen VOoNn der
Moraltheologie, denen seın eiıgenes Tun hat ® 193—201, 222-226, 241—-245) und seine
Erfahrungen mıt der relig1ösen, sıttliıchen und wissenschaftlichen Formung der künftigen Geistlichen 1im
Wıilhelmsstift Tübingen. Gegenstände dieser er objektive Zustände) haben Linsenmann, gemut-
lıcher Hinsicht, ganz bestimmte subjektive Zustände geschaffen, mıt denen 8.\.1f seiınem Lebensweg
deswegen intens1iv betafßt Wärl, weıl in der Welt des Religiösen und Sıttlıchen seın wahres Zuhause suchte,
aber ın ıhr diese Zustände nıcht unterbringen durfte und wollte

Liınsenmanns Interesse Zuständen verweıst aber uch unmıttelbar auf seıne Moraltheologıe, Aherhın
auf jenen Teıl, ın dem seıne Kritik 8! der damalıgen Moraltheologie anthropologisch verankerte und dıe
theologisch-systematischen Vor: aussetzungen schuf tür die adäquate Gewichtung des Individuellen und
Sozıialen innerhalb des sittlichen Tuns Man braucht ın Linsenmanns „»Lehrbuch der Moraltheologie«
(Freiburg 1m Breisgau DUr flüchtig nachzulesen, W as arın ber die siıttlichen Zustände ($ 43), ber die
theistische Moral 3.1), näherhin ber die Doppelstellung des Menschen als Eiınzelwesen und Gattungswe-
SCIH und schließlich ber die Berechtigung der Selbstliebe $ 17) und die Pflicht der Selbstbildung ($ 83)
dargelegt wird, erkennen, zwischen Linsenmanns Lehrbuch der Moraltheologie, seiınem
moraltheologischen Konzept und seiınen Lebenserinnerungen Verbindungslınien bestehen, die sowohl
»Se1n eigenartıges Lehrbuch der Moraltheologie« Hılgenreiner) als uch das Besondere seıner Lebens-
erinnerungen besser verstehen lassen.

Dıie These, Miıt der Rudolft Reinhardt den Leser die Lebenserinnerungen Linsenmanns herantührt und
die besagt, dieser ein1ges loswerden wolle, deswegen die »Interpretation des eigenen Lebens«
unternehme und ın diesem Rahmen ann auch abrechne, weılst dem Leser für seın Verstehen hne Zweıtel
die Rıchtung. Als das eigentlich richtungsweisende Element 1Im Ganzen des Unternehmens der Autzeich-
NUNSCH muß aber doch WO. die »Interpretation des eıgenen Lebens« angesehen werden, die Linsenmann
primär für sıch selber eisten wollte. Verstehbar WIr: d diese Absicht Vor dem Hintergrund seınes Lebens und
seınes Wırkens: Eben jener Liınsenmann, dem ıne tiefe relıg1öse Sehnsucht gleichsam bereıits Miıt 1ın die
Wıege gelegt (D 3 ’ 136), die ber otftensichtlich weder 1mM Elternhaus och uch ın seiıner verwandt-
schaftliıchen Umgebung (D 31), geschweige enn 1m ersten Religionsunterricht die Erfüllung tand
( der die Blumen hebte (& 373 VO:  3 Natur aus den geselligen Umgang miıt Kındern suchte und eiım
Spiel mıt ıhnen möglıchst uch »der Anordner« (D 36) seın wollte, der ın den ren des Lernens ın Bücher
und in kosmische Weıten sıch verlieren konnte und der aAaus seınen Aufzeichnungen muß dieses
geschlossen werden nıcht chlecht der OSse seın konnte und sıch wohl ımmer schwer Cal, die Welt und
ıhre Art, ZU Ziel kommen, für sıch persönlıch nachzuvollziehen, gab sıch dem Zeitpunkt, da auf
das von ıhm Erreichte zurückblickte als das, W as ıhm überhaupt 1Ur als erreic  ar erscheinen konnte,
Rechenschaftt ber seın Leben als einer, der des Erreichten seiner selbst nıcht siıcher seiın durtfte (von
den Grundgegebenheiten seiınes Wesens her), weıl mıt seiınem Wesen und seinem Lebenswerk be1 anderen
cht das Echo auslöste, das bei seiıner Wesensart erwartete und brauchte. Man dart schließlich Ja uch
cht außer acht lassen, dafß Linsenmann den Gang seınes Lebens relig1ös deutete und cht zogerte, seine
Berufung 1Ns Domkapıtel »als eınen Ruft der göttlichen Vorsehung« (S 293) interpretieren.

Franz Xaver Liınsenmann wollte 1Im Nıederschreiben der Erinnerungen, WwWI1e s$1e Teıl seiıner selbst
und seın erk miıtgeprägt hatten, den Zusammenhang gewinnen, 1m Blick auf den allein der Mensch, der
relıg1öse Mensch nıcht AUSSCHOMIMCN, für seine sıttliche FExıstenz Siıcherheit gewiınnen ann. Genau das
schrieb Liınsenmann miıt den Worten nieder, die sıch Begınn seiner Aufzeichnungen tanden „Nıcht
meıne eıgene Person, sondern dıe kleine Welt, in welcher diese Person siıch mehr der weniıger geltend
machen bestrebt und genötigt Wal, soll geschildert werden; vielleicht, ıch dann uch einigermaßen eLWAaS
VO  - dem Trost re, der ın dem Worte liegt LOUT comprendre C’est LOUL pardonner« (D 20). Es ware
durchaus einer Untersuchung WETIT, der Frage nachzugehen, ob sıch Linsenmann mıt der Behauptung seıner
Person und ıhrer kleinen Welt Hegel wendet und inwıewelt das Freiheitsverständnis, das in
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SCINCMN Lebenserinnerungen die Argumentatıon bestimmt mMIit dem Freiheitsverständnis iıdentisch S: das
sSsCINECIN Lehrbuch der Moraltheologie systematisch nttaltet hat
Natürlich bringt jeder Versuch, Linsenmanns Aufzeichnungen deuten, mMit sıch, 1U  - erst recht

ach den Materialıen gefragt wird, ber die Rudolt Reinhardt och verfügt. Es ıISTt sehr offen,
dafß den angekündiıgten Band? schon naher Zukuntft der Öffentlichkeit übergeben und das
Druckerzeugnis, dessen erster Teıl bereits das Urteıil erlaubt, VO:  —_ bleibender Bedeutung SC1IMN wird,
Zur Vollendung führen kann Man wird hinter dieses Druckerzeugnis Vor allem auch Bliıck auf die
Anmerkungen, die Rudolft Reinhardt den Erinnerungen Franz X aver Lınsenmanns beigegeben hat NIEC

mehr zurückgehen können Die Geldgeber, von denen die Zuschüsse tür die Drucklegung kamen, haben gul
Josef Rief

DPETER WALTER Johann Baptıist Franzelıin (1816—1886) Jesuit, Theologe, Kardinal Eın Lebensbild Bozen
Athesıa 1987 1445 MIL 21 Abb Pappbd

Wenn [ Dort der CiNe kleine Stadt Anl:  B C1NC5 runden Geburtstages »großen Sohn« bzw CiNEC

»große Tochter« wieder) entdeckt, ann soll der SIC biographischen Skizze gefeiert
werden. Häufig PEeEWINNT INan dafür örtlıchen Hobby-Historiker, der ‚.WaTlr eiNE Menge oft sekundärer
Detaıils Z.U) Leben des Helden sammelt, dem ber häufig der geschichtliche Überblick fehlt, dessen Wırken

größere Zusammenhänge einzuordnen und würdigen. Heraus kommt ann oft CiNC Art moderner
Hagiographie

Diıesen Fehler hat der Aldeimer Museumsvereın bei der Darstellung Von Leben und 'erk sSC1INCS

»großen Ohnes« des bedeutenden Jesuitentheologen und Kardınals Johann Baptıst Franzelin (1816—1886)
nıcht begangen Dıieser wurde am April 1816 in dem Südtiroler Ort geboren Mıt PeterWalter konnte C1iMN

aUSSCWICSCHNCI Kenner Franzelıins tür die 1er anzuzeigende biographische Skizze des Jesuitenkardinals
werden Bereıts SCINCT Dıissertation (Dıie Frage der Glaubensbegründung aus NNerTrer

Erfahrung auf dem Vatiıkanum [Tübinger Theologische Studien 16], Maınz hatte sıch Walter
austührliıch MItL der Theologie Franzelins beschäftigt und dabe!i uch die zeitgeschichtlichen und kirchenpo-
hıtıschen Hintergründe nıcht vergesSsSch

Obwohl sıch derVertasser bewußt IST, manche Züge der Franzelinbiographie »durch entsprechende
Archivstudien och hätte(n) 1Tweıtert werden können« (Vorwort 8), faßt Walter das bislang NUur

Spezialisten bekannte Material tür breitere Kreıse gekonnt gelingt eiNEe anschauliche Skizze
des Lebensgangs Franzelıns VO:  3 der Jugend IN udtıiro. und dem Ausbildungsgang 1 der Gesellschatt Jesu
ber Lehrtätigkeit — Römischen Kolleg bis hın seiner Miıtarbeit bei römischen Behörden (wıe

Offizium und Kongregatıon für die Außerordentlichen Kirchlichen Angelegenheıten), seiner olle auf
dem Vatıkanum I und SCINCT Wirksamkeit sSeIL seiner Erhebung ZU Kardınal Das theologische Werk
kommt SCHAUSO den Blick WIEC Franzelins kirchenpolitische Tätigkeıit Hıer konnte der Kardıinal 1117

Kulturkampf die erhoffte Vermiuttlerrolle nıcht spielen, da ıhm polıtisches Geschick und Taktieren tremd

Es entsteht das Bild autrechten Südtirolers, der Wert legte auf theologische Strenge, auf
Anstrengung des Begriffs, dem ber jedes Intrigenspiel und alle politische Ranküne zuwıder War

Franzelın WAar der WECNISCH Kurialen 1ı— Rom PıusI die sıch iıhren unabhängigen,
sachorientierten Standpunkt ewahrten Fın Gewä  'smann des rierer Bischof Hommer charakterisierte
ıhn urz ach SC1INCIH Tod treffend »Franzelın hatte den Muth, Überzeugung MItL Festigkeit und
Ausdauer 9und daiwußte, sıch €l NUr VO:  — Gewissenspflicht leiten ließ, tiel sSsC1IMN
Wort schwer 115 Gewicht« (S /7)

Walter gelingt CM auch für eıitere Kreıise lesbares kleines Lebensbild Franzelıns, dem Briefe
Verwandte, Cin Stammbaum und CiNC Bıblıographie beigegeben sınd FEın ıldte1ı und C1MN Personenregıster
runden das Bändchen ab Es macht auf 1iNC große, kritische Franzelinbiographie, die immer noch fehlt,
NCUSICT1E Die römischen Archiven lıegenden Quellen ollten gehoben und ausgewertet werden
Vielleicht wıeder durch Peter Walter?! Andere okale Geschichts- und Altertumsvereine kann 1UT auf

Hubert Wolfdas Aldeimer Beispiel MItL dem Bemerken Zur Nachahmung empfohlen!
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Nationalsozialısmus

MAXIMILIAN LIEBMANN: Theodor Innıtzer und der Anschluß. Österreichs Kırche 1938 öln Styrıa 1988
3728 Geb 54,—.

Dıie Erklärung des österreichischen Episkopates ZU »Anschluß« ıhres Landes das Deutsche Reich hat
auf das Andenken der Beteiligten, Vor Iem des Wıener Kardıinals Innıtzer, einen Schatten geworfen, der

aller bald darauf gezeigten scharten Ablehnung des Nationalsozialismus uch ach Jahrzehnten och
cht geschwunden ist. Der Grazer Kırchenhistoriker Maxımilian Liebmann hat bereıits seıt einıger Zeıt die
komplexen Vorgänge diese Erklärung autzuhellen gesucht und en mıiıt diesem Bande ıne Zusammen-
fassung seiner Forschungsergebnisse VOTL.

Dabeı stellt Liebmann die Erklärung der österreichischen Bischöfe nıcht allein in den Kontext
gleichartiger Verlautbarungen (etwa jener des österreichischen Staatspräsidenten arl Renner und des
Präsıdenten des Evangeliıschen Oberkirchenrates), MIt denen verglichen die Aussagen der Bischöte her
moderat klingen, spannt den Bogen seiner Darstellung uch ber den Ausbruch des offenen Kontlikts
zwıschen Kirche und Parteı 1m Herbst 1938 bıs ZU| Kirchenbeitragsgesetz VO| Aprıl 1939, das uch
insotern eiıne wichtige Etappe der nationalsozialistischen Kırchenpolitik markiert, als ach der Absiıicht
seiıner Urheber nıcht 1Ur die rechtliche, sondern auch die gesellschaftliche Stellung aller Kırchen in
Österreich erheblich beeinträchtigen sollte. Im Rahmen seıner Arbeit dürfte Liebmann besondere
Aufmerksamkeit für den Abschnuitt verdienen, der dem Wıderspruch des Vatikans gescheiterten Projekt
eınes Modus vivendı zwıschen Kırche und Parteı iın Österreich gewidmet 1St. Auch hier zeıgte sıch der
Episkopat des Landes der ın der Zwischenzeit angefallenen Erfahrungen mıt der Herrschaftspraxis des
Nationalsozialismus seiınem Gegner ach taktıschem Verhandlungsgeschick WwIıe ach Klarsıcht in der
Wahrung der eigenen Posıtion nıcht gewachsen. Liebmann gelingt auch, einıges VO:|  - den mentalen
Rahmenbedingungen eutlich machen, die tür die Ereignisse des Jahres 1938 berücksichtigen sınd. In
eınem restriktiven Begriff Vvon Seelsorge befangen, erschien den Bischöfen der Preıs der VO:  3 ihnen
gemachten Zugeständnisse offensichtlich geringer, als ın Wirklichkeit W: und s1e sahen ıch der
Gefahr gegenüber, dafß durch das Amalgam des natiıonalsozıalıstischen mıit dem marxiıstisch-sozialistischen
Antiklerikalismus eiıne geschlossene Front der Kirchenfeindschaft entstünde, der die Kirche in Österreich
cht gewachsen seın wurde. Für eıne eue Einschätzung des Antıklerikalismus als möglıcher Grundlage
der Attraktion des Natıionalsozialismus auf die der Kirche entfremdeten, bıs mehrheitlich sozıalı-
stisch ıntegrierten Massen bietet der Band wichtige Hınweıise.

Für seiıne Untersuchung hat Liebmann zahlreiches Material benutzen können, das bislang UT

unvollständig der nıcht bekannt Schon 1es siıchert seıner Arbeit Beachtung. Allerdings hat gerade
die Fülle neuerschlossenen Materials den Autor ın die Versuchung geführt, die Breıite der Quellen
vorzuführen, aNnsTLait diese kritisch durchdringen und das Ergebnis seiıner Kritik und Interpretation
konzıs darzustellen. Der Rezensent hätte die zahlreich und manchmal über mehrere Druckseıiten hinweg
zıtıerten Stücke heber ın einem Anhang mMiıt allem editorisch ertorderlichem Beiwerk abgedruckt gesehen,
als immer wıeder ın den ext des Vertfassers inseriert. Beıi einem olchen Vertahren ware der Leser auch
jeweıls hne Schwierigkeiten über den Wert eiıner bestimmten Quelle intormieren SCWESCH, während
durch Liebmanns Vertahren für das 'erständnis des Lesers und die Qualifizierung einer Quelle wichtiger
Informationen (wann sınd z.B die Berichte der agıerenden Zeugen Hımmelreich und Schmidt abgefaßt
worden?) vorenthalten leiben. So wirft seiıne Arbeit durch den unretlektierten Umgang mıiıt den Quellen
sachliche TOoODleme auf, die den Wert der Darstellung beeinträchtigen. Ludwig Volk hat z.B mıiıt gutem
Grund dargetan, der Berliner Nuntıius Orsen1igo umlautenden Gerüchten der Einwirkung
der Kurie auf dıe Dınge ın ÖOsterreich nıcht beteiligt WAar. Liebmann gibt jedoch kommentarlos eine lange
Passage UK dem Bericht VO|  3 Schmidt wieder, dem Von OUOrsen1igo als Akteur die Rede 1St. Auch 4l anderer
Stelle aßt Liebmann den klaffenden Spalt zwischen Forschungsstand und Quellenaussage unberücksich-
tigt. So hat Johannes chwarte (Gustav Gundlach als Autor der Verlautbarung Anspruch9
mıiıt der Radio Vatıcan In dıe Vorgänge in Österreich eingriff; Liebmann hingegen bringt eine Passage AUS
dem Bericht Schmidts, der Laiber die Urheberschaft zuspricht. Der Leser ühlt sıch ! solchen Stellen
VO: Vertasser allein gelassen, der 1er seıne Gründe für uneingeschränkte Berufung auf den Schmidt-
Bericht hätte ffen legen mussen.

Aus solchen und Ühnlichen Deftiziten entsteht der Eındruck, dafß Liebmann seiıne Arbeıt Zeitdruck
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schreiben mußte, der leider verhindert hat, diıese in ausgereifter Form vorgelegt werden konnte. Es 1st
angesichts des Themas wıe der Fülle des Quellenmaterials sehr wünschen, daß 1es ıIn eiıner Auflage

möglıch wird Heınz Hürten

SIEGFRIED HERMLE RAINER LÄCHELE ÄLBRECHT NUDING Hg.) Im Dıenst Volk und Kirche!
Theologiestudium 1m Nationalsozialismus. Erinnerungen, Darstellungen, Dokumente und Retlexio-
nen Z.U) Tübinger Stift 1930 bıs 1950 Stuttgart: Quell Verlag 1988 383 29 Abb Brosch.

1ıte| und Untertitel lassen eiıne Viıeltalt und Dıfferenzierung In der Behandlung des Themas vermutfen. Es 1st
die einz1ge, und InNnan mufß hinzufügen, geglückte Möglıchkeıt, eın SOIC| brisantes Thema behandeln. Die
Herausgeber, alle reli nach 1945 geboren, ahmen Anstoß N der unzulänglichen Behandlung der
Geschichte des Evangelıschen Stifts während des rıtten Reiches ın den Veröffentlichungen anläßlıch des
450jährigen Jubiläums dieses Hauses 1m Jahre 1986 Dıie Tatsache, daß das Stift ımmer eine Nahtstelle VO  —

Staat, Kırche und Universıität darstellte, legte die Vermutung nahe, dafß manche Ereignisse der dreißiger und
vierzıgerJahre mehr als UTr Lokalkolorit widerspiegeln würden. Ziel der Herausgeber wWwWar CS, » d} der Lern-
und Lebensgemeinschaft Stift beispielhaft die alltäglichen Erfahrungen VO  — Studenten 1mM Spannungsteld
zwiıschen Kırche und NS-Staat [ZU| untersuchen« (S 7 Sıe wollten mıt diesem Projekt, das aus einer
stiftsınternen Veranstaltung 1ImM Wıntersemester 986/87 entstanden ist, Voraussetzungen schaffen,
»d: sıch etwas dem Nationalsozialismus Vergleichbares cht wiederholt« (5. 13)

Durchgehalten wurden die Spannungen, die sich zwischen Zeıtzeugen und Nachgeborenen ımmer
ergeben. Werner Jetter, von 1931 bis 1935 Stiftler und spater Professor tür Praktische Theologıe ın
Tübingen, macht auimerkKksam, dafß sıch »das entscheidende Grundgefühl ın politischem Bewußtsein der
damalıgen studierenden Jugend... der heutigen aum mehr wirklıich vermitteln« läßt Er Warnt
davor, »über herrschende Zeıt-Tendenzen 1mM nachhinein den Stab brechen« Ansonsten lassen die
Erinnerungen der Zeıtzeugen die Normalıtät des Lebens 1mM Nationalsozialısmus erkennen und die
Selbstverständlichkeit, mıiıt der INan auf der Ebene nationaler Identität und Loyalıtät das 5System gestutzt hat.

Stiftler, die wIıe ar Riegraf mıiıt allen Miıtteln natiıonalsozıalıstische Ideen und Praktiken förderten,
wurden selbst in ıhren antı-römischen Auställen VO|  —3 der Kırchenleitung nıcht ZUr Rechenschaft BCZOSCN.
Peter-Harro Levsen, der Mitgliıed des Kampfbundes den Faschismus W: wurde das Tragen eiınes
Abzeichens verboten. R. Lächele hat das polıtische Engagement dieser beiden Stiftler Ende der
Weımarer Republık untersucht. Beide Stittler haben das Theologiestudium abgebrochen. Thiertelder
beschäftigt sıch mıiıt dem Ephorus Karl Fezer, dessen Beurteilung bei den ehemaligen tiftlern heute och
unterschiedlich uställt. Unbestritten sel CS, »d: auch ıhm danken ist, das Stift die Zeıt des Dritten
Reiches ohne größere Gefährdung überstanden hat« (D 156). Ob 1€es eın endgültiges Urteil leiben wird,
umal Thiertelder »dıe schwer erträgliıchen Kompromıisse und Personalentscheidungen« erwähnt hat?

Hermle und Lächele stellen kritische Fragen die damals Verantwortlichen der Landeskirche Sıe
nämlich haben in den Jahren 934/35 auf staatliıches Drängen hın den »Arıerparagraphen« für die nıederen
Seminare und das Tübinger Stift eingeführt und dabei dem staatlıchen Anspruch auf »Rassenreinheit« VO  }

Ausbildungsstätten weıt vorgegriffen. Auch die anderen Deatailuntersuchungen (> ast ber ökumen1i-
schen Studentenaustausc mıt England. Rauh ber die Entfernung eınes Unbequemen. Nudiıng
ber Lorenz Faber, der den »Studenteneid« verweıgerte) sind wichtige Mosaıksteine, die allzu pauschale
und beschönigende Urteile ber den »Kırchenkampf« verhindern. Dıiıe Dokumente und Reflexionen halten
die differenzierende Sıcht durch

Aus katholischer Sıcht fehlt eine vergleichbare Studie. der läfßt sıch der Widerstand katholischer
Theologiestudenten das NS-Regime eindeutig dokumentieren? Oder iIst dıe Normalıtät des
alltäglichen Lebens VO'  — natıonalen Tönen durchsetzt, die heber verschweigen möchte? Erst kürzlich
wurde eiınem Studenten der Katholischen Theologie die FEinsicht ın die Kriegsbriefe gefallener Studenten
dem Wılhelmsstift VO)! Bischöflichen Ordinariat verweigert. Er mußte sıch eın anderes Thema tür seıne
Dıiıplomarbeit suchen.

Prof. ar] Adam versprach 1939 den Theologiestudenten, die eingezogen wurden, dafß die Hause
Zurückgebliebenen denen, dıe 1mM Kriege tallen würden, Blumen 1Ns rab stireuen. Prof. Arnold beklagte
1945 in eıner Totentfeier etrwW: 100 Theologiestudenten und Priesteramtskandidaten. Im Blick auf jene Toten
rechnete mıt denen ab, die den Theologen die Teilnahme der Geftallenenteier vermutlich die
tradıtionelle Langemarcktfeier) 1938 verboten hatten. Theologiestudenten die während des Dritten Reiches
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Untergrund gearbeitet haben, wurden ach 1945 Von der Konviktsleitung tiısch beobachtet. Bald sınd
die katholischen Zeitgenossen gestorben. oachım Köhler

KLAUS-JÜRGEN MÜLLER (unter Miıtarbeıt von ERNST WILLI HANSEN): Armee und Drıittes ReichA939
Darstellung und Dokumentatiıon (Sammlung Schönıngh ZUur Geschichte und Gegenwart). Paderborn:
Schöningh 1987. 413 Geb D8,—.

Das gewichtigste Kapıtel dieses Buches steht ın der Eınleitung. Es rag die Überschrift »Versuc)| eıner
hıstoriıschen Interpretation« ®} 11—44). Zunächst se1l die Frage ach dem »Verhältnis VvVon Armee und
Nationalsozialısmus« D 11), ach der »Rolle der bewaffneten Macht 1mM ‚D ritten Reich«« ( 7), ach dem
» Verhältnis VO  — Armee und NS-Staat« (S 13) ın der Diskussion wıe ın der historischen Betrachtung »1MmM
Rahmen eines ıberalen Verfassungsdenkens« traktiert worden. Das Urteıl laute dann, »die preufßisch-
deutsche Armee habe sıch in unzulässiger Weise in olıtık und Gesellschaft eingemischt, sıe gar domuinıiert
und se1l daher mitverantwortlic für das Hitler-Regime und dessen Taten« ® 12) Von eiınem anderen
»demokratietheoretischen Ansatz US« werde die These ‚9 »eın CNS tachmuilıtärisches Denken«
als Erbe von Kaiserreich und der Ara Seeckt »fur das polıtische Versagen der milıtäriıschen Führungsschicht
angesichts der Herausforderung durch den Nationalsoz1ialısmus verantwortlich machen« se1 (S 12)
Demgegenüber erstrebt der Verfasser, Protessor tür Neuere Geschichte der Universıität der Bundeswehr
Hamburg (seıt und seıt 1977 uch der Uniiversıität Hamburg, für dieses Vorhaben durch
einschlägıge Untersuchungen bestens vorbereitet (5.7. eiıne »umtfassende geschichtliche Einordnung
jense1lts VO:  — politisch-moralischen und rein indiıvidualisierenden Betrachtungsweisen« S 7 Mittel AazZzu
sind iıihm die vorherige »Klärung wesentlicher Sachverhalte« und die »Bereitstellung aNSCMECSSCHNCI
Einordnungskriterien» (S 13) Dıies geschieht ıIn (insgesamt fünf) » Thesen«.

ach dem Zusammenbruch des Kaiserreiches habe die »Militär-Elite« entschlossen »a den wesentlı-
chen Elementen ihrer historiıschen FExıstenz« festgehalten und nıcht den hıstorisch möglıchen »Ausweg«
beschritten, sıch VO  3 eiıner »gleichzeıtig politischen und professionellen FElıte« eiıner »MUur noch
professionellen Gruppe milıtärischer Fachleute« wandeln S 21) Die Regierung Hıtler sel 1933 auf der
Basıs einer »Entente« zwıischen »Gruppen der tradıtionellen FElıten« und der »Führung der Hıtler-
Bewegung« gebildet worden; dort habe die Reichswehr »eınen besonderen Stellenwert und eın besonderes
Gewicht« besessen Über das »Grundmuster dieser Koalition mıt Hıtler« habe »innerhalb der
milıtäriıschen Führungsschicht« zunächst »keine Meinungsverschiedenheiten« gegeben, sondern lediglich
Dıtfterenzen ber »Fragen der Taktık, der Methode, der konkreten Ausgestaltung dieses Grundmusters«
S .. Den eigentlichen Bruch in der Kontinuität dieser Milıtär-Elite habe nıcht das Jahr 1933 gebracht,
sondern das Jahr 1938, gekennzeichnet durch die Blomberg-Fritsch-Krise und den Rücktritt VO  3 General
Beck 1mM Zusammenhang mit der Sudetenkrise Zusammenfassend: »Im ahmen der deutschen
Milıtärgeschichte kann der geschilderte Prozeß der Umwandlung einer einst politischen Elıite in ıne NUur

och tunktionale Elite als srevolutionär« 1m Sınne eınes grundlegenden Bruchs einer historischen Tradıtion
bezeichnet werden« ®) 40) Diıesen »revolutionären« Prozeß zu verhindern der gar rückgängig machen,
se1l der Miliıtär-Elite nıcht gelungen Daraus habe sıch einerseıts der »systemdestabilisierende
Widerstand« entwickelt (D 42). » Für die Mehrheit des Öheren Offizierskorps«, beschließt der Vertasser
seiıne historische Interpretation, habe »dagegen selbst die Degradierung eiıner rein tunktionalen Elite den
Grundkonsens mMiıt Hıtler und seinem Regime nıcht entscheidend beeinträchtigen« vermocht. Dıieser
»Grundkonsens« habe der außenpolitischen Zielsetzung eiıner europäischen Führungsrolle gegolten und
der »gesamtgesellschaftlıchen« Vorbereitung und Führung eines Krıieges (S 43) Auch der »Vernichtungs-
krieg« die Sowjet-Union habe diesen Grundkonsens nıcht aufgehoben (S 44) Soweıt die » Thesen«.

Die »Darstellung« (S 47-126) folgt dieser Gedankenführung. Dıie »Dokumentation« S 127-397) belegt
die Darstellung und belegt uch die Interpretation. Letzteres erklärt wohl uch die Fülle und Ausführlich-
keıt dieses VO:  — Ernst Woill: Hansen mustergültig bearbeiteten Buchteıles.

Besondere Beachtung verdient der Abschniıtt ber die Einführung des »Arier-Paragraphen« in den
Streitkrätten. Mindestens 1m Einzeltall 1st damals begriffen worden, dafß »ethische Aspekte« geht und

die Grundlagen des usammenhaltes 1mM Offizıerkorps und 1m Heer (DA Kirchengeschichtlich
ınteressant sind die Ausführungen ber den »Widerhall des Kirchenkampfes« und ber die Behandlung der
»Militärseelsorge« 1m Kapıtel » Armee und innerpolitische Spannungen —1938« (D 79 besonders
auch der wiedergegebenen militärgeschichtlichen Dokumente.

Der Vertasser wıll Lehrenden und Lernenden ın Universıität, Schule und polıtischer Bildung die »eıgene
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Urteilsbildung« und die » Arbeıt i Quellen« ermöglıchen (S 8) Das rechtfertigt die Aufnahme dieses
gediegenen Bandes in die »Sammlung Schöningh Zur Geschichte und Gegenwart«. Zu erwähnen ISt ferner,

Darstellung und Dokumentation dieses Bandes eine Fülle VO|  - Paradigmen für das Entstehen und tür die
Wahrnehmung VO'  w} » Weltverantwortung« enthalten. Martın YıLz

BERND ÜTHERS: Entartetes Recht. Rechtslehren und KronjJuristen 1mM rıtten Reich München: Beck 1988
2726 Brosch. 29,80

Das Werk, das I1  — als ıne Art übergreifende Darstellung rüherer Arbeiten des Verfassers verstehen
hat, macht aufs Cue«C bewußßit, wesentliche Zusammenhänge und Verbindungen, uch Überlagerungen,
bestehen zwischen Rechtsidee und Juristischer Methode, und, VOT allem, zwischen Recht und olıtık.

In einem ersten Teıl erortert der Verftasser die Rechtslehre 1im Natıionalsozialısmus. Ausgehend von der
bereits trüher ‚WONNECNCNH Erkenntnis, Nationalsozialısmus, anders als EeLW: ın der DDR, keine
großen Gesetzesreformen durchgeführt wurden und die rechtlich-politischen Ziele eın durch
unbegrenzte Auslegung, also durch radıkale iınhaltlıche Umdeutung der überkommenen esetze durch
Richterspruch, erreicht wurden, werden be1 der nationalsozıialistischen Überwindung der WeıLimarer
Rechtsordnung verschiedene Hıltsmuittel unterschieden: Fıne (angeblıch) CUuU«C Rechtsidee 1m Sınne eınes
pseudo-naturrechtlichen Ansatzpunktes Zur Überwindung revolutionär überholter Inhalte überkommener
(sesetze (»Legitimität Legalität«), CUu«c Rechtsquellen wıe z.B der »Führerwille« ZUur Überwindung
der Bindung des Rıchters das (sesetz und die Suche ach Auslegungsmethoden. Letztere mündete,
wıe der Vertasser elegt, ın eıne Neuauflage des alteren Methodenstreıits. Hıerüber 1st bisher verhältniısmä-
ßlg wen1g ekannt geworden. S1e charakterisiert das Wesen des Nationalsozialismus insotern zutreffend, als

des Detizits einer durchgängig und schlüssig begründeten Ideologie verschiedene Gruppen
miteinander konkurrierten. Um eıne rechtstheoretische Grundlegung des Rechtsbegriffs Nationalsozia-
lIısmus en sıch ınsbesondere arl Schmutt (»Konkretes Ordnungsdenken«) und arl Larenz (»Konkret-
Allgemeine Begriffe«) bemüht. Es erweılst sıch, daß sıch be1 diesen Anwendungsformen institutionellen
Denkens AUr pseudo-naturrechtliche Ansätze andelt, die gekennzeichnet sind durch begriffliche
Konturlosigkeit wıe inhaltliche Unschärte. Mıt ıhrer werden die Ablösung der Rechtsordnung VO:  —_
den geltenden Gesetzen gerechtfertigt und der Umsturz der Rechtsordnung alleın durch ıne Rechtspraxis
CONLira legem angestrebt. Dıiese Versuche enden zwangsläufig ın einem inhaltsleeren Posıtivismus des
Führerwillens. Das Interesse des Vertassers diesen Denkmodellen dient nıcht DUr der Hıstorie, sondern
auch, WI1e die Intention des Werks überhaupt, dem Anlıegen, Erkenntnisse für die Gegenwart gewinnen.
Das Denken In Institutionen hat sıch, der Verfasser, bıs in die heutige Zeıt ın Theorie und Gesetzgebung
unverdächtigt erhalten, und manche Institution hat SOSar Eıngang in das Grundgesetz gefunden. Dabei
stellen sıch Instiıtutionen als gefährlich dar Es siınd nıcht AUS dem Recht abgeleitete Ordnungen, sondern
ıdeologische Vorgaben, die ann aus sıch selbst heraus gerechtfertigt werden sollen.

Der zweıte Teıl des Werks gilt der Person und demerk Car/| Schmutt’s ach 1933 Ob die Frage: »Wıe
WAar das möglich ?«, damit wirklich beantwortet wird, mMag dahingestellt leiben. Dem Leser WIr: d
vorgeführt, WwI1e ıne grundsätzlich antiliberal, antıdemokratisch und autorıtär eingestellte Persönlichkeit,
deren Jurıstisches Denken durch Begriffe wI1e Dezıisıonıismus, Ausnahmezustand und Extremfall, Freund-
Feind-Verhältnis gepragt ist, frühzeitig das Aufkommen des totalıtären Staates begrüßt. Dabei gehörte Car/|
Schmutt ber jener eher verhältnismäfßig kleinen Spıtzengruppe der natıonalsozıialıstıschen Hochschul-
ehrer, die, WIeE ELW: arl Larenz der Ernst Rudolf Huber, siıch bewußt ZU) 1el BESCETIZL hatten,
rechtswissenschaftliche Fundamente des natiıonalsozialıstischen Staates begründen. Nach den zıtlerten
Schriften dieser utoren 1st bsolut eindeutig, sı1e ın vollem Bewußtsein mit juristischer Konsequenz

der Auflösung der Rechtsordnung arbeıiteten. Erstaunlich 1st NUr, mıiıt wiıeviel Intelligenz, Biıldung und
Wıssenschaftt, aber uch Eıtelkeıt, Eifersucht und Konkurrenz 1€es einherging. Der Verftasser schildert, WwWIıe
Carl chmuıtt die Spıtzengruppe der nationalsozialistischen Rechtslehrer polıtisch ber och übertraf, wenn

sıch EeLW: beeilte, die natiıonalsozıalıstischen Gewalttaten ach dem Röhm-Putsch rechtfertigen
der Überschrift » Der Führer schützt das Recht«. Dıie Verbindung ungewöhnlicher Intelligenz mıt
Gewissenlosigkeit und wohl auch Upportunismus macht das Skandalöse dieser schillernden Fıgur AUS, die

bıs heute tortdauernden Verklärungen ausgesetzt 1st. Es 1st ıne nıcht unterschätzende Bedeutungdes Werks, den diesbezüglichen Vertälschungen des Geschichts- und Personenbildes der Boden
erd Nıcht recht verständlich erscheint allerdings, WAaTrTUumn der Leser wiederholt VOrT
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persönlichen Bewertungen geWarNL wiırd uch wenn dem Vertasser apologetische Bestrebungen tern sınd
Der Rechtspositivismus der Weıimarer Epoche WAar PIIMNAar rechtsstaatlich mMOLVIENT, während der .echtlich
ungebundene Führerpositivismus der theoretischen Rechtfertigung staatlıcher Willkür diente Solche
Unterschiede INUSSCH unverdächtigt Bewertungen zulassen

Im dritten, kürzesten Teıl des Werkes werden die Darlegungen aus den ersten beiden Kapiteln ber uch
aus den rüheren Veröffentlichungen des Verfassers, also etwas unvermuttelt und hne nähere
Erläuterung, zusammengefafßt und ormuliert als ZU)] Teıl nıcht Cu«c Thesen Sınne von Lehren
und Erkenntnissen tür die Gegenwart Diese Thesen überlagern sıch vielfach WIC zwischen iıhnen uch
Zusammenhänge bestehen Sınne von Abhängigkeiten oder Spannungen, Was e1m Leser manche
unbeantwortete Frage auslöst Als wesentliche Erkenntnis hat siıcherlich gelten die Warnung VOT

Instıtutionen, Natur der Sache, Typen und Typenreihen, weıl derartige Argumentatiıonen besonders
hohem Maße iıdeologieverdächtig sınd Mıiıt dem Verftasser ann uch die Erkenntnis, alles staatliıche
Recht relatıv und unvermeıdlıc ideologiebedingt IST, nıcht oft betont werden Es scheıint och
weıtgehend unbewußt geblieben SCHN, Rechtsetzung und Rechtsprechung nıchts anderes sınd als

Taus Volkmannpolıtische Funktionen des jeweiligen polıtischen Systems

Klöster UuN Orden

CHARTULARIUM SANGALLENSE Bd 0—-13 Bearbeitet VO:|  3 OTTO (CLAVADETSCHER St Gallen
Herausgeber- und Verlagsgemeinschaft Chartulariıum Sangallense (Historischer Verein des antons
St Gallen, Staatsarchiv, Stadtarchiv, Stittsarchiv 5t Gallen) S1igmarıngen Orbecke 1988 X XI
630 MIit Sıegelabbildungen Ln 245

Im Jahre 1862 erschien, bearbeitet VO:  - Hermann Wartmann, der Band des »Urkundenbuch(s) der
Abtei Sanct Gallen« Es konnte TST 1955 durch Traugott Schiess und Paul Staerkle abgeschlossen werden
Dieses Werk eiNEe editorische Glanzleistung Da sıch die Urkundenbücher der Schweiz geographisch
den heutigen Kantonsgrenzen O:  ‚9 erschien für den est des antons 1961 und 1982 ein

zweibändiges »Urkundenbuch der südlichen Teile des Kantons St en (Gaster, Sargans, Werdenberg)«
Seıit dem ersten Band des » Wartmann« sınd ber einhundertJahre vergangen Dıies lıeß den Wunsch ach

Neubearbeitung wach werden Denn diesen einhundert Jahren Urkundenkritik und
Editionsgrundsätze wesentlic| verteinert und dıtterenziert worden Zunächst dachte INan Ergänzungs-
bände Doch wurde bald eutlich dafß 1€eS5 nıcht SCHUSCH konnte Man eschlofß deshalb 1n völlige
Neubearbeıitung. Da für diıe beiden ersten Bände des » Wartmann«, also für die Zeıt bıs 1000, praktisch keine

Quellen vorliegen, SINSCH die Herausgeber pragmatisch VOT und begannen MIt Band ILL, der 1983
erschien. Zweı Jahre spater schon folgte Band IV.

Aufgenommen wurden alle schriftliıchen Fixierungen Rechtsgeschäftes« uch wenn S1IC nıcht als
Urkunde, sondern Z.U) Beispiel Jahrzeitbuch der Urkundenregister überlietert sınd und
das Gebiet des heutigen antons St Gallen (mıt Ausnahme der Bezirke Werdenberg, dargans und Gaster)
betreffen Im vollen Wortlaut erscheinen JENC Dokumente, die gallıschen Aussteller der
Empfänger haben der deren Objekt Kanton lıegt Die anderen Texte werden als Regesten geboten,
Z.Uu1 Beispiel wenn Zeugen, Schiedsrichter, Bürgen aA4us dem Kanton stammen Der olleWortlaut wird uch
dann geboten, wenn der ext bereıts anderer Stelle (vor allem ı den einschlägıgen Urkundenbüchern)
edruckt worden 1SL. Der CUu«C Druck erfolgte ber grundsätzlıch aufgrund der handschriftlichen

Überlieferung (Originale, Sspatere Abschriften). Hierfür ber Archıve und Bibliotheken
konsultieren.

Band 111 bietet das Material für die Jahre 1000 bıs 1265, Band für die eıt Von 1266 bıs 1299 Dıie
Urkunden derre VO  - 1300 bıs 1326 (Nr. 2495—3300) benötigen ıin ahnlıcher Weiıse 1iNECEN CIgCNCN Band
Deutlicher lafßt sıch das schnelle Anwachsen der Überlieferung iIM} hohen Mittelalter nıcht ZC1SCN. Eın
ahnlıches Phänomen demonstrieren uch andere Editionen. Es tührte ZU Beispiel beim Württembergi-
schen Urkundenbuch dazu, dafß mit dem Jahre 1300 eingestellt wurde Für die Spatere eıit waren NUur
och Regestensammlungen möglıch Wıe lange das Chartularıum Sangallense der bisherigen Form
fortgeführt werden kann, wiırd sıch ZCIpCNH Aut jeden Fall sind eıitere Bände (ım Abstand von ‚W bıs reı
Jahren) vorgesehen und angekündigt

Auftfallend 1ST bei diesem Band die Zunahme der deutschsprachigen Urkunden gegenüber den
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lateinischen. Das Verhältnis beträgt bereıts Dıie Herausgeber beschlossen deshalb, das » Wort- und
Sachregister«( teilen. Beide sind sorgfältig gearbeitet, SCNAUSO Ww1ıe das Ortsregıster
®) 561—602).

Getragen wird dıe FEdıition Von einer Herausgeber- und Verlagsgemeinschaft, welcher der Hıstorische
Verein des antons St. Gallen, das dortige Staatsarchiv, das Stadtarchiv und das Stiftsarchiv, wIıe uch die
Verlage Cavelti und Jan Thorbecke gehören. Doch wırd uch deutlıch, dafß solche wissenschaftliche
Glanzleistungen UT durch den Eınsatz und das Können Einzelner möglıch sınd. Bearbeıiter des Chartula-
rMum ist (Jtto Clavadetscher, der, längere Zeıt 1m Öheren Schuldienst tätıg, sıch einen Namen be1 der
Erforschung der mittelalterlichen Geschichte (Graubünden, St. Gallen, Rezeption des römischen Rechts)
gemacht hat Frst seıt 1977 arbeitet hauptamtlıch Chartularıum Sangallense. Rudolf Reinhardt

WALTER ZYSZ: Klarenthal be1 Wiesbaden. Eın Frauenkloster Mittelalter,] Wiıesbaden:
Verlag Seyfried 1987. 262 Abb (davon mehrfarbig) Geb 48,—.

Obwohl VON König Adolt VO!  — Nassau 1296/1298 gegründet und Zur Grablege für die Mitglieder seınes
Hauses bestimmt, War arent) keine großartige Geschichte beschieden. 7 war wurde das Kloster miıt
neuerworbenen Gütern, die dem naussauischen Besıtz den Zugang Z.U) Rhein öffneten, reich ausgestattet,
doch zerstorte der Tod Adolfs, der 2. Juli 1298 Albrecht VO  } Österreich auf dem Schlachtteld fıel,
mıt einem Schlag alle Iräume VO:  3 eiınem königlichen Hauskloster. Durch dıe Umsicht der Frauen der
naussauıischen Famailie, deren tranzıskanıscher Spiritualität das Kloster die Klarıssenregel verdankte, der
Könıginwıtwe Imagına, der Königsschwester Rıchardıs, dıe ın arent lebte, und der Königstochter
Adelheıid, der ersten Abtissin (1311—-1338), überstand die schwierigen Anfänge.

In Zusammenarbeit mıiıt ıhrem Bruder, dem Graten Gerlach, gelang Adelheid von Nassau auch die
Rettung und der Wiıederautbau des Klosters ach dessen Zerstörung durch die Heere Ludwigs des Bayern
1318 Trotz der nassauıschen Hausmacht, die hinter dem Kloster stand, blieb Klarenthal eın »Feldkloster«,
unweıt des Landstädtchens Wiıesbaden gelegen, das ELW 1000 FEinwohner zählte und nıcht einmal Residenz
der Nassauer Graften WAarl. Seine Funktion, Begräbnisstätte der Famiılie se1n, verlor das Kloster, nachdem
die Gratschaft 1355 die Söhne Gerlachs aufgeteilt worden War VO|  — NU|  } lıeßen sıch die Grafen in
ıhren Residenzen Idstein und Weilburg bestatten. Seine besten Jahre rlebte Klarenthal der Abtissın
Agnes VO  —3 Hanau (1422—1446), die Kirche und Kreuzgang NEeCuU gestaltete. Sıe 1st außer Adelheıd VO|  — Nassau
und der etzten Abtissin Anna Brendel von Homburg dıe einzıge herausragende Persönlichkeit, die ın
Klarenthal regierte. Im übrıgen ereignete sıch ın den 260 Jahren seınes Bestehens nichts, W 4as dem Kloster
eıne besondere Bedeutung verliehen hätte. jeglicher 1nweıls auf geistige Betätigungen der Nonnen

gab eın Skriptorium und eıne Bıbliothek, eın Inventar führt lediglich 28 lıturgische Bücher
aut 1st nıcht Schuld eiıner ungünstigen Überlieferung, sondern Ausdruck des tatsächlichen Bıldungsstan-
des des Konvents, dessen Mitglieder größtenteils aus dem Landadel kamen und der VO  — seiınem Aauerlich-
ländlıchen Hınterland gepragt Mıt der Auflösung durch den neugläubıgen Graten Philipp von Nassau
1559, der sıch den Nachwuchsmangel Klarenthals ZUNutTLZE machte, gng die unspektakuläre Geschichte des
einstigen nassauıschen Hausklosters Ende. Daß s1e sıch, obwohl sı1e weder geistige Höhenflüge och
moralısche Tiefgänge verzeichnen hat, spannend lıest, 1Sst das Verdienst des Autors. Walter CZzysz fügt
die Klostergeschichte iın das damalıge Geschehen 1mM assauer Land ein. Durch Beiziehung anderer
Klostermonographien versucht CI, das alltägliche Leben der Nonnen schildern. Eingehende Beschrei-
bungen wichtiger Quellen wIıe des Nekrologiums, der Rechnungsbücher, uch bildlıcher Darstellungen wıe
der Epitaphien und des sogenannten »Stifterbildes«, die Darlegung ihrer Entstehungsgeschichte und ıhrer
Funktion wecken das Interesse des Lesers für die Forschungswege des Hıstorikers. Das Konzept, das
eim Schreiben des Buches verfolgte, »eın lebendiges Bild VO damaligen Geschehen« in seiner Heımat
vermitteln, ıst Walter CZzysz gelungen. Brigitte Degler-Spengler
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FRIEDRICH STÖHLKER: Dıie artause Buxheim Neue Reihe Dıie Kartäuser VO  - Buxheim.
Der Personalschematismus 11 41 Dıie Buxheimer Profeßmönche: Dıie Buxhei-
iIner Hospitesmönche; Dıie Buxheimer Brüder. Listen und Tabellen (Analecta Cartusıana 9 9
1—3). Salzburg Institut für Anglıstik und Amerikanıistik 198/. Bde Zus 878 Brosch.

Stöhlker 1st seit langer eıt schon als der Hıstoriker der ehemalıgen Reichskartause Buxheim ekannt
Was der Buxheimer Kartäuser Basılıius Hueber (gest. mıt seiıner »Chronologia Bux1ıana« seiıner
eıit Stil der damals uDlıchen stiıttiıschen Hauschronik begonnen hat, ist jetzt VO:  —$ Stöhlker glücklich
und erfolgreich Ende geführt worden. Schon In seiınen ersten Veröffentlichungen (»Dıie artause
Buxheim, l- Buxheim 1974—-1978) zeigte besonderes Interesse den in der Kartause lebenden
Menschen. Eın Personalschematismus für die Jahre 215 War das ertreuliıche Ergebnis (Die artause
Buxheim 4) 1978). Dıieser Schematismus 1st jetzt bis ZU)] Ende der Buxheimer artause Säkularisa-
t10nN; 1812 Deftinitive Auflösung der Gemeinschaft) fortgeführt. Die Anlage des Personalverzeichnisses
wurde tür die Zusammenstellung entwickelt; s1e orlentiert sıch der Struktur einer Kartäuserkom-
munıtät und stellt die einzelnen Konventsmitglieder innerhalb ihrer Gruppe ann ın alphabetischer
Reihenfolge ach den lateinıschen Ordensnamen Vor (ursprünglıch die Famılıennamen ordnendes
Prinzıp), W as auch leitendes Prinzıp der ermanıa Sacra 1st. Der Personalschematismus erfaßt jetzt
580 Personen. Damıt 1st für die meısten Buxheimer Konventsmitglieder eın ordentlicher Personalausweis
ausgestellt; die verbleibenden Lücken werden sıch kaum autffüllen lassen. Dıie Angaben beschränken siıch
keineswegs autf nackte Daten, ın nıcht wenıgen Fällen sind s1e reich dokumentierten Biographien
ausgewachsen. Das gilt besonders für die Prioren, die als Reichsprälaten eıne Einmaligkeit 1im artäiuser-
orden

Im ersten Band findet sıch ıne annalenartıge Darstellung der Buxheimer Klostergeschichte, dıe dıe
vorgestellten Personen rasch in deren Lauf einordnen äßt Hıer steht auch eine Übersicht ber dıe
Buxheimer Zellenstiftungen, die dıe starke Verpfründung des Ordens erkennen gibt 5. 50-52). Im
dritten Band 1st das reiche personalstatistische Materıal durch Lıisten und Tabellen aufgeschlüsselt.

Dank der beeindruckenden Quellenkenntnisse des Verfassers und seınes ımmensen Fleißes 1st hier
zuverlässigste Auskunft ber die Personalgeschichte Buxheims geboten. Der Vertassser viele
Angaben ın der ordensgeschichtlichen Literatur korrigieren; andererseits dürtfte schwer se1ın, seiıne
detaillierten und belegten Auskünfte präzıisiıeren der uch UTr erganzen. (Zum Personalsche-
matısmus Die dort Nr. 11 [Blasıus, erganzen: Stöcklin]) geäußerten Vermutungen retten ach dem
Bebenhauser Urkundenmaterıial wirklich ZU; vgl J. Sydow, Dıie Zisterzienserabtei Bebenhausen, Berlin
1984 Germanıa Sacra, 16,2).

Auf der europäischen Kartäuserkarte lıegt Buxheim ungefähr 1im Zentrum. Die geographische Lage
weılst auf die ordensıinterne Bedeutung der schwäbischen artause hın. Der Personalschematismus
unterstreicht diese Bedeutung. Eindrucksvoall zeıgt das Kloster 1mM vielfältigen Geftlecht des internatı1o-
nalen Ordens. Dıie Veröffentlichung 1st deshalb eın unverzichtbares Instrument für das Studium der
Kartäusergeschichte. USO Frank

ermanıa Sacra. Hıstorisch-statistische Beschreibung der Kırche des Alten Reıiches. Hg VO! Max-
Planck-Institut für Geschichte. Dıie Bıstümer der Kirchenprovinz Salzburg. Das Bıstum Freising 1:
Das Augustinerchorherrenstift Dietramszell (NF 24) Bearb VonNn EDGAR KRAUSEN. Berlın/New ork
Walter de Gruyter 1988 XIV 400 Klapptatfeln. Ln. 186,—.

Dietramszell War eın kleines Augustinerchorherrenkloster bei Holzkirchen. Das Gründungsdatum 1st
unsıcher; die Angaben schwanken zwıischen 1098 und 1102 Gegründet wurde dıe cella durch den Abt von

Tegernsee; eshalb War Dietramszell zunächst Eigenkloster dieser Abtei. Doch bemühten sıch die
Kanoniker »Freiheit«. Dıie Verhältnisse 1m Kloster werden erst mıiıt dem 15. Jahrhundert deutlicher
erkennbar; 1mM Gefolge der Kirchenreformen Von Konstanz und Basel kam Visıtationen. uch 1m
und 17. Jahrhundert griffen die geistliche und die weltliche Obrigkeıit wiederholt ein. Von Cun Pröpsten
mußten nıcht weniıger als reı abgesetzt werden. 1696 bıs 1702 etrieb Kurfürst Max FEmanuel von Bayern
den Plan, in Dietramszell eın Militärinvalidenhaus einzurichten und für diesen 7weck das Kloster
säkularisieren. och konnte die Getahr abgewandt werden. Das 18. Jahrhundert rachte ann die
Entfaltung einer klösterlichen Barockkultur, wenngleich mıiıt bescheidenem Zuschnitt. 1803 säkularısıerte
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Bayern das Kloster: die Bibliothek, das Archiv und die Gemäldesammlung wurden ach München
überführt.

Dıie Nachrichten ZUur Geschichte des Klosters, die der eCue Band der ermanıa Sacra bietet, sind
ach dem blıchen Schema gegliedert: Quellen, Lıteratur, Denkmiüäler, dann Archiv und Bibliothek. Die
»historische Übersicht« bietet Name, Patrozınıum, Lage, die Gründung, dann eiNEe Klostergeschichte
VO:  - 1098 bıs 1803 Im Abschnitt » Verfassung« werden die Dıgnitäten, Amter und Konventsmitglieder i
ıhren Rechten und Pflichten vorgestellt. Auf den »klösterlichen Alltag« folgen Berichte ber das
weltliche Dienstpersonal über die Stellung Orden, die »Beziehungen sonstigen geistlichen
Institutionen« (Papst, Erzbischot von Salzburg, Bischot VO|  3 Freising us  < WIC uch über die »Bezıie-
hungen ZU!r weltliıchen Gewalt« FEın CIBCNCI Abschnitt IST den abhängigen Kirchen und Kapellen
gewidmet Sodann folgt ein Verzeichnis der Sıegel und Wappen Relatıv ausführlich sınd uch die
Nachrichten ZU »religiösen und geistigen Leben« Liturgie, Annıversarıen Stiftungen, Seelsorge,
Reliquien, Ablässe, Gebetsverbrüderungen, Bruderschaften, Wallfahrten, Brauchtum, Bildung und
Schulen, Musik und Theater, Gemäldesammlung uch der Besıtz wırd verzeichnet, Samı(<. den »Desonde-
ren Wirtschaftszweigen« (Brauereı, Fischerei, Kalk- und Ziegelbrennerei USW. Die Personallisten bieten
Biographien der Diıgnitäre (Propst, Dechant, Subdechant) und der Inhaber der verschiedenen Amter
Cellerar, Archivar, Bibliothekar, Prediger, Beichtvater USW.). Verzeichnet sınd überdies alle Kanoniker
und La:enbrüder, WIC auch die Hospitanten und Emigranten, die sıch Kloster Dietramszell
aufgehalten haben

Miıt Absiıcht haben WITLr ausführlich die Gliederung des Bandes geschildert Im Grunde entspricht S1C
durchaus System, das die Germanıa Sacra uch bei anderen geistlichen Instiıtutionen verwendet
Zu fragen 1ST indes, ob sinnvoll IST, — Augustinerchorherrenkloster gleicher Weıise darzustellen
WIC ein Domkapiıtel der C1in weltliches Chorherrenstift. S0 IST ZU Beispiel bezweifeln, ob Dekan
und Subdekan Dıgnitäre der bezeichnet werden können. Überdies entsteht durch die starke
Zergliederung des Stoffes eın Gesamtbild der Entwicklung. Trotz der Dürftigkeıit der handschrittlichen
Überlieferung WAaiIc ZU Beispiel hne möglıch SCWESCH, die arocke Kultur des Klosters als
(sanzes schildern. Oder ein anderes Beispiel: In $ 13 wiırd die Stellung des Klosters ıe Orden (d
die Beziehung den Klöstern Rottenbuch Indersdort Beuerberg, Beyharting, Weyern, Dießen,
Polling, Schlehdorf) Zur Lateranensischen Kongregatıon behandelt Der folgende $ 14 childert
ann die Beziehung SONStIgenN geistlıchen Instıtutionen, ämlıch Papst und Konzıil Metropolıit
(Salzburg), Ordinarius (Freising), anderen Klöstern der Umgebung darunter uch ZU

eEINSLIgEN Eigenklosterherren Tegernsee) Durch diese starke Aufgliederung wiırd nıcht eutlich daß das
Kloster vielfältigen Spannungs- und Beziehungsgeflecht stand (Z zwıschen dem Ortsordina-
[1US und den Autorıitäten des Ordens) Als eıitere Eigenheit kam bei Dietramszell die Abhängigkeit VO:  —

Tegernsee Zun Tragen, die vielfältigen Rechten und Ansprüchen des Abtes ZU Ausdruck kam z
Teilnahme Skrutinium bei den Propstwahlen) So bleibt die Frage, ob alle Vorgaben für die
Gliederung des Bandes ANSCIMNCSSCH und richtig Die Cu«C Monographie ZE1IRT, CMn einheitli-
hes Schema für alle Instiıtutionen der ermanıa Sacra nıcht möglıch 1STt Vor allem die monastische Welt
hatte iıhre Eigenheiten und kannte Sonderentwicklungen, die schon beı der Gliederung des toftfes
berücksichtigen gilt

Miıt dem angeZEISLEN Band IST die 1Özese Freising Z.U ersten Mal in der (sermanıa Sacra
Warum MItL dem kleinen und unbedeutenden Kloster Dietramsze der Anfang gemacht wurde, 1ST
Vorwort lesen »Dankbare Erinnerung unbeschwerte Ferjentage Begınn der ZWaNzZ1lSCI Jahre
dem damals och ternab gelegenen Dietramszell Veranlassung Zur Bearbeitung der Geschichte
des dortigen re 1803 Zuge der Säkularıisation aufgelösten Augustinerchorherrenstifts« Bearbei-
ter Walr Edgar Krausen, dem WITr übrigens uch den Germania-Sacra-Band ber die Zisterzienserabtei
Raıtenhaslach (1977) verdanken Der Bearbeıter starb 15 Januar 1988 Er hat die Auslieferung S$C1NCS
etzten Werkes nıcht mehr erlebt RudolfReinhardt
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250 JAHRE ÄBTEIKIRCHE BEURON. Geschichte, Geıistliches Leben, Kunst Hg VO|  } WILFRIED SCHÖNTAG.
Beuron: Beuroner Kunstverlag 1988 224 Brosch. 18,—.

»Beuron« steht für das Programm eıner benediktinischen Restauratıon 1m 9. Jahrhundert Rıchtschnur War
die ursprüngliche Strenge der Benediktinerregel, und ‚Wr iın der Interpretation des Benedikt VO  3 Anıane.
Diese Auffassung VO: Mönchtum suchte uch Ausdruck ın eiıner Kunst. Darüber hat kürzlich
Harald Sıebenmorgen Die Anfänge der » Beuroner Kunstschule«. Peter Lenz und Jakob Wüger
Eın Beıtrag Zur Genese der Formabstraktion ın der Moderne. Sıgmarıngen berichtet.

Über dem großen Glanz, der das Kloster selit seiner Besiedelung mıiıt Benediktinern 1mM Jahre 1863 ziert,
wırd meılst VErgESSCH, ber sıebenhundertJ eın Augustinerchorherrenstift SCWESCH 1Sst. Über
dessen Geschichte 1st recht wen1g ekannt. Arbeiten von einıgem Rang sind lediglich die Darstellung VO|  -
Paul Theodor Zıngeler (Geschichte des Klosters Beuron Donauthale, urkundlich dargestellt. Sıgmarın-
SChH » der weıthın ıne ungedruckte Chronik ausgeschrieben hat, sSOWIle die Arbeit VO  — ar] chs
(Studien Zur Wırtschaftts- und Rechtsgeschichte des Osters Beuron von der Gründung bıs ZU Jahre 1515,
1n : Hohenzollerische Jahreshefte 1 [1934] 1—-54; 11935] 1—66; 11936|] 1—64)

Am 28 September 1738 weıhte der Weihbischof Von Konstanz, Franz Johann Anton von Sırgenstein,
die neuerbaute Barockkirche des tiftes. Das Jubiläum dieses Ereijgnisses wurde ZU) Anladfßs, sowohl in eıner
Ausstellung als uch in einer kleinen Festschrift die Geschichte des Chorherrenstiftes beleuchten. In
eiınem ersten Kranz VO|  — Beiträgen erhellt der Herausgeber die Geschichte Von Stift und Konvent:
»Augustinerchorherren 1m Donautal« (D E  > »Traditionsbildung in Beuron. Die Gründungslegenden
tür Altbeuron und das Stift 1m Donautal« (D und »Das geistliche Leben der Augustinerchorherren.
anon1Cı u  UuS, monachı NO:|  — SUIMNUS« ®) Wieder aınmal wiırd deutlich, Beuron immer eın sehr
kleines Haus SCWESCH 1st. Oft erreichte der Onvent cht einmal die vorgeschriebene Zahl VO  _ sıeben
Kanonikern. Lange eıt gab erhebliche Schwierigkeiten mıiıt der weltlichen Gewalt (Habsburg-Österreich, Freiherren VO|  _ Enzberg), welche dıe Vogteı beanspruchten. och strebten uch die Kanoniker
VO|  - Beuron ach »Freiheit«. Da s1e ber 9 sıch VO|  } der Landesherrschaft loszukaufen,
griffen s1e zweıtelhaften Mitteln, nämlich ertundenen Gründungslegenden und ZUur Fälschung VO|  —_
Urkunden. Beides geschah och 1im 18. Jahrhundert. Dıie Gründungslegende tand ann ın der Kirche VO:  3
1738 ıhren künstlerischen Nıederschlag.

Von Schöntag stammen auch wel Beiträge ZUuUr Baugeschichte: » Der Neubau der Konventsgebäude
1700 und die künstlerische Ausstattung« und »Die Abteikirche und ihre Ausstattung« (D 63—/79, 89—109).
Der Architekt des Kiırchenneubaus War Matthäus Scharpf aus Rottweil. eın Leben skizzierte Wıinfried
Hecht, Stadtarchivar VO  _ Rottweıl: »Zu Leben und 'erk VO:  3 Matthäus Scharpf, dem Baumeister der
Beuroner Abteikirche« (S=

Dıie arocke Klosterkirche von Beuron war, verglichen mMit anderen Kırchen des Landes, ‚WaTr

bescheiden, ber nıcht hne Reiz. Dies inderte die Junge Beuroner Kunstschule nıcht daran, tiefgehende
Eingriffe vorzunehmen, die Wınftried Schöntag zurückhalten: kritisiert: „»Die Umgestaltung VO:  — Kırche
und Konventsgebäuden Vor allem durch die Beuroner Kunstschule« (S 193—200). Erst ach dem 7 weıten
Weltkrieg konnte der Konvent die Fehler der Vergangenheit teilweise wieder gutmachen. Es kam eiıner
Rebarockisierung, sOWeılt eıne solche och möglıch W dl Sıe scheint VOT allem das Werk von Erzabt
Benedikt Baur SCWESCH se1in.

Elmar Blessing schildert die wirtschaftliche Entwicklung des Augustinerstiftes: »Zur Besitzgeschichte
der Abtei Beuron« 5. 26—29) und »Die wirtschaftliche Lage der Abtei Beuron 1700/1750« (j
Deutlich wırd uch hierin, dafß das Kloster als Grundherr nıe bedeutend Dıie wirtschaftliche Lage
insgesamt WAar sehr bescheiden So standen Z.U) Beispiel 1Im Jahre 1690 den Einnahmen in Höhe von 5344
Ausgaben Von gegenüber. An Almosen reichte der Onvent iın diesem Jahre 11 fl, während tür
Bücher, er und Papıer 774 aufgewandt wurden. Dıie Personalkosten betrugen 805

()tto Becker beleuchtet in reı Beıträgen die Geschichte Beurons seıt der Säkularıisation: »Beuron
VO  — der Säkularıisation der Augustinerchorherrenabteı bıs Z.U) Vorabend der Ankuntft der Benediktiner«
® 110—-155), »Benediktinermönche in Beuron« (S 156—185) und »Die Walltahrt ZU) Beuroner Gnaden-
bıld« (D 186—192).

das Schicksal der Klostergebäude ach der Säkularisation, VorT Ilem ach dem Tod des etzten
Abtes, nıcht glänzend BEWESCH ist, 1st verständlich. Was wollte die türstlıch-hohenzollerische Verwaltung
uch mıt einem großen Komplex 1im abgelegenen Donautal machen? Auch das Schicksal der Bibliothek
War nıcht sehr rühmlich 0C. erging der Stittsbibliothek och besser als den Landkapitelsbibliotheken
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ın uUNsSsCICMN Tagen, dıe tast alle iırgendwo in Kästen dahinschlummern der ber auf dem Antıquariatsmarkt
verschleudert werden).

Zum 19. Jahrhundert we1l kleine Ergänzungen: Im Kulturkampf hielt sıch der exıilierte Onvent Jängere
‚eıit Serviıtenkloster Volders in Tirol auf. Die Verhältnisse sehr beengt. Man emühte sıch deshalb
S  — eine andere LOsung. Der Versuch des Bischofs von Chur Kaspar (1823—1873), Maurus Wolter für
die Abtei Dıisentis (Graubünden) interessieren, mifßlang. Dıie Schwierigkeiten 1mM dortigen Kloster, wI1ıe
uch die 7  reichen Aufgaben in Schule und Seelsorge schreckten ab (dazu Helvetia Sacra. teilung ILL
Dıie Orden mıt Benediktinerregel Bd Bern 986, 14

Im Jahre 1862 eschlofß der Große Rat des Kantons Zürich die Aufhebung der Benediktinerabtei
Rheinau. Abt und Konvent mußten das Kloster verlassen. Doch wurde erlaubt, lıturgische Bücher und
Kultgegenstände mitzunehmen. ach der Erhebung Beurons Zur Abtei schickte Abt Leodegar Inneichen
eınen Teıl seıner Pontifikalien als Geschenk dorthin. Dazu gehörten eın Stab, eın Pectorale, eın
Pontifikalring und ıer Mıtren (ebd HM uch Maurus Pfaff, Das alte Hochrheinstift Rheinau und das Cu«Cc
Beuron. Rheinau-Jubiläum 78-197/8 Beuron Darüber erfährt 1 in der Festschrift leider nıchts.
Der Besucher der Ausstellung hätte die Pontifikalinsignien und -gewänder SCINC gesehen.

Insgesamt tällıe auf, sowohl die Publikation als uch die Ausstellung Vor allem Von Beamten des
Staatsarchivs Sıgmarıngen wurden. Dıies lag siıcherlich nıcht NUur daran, dort eın Großteil der
Quellen ZUr Geschichte des ten Klosters verwahrt werden. Keıiner der Autoren des hıer besprochenen
Bandes gehört dem Onvent VO  — Beuron

Noch einıge kleine Anmerkungen: Seıite 145 und 146 muüßte »Convivtafeln« wohl »Kanontateln«
heißen. Virgil Fıala ehandelt in der .ermanıa Benedictina (1975) /718—/733 ein weıteres Thema: „»Die
Bemühungen Wiederzulassung der Benediktiner ın Baden und Hohenzollern während des 9. Jahrhun-
derts«. Im Jahre 1844 konnte INanßn ın Beuron sicherlich Ziımmer »mleten«. Das »Anmieten« ist erst ın den
etzten 20 Jahren ın Mode gekommen. Zu Seite 215: 1970 scheıint der Konvent Vor der ahl eiınes
btes ıne Kapıtulatiıon geschlossen aben, die VO' Neugewählten einen Verzicht auf alle Pontitikal-
tunktionen eıgenen Hause verlangte. Solche Wahlkapitulationen sınd seıt der berühmten »Innocen-
C1aNa« VO| Jahre 1695 verboten. Überdies 1st nıcht einzusehen, weshalb DUr diesem Punkt ZUr

ursprünglichen Einfachheit zurückgekehrt werden soll Wenn Rückkehr, ann Rückkehr in jeder
Beziehung: Verzicht auf die »Klerikalisierung« des Konvents, d.h auf den Empfang der Weıhen,
Handarbeit aller Mönche, Unterordnung den Diözesanbischof USW. Rudolf Reinhardt

KORNELIUS FLEISCHMANN: Klemens Marıa Hotbauer. eın Leben und seine eIt. Graz: Styrıa 1988 303
mıt 20 Abb. Geb 44 ,—.

Eınes kann INan dem Vertasser nıcht absprechen: Er schreıbt eiınen guten ehr noch, kann das Leben
eınes Heılıgen spannend erzählen, der Leser gefesselt wird ort, geistig Hause ISt, in der
Welt der Wıener Romantık, bietet gute Intormation. Das Leben seiınes Helden wird nıcht 1Ns
Legendenhafte überhöht; Hofbauer wırd dargestellt als lebendiger Mensch, uch mıt Fehlern und
Schwächen. Dies alles se1o hervorgehoben, und man könnte dabei belassen, ware der Vertasser
angetreten, eine Neufassung des »Bäckerjungen von Znaım« für katholische Akademiker schreıiben.

Dem 1st jedoch nıcht Fleischmanns Schrift wurde VO' Verlag angekündigt als die gültige
Hofbauerbiographie, Was ach den guten Bıographien von Hoter und Hosp schon einen Könner erfordert,
und sı1e schon deswegen nıcht Ist, weıl s1e sıch, WwWIıe schon Tıll, 1im wesentlichen auf die etzten wölf
Lebensjahre des Heıiligen beschränkt, dabei fast mehr seine Umwelt als ıhn selbst schildert. Ferner: Der
Vertasser wiırd vorgestellt als Protessor der Literaturgeschichte. So muß sıch schon gefallen lassen,
INan VO  - ıhm ‚9 moöge das Handwerk des Hıstorikers verstehen und die Lıteratur seiınem
Gegenstand kennen. FEın Blick auf seın Literaturverzeichnis und seıne Anmerkungen zeıgt, 1es cht
der Fall 1St. Nıcht einmal ıne Bezugnahme auf grundlegende Arbeiten ZU! Josephinismus 1st tinden
Was das 19. Jahrhundert anlangt, sucht Inan vergebens auch DUr die Überblicke VO  — Peter Leisching oder
Heıinrich Lutz, und raucht sıch dann uch nıcht wundern, Wenn die VO:  _ beiden angeführte einschlägigeLiteratur dem Vertasser tremd 1st. Was außerhalb Österreichs seiınem Thema in den etzten Jahren
erschienen ist, scheint ıhm SOW1eSs0 weıthın unbekannt se1in. Seine Liıteratur Saıler Vor allem 1st völlig
antıquiert und unrepräsentativ. Verwunderlich auch, daß das große Quellenwerk » Monumenta Hotbaue-
r1ana« nıcht och intensiver benutzt wurde. Doch mag sıch 1es Aaus der Beschränkung des Vertassers auf die
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Wıener Romantik erklären. Nıcht entschuldigen ist, offensichtlich NUr einen Jahrgang der Von
dem Historischen Institut des Redemptoristenordens in Rom herausgegebenen Zeitschrift »Spicilegium
Hıstoricum« kennt. Hıer nämlich hätte wichtige Ergänzungen tinden können, die Studie Hosps
ber Johannes Madlener der den Brietwechsel der Ordensleitung mıiıt den transalpınen Redemptoristen,

interessante Einzelheiten ZU Austrıtt Veiths aus dem Orden nachzulesen siınd. Über die Beziehungen
Kupelwiesers, Führichs, Steinles den Redemptoristen g1bt bentalls Veröffentlichungen, die leisch-
INann hätte beiziehen können.

Doch kommen WIr autf ein1ıge Fehlaussagen des Buches sprechen, die sıch fast notwendig aus der
mangelnden Quellen- und Literaturkenntnis (nıcht Zur Wıener Romantik) ergeben. Da 1st die Aussage,
Sabellı, der langjährıge Miıtarbeiter Hotbauers, se1l 1819 dem Orden ausgetreten. Rıichtig ist,
Sabelli, der eiınen siızılıanıschen Vater hatte, 1827 VO: transalpınen Ordenszweig in den cisalpınen
(neapolıtanıschen) überwechselte und schließlich 1863 1m römischen Generalshaus starb. Als Privatsekretär
mehrerer Generalobern, ber den eın großer Teıl der Korrespondenz mıiıt den » Iransalpınen« lıef, spielte
in der Ordensgeschichte ıne nıcht unbedeutende olle Hıer hätte eın Blick ın das »Spicilegium
Hıstorıicum« von 1954 ZUTr Berichtigung genugt. Weıter: P. Passerat War nıemals Provinzıal, War als
Nachfolger Hotbauers Generalvikar der transalpınen Kongregatıion. Sıcher SC 1st eıne weıtere Behaup-
tung Fleischmannss, die treiliıch bei den Hofbauerbiographien eıne alte Tradıition besitzt: Hotbauer hätte
beim Wıener Kongreß durch seiınen Finflußß auf den bayerischen Kronprinzen die Errichtung einer
deutschen Nationalkirche durch Wessenberg verhindert. Ihm se1 verdanken, Bayern
Wessenbergs Pläne gestimmt habe Dazu 1st Sasch. W 4as immer Hotbauer mıiıt dem Kronprinzen
gesprochen hat offensichtlich ging auch persönlıche Probleme des jJungen Fürsten, siıcher uch
Hotbauers Wunsch ach eıner Niederlassung des Ordens in Bayern, wohl uch die Besetzung
bayerischer Bischotstühle auf jeden War Bayern SCNAUSO wI1e Württemberg, War Vor allem Montgelas,
schon ımmer das VO  - Wessenberg erstrebte Reichskonkordat, und ‚War aus Gründen des
staatskırchenrechtlichen Territorjaliısmus. Hıerzu brauchte nıcht erst das »hochpolitische« Eingreifen
Hotbauers. Im übrigen en weder Wessenberg och Dalberg ıne romtreıe deutsche Kırche begründen
wollen, und ıhre Bemühungen haben nıchts U: weder mıt dem Altkatholizismus, och mıit der Los-
von-Rom-Bewegung. uch ler hätte eın Blick, wenn schon nıcht ın die umfangreiche Literatur Z.U)

Bayerischen Konkordat, doch ın die Studien Bechers ZU) deutschen Prımas 1944!) und Hausbergers
»Staat und Kıirche ach der Säiäkulariısation« genuügt.

Es Mag se1n, daß Fehlaussagen, wıe die zuletzt n  > ıhren rund uch arın aben, daß s sıch beı
dem Buch eiıne Tendenzschrift handelt Das 1st keıin orwurt. Hagıiographie 1st ımmer tendenzıös. Ihr
Ziel 1st nıcht ZUEeTST, Ergebnisse wissenschaftlicher Forschung weıterzugeben, sondern eın Leitbild
aufzuzeigen. Jeder, der sıch wIıe der Rezensent ın dieser »Jlıterarıschen Gattung« versucht hat, weıß, welche
olle dabe; vorwissenschaftliche Festlegungen, das persönliche Engagement und die Überzeugung des
Verfassers spielen, und wıe groß die Geftahr einer Verzeichnung 1st. Dıie Tendenz dieser Schrift 1st ach dem
Umschlagtext, die Bedeutung VO:  } Leben und Werk Hotbauers für die heutige Kirchensituation autzuzel-
gcn Hofbauer 1st ach Ansıcht des Vertassers »vielleicht das, W as WIır heute einen Fundamentalısten
NECMNNECIN« Das Wll’d durchaus pOSItIV gewertetl, auch wenn der Vertasser einschränkt, Hotbauer habe die
»diamantene Härte« mehr sıch selbst als andere gezeigt, und wenn uch andere Richtungen
gelten äßt (wıe ELW: die Saılers, wobeı das Bıld VO:  — dem milden alles verzeihenden Saıler iınzwischen
allerdings uch korrigiert werden müßte). Dennoch kommt einseıtigen Festlegungen. Da 1st der große
Feind, die Aufkärung, die 80 Jahre ach Merkle) pauschal verurteilt wird, da 1st auf der anderen Seıite die
hochgelobte Romantık mMit ıhrer doch recht fragwürdigen Mittelalterbegeisterung und ıhrem Organıs-
musgedanken, den der Verfasser 1m österreichischen Ständestaat verwir.  icht sıeht, der Ja Un Vor allem
ach »Mater et Magıstra« nıcht unbedingt als ITWAs Nachahmenswertes betrachten 1St. Da 1Sst eın
merkwürdiger Gebrauch des Wortes »konservatıv«, das der Vertasser übrigens in Beziehung einer
anderen katholischen Eigenschaft: sıch (wıe Dorothea Schlegel) dem Lehramt der Kıirche uch dann
unterwerten, Wenn dessen Lehren nıcht einsichtig sind. Von Anton heißt CS, se1l »konservatıv BCeNUS«
SCWESCH, den aufklärerischen Katechismus auizumucken. An anderer Stelle schreibt der
Vertasser: »Kardinal Rauscher WAalr CS, der als legitimer, streng konservativer Nachfolger Hotbauers die
dogmatischen Abweichungen Günthers aufdeckte und seiıne offizijelle Verurteilung erreichte. Der Philo-
soph nahm tief getroffen den Schuldspruch ber seın theologisches Lebenswerk iın kirchlichem Gehorsam
hın und bewies damit, da{fß uch aus der Schule des Klemens am.« Solche Stellen, die sıch iın großer
Anzahl antühren lıeßen, sprechen für sıch selbst.
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Die Frage 1st allerdings: Kann Hotbauer und seın Kreıs wirklich tür ıne Rıchtung ın der Kırche, ob WIr
sı1e DNUun konservatiıv, tundamentalistisch der ultramontan NCHNNCI, iın dieser Weıse vereinnahmt werden?
Sıcher nıcht tür eıne heutige Rıchtung. ber uch WenNnn WIr seiıne eıt betrachten, dabei die bekannten
Schablonen zurückstellen und NUur die Quellen sprechen lassen, tinden WIr 1mM Bilde Hotbauers manches,
W as nıcht dem Begriff »Fundamentalist« paßt Zum mindesten WwWar ıhm die Verbissenheit seiner
politischen ultramontanen Nachfahren, Wwıe uch der Vertasser ausdrücklich betont, tremd Eher scheint
eıne Integrationsfigur SCWESCH se1n, der CS, beı aller Entschiedenheıt, dıe Fundamente des
Glaubens 91Ng, verstand, Gegensätze ın seiıner Umgebung auszugleichen, die ann ach seiınem Tode offen
ZU) Ausbruch kamen. Vor allem dürfte kaum miıt dem Supranaturalismus seines Nachfolgers Passerat
einverstanden BCWESCH se1n, wIıe viele seıner chüler. Der VO: Vertasser gefeierte Hotbauerschüler
Wılhelm Smets jedenfalls hat 1826 einen Hirtenbrief des Wıener Fürstbischots raf VO  — Fırmıuian drucken
lassen. Dort ann InNnan lesen: » Wıe ın Parıs und Berlin rhoben sıch U  —_ auch in Wıen starke Gegner
den Unglauben und die Unsıittlichkeit und sammelten sıch ın eın Kloster.« Veranlafßt habe 1€es Hotbauer,
»e1ın Mann Von geringer Bildung, aber VO  - kräftigem Charakter«, der Junge Leute » Z gewinnen und sıch

esseln wußte«. Seine Jünger treilich seı1en weder gelehrt och klug »Alles, ın der NCUCTEN Zeıt
bestritten und mıiıt Recht beseitigt worden ist, ergreifen s1e als wahr und guLlBUCHBESPRECHUNGEN  383  Die Frage ist allerdings: Kann Hofbauer und sein Kreis wirklich für eine Richtung in der Kirche, ob wir  sie nun konservativ, fundamentalistisch oder ultramontan nennen, in dieser Weise vereinnahmt werden?  Sicher nicht für eine heutige Richtung. Aber auch wenn wir seine Zeit betrachten, dabei die bekannten  Schablonen zurückstellen und nur die Quellen sprechen lassen, finden wir im Bilde Hofbauers manches,  was nicht zu dem Begriff »Fundamentalist« paßt. Zum mindesten war ihm die Verbissenheit seiner  politischen ultramontanen Nachfahren, wie auch der Verfasser ausdrücklich betont, fremd. Eher scheint er  eine Integrationsfigur gewesen zu sein, der es, bei aller Entschiedenheit, wo es um die Fundamente des  Glaubens ging, verstand, Gegensätze in seiner Umgebung auszugleichen, die dann nach seinem Tode offen  zum Ausbruch kamen. Vor allem dürfte er kaum mit dem Supranaturalismus seines Nachfolgers Passerat  einverstanden gewesen sein, genau so wie viele seiner Schüler. Der vom Verfasser gefeierte Hofbauerschüler  Wilhelm Smets jedenfalls hat 1826 einen Hirtenbrief des Wiener Fürstbischofs Graf von Firmian drucken  lassen. Dort kann man lesen: »Wie in Paris und Berlin erhoben sich nun auch in Wien starke Gegner gegen  den Unglauben und die Unsittlichkeit und sammelten sich in ein Kloster.« Veranlaßt habe dies P. Hofbauer,  »ein Mann von geringer Bildung, aber von kräftigem Charakter«, der junge Leute »zu gewinnen und an sich  zu fesseln wußte«. Seine Jünger freilich seien weder gelehrt noch klug. »Alles, was in der neueren Zeit  bestritten und mit Recht beseitigt worden ist, ergreifen sie als wahr und gut ... bloß deswegen, weil es ihr  Gefühl anspricht und alterthümlich ist ...«. Völlig verfehlt ist es, die von Hofbauer angeregte liebenswür-  dige Zeitschrift »Ölzweige« als »militant« zu bezeichnen. Richtig ist, daß sich die Blätter gegen  Rationalismus und Mystizismus wenden, aber das geschieht im allgemeinen recht friedfertig und  unterhaltsam. Im übrigen sei an den Nachruf auf Zacharias Werner in den »Ölzweigen« erinnert, in dem es  heißt, seine Lieblingsidee sei ein Orden gewesen, der sich verdeutschen lasse und in dem kein ganz blinder  Gehorsam herrsche. Man wird also doch wohl mehr differenzieren müssen, auch wenn zweifellos feststeht,  daß Hofbauer mehr ein Mann der katholischen Restauration als der katholischen Reform war.  Otto Weiß  Die Chronik der Ex-Jesuiten von Rottweil 1773-1785. Synopsis Historiae Domensticae Societatis Jesu  Rottwilae. Lateinischer Text und deutsche Übersetzung, hg. und übersetzt von DANKWART SCHMID  (Veröffentlichungen des Stadtarchivs Rottweil, Bd. 11). Rottweil 1987. 1755.  Nach einer »Appetit-auf-mehr« erregenden Vorarbeit (siehe Rottenburger Jahrbuch für Kirchenge-  schichte 3, 1984, 339) legt der Herausgeber und Übersetzer nun die bislang unveröffentlichten Teile der in  der Bibliothek des Rottweiler Albertus-Magnus-Gymnasiums überlieferten Quelle vor. Sie setzen mit der  Notiz von der päpstlichen Aufhebung des Ordens ein (in der Reichsstadt verkündet und vollzogen erst am  28. Februar 1776: S. 57-59) und enden 1785, wohl während schwerer Erkrankung des Chronisten. Niemand  führte die Historia Domestica an seiner Statt weiter; nach seiner Genesung auch er selbst nicht mehr. Als  Schreiber läßt sich überzeugend (P.)Johann Nepomuk Kolb nachweisen (S.10f., 15), ein gebürtiger  Rottweiler, der die Aufhebung der Societas im Rottweiler Kolleg miterlebt, 1784 das Rektorat der nun  reichsstädtischen Anstalt übernimmt, 1787 schließlich zum dritten Propst (Praepositus) an Heilig Kreuz  gewählt wird und dieses Amt dann bis zu seinem Tod 1805 versieht.  Sucht man >»Alltagsgeschichte von unten«: hier findet man sie, mit all der Parteilichkeit, perspektivischen  Beschränktheit und Detailhaftigkeit, die zu einem flammenden Plädoyer in eigener Sache nun einmal  gehört. Der Versuch etwa, dem Aufhebungs-Rad doch noch in die Speichen fallen zu können, die Abwehr  einer Option der Benediktiner von St. Peter aus dem Schwarzwald auf das Kolleg, der ständige Kampf um  seine wirtschaftliche Fundierung (besonders gegen die Begehrlichkeit der Zisterzienserinnen-Reichsabtei  Rottenmünster), und schließlich und vor allem das Lavieren, Taktieren, Finassieren im Interesse der  unversehrten Fortexistenz des Kollegs gegenüber der neuen Obrigkeit (zuvor war man ja exemt gewesen!),  dem Rottweiler Magistrat, auf dem dünnen Eis der komplizierten öffentlichen Machtstrukturen wie der  »nicht-öffentlichen« Machtkämpfe unter den tonangebenden Familienclans — all das ist hier cum ira et studio  protokolliert von einer Feder, die sich bis zuletzt in den Dienst der Societas stellt und nicht undeutlich noch  deren dereinstige Rehabilitierung notieren zu können hofft.  Die Einführung des Herausgebers (S. 5-16) geht auf diese Umstände mit gutem Einfühlungsvermögen  und erudierten kritischen Informationen ein. Präzise Detailerklärungen setzen sich in den sorgfältig  erarbeiteten Apparaten fort. Wichtige Lesehilfen finden sich in einem umfänglichen Anhang; u.a. eine  minutiöse Auflistung der rottweilischen Verwaltung und Ämter (S. 148-150) sowie 17 Seiten Quellenaus-  züge diverser Provenienz (S. 153-169), die über den Apparat mit dem edierten Text korrespondieren.bloß deswegen, weıl ıhr
Getühl anspricht und alterthümlich 1st Völlig vertehlt 1st C5S5, die VO|  3 Hotbauer lıebenswür-
dige Zeitschrift »Olzweige« als »militant« bezeichnen. Rıchtig ist, dafß sıch die Blätter
Rationalısmus und Mystızısmus wenden, aber das geschieht 1im allgemeinen recht friedfertig und
unterhaltsam. Im übrigen se1 den Nachruft auf Zacharıas Werner ın den »ÖOlzweigen« erinnert, ın dem cs

heißt, seıne Lieblingsidee sel eın Orden BEWESCH, der sıch verdeutschen lasse und in dem kein ganz linder
Gehorsam herrsche. Man wiırd also doch wohl mehr ditferenzieren mussen, uch wenn zweıtellos feststeht,
dafß Hotbauer mehr eın Mann der katholischen Restauratıon als der katholische Retorm W  S $to Weiß

Dıie Chronik der Ex-Jesuuten VO:  - Rottweıil (1 I=1783: Synopsıs Hıstoriae Domensticae Socıetatıs Jesu
Rottwilae. Lateinischer Text und eutsche Übersetzung, hg. und übersetzt VO|  —_ ANKWART SCHMID
(Veröffentlichungen des Stadtarchivs Rottweıl, Bd 11) Rottweiıl 1987. 175

ach eıner ‚Appetit-auf-mehr:« erregenden Vorarbeit (sıehe Rottenburger Jahrbuch für Kıirchenge-
schichte 37 1984, 339) legt der Herausgeber und Übersetzer 1U  - die bislang unveröfftfentlichten Teile der iın
der Bıbhliothek des Rottweiler Albertus-Magnus-Gymnasıums überlieterten Quelle VOT. Sıe setzen mMiıt der
Notiz VO  - der päpstlichen Aufhebung des Ordens eın (ın der Reichsstadt verkündet und vollzogen erst

Februar 1/76 (und enden 1785, wohl während schwerer Erkrankung des Chronisten. Niemand
tührte die Hıstor1a Domestica seıner Statt weıter; ach seiner Genesung auch selbst nıcht mehr. Als
Schreiber laßt S1IC. überzeugend (P.) Johann Nepomuk Kolb nachweisen 10 15), eın gebürtiger
Rottweıler, der die Aufhebung der Socıietas im Rottweıiler Kolleg miterlebt, 1784 das Rektorat der NUunNn
reichsstädtischen Anstalt übernimmt, 1787 schließlich ZU) dritten Propst (Praepositus) Heılıg Kreuz
gewählt wiırd und dieses Amt dann bıs seiınem Tod 1805 versieht.

Sucht INnan ‚Alltagsgeschichte von unfen«-« ler findet ILan S16€, mMit al] der Parteilichkeit, perspektivischen
Beschränktheit und Detailhaftigkeit, dıe eiınem flammenden Plädoyer ın eigener Sache Un einmal
gehört. Der Versuch CeLWA, dem Aufhebungs-Rad doch och ın die Speichen fallen können, die Abwehr
einer Optıon der Benediktiner VO  - St. Peter aus dem Schwarzwald auf das Kolleg, der ständige Kampf um
seiıne wirtschaftliche Fundierung (besonders die Begehrlichkeit der Zisterzienserinnen-Reichsabtei
Rottenmünster), und schließlich und VOT em das Lavıeren, Taktieren, Finassieren 1mM Interesse der
unversehrten Fortexistenz des Kollegs gegenüber der Obrigkeit (zuvor War INnan Ja gewesen!),
dem Rottweiler Magıstrat, auf dem dünnen FEıs der komplizierten öftfentlichen Machtstrukturen wı1ıe der
nıcht-öÖffentlichen« Machtkämpfe den tonangebenden Famıiılıenclans das 1st 1er CU) ıra et studio
protokolliıert VO  - einer Feder, die sıch bıs zuletzt in den Dıenst der Socıietas stellt und nıcht undeutlıch och
deren dereinstige Rehabilitierung notieren können

Die Einführung des Herausgebers (D 5—16) geht aut diese Umstände mıiıt Einfühlungsvermögen
und erudierten kritischen Informationen ein. Präzıse Detailerklärungen setfzen sich in den sorgfältig
erarbeiteten Apparaten fort. Wichtige Lesehilten finden sich ın eınem umfänglichen Anhang; I eıne
miınutiöse Auflistung der rottweılischen Verwaltung und Amter (D 148—150) sSOWIl1e 17 Seıten Quellenaus-
zuge diverser Provenıjenz (S 153—169), die ber den Apparat mıt dem edierten ext korrespondieren.
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Lateinischer (Ur-) und deutscher ext stehen sıch seıtenweılse autfend gegenüber. Die Übersetzung ist
eiıne Freude und der Vorlage kongruent, uch Wıtz und Knıiıtz. Lediglich die Wıedergabe der in der
Socıietas tür die nıchtpriesterlichen Mitglıeder gebräuchlichen Anrede »c(h)arıssiımus« mıiıt »Liebster« klingt

Deutschen LWAas Zu Orme Die Herstellung eınes esbaren lateinıschen exts aus der Ende immer
‚krakeliger: werdenden Handschrift (sıehe das Faksımıile 12 dürfte nıcht ımmer eintfach BeEWESCH se1n.
Leider werden der Könner ın diesem Metier ımmer weniıger; den verbleibenden tehlt oft die Geduld für eine
derart entsagungsvolle Arbeit. Für die bekannte Schriftenreihe des Rottweıler Stadtarchivs eın weıteres
gutes Stück ZU)! Vorzeıigen. Abraham PeterKustermann

ELISABETH ENDRES: Erzabt Walzer Versöhnen hne verschweigen. Baindt bei Ravensburg: Posıtives
Leben 1988 3195 miıt Geb 34,—.

Zum 100. Geburtstag des Beuroner Erzabtes Raphael Walzer (1888—1966) erschien eın Werk, das dem
Andenken eınes »der großen christlichen Männer Deutschlands 1mM 20. Jahrhundert« (> 10) gewidmet st.

Mıt 30 Jahren 1918 ZU jüngsten Erzabt der Beuroner Kongregatiıon estellt, hat Walzer at!  tıg die
Aufbruchsbewegungen der WeıLimarer Republik, den monastıschen Frühling und die lıturgische Erneuerung
genutzt, zahlreiche Klostergründungen (bıs ach Japan) ANZUICSCH. Als eın Mannn mıiıt nüchternem lll’ld
polıtischem ınn lehnte den Nationalısmus und erst recht den Natıionalsozıjalısmus total ab Während sıch
Abt eIons Herwegen VO  _ Marıa Laach 1mM Julı 1933 ın Anwesenheit VO:|  3 Hıtlers Vizekanzler Franz VO:  -

Papen VOr katholischen kademikern mıt dem Führerstaat identifizierte (»Der deutsche Mensch steht und
andelt Autorıität, Führerschaft, dıe siıch in Stufung und Gliederung ZuUur Hierarchie autbaut. Dıie
Gefolgschaft wiırd dem Führer geleistet A4US Gemeinschaftsgeist und ZUur Wahrung der Totalıtät«), während
der Grüssauer Abt ert Schmiutt in der tranzösischen Zeıtung »La (CCro1x« für den Führerstaat warb,
verschärfte sıch der Gegensatz zwıischen dem Erzabt und den Abten der Beuroner Kongregatıon. Da der
Erzabt 1918 1Ur von den Beuroner Mönchen, nıcht ber VonNn den Vertretern der Kongregatıon gewählt
worden W: 1st die Dıstanzıerung bereits dort anzusetizen. Eıne Apostolische Visıtation, durchgeführt VO  —
seınem persönlıchen Gegner, Abt Raphael Molıitor VO:  3 Gerleve, konnte dem Beuroner Erzabt keine
Nachlässigkeiten nachweiısen. Aus Beuron entfernt wurde Mit der Gestapo, ber erst nachdem ıhn
eın Mitglied des eigenen Konvents »Devısenvergehens« denunziert hatte. Dıie Sıgmarınger Gestapo,
die die Haussuchung in Beuron durchführen mußte, soll den Erzabt ın Schaffhausen/Schweiz VOT einer
Rückkehr ach Beuron geWarnt haben Eın traurıges Kapıtel, das ber der Deviıse »oöhne
verschweigen« VO:  3 der Autorın verschwiegen WIr: d.

Der weıtere Lebensweg des Erzabtes wırd skizziert, hne auf die Tragik und das Scheitern Walzers
auimerkKksam machen. Auft dem Hıntergrund eines totalen Mißertolgs ın Tlemcen/Algerien,
Sınne einer Verständigung zwıschen Christentum und Islam eın benediktinisches Kloster errichtete, ware
ıne Rehabilitierung seiner Person und seınes Ansehens als Christenpflicht unabdingbar. Aber wıe wiıll InNnan
seın rastloses Umkhberirren iın der Emigration begreifbar machen Wıe will INnan die Resignatıon auf seın Amt
verstehen? Wıe will man erklären, Walzer die französische Staatsbürgerschaft annahm und während des
Krıeges als Feldgeistlicher im tranzösıschen Heer wirkte? Mıt seinen Grundeinstellungen, Verurteilung des
Krıieges als Institution (Walzer in den zwanzıger ren eın Förderer der Friedensbewegung) und
otftener Parteilichkeit tür die Juden 1933 (er veranlaßte Fdich Steıin, Papst Pıus XI eine Audienz
bitten), konnte Umteld der bte und Bischöte Deutschlands nıcht existlieren. In eindringlicher Weiıse
versuchte CI, diıe katholische: Theologiestudenten den deutschen Kriegsgefangenen iın Algerien Von
den Grundlagen des Christentums her umzuerziehen.

In seiner leider undatierten Betrachtung, die 1ım Lager Rıvet gehalten hat, hat Walzer aut das
Unverhältnis VO  —; Krıeg und Christentum autmerksam gemacht: » Wıe ist’s möglıch, in einer
christlichen Aera och solche Kriege, WwIıe die beiden Jüngsten, geschehen können, solche unmenschlichen
Grausamkeiten, denen - kaum bei Heıden begegnet?384  BUCHBESPRECHUNGEN  Lateinischer (Ur-) und deutscher Text stehen sich seitenweise laufend gegenüber. Die Übersetzung ist  eine Freude und der Vorlage kongruent, auch an Witz und Knitz. Lediglich die Wiedergabe der in der  Societas für die nichtpriesterlichen Mitglieder gebräuchlichen Anrede »c(h)arissimus« mit »Liebster« klingt  im Deutschen etwas Zu formell. Die Herstellung eines lesbaren lateinischen Texts aus der gegen Ende immer  »krakeliger« werdenden Handschrift (siehe das Faksimile S. 12f.) dürfte nicht immer einfach gewesen sein.  Leider werden der Könner in diesem Metier immer weniger; den verbleibenden fehlt oft die Geduld für eine  derart entsagungsvolle Arbeit. Für die bekannte Schriftenreihe des Rottweiler Stadtarchivs ein weiteres  gutes Stück zum Vorzeigen.  Abraham Peter Kustermann  ELISABETH ENnDREs: Erzabt Walzer. Versöhnen ohne zu verschweigen. Baindt bei Ravensburg: Positives  Leben 1988. 319S. mit 10 Abb. Geb. DM 34,-.  Zum 100. Geburtstag des Beuroner Erzabtes Raphael Walzer (1888-1966) erschien ein Werk, das dem  Andenken eines »der großen christlichen Männer Deutschlands im 20. Jahrhundert« (S. 10) gewidmet ist.  Mit 30 Jahren 1918 zum jüngsten Erzabt der Beuroner Kongregation bestellt, hat Walzer tatkräftig die  Aufbruchsbewegungen der Weimarer Republik, den monastischen Frühling und die liturgische Erneuerung  genützt, um zahlreiche Klostergründungen (bis nach Japan) anzuregen. Als ein Mann mit nüchternem und  politischem Sinn lehnte er den Nationalismus und erst recht den Nationalsozialismus total ab. Während sich  Abt Ildefons Herwegen von Maria Laach im Juli 1933 in Anwesenheit von Hitlers Vizekanzler Franz von  Papen vor katholischen Akademikern mit dem Führerstaat identifizierte (>»Der deutsche Mensch steht und  handelt unter Autorität, unter Führerschaft, die sich in Stufung und Gliederung zur Hierarchie aufbaut. Die  Gefolgschaft wird dem Führer geleistet aus Gemeinschaftsgeist und zur Wahrung der Totalität«), während  der Grüssauer Abt Albert Schmitt in der französischen Zeitung »La Croix« für den Führerstaat warb,  verschärfte sich der Gegensatz zwischen dem Erzabt und den Äbten der Beuroner Kongregation. Da der  Erzabt 1918 nur von den Beuroner Mönchen, nicht aber von den Vertretern der Kongregation gewählt  worden war, ist die Distanzierung bereits dort anzusetzen. Eine Apostolische Visitation, durchgeführt von  seinem persönlichen Gegner, Abt Raphael Molitor von Gerleve, konnte dem Beuroner Erzabt keine  Nachlässigkeiten nachweisen. Aus Beuron entfernt wurde er mit Hilfe der Gestapo, aber erst nachdem ihn  ein Mitglied des eigenen Konvents wegen »Devisenvergehens« denunziert hatte. Die Sigmaringer Gestapo,  die die Haussuchung in Beuron durchführen mußte, soll den Erzabt in Schaffhausen/Schweiz vor einer  Rückkehr nach Beuron gewarnt haben. Ein trauriges Kapitel, das aber trotz der Devise »ohne zu  verschweigen« von der Autorin verschwiegen wird.  Der weitere Lebensweg des Erzabtes wird skizziert, ohne auf die Tragik und das Scheitern Walzers  aufmerksam zu machen. Auf dem Hintergrund eines totalen Mißerfolgs in Tlemcen/Algerien, wo er im  Sinne einer Verständigung zwischen Christentum und Islam ein benediktinisches Kloster errichtete, wäre  eine Rehabilitierung seiner Person und seines Ansehens als Christenpflicht unabdingbar. Aber wie will man  sein rastloses Umherirren in der Emigration begreifbar machen? Wie will man die Resignation auf sein Amt  verstehen? Wie will man erklären, daß Walzer die französische Staatsbürgerschaft annahm und während des  Krieges als Feldgeistlicher im französischen Heer wirkte? Mit seinen Grundeinstellungen, Verurteilung des  Krieges als Institution (Walzer war in den zwanziger Jahren ein Förderer der Friedensbewegung) und  offener Parteilichkeit für die Juden 1933 (er veranlaßte u.a. Edith Stein, Papst Pius XI. um eine Audienz zu  bitten), konnte er im Umfeld der Äbte und Bischöfe Deutschlands nicht existieren. In eindringlicher Weise  versuchte er, die katholischen Theologiestudenten unter den deutschen Kriegsgefangenen in Algerien von  den Grundlagen des Christentums her umzuerziehen.  In seiner leider undatierten Betrachtung, die er im Lager Rivet gehalten hat, hat Walzer auf das  Unverhältnis von Krieg und Christentum aufmerksam gemacht: »Wie ist’s möglich, daß in einer  christlichen Aera noch solche Kriege, wie die beiden jüngsten, geschehen können, solche unmenschlichen  Grausamkeiten, denen man kaum bei Heiden begegnet? ... Wie konnte..., namentlich seit 1918 auf  deutscher, christlicher Erde ein politischer Mord dem anderen folgen, ausgeführt von getauften Christen,  nur um Männer zu beseitigen, die in folgerichtiger Anerkennung einer militärischen Niederlage ein anderes  Evangelium predigten, als das der leidenschaftlichen Rache und des brutalen Hochmutes? Warum hat man  die schamlose Sprache gewisser radikaler Leute nicht scharf genug als verbrecherisch und höchstgefährlich  gegeißelt, wie konnte man noch dazu lachen, wenn sie drohten: es werden Köpfe rollen, wenn wir einmal am  Ruder sein werden? Und als sie dann am Ruder waren und die ersten Mordtaten an unglücklichen JudenWıe konnte..., namentlıch seit 1918 auf
deutscher, christlicher Erde eın politischer Mord dem anderen folgen, ausgeführt VvVon getauften Christen,
UTr Männer beseitigen, die ın folgerichtiger Anerkennung eıner mıilıtäriıschen Niederlage eın anderes
Evangelıum predigten, als das der eidenschaftlichen Rache und des brutalen Hochmutes? Warum hat Inan
die chamlose Sprache gewisser radıkaler Leute cht chart als verbrecherisch und höchstgefährlıch
gegeißelt, wI1ıe konnte Inan och dazu lachen, wenn sı1e drohten: werden Köpfe rollen, Wenn Wır einmal
Ruder seın werden? Und als sıe ann Ruder und die ersten Mordtaten unglückliıchen Juden
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verübten, ennıcht ‚tromme« Christen da und dort die Bemerkung allen lassen: [1U!T drauf auf die Juden!BUCHBESPRECHUNGEN  385  verübten, haben nicht »$romme« Christen da und dort die Bemerkung fallen lassen: nur drauf auf die Juden!  ... Und wenn es schon immer überaus schwierig ist, über Berechtigung und Gerechtigkeit eines Krieges zu  entscheiden, wie konnte man auch nur einen Schein von Gerechtigkeit dem Krieg zuschreiben, der im Jahre  39 aus der reinen Bosheit geboren war?« (S. 162f.).  Walzer wollte, daß man diese Fragen immer wieder aufwerfe: »Wir dürfen so etwas nicht mehr  vorkommen lassen, daß sich solche Massen von Christen von einer verkommenen Minderheit verblenden  oder mundtot machen lassen« (S. 163). Die Chance zu reden, aufzuklären und gleichzeitig den Erzabt in  seiner Bedeutung zu würdigen, wurde vertan. Wer Bücher so schnell schreibt und schreiben kann wie Frau  Endres, muß vieles verschweigen oder wenigstens ungesagt und deshalb im unklaren lassen. Die Edition von  Texten Raphael Walzers, die den Umfang des Buches ausmachen, ist da kein Ersatz, zumal diese Texte völlig  unzureichend ediert sind. Eine zeitliche Datierung oder Einordnung würde zum Verständnis der Texte sehr  viel beitragen. Der Bezug auf das Kirchenjahr besagt nicht viel, gelegentlich ist er auch falsch interpretiert  (der erste Fastensonntag ist nicht »Quadragesima«, wie S. 87 ergänzt, sondern »Invocavit«).  Wenn man Texte eines gelehrten Benediktiners ediert, sollte sich der Verlag wenigstens einen Lektor  leisten, der der lateinischen Sprache mächtig ist (die »Disputatio Raffaels«, nicht »Dsiputa« Raphaels, S. 77.  — in hac larimarum valle, nicht hoc, S. 27. — Benedictus, nicht Bebedicrus, S. 19. — fuori le mure, nicht mur,  $.19. — Plato, nicht Palto, S.216. — Mess-Alleluja, nicht Allejula, S. 140). Die zahlreichen Druckfehler,  uneinheitlichen Schreibweisen und das Fehlen der Nachweise für Zitate erleichtern nicht die Lektüre.  Joachim Köhler  Bibliographie der deutschsprachigen Benediktiner 1880-1980 (Studien und Mitteilungen zur Geschichte  des Benediktinerordens und seiner Zweige, Ergänzungsbd. 29/1 u.2). 2 Bde. St. Ottilien. Eos Verlag  1985 und 1987. XXIII/XXII u. 870S. Geb. Zs. DM 296,-.  Zum 1400. Jubiläum der Geburt des heiligen Benedikt veröffentlichte der unermüdliche Pirmin Lindner  (St. Peter in Salzburg), dem wir zahlreiche Bibliographien und Profeßbücher (u.a. von Weingarten,  Zwiefalten und Isny) verdanken, zwei wertvolle Monographien: »Die Schriftsteller und die um Wissen-  schaft und Kunst verdienten Mitglieder des Benediktiner-Ordens im heutigen Königreich Bayern vom  Jahre 1759 bis zur Gegenwart« (Regensburg 1880) und »Scriptores Ordinis S. Benedicti, qui 1750-1880  fuerunt in imperio Austriaco-Hungarico« (Wien 1881). Lindner wollte damit die Arbeit unseres Lands-  manns Magnoald Ziegelbauer »Historia rei litterariae ordinis s. Benedicti« (Würzburg/Augsburg 1754)  fortsetzen.  Um einen Anschluß an die beiden Bibliographien von Primin Lindner zu schaffen, beschloß die  Historische Sektion der Bayerischen Benediktinerakademie 1977, für ein weiteres Jahrhundert eine  Biobibliographie vorzulegen. Erfaßt werden sollte der Kreis der deutschsprachigen Benediktiner, und zwar  Männer und Frauen. Das Ergebnis liegt nun vor. Es sind zwei respektable Bände mit fast eintausend Seiten.  Band 1 bietet die Daten aus den Klöstern (Männer wie Frauen) der bayerischen Kongregation, den Klöstern  in Österreich und den Abteien in Böhmen und Mähren (Bfevnov, Braunau, Rohr, Raigern und Emaus in  Prag). Band II ist der schweizerischen Kongregation, der Beuroner Kongregation, den Missionaren von  St. Ottilien (samt den Benediktinerinnen von Tutzing und von St. Alban am Ammersee), den beiden  Klöstern der Sublacenser Kongregation (Kornelimünster, Siegburg), der Kongregation Mariä Verkündi-  gung (St. Matthias in Trier) und schließlich der Frauenabtei Burg Dinklage, die zu keiner Kongregation  gehört, gewidmet.  Innerhalb der Kongregationen ist nach Klöstern gegliedert. Die Einleitung bietet jeweils die wichtigsten  Daten aus der Geschichte des Hauses, wie auch Hinweise auf die Tätigkeit (z.B. im Schulwesen) und auf  literarische Unternehmen, die der Konvent gemeinsam trägt. Dann folgen die Autoren. Nach einer kurzen  Biographie folgt die Bibliographie. (Anzumerken ist, daß auch ausgetretene Mitglieder aufgenommen  wurden). Die Titel von Beiträgen in Zeitschriften und Zeitungen werden mitunter nur kursorisch geboten.  Doch gibt es hier große Unterschiede. Bei P. Otmar Zettl (Augsburg) erfahren wir, daß er Mitarbeiter am  »Abreißkalender von Feldhaus 1925« gewesen ist, während von dem überaus fleißigen Paulus Volk (Maria  Laach) beiläufig gesagt wird, daß er 134 Besprechungen für angesehene historische Fachzeitschriften  geschrieben hat. Solche Unebenheiten rühren davon her, daß für jedes Kloster ein eigener Bearbeiter  zuständig war. Doch hätte die Schlußredaktion glätten, gelegentlich auch ausgleichen müssen.  Jeder Teilband verfügt über ein eigenes Register. Aufgenommen wurden aber nur die Namen derUnd WEeNn C$ schon ımmer überaus schwierig ist, ber Berechtigung und Gerechtigkeit eınes Krieges
entscheiden, wıe konnte InNan auch DUr einen Schein von Gerechtigkeit dem Krieg zuschreiben, der 1m Jahre
39 aus der reinen Bosheıt geboren war?« (D

Walzer wollte, ] diese Fragen immer wieder auftwerte: »Wır dürfen ELW: nıcht mehr
vorkommen lassen, dafß sıch solche Massen VO|  - Christen von ıner verkommenen Miınderheıit verblenden
oder mundtot machen lassen« S 163) Dıie Chance reden, aufzuklären und gleichzeitig den Erzabt ın
seiıner Bedeutung würdigen, wurde Wer Bücher schnell schreibt und schreiben ann w1ıe Frau
Endres, mußß vieles verschweigen oder wenıgstens ungesagt und deshalb 1Im unklaren lassen. Dıie Edition Von
Texten Raphael Walzers, die den Umfang des Buches ausmachen, ıst da kein Ersatz, zumal diese Texte völlig
unzureichend ediert sınd Eıne zeıtlıche Datierung der Einordnung würde ZU)! Verständnis der Texte sehr
viel beitragen. Der Bezug auf das Kirchenjahr besagt nıcht viel, gelegentlich 1st auch talsch interpretiert
der Fastensonntag 1st nıcht »Quadragesima«, wıe erganzt, sondern »Invocavıt«).

Wenn Texte eines gelehrten Benediktiners ediert, sollte sıch der Verlag wenı1gstens einen Lektor
leisten, der der lateinıschen Sprache mächtig 1st (die »Disputatıo Raffaels«, nıcht »Dsiputa« Raphaels,

in hac larımarum valle, nıcht hoc, Benedictus, cht Bebedicrus, fuorı le MUrC«C, nıcht INUTL,
Plato, cht Palto, S.216 Mess-Alleluja, nıcht Allejula, 140) Dıie zahlreichen Drucktfehler,

uneıinheıtlichen Schreibweisen und das Fehlen der Nachweıise tür Zıtate erleichtern nıcht die Lektüre.
oachim Köhler

Bıblıographie der deutschsprachigen Benediktiner 8019 (Studien und Mitteilungen Zur Geschichte
des Benediktinerordens und seıner Zweıige, Ergänzungsbd. 29/1 u.2) 7 Bde St. Ottihen. Eos Verlag
1985 und 198 7. 870 Geb Zs 296,-—

Zum 1400. Jubiläum der Geburt des heiligen Benedikt veröftentlichte der unermüdlıche Pırmin Lindner
(St. Peter ın Salzburg), dem wır zahlreiche Bıblıographien und Proteßbücher (u.a. VO  - Weıingarten,
Zwiefalten und Isny) verdanken, we1l wertvolle Monographıien: »Die Schriftsteller und die Wıssen-
schaft un! Kunst verdienten Mitglieder des Benediktiner-Ordens 1m heutigen Königreich Bayern VO:

Jahre 1759 bıs Zur Gegenwart« (Regensburg und »Scriptores Ordinis S. Benedicti, quı 50—-18
fuerunt ın imper10 Austriaco-Hungarıco« (Wıen Lindner wollte damıt die Arbeit uUNsSeTCS Lands-

Magnoald Ziegelbauer »Hıstoria reıi lıtterarıae ordınıs s. Benedicti« (Würzburg/Augsburg
tortsetzen.

Um eınen Anschluß die beiden Bibliographien Von Primiın Lindner schaffen, beschlofß die
Hıstorische Sektion der Bayerischen Benediktinerakademie 1977, für eın weıteres Jahrhundert ıne
Biobibliographie vorzulegen. Ertaßt werden sollte der Kreıs der deutschsprachigen Benediktiner, und ‚.War
Männer und Frauen. Das Ergebnis lıegt NU| VO:  z Es sınd wel respektable Bände mıt tast eintausend Seıiten.
BandI bietet die Daten den Klöstern (Männer wIıe Frauen) der bayerischen Kongregatıon, den Klöstern
ıIn Österreich und den Abteien in Böhmen und Mähren (Brevnov, Braunau, Rohr, Raigern und Emaus in
Prag) Band ist der schweizerischen Kongregation, der Beuroner Kongregatıion, den Miıssıonaren VO:  3
St. Ottilıen (samt den Benediktinerinnen VvVon Tutzing und Von St. Alban Ammersee), den beiden
Klöstern der Sublacenser Kongregation (Kornelimünster, Sıegburg), der Kongregation Marıä Verkündıi-
Sung (dt. Matthias in Trier) und schließlich der Frauenabtei Burg Dınklage, die keiner Kongregatıon
gehört, gewidmet.

Innerhalb der Kongregationen 1st nach Klöstern gegliedert. Dıie Einleitung bietet jeweıls die wichtigsten
Daten auUus der Geschichte des Hauses, wI1e uch Hınweıise auf die Tätıgkeıit (z.B Schulwesen) und auf
lıterarische Unternehmen, dıe der Onvent gemeınsam tragt. Dann folgen die utoren. ach eiıner kurzen
Bıographie folgt dıe Biıbliographie. (Anzumerken Ist, uch ausgetretene Mitglieder aufgenommen
wurden). Dıie Tıtel von Beıträgen ın Zeıtschriften und Zeıtungen werden mıtunter DUr kursorisc geboten.
Doch gibt 65 hier große Unterschiede. Beı (Jtmar Zettl (Augsburg) erfahren Wwir, Mitarbeiter
»Abreißkalender Von Feldhaus 1925« SCWESCH ist, während von dem überaus fleißigen Paulus Volk (Marıa
Laach) beiliufig wiırd, daß 134 Besprechungen tür angesehene historische Fachzeitschriften
geschrieben hat. Solche Unebenheiten rühren davon her, für jedes Kloster eın eigener Bearbeiter
zuständıg WAarl. Doch hätte die Schlußredaktion glätten, gelegentlich auch ausgleichen mussen.

Jeder Teilband verfügt ber eın eigenes Regıster. Aufgenommen wurden ber die Namen der



386 UCHBESPRECHUNG

Autoren, die Mitglieder der Konvente. Der Leser ware tür eın Sachregister sehr dankbar SCWESCH. Was
nutzen die vielen tausend Titel, wenn der Benützer nıcht autf Anhıiıeb teststellen kann, WeT ZU)! Beispiel
ber die Geschichte der benediktinischen Brevıers der ber die Entwicklung der Ordensprofeß geschrie-
ben hat?

Das Überblättern der beiden Bände macht ein weıteres deutlich: Neben Themen aus dem weıten Bereich
der Spiritualität dominieren VOT allem Arbeıten Zur Geschichte, VOT em ZUr Entwicklung der monastı-
schen Welt und der Liturgie. Theologische Schwerpunkte lassen siıch aum erkennen. Dıies 1St verständlich.
Zum etzten versuchten die Benedıiktiner, Vor allem die Jungen Beuroner, 1m 19. Jahrhundert mıiıt Anton
Günther neben der domini:erenden römischen Schultheologie eıne eıgene Konzeption entwickeln.
Wıe bekannt, 1st 1e€es schon 1mM Ansatz gescheitert. 185/ wurden Günthers Werke indiziert. Den
Benediktinern 1€ nıchts anderes übrig, als auf Nebentelder (wıe die Ordensgeschichte) auszuweıichen
der sıch esoterischen Themen zuzuwenden. Rudolf Reinhardt

Kunstgeschichte
HEINFRIED WISCHERMANN: Romanık iın Baden-Württemberg. Fotos VON JOACHIM FEIST und PETER

FUCHS. Stuttgart: Theiss 1987. 337 mıiıt Textabb 195 Tafeln, davon in Farbe Ln. 98,—

Autf dem Schutzumschlag wird vermerkt, 1€e5 »dıe umtassende Darstellung der romanischen
Baudenkmüäler auf dem Boden des Bundeslandes Baden-Württemberg« sel. FEın Blick 1ns Inhaltsverzeichnis
ergıbt, da{fßß uch die vorromanıiısche Kunst (Zeıt der Merowinger, Karolinger und Uttonen), in den Band
aufgenommen worden 1st. Der Vertasser, Professor kunstgeschichtlichen Instıtut ‚der Universıität
Freiburg, stellt test, dafß nıcht wenıge dieser trühen Bauten 1Ur urkundlich taßbar sind und klärende
Ausgrabungen SOWIle deren Auswertungen oft och ausstehen. Das junge Land Baden-Württemberg bılde
keine kunstgeographische Eıinheıt, da einst verschiedenen Herrschaftsgebieten gehörte und deshalb
die jeweiligen Gegenden unterschiedlichen FEinftlüssen unterlagen. Fast ausgespart wırd die Darstellung der
profanen Architektur. Darüber hinaus tallen der Rezensentin we1ıl Bauten in ıhrer näheren Umgebung eın,
die 1mM Katalog nıcht vermerkt sind: St. Remigius iın Nagold (nach Reclams Kunstführer: römische
Fundamente, 773 geENANNT, Turm 12. Jahrhundert) und die evangelısche Pfarrkirche in Langenbrand (Kreıs
Calw) mıt romanıschem Chorturm. Erwähnt werden die erhaltenen Fresken, Skulpturen, Handschriften,
Reliquienbehälter und eıle VO  - Kiırchenausstattungen, gleichgültig, ob s1e sıch och Ort befinden der
cht.

Eıne Inhaltsangabe ergibt: Aus merowingischer eıit wurden Pfosten VO  3 Holzkirchen ergraben, denen
spater Steinkirchen folgten, doch 1st Holzkirchenbau och 1m 11 und 12. Jahrhundert nachweisbar.
Eıgenkirchen (z.B Burgfelden) dienten dem Eigenkirchenherrn als Grablege. Klostergründungen (z.B
St. Trudpert) siınd zunächst mit legendären Gründern verknüpftt, TST der ränkische Klostergründer Pırmin
(Z Gengenbach /27) 1st hıstorisch greifbar. uch Bischöte treten als Gründer auf (Z Ellwangen). Im
und 9. Jahrhundert werden Klöster ulturell bedeutend, Was der Reichenauer Klosterplan elegt. In
karolingischer eıt entstanden ELW: Klöster 1mM hıer behandelten Raum 746 sıegten die Franken ber die
Alemannen. Erstere gründeten ZUr Festigung iıhrer Herrschaft klösterliche Niederlassungen 1mM besiegten
Land (St. Viıtalıs und Dionysıus in Eßlingen gehörten eInNst St. Denis bei Parıs). uch geschenkte
Reliquien veranlaßten Kirchenbauten (Hırsau, St. Aurelius). In Hırsau entstand vielleicht die
dreischiffige Kırche 1M Jahrhundert. Der kreuzförmige Grundriß (Reichenau-Mittelzell) 1St wahrschein-
lich der Hofkunst Karls des Großen verdanken. In ottoniıscher eıt wurde das abgegangene Kloster
Petershausen als bischöfliches Eigenkloster (Bischof VO  — Konstanz) ach dem Vorbild VO  — St. Peter in Rom
997 gegründet. Hauptwerk Un 1000 Waltr der Neubau des Konstanzer Doms, der für Hırsau mafßgeblich
wurde. Die bedeutendste erhaltene Kırche jener Zeıt steht ın Sulzburg (doppelchörig angelegt). Hıer se1 auf
ıne Unstimmigkeit hingewiesen: Auf vermerkt der Autor einerseıts, die seit karolingischer eıt
gebräuchliche Doppelchörigkeit ın ottonıscher Zeıt weıt verbreitet sel, 1im nächsten Abschnitt meınt CI, dafß
Inan ottonıschen Basılıken Unrecht eıne Vorliebe für Doppelchörigkeit nachsage.

uch in der salıschen Epoche lag der Schwerpunkt von großen Kırchenbauten nıcht J1er behandelten
Raum. och Liraten jetzt die Staufer (Grablege ın Lorch), die Welten (Hauskloster in Weingarten) und dıe
Zähringer (Hauskloster St. Peter 1m Schwarzwald) in Erscheinung. Neben der üblichen Saalkirche gibt
NUun die flachgedeckte dreischiffige Basıliıka, die seıt 1000 ın Europa übliıch Der glatte Chorschluß tindet
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sıch neben dem Dreiapsidenchor. Auf die Hırsauer Besonderheiten wird verwıesen. Doch ann von eıner
Hırsauer Bauschule nıcht gesprochen werden. Die Gestaltung der Türme verweıst auf den Rang einer
Kırche. FEinturmfassade und Chorturm für Pfarrkirchen charakterıstisch. Dıie Doppelturmfassade 1st
wohl Oberrhein entstanden. Der Auftraggeber 1st entscheidend für die Gestaltung, weniıger der Mn Ort
übliche Typus. Eıntlüsse Sanz Deutschland, Italien und Frankreich sınd erkennen. Dıie Bauten
werden größer und der Schmuck wiırd reicher. Das Vierungsquadrat wırd oft ZUur Mafßeinheıit (St Peter und
Paul in Hırsau). uch Alpırsbach beeinflußt Bauten (z.B Gengenbach und Schwarzach). In der eıt der
Stautfer werden zahlreiche Burgen errichtet, Städtegründungen veranlassen den Bau Von Stadtbefestigun-
SCh Im sakralen Bereich sınd die Bauten der Zıisterzienser (Maulbronn, Bebenhausen, Bronnbach),
Prämonstratenser (Roggenburg) und der Augustiner-Chorherren (Sındelfingen) VOT allem neNNCI.

Bevorzugter Typus 1st U:  — die Pteijlerbasılıka. In Schwaben hält INnan bıs iın das 13. Jahrhundert der
tlachen Holzdecke test. Auffällig 1st jetzt die oft sehr reiche Dekoratıon (B Murrhardt) Säulenportale
und figürlıche TIympana entstehen. Im Gebiet der Tauber finden sıch achteckige Zentralbauten, deren
Bestimmung nıcht restlos geklärt 1st.

Der 1l1er vorzustellende Band enthält einen Katalog der behandelten Bauten. Dort wırd die Kirche in
Sontheim-Brenz als tünfjochig beschrieben, doch werden reı Säulenpaare und eın polygonales Pfeilerpaar
gENANNT, WwAas ach Abb. 133 eiınen vierjochigen Raum ergıbt. Weiterführende Literatur 1st in
angegeben. Eın Glossar ist angefügt. Dazu fällt auf, da{fß einerseıts bekannte Begriffe erläutert werden,
weniıger bekannte Fachausdrücke hingegen tehlen. Was ist eine Tiefburg ( 27/7X W as eın eingezogener
(S 12), Was eın Stafftfelchor (D 36) Standorte, die nıcht hne weıteres bekannt siınd, werden hne nähere
geographische Angaben geNaANNL (z.B Ennabeuren 14; Lochgarten, Adelberg, 36; Torso aus Buchen-
berg 265) Nıcht alle Standorte sind ın die Übersichtskarte aufgenommen worden (z. Öhringen 293).
FEın Ortsregister ware für den Gebrauch des Bandes nützlıch SEWESCH (Wo tindet iINnan Orte wieder, die 1mM
ext geNaANNT werden

Abgesehen VO diesen kleinen Erschwernissen beim Lesen (so muf(ß auf Abb heißen),
ertfreut das Buch jeden Liebhaber und Kenner mittelalterlicher Baukunst, WOZU uch in besonderer Weıse
die vorzügliıchen Abbildungen beitragen. SieglindKolbe

ELISABETH NAU Der Betstuhl des Graten Eberhard VvVon Württemberg in der Amanduskirche Bad
Urach tuduv-Studıien, Reihe Kunstgeschichte Bd 21), München: Kommissionsverlag tuduv-Verlags-
gesellschaft GmbH 1986 Kart. 114 Abb Pappbd. 29,80.

Dıie utorıin chenkt eınem »der aufschlußreichsten Dokumente Zur Geschichte des Graten Eberhard
Von Württemberg« (1445—1496) ıhre Aufmerksamkeit (3Z) Der bıs auf Volker Hımmeleıins Biographie
VO|  - 1977 aum beachtete kunstvolle Betstuhl in der Uracher Amanduskirche des eintlußreichen Landes-
herrn wird In Bezug auf das Selbstverständnıis des Herrschers und VO  3 seıner kunstgeschichtlichen
Bedeutung her untersucht und dargestellt. Dabeı WAar berücksichtigen, daß der Eberhardbetstuhl iın der
Uracher Amanduskirche, bevor als natıonales Denkmal geschätzt wurde, bis 1879 y»eıne Rulme« WAalr und
se1ın gegenwärtiges Erscheinungsbild das Ergebnis zweıer Restaurierungen 1m 19. Jahrhundert 1st ® 15)
Stilıstisch wıird das Werk der Ulmer Schule 1470 zugeordnet: »Der Ulmer Chorgestühl und am
Uracher Betstuhl verwendete Formenschatz Stammt aus der Ulmer Münsterbauhütte« ® 63) Des näheren
zeigen sıch verwandtschattliche Bezuge ZU)! 1470 entstandenen Turmaufriß des Morıiıtz Ensınger (vgl
ebd.) Was das bildliche Schnitzwerk, den Trunkenheitsschlaf Noahs, anbelangt, wiırd als möglicher
Urheber von Komposition und Vorzeichnung der Ulmer Asop-Meıster geNaNNL (5. 67) Eınen besonderen
Aspekt gewinnt die vorliegende Untersuchung ın ıhrer ikonographischen Interpretation, enn »Sınn und
Zweck des Eberhardstuhls sınd der Geschichtsschreibung bisher nıcht klar geworden« (D 7/1) Den eiınen
galt als Betstuhl, den anderen als Beichtstuhl. Nach den ermuittelten stilkritischen Daten und dem
bekannten Baubeginn der Amanduskirche 1im Jahre 474/75 1Jer sollte der Drucktehler /4, Zeıle
»14/7) der 14/75» in »14/4 der korrigiert werden) WAalr der Eberhardstuhl ursprünglich wohl nıcht tür
Urach bestimmt. »Vermutlich« wurde tür die » Kartause Güterstein in Auftrag gegeben«, sıch die
Grablege der Graten VO|  — Württemberg-Urach betand > 74)

Als Kern des Bıldprogramms SC} die Verftasserin die augusteischen Tugenden » Pıetas und lustitia«
heraus, das »Fundament mıittelalterlicher und neuzeıtlicher Fürstenherrschaft« (D 82) Die DPıetas VOr dem
Fürsten zeigt sıch auch und gerade 1m Respekt VOT seiner Person, WEn wıe Noah in seinem Weıinrausch
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seiıner MeNnNSC:  iıchen Schwäche begegnet, dem seiner menschlichen Schwachheit das Recht
SCENCH und verdammen verliehen 1st. amıt ISt, wıe die Vertasserin abschließend in iıhrer kunsthistorisch
wWwIıe trömmigkeits- und mentalitätsgeschichtlich gleichermaßen aufschlußreichen Studie darlegt, »dieser
der Stätte der Ahnenverehrung bei Seelenmessen benutzte Betstuhl eın monumentales Herrschattszeichen
der Dynastıe, deren Vertreter sıch als Gesetzgeber und Rıchter, als Herrscher VO|  } Gottes Gnaden fühlten,
als seine Stellvertreter auf Erden« ® 83) Zu einem aparten Thema 1st der Autorin eine ebenso schöne wıe
bestechend scharfsinnıge Untersuchung gelungen. Wolfgang Urban

OTTo BECK-INGEBORG Buck: Oberschwäbische Barockstraße. Eın Reisebegleiter für Kunst-
reunde München: Schnell und Steiner 1987 (3 Auflage). 112 mıt 75 farbigen Abb., Grundrissen
Zeichnungen. Brosch. 24,80.

Gegliedert iıst der Inhalt des Bandes ach dem Verlauf der Oberschwäbischen Barockstraße in ihren
einzelnen Abschnitten. Eın alphabetisches Ortsverzeichnis 1st beigegeben. Der Tıtel des Buches verrat
zunächst nıcht, uch in der Nähe des Bodensees gelegene Kunstwerke Österreichs und der Schweiz
Aufnahme gefunden haben. Farbige Abbildungen, Auft- und Grundrisse bereichern den ext.

Aut 1st die Einleitung mıt der Überschrift » Was 1st Barock?« versehen. Für Kunstfreunde, dıe 1mM
beschriebenen Raum und in der barocken 'elt nıcht heimisc sınd, waren einıge Satze nützlıch SCWESCH,
die die spezıfische Frömmigkeit (z Wallfahrten, Reliquiendarstellungen) und Lebensart (z.B Bedürtnis
ach Repräsentatıion) dieser eıit darstellen und vielleicht uch auf die polıtische Gliederung (Fürstabteien)
verweısen. Ebenso tehlt eın 1nweIls auf den Zusammenhang Von Gegenreformation und barocker Kunst.
Es se1l angemerkt, der Barockstil 17. und 18. Jahrhundert seiıne eigentliche Ausprägung in
katholischen Ländern ertuhr und NUur in abgeschwächter Form, oft iın klassızistischem Gewand, in Nord-
und Nordwesteuropa tinden st. Das Rokoko hat nıcht » alle Bereiche der Kunst erfaßt« (> 3 Es War eın
Dekorationsstil. Fıne Rokokoarchitektur gibt nıcht.

Unter den jeweilıgen Ortsangaben erfährt der Leser Namen und Daten der Künstler, die bauten,
freskierten, schnitzten, stuckierten und malten. Hın und wieder werden uch Kunstwerke erwähnt, dıe
anderen Kunstepochen angehören. ber stilistische Zuschreibungen kann INnan gewiß manchmal streıten,
ennoch 1st wohl der Hochaltar der Zürns Überlinger Münster (1613—1616) nıcht dem Frühbarock
zuzurechnen (Formenapparat der Renaıssance, Übertülle Personen und Dekor siınd typisch für die
eutsche Renaissance, wobei O: das Nachwirken der Gotik siıchtbar wird; rechts der Krıppe steht eın
Hırte als manıieristische Drehfigur). Auf liest I1 »Die lange Allee erinnert die Brautreise Marıe
Antoinettes 1769« Eıne Erklärung hıerzu 1€' den Leser nıcht ratlos zurück.

Das Buch enthält WIıe heute fast verbindlich eın Glossar. Doch werden dort bekannte Begriffe
erläutert, unbekanntere tehlen (z. Auszugsbild 1/; Muldengewölbe 55) Dıie angegebenen Öffnungs-
zeıten der Museen und mancher Kırchen waren besser Ende eınes jeden Ortes verzeichnet BEeWCESCNH. Das
Buch erweckt den Wunsch, dieses Land Mit seınen ungezählten Kunstwerken vorwiegend sakraler
Bestimmung aufzusuchen. se1 den utoren ge:  f ber uch für das beigegebene Lıteraturver-
zeichniıs und die umfangreiche Auflistung der dort tätıg SCWESCHNCH Künstler mıit Angabe iıhrer Wiırkungs-
statten. Sıeglind

BERSCHWÄBISCHE BAROCKSTRASSE (HB Kunstführer 22). Hamburg: Verlags- und Vertriebs-Gesell-
SC 1986 1005 mıt tarb Abb 9,80.

In eıner Zeıt, die dem Rauchen den Kampf angesagt hat, INa anrüchig erscheinen; auf eiınen Kunstführer
lobend verweısen, der VO:  3 einer Zigarettenfirma herausgegeben und demgemäß iın Tabakwarenläden

vertrieben wiırd Gleichwohl Der Führer durch die oberschwäbische Barockstraße se1l auch dem Nıchtrau-
her empfohlen und dies nıcht 1Ur des überaus günstigen Kaufpreises. Er kann und will WwWar das
Standardwerk des Heiligabend 1986 verstorbenen Weingarter Benediktiners Gebhard Spahr nıcht
‚9 doch wırd dem nützlich se1n, der rascher und übersichtlicher Intormation bedarft. Fuür die
Qualität des Unternehmens stehen schon die Namen der Bearbeiter, die alle der Außenstelle Tübingen des
Denkmalamtes Baden-Württemberg angehören ran Hannmann, Krıins, Schneıider, Wortmann) und als
‚Denkmalschützer« VOT Ort intıme Kenntnisse erworben haben.
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Wıe die andkarte (D zeıgt, tühren die sıeben »Kunstwanderungen« VO:  3 Grimmelfingen Norden
ach Waldburg 1mM Süden, von Buxheim 1m Osten ach Meßkirch 1m Westen. Das Bodenseegebiet 1st also

Dazu und Zum angrenzenden Bayerisch Schwaben lıegen die entsprechenden Führer schon Vor

(Nr. und 11) Was dem Führer wohltuend besticht, ist seın weıter Blick Er wurde weder von noch
für Barockfans geschrieben wenn naturgemäß der Barock uch 1m Mittelpunkt steht und der Sonderteil
des Führers der Barockplastik und ıhrer Geschichte (Brand, o gewidmet st. Es werden selbstver-
ständlıch uch romanische, gotische und klassızıstische Bauwerke, uch solche des Hıstorısmus (Z. Ptarr-
kirche Oggelshausen VO:  — und der Moderne (Pfarrkirche Baijenturt Von behandelt. Man hat also
bei der Auswahl auf Qualität und nıcht allein auf Alter geschaut. Beı Konservatoren als Bearbeitern des in
Bıld und ext schön und aufwendig gedruckten Hefttes ware eigentlich nıcht n, sıe uch
» Kunst und Künstler heute« ın einem eiıgenen Kapıtel vorstellen (Krıns, 82—88), wobei das ‚heute« von
Christian Yeller 784-1872) ber Braith, Caspar-Filser, Grieshaber NUur einıge Namen NeNNeEN bis
hın Elm  D Daucher (geb und Hermann Schenkel (geb führt. Es ware atürlıch nıcht schwer,
diese Namenslıste erweıitern, insbesondere in dem Abschnitt, danach gefragt wird, ob siıch die
moderne Kunst uch in Oberschwaben Aaus dem Kiırchenraum verabschiedet hat (D unten). Auf 26 Zeilen
werden da die nıcht 1M angesprochenen Raum ebenden Künstler ılhelm Geyer, Gottfried Von

Stockhausen, ÖOtto Herbert Hajek, Ulrich Henn und Emil Kıess angesprochen, nıcht ber EtTW: der ın
Ravensburg ebende Bildhauer Josef Henger (geb.» der uch tür Oberschwaben zahlreiche Bildwerke
geschaffen hat. Hınvweıse auf moderne Kırchenbauten, die in dieser Region katholischerseits aum 21Dt,sucht Inan vergebens. 1el wichtiger treilich ISt, die Moderne überhaupt und dann uch och mıiıt
Kenntnis und Liebe vorgestellt Wll'd. Es könnte schon se1ın, manch rauchender der nıchtrauchender
oOurist doch och AazZu verführt wird,z das 1969 entstandene Skulpturenfeld VO  —_ Oggelshausen (D 84)besuchen der die Privatgalerie mıit moderner Kunst 1m barocken Schloß Mochenwagen. Man kann
schon als Servıce besonderer Art notıeren, eıgens uch diıe Öffnungszeiten VO|  - Museen und Galerien
geNaNNL werden ® 88).

Dıie Bearbeiter hatten natürliıch ın dieser Landschaftt die Qual der Man darf iıhnen bescheinigen,dafß sS1e bei dem vorgegebenen Textrahmen (wenıger als Seıten) nıchts wirklich Bedeutendes übersehen
haben Vorgestellt wiırd beispielsweise nıcht bloß die erühmte Damenstittskirche ın Bad Buchau, sondern
ebenso die einstige Buchauer Pfarrkirche in Kappel mMit iıhren Wandmalereien aus dem trühen 12. Jahrhun-
dert. Vielleicht hätte INan da bei Wiıblingen uch auf die Jüngst Friedhofskirche mıiıt den Fresken
des Wiıblinger alerbruders Johann Dreyer verweısen können, der auf dıe ehemalıge Ptarrkirche Von

Obermarchtal, die reılich nıcht einmal in dem auf Vollständigkeit bedachten Dehio-Piel VO: 1964 gibt.
Der Kunsttührer eıgnet sıch seines großen Formats ‚Wwar weder tür dıe Jackentasche des Herren

och für die Handtasche der Damen; sollte ıhn aber mitsichführen, wer ganz chnell Orlentiert seın
möchte. Regıster ermöglichen den schnellen Zugriff, ıne Zeittatel vermittel das geschichtliche Gerüst.

Heribert Hummel

DOMINIQUE FERNANDEZ: Das Bankett der Engel. Literarısche Barockreise VO  - Rom ach Prag. Freiburg:Beck Glückler 1984 364 mıt 100 Abb. 29,850
Ohne zünftige Wiıssenschaft, hne Anmerkungen und Liıteraturverzeichnis geht iın Deutschland nıchts, Was

Anspruch aufBeachtung anmeldet, uch nıcht 1m Bereich der Künste. FEs o1bt Ja schließlich uch die Fächer
Kunstgeschichte und Musiıkwissenschaft. Anderswo geht uch anders. Den schönsten Beweıs dafür
hefert Dominique Fernandez, tranzösischer Romanschrıiftsteller, Essayıst, uch Dozent und Literaturkriti-
ker des Jahrgangs 1929, mıiıt seıner »literarıschen Barockreise Von Rom ach Prag«, bei der uch durch
Südwürttemberg kommt. Ohne ne] in Eınschlägigem nachgeschlagen der Sar recherchiert und okumen-
tıert haben, sıeht und empfindet CIy, wesentliıch ist, schreıbt nıeder, Wa andere kaum denken
N, allt Urteile DOSItIV und negatıv. Eın Reıise- der Sar Kunstführer 1st das nıcht. ber InNnan tate guldaran, das Buch lesen, bevor mman wıeder eiınmal eine Barockreise unternımmt.

Eın schockierendes Zıtat oll] Jer genugen: » Von den zahlreichen Kiırchen Württembergs (nördliıch des
Bodensees) leiben uns DUr rel in Erinnerung: we1l ıhrer Schönheıt, eıne ihrer Haßlichkeit.
Aber Ja doch g1bt äfßlıchen, schwerfälligen, langweiligen Barock, und das 1st gul enn der Barock 1st
eın Wundermittel, sondern eın lebendiger Stil, ZU) rundum Gelungenen ebenso tfähıg wıe teierlichsten
Fehlschlägen. Weıingarten soll mıiıt 102 Metern Länge ıne der gröfßten Kırchen Süddeutschlands se1ın. In
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allen Führern wiırd sıe hervorgehoben. Flieht sıe! Es 1st ıne behäbige, pompose und kalte Basılika. Weıßer,
fast schmuckloser Innenraum. Abgesehen VO Engel, der die Kanzel tragt, und dem durch die Fassadenten-
ster beleuchteten Orgelgehäuse 1st das Kirchenschift unbewohnt, LOL. Für diese Kırchen ist gefährlich,
sıch nıcht bescheidenere Maße ten. Der Barock bedart mafßßvoller Räume, da nıcht NUur Baustil,
sondern auch Urnament, Atmosphäre 1st. Ohne Intimität 1st nıchts mehr. Weıtere akralbauten dieses
Typs, die INnan besser meıdet: Rot der Rot in Schwaben, die Theatinerkirche in München und den
Salzburger LDDom.« (D 115) Wer hätte nıcht schon ahnlich empfunden?

Wegen ıhrer Schönheit obt Fernandez ann doch nıcht 1Ur ZWeI, sondern reı Kirchen ın Schwaben
Zwiefalten und Steinhausen, und für den arocken Normalverbraucher ELW: Gutenzell.
7 wiefalten: „Nıcht ıne Linıe 1st gerade, die sıch bewegenden Decken kräuseln sıch wIıe Wellen, die Säulen
scheinen tanzen und die Engel eben abzufliegen. Braun- und Gelbtöne schillern ın tausend geheimnisvol-
len Schattierungen390  BUCHBESPRECHUNGEN  allen Führern wird sie hervorgehoben. Flieht sie! Es ist eine behäbige, pompöse und kalte Basilika. Weißer,  fast schmuckloser Innenraum. Abgesehen vom Engel, der die Kanzel trägt, und dem durch die Fassadenfen-  ster beleuchteten Orgelgehäuse ist das Kirchenschiff unbewohnt, tot. Für diese Kirchen ist es gefährlich,  sich nicht an bescheidenere Maße zu halten. Der Barock bedarf maßvoller Räume, da er nicht nur Baustil,  sondern auch Ornament, Atmosphäre ist. Ohne Intimität ist er nichts mehr. Weitere Sakralbauten dieses  Typs, die man besser meidet: Rot an der Rot in Schwaben, die Theatinerkirche in München und den  Salzburger Dom.« (S. 115). Wer hätte nicht schon ähnlich empfunden?  Wegen ihrer Schönheit lobt Fernandez dann doch nicht nur zwei, sondern drei Kirchen in Schwaben:  Zwiefalten und Steinhausen, — und für den barocken Normalverbraucher etwas unerwartet: Gutenzell,  Zwiefalten: »Nicht eine Linie ist gerade, die sich bewegenden Decken kräuseln sich wie Wellen, die Säulen  scheinen zu tanzen und die Engel eben abzufliegen. Braun- und Gelbtöne schillern in tausend geheimnisvol-  len Schattierungen ... Eine der vier oder fünf schönsten Kirchen Süddeutschlands.« Steinhausen: »Ein  Himmelsgarten breitet dort sein Blattwerk aus; man muß die von Dominikus’ Bruder geschaffenen  Brunnen nur ansehen und glaubt schon, das Wasser plätschern zu hören. Kaum Statuen: die Engel werden  sich zurückgezogen haben, um sich einzusingen, ihre Instrumente zu stimmen und das Barockkonzert für  uns vorzubereiten, an das uns die friedliche Ordnung und ländliche Heiterkeit dieses Ortes denken läßt«.  Gutenzell: »Betreten wir nicht tatsächlich ein kleines Paradies? Eine sehr breite Orgelbühne formt ein  niedriges Gewölbe, durch das wir in das von weißen Pfeilern gestützte Schiff mit pastellfarbenen  Deckenfresken geleitet werden. Niemand, kein Kirchendiener, kein Gläubiger: Während der zwei Stunden,  die wir hier verbringen, sehen wir keine Menschenseele, hören nichts als das lichte Rauschen von Gold und  Stuck.«  Es sei nochmals gesagt: Ein Kunstreiseführer ist das mit Wärme und Empfinden geschriebene Buch  nicht. Namen und Baudaten werden, wenn überhaupt, nur am Rande genannt. Und die beigegebenen  Schwarz-weiß-Aufnahmen lassen jede drucktechnische Brillanz vermissen. Wer sich auf Fernandez einläßt,  auch ohne ihm blindlings im Urteil zu folgen, wird zumindest bereichert, wird mitgenommen auf eine  faszinierende Reise, bei der man allerdings Zeit haben muß.  Heribert Hummel  FRITZ KELLERMANN (Hg.): Die Künstlerfamilie Sommer. Neue Beiträge zu Leben und Werk. Sigmaringen:  Thorbecke 1988. 268S. mit 288 Abb. darunter 151 farbige. Ln. mit farbigem Schutzumschlag im  Schuber. DM 130,—.  1984 gründeten engagierte Künzelsauer den »Förderverein Künstlerfamilie Sommer« mit dem Ziel, die  Werke der Sommer gründlich zu erfassen und zu erforschen, weiteren Kreisen bekannt zu machen und  damit auch zu ihrer besseren Erhaltung beizutragen. Die Familie Sommer war über fünf Generationen, vom  frühen 17. bis ins ausgehende 18. Jahrhundert, in Künzelsau ansässig; zwölf ihrer Mitglieder lassen sich als  Schreiner, Möbeltischler, Büchsenschäfter und Bildhauer nachweisen. Nachdem der Verein bereits 1985  eine Sommer-Ausstellung in Künzelsau organisiert hatte, kam jetzt in seinem Auftrag ein großformatiger  und reichbebilderter Aufsatzband über »Die Künstlerfamilie Sommer« heraus. Das bunte Bild der nach  Entstehungszeit, Technik und Thema weit gestreuten Werke der Sommer-Familie wird adäquat vermittelt  durch eine Sammlung von Aufsätzen, deren Autoren mit ganz unterschiedlichen Interessen und Fragestel-  lungen an diese Werke herangehen. Voraussetzung dafür, daß sich die einzelnen Mosaiksteinchen zu einem  möglichst vollständigen Bild zusammensetzen, ist die klare Gliederung des Bandes in fünf Großabschnitte:  »Die Sommer und ihre Zeit«, »Profane Kunst«, »Kunstvolle Gebrauchsgüter«, »Sakrale Kunst« und  »Grabmäler«.  In einem einleitenden Aufsatz zum geschichtlichen Umfeld unternimmt Otto Borst eine Standortbe-  stimmung der Landesgeschichte in ihrem Verhältnis zur Heimat- und zur Regionalgeschichte einerseits und  zum benachbarten Gebiet der Kunstgeschichte andererseits.  Zwei weitere Beiträge des ersten Großkapitels (von Willy Kettnaker und Richard Seber) vermitteln  anhand zeitgenössischer Reiseberichte und Quellen ausschnitthafte Einblicke in die Lebensumstände des  17. und 18. Jahrhunderts. Auf Stefan Krauts genealogischen Überblick und seine Kurzbiographien der  einzelnen Familienmitglieder greift man während der Lektüre immer wieder gern zurück, um die Übersicht  über die Familienverhältnisse nicht zu verlieren.  Am Stammbaum läßt sich auch ablesen, wie sich, aus der gemeinsamen Wurzel in der Schreinerei, bereits  in der zweiten Generation eine Spezialisierung der einzelnen Familienzweige herauskristallisiert: währendEıne der 1er der fünf schönsten Kırchen Süddeutschlands.« Steinhausen: »Eın
Hiımmelsgarten breitet dort seın Blattwerk aUs, muß die VO  - Domuinikus’ Bruder geschaffenen
Brunnen NUur ansehen und glaubt schon, das Wasser plätschern hören. Kaum Statuen: die Engel werden
sıch zurückgezogen aben, siıch einzusingen, ıhre Instrumente stımmen und das Barockkonzert für
uns vorzubereıten, das unNns die friedliche Ordnung und ändlıche Heiterkeit dieses Ortes denken äßt«
Gutenzell: »Betreten WIr nıcht tatsächlich eın kleines Paradies? Eıne sehr breite Orgelbühne tormt eın
niedriges Gewölbe, durch das WIr ın das von weıißen Pteilern gestutzte Schift mıiıt pastellfarbenen
Deckentresken geleitet werden. Niemand, keıin Kirchendiener, keın Gläubiger: Während der wel Stunden,
die WIr 1er verbringen, sehen WIr keine Menschenseele, hören nıchts als das te Rauschen VO  — Gold und
Stuck.

Es se1l nochmals BESART: Eın Kunstreiseführer 1st das mit Wiärme und Empfinden geschriebene Buch
cht. Namen und Baudaten werden, WenNnn überhaupt, UTr Rande genannt. Und die beigegebenen
Schwarz-weiß-Autfnahmen lassen jede drucktechnısche Brillanz vermiıssen. Wer sıch auf Fernandez einläßt,
auch hne ıhm blındlıngs 1m Urteıl folgen, wiırd zumindest bereichert, wiırd mıtgenommen auf eıne
ftaszınıerende Reıse, bei der INan allerdings eıt haben muß Heribert Hummel

FRITZ KELLERMANN (Hg.) Die Künstlertamilie Sommer. Neue Beıträge Leben und Werk Sıgmarıngen:
Thorbecke 1988 268 mıt 288 Abb darunter 151 farbıge Ln. miıt farbigem Schutzumschlag iIm
chuber. 130,—

1984 gründeten engagıerte Künzelsauer den »Fördervereıin Künstlerfamilie Sommer« mıiıt dem Ziel, die
Werke der Sommer gründlıch ertassen und erforschen, weıteren reisen ekannt machen und
damıit auch ihrer besseren Erhaltung beizutragen. Dıie Famiılie Sommer WAar ber ünft Generationen, VO

frühen bis 1Ns ausgehende 18  ndert, in Künzelsau ansässıg; zwoölf ihrer Mitglieder lassen sıch als
Schreiner, Möbeltischler, Büchsenschätter und Bildhauer nachweisen. Nachdem der Vereıin bereıts 1985
eıne Sommer-Ausstellung iın Künzelsau organısıert hatte, kam jetzt in seiınem Auftrag eın großformatiger
und reichbebilderter Aufsatzband ber »Die Künstlerfamıilie Sommer« heraus. Das bunte Bild der ach
Entstehungszeit, Technik und Thema weıt gestreuten Werke der Sommer-Famiılie wırd adäquat vermuittelt
durch eıne Sammlung VO:  3 Aufsätzen, deren utoren mit SanzZ unterschiedlichen Interessen und Fragestel-
lungen diese Werke herangehen. Voraussetzung dafür, dafß sich die einzelnen Mosaıksteinchen eiınem
möglichst vollständigen Bıld ZUSsSamMmMENSETIZCN, 1st die klare Gliederung des Bandes in tünt Großabschnitte:
„Die Sommer und ıhre Zeit«, »Profane Kunst«, »Kunstvolle Gebrauchsgüter«, »Sakrale Kunst« und
»Grabmäler«.

In eiınem einleitenden Auftfsatz ZU) geschichtlichen Umteld unternımmt (Otto Borst eıne Standortbe-
stiımmung der Landesgeschichte in ıhrem Verhältnis ZUur Heıimat- und ZUr Regionalgeschichte einerseıts und
ZU! benachbarten Gebiet der Kunstgeschichte andererseits.

Zwel weıtere Beıträge des ersten Großkapitels (von Wılly Kettnaker und Rıchard Seber) vermitteln
anhand zeitgenössischer Reiseberichte und Quellen ausschnitthafte Einblicke ın die Lebensumstände des

und 18. Jahrhunderts. Aut Stetan Krauts genealogischen Überblick und seiıne Kurzbiographien der
einzelnen Familienmitglieder greiftzwährend der Lektüre ımmer wieder SCIN zurück, I1 die Übersicht
ber die Famıilienverhältnisse nıcht ZUu verlieren.

Stammbaum läßt sıch auch ablesen, wIıe sich, aAus der gemeinsamen Wurzel der Schreinerei, bereıts
ın der zweıten Generation eiıne Spezialisierung der einzelnen Familienzweige herauskristallisiert: während
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die ıne Lıinıie Schreiner und Bauunternehmer hervorbringt, entsteht aneben eıne ber 1er Generationen
fortgesetzte »Bildhauerdynastie«. Die beiden Familıenmitglieder dagegen, die sıch besonders stark
spezialisierten auf Büchsenschäfterei respektive Möbelschreinerei mußten in größere Kunstzentren
(Straßburg und vermutlich Augsburg) abwandern.

Ihnen 1st der Überschrift »Kunstvolle Gebrauchsgüter« Je eın Aufsatz (von Georg ımmelheber
und Albrecht Braun) gewidmet. Der Möbelschreiner an Danıel Sommer kann wohl als wichtigstesMitglıed der Famılıie gelten: belieferte bedeutende Höfe (u.a. den pfälzischen Kurfürsten und den
Würzburger Fürstbischof) und tührte verschiedene CUeC Möbeltormen und Intarsientechniken ın Deutsch-
land eın, die Nur iın Parıs gelernten kann Interessant 1St der 1NWeIls (> 123), da{fß uch Parıser Hot
eın Verwandter der Sommer vielleicht eın Sohn des ach Straßburg abgewanderten Büchsenschäfters als
Schreiner tätıg WAar.

Dıie 1er Bauunternehmer der Familie sınd NUur durch eiınen Beıtrag (den Autsatz Von Hermann
Keller und Wılhelm Schupp ber Peter Sommers Kocherbrücke in Künzelsau Alle übrigen Aufsätze
beschäftigen sıch mıt den zahlreichen Arbeiten der »Bildhauerdynastie« Sommer. Die Palette 1st breıit:
Vorwiegend spateren und dem ersten Viertel des 8. Jahrhunderts entstanden verschiedene Brunnen-
und Gartenfiguren; den umfangreichsten und anspruchsvollsten Zyklus gaben dıe Graten VO:|  - Hohenlohe
in Weıikersheim In Auftrag (darüber arbeitete Alıce Ehrmann-Pösch). Unter den Altären und Kırchenaus-
Stattungen ragt das Kreuz 1M Chor der Künzelsauer Johanneskirche hervor (vorgestellt von Roland
Krause), das 1704 VO|  —_ Johann aCco Sommer und einem seiıner Söhne als Teıl eınes heute verlorenen Altars
aufgestellt wurde uch Schöntal, eiınes der wenıgen großen Klöster ın der vorwiegend protestantischen
Regıon, beschäftigte die Sommerwerkstatt 1m ersten Viertel des 18. Jahrhunderts (mıt den Arbeiten dort
Portal und eın Seıtenaltar befaßte sıch ohannes Brümmer). Ebentalls aus den zwanzıger Jahren
das große Epitaph für raf Ludwig Gottfried VvVon Hohenlohe-Pfedelbach in Öhringen (bearbeitet Von
Tılman Kossatz). Dessen Grundtormen griff der vorletzte Bildhauer der Sommertfamilie fünfzıg Jahre
spater 1ın seınen we1l Stättmeıster-Epitaphien in Schwäbisch wıeder auf. Beide Werke konnte WolfgangDeutsch aufgrund eınes Cu entdeckten archivalischen Hınweises jetzt tür Johann Andreas Sommer in
Anspruch nehmen. uch die Z  ‚eichen bescheideneren Grabsteine der Sommerwerkstatt in Ingelfingenund Künzelsau (zusammengestellt von Wıchtrud Haag-Beckert und Ulrike Schnier) 4UusSs den dreißiger bis
sıebziger Jahren des 18. Jahrhunderts belegen, WIE Formen und Kompositionsschemata innerhalb der
Werkstatt tradiert wurden.

Das in den verschiedenen Autsätzen (noch NECNDNECN sınd die utoren Olf Bolsinger, Martın Wıssner,
Walter Brecht und Wıltried Beutter) aufgearbeitete und ausgebreitete Materıal eröffnet uch weıtere Fragenach Werkstattgepflogenheiten und Arbeitsweise 1m Famıilıienbetrieb. Das roblem der „»Händeschei-
dung«, VOT allem ın der eıt der größten Auftragsdichte, als 1m ersten Viertel des 18. Jahrhunderts 1er
Sommer gleichzeitig und melst miıteinander arbeıteten, wurde wiederholt angesprochen. Interessant sınd
In diesem Zusammenhang uch die nıcht NUur beı den Sommer beobachtenden charakteristischen
Unterschiede zwıschen Stein- und Holz-Stil, auf die Elisabeth Grünenwald (D /1) verweiıst. Durch ihre
technische Vielseitigkeit ın einer Zeıt, ın der sıch viele Bıldhauer auf die Bearbeitung 1U eınes Materials
spezialisierten, sıcherten die Sommer das Überleben ıhrer Werkstatt in einer heterogenen Region hne
bestimmendes künstlerisches Zentrum. Ob sıe allerdings tatsächlıch auch iın Stuck arbeıteten, wIıe einer
Stelle S 68) In Ausdeutung eıner leider nıcht vollständig zıtlerten Quelle festgestellt wiırd, müßte äher
geprüft werden, denn das ware in der Tat sehr ungewöhnlıch. Von Interesse, gerade hıinsıchtlich der
Verflechtung MIt der Regıion, ware auch die Frage der Auftragsvermittlung, die zumindest iın einem
durch einen Sommer-Bruder erfolgte, der iın den Dıiensten der Freiherren Von Crailsheim stand (vglGerhard Peschke, Die Sommer in Rügland und Schillingsfürst, 105)

Der Autsatzband wird durch eın austührliches Personen-, Orts- und Sachregister gut erschlossen. FEıne
chronologische Zusammenstellung Nler bisher bekannten Arbeiten der Sommer-Werkstätte, ergänzendder beigefügten hıltreichen Standortkarte, hätte die Übersicht noch erleichtert. Weiß
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IMAGO Ausstellung in der Benediktinerkirche St. Georg und 1M Innenhof: Mitglieder des Kunstvereins und
geladene (Jäste AuUsS Baden-Württemberg zeıgen ihre Werke bezogen auf den barocken Kirchenraum

(Landeskunstwochen ’8 Baden-Württemberg. Villingen-Schwenningen 9, Juni-3. Julı). Villıngen-
Schwenningen: Kunstvereın 1988 132 mıt Abb |

Seıt Jahren zelebriert das Land Baden-Württemberg sogenannten Landeskunstwochen regionale Kultur.
1988 geschah 1€es in der Doppelstadt Villingen-Schwenningen, eiınem wıe Kenner wıssen nıcht ganz
schlechten Ort der Bildenden Künste. Was eiınen Ausstellungskatalog in diıesem Jahrbuch anzeıgenswert
macht, 1st der bislang einmalıge Umstand, zeiıtgenössische Kunst Bilder, Skulpturen, Objekte und
Installatıonen in eiıner Kırche gezeıgt wurden. Es WAar reıilich nıcht die »Kırche«, die mıt dieser Idee
aufwartete, sondern der Kunstvereın der Doppelstadt. Dem Vıllınger Münsterpfarrer 1st reilich
danken, nıcht beı der Idee blieb. Er tellte die gottesdienstlich NUur och nebenbeı genutzte
Barockkirche St. Georg ZUuU!r Verfügung, mıt deren Bau 1688 begonnen worden WAar. FEın Lob ann auch der
1OÖzese Rottenburg-Stuttgart, die mithalf, den VO Romuald Hengstler überaus schön gestalteten
Ausstellungskatalog finanzıeren.

ach der TSTE 1mM Frühjahr 1988 geborenen Idee, sollten Kunstwerke gezeıigt werden, die direkt auf den
barocken Kiırchenraum hın bezogen sınd Eınıige Künstler haben 1€es auch verwirklicht, iınsbesondere
Ose: Bücheler (Installation im OC  tar), Christina Hengstler (Gebetbücher), Romuald Hengstler
(Installatıon 1mM Chorgestühl), Heıner Hepp (»Ihr se1d das Salz der Erde«), Reinhard Sigle (Installatıon 1m
Kirchengestühl). Es wurden natürlıch auch er entstandene Arbeiten geze1gt, InNan Bezüge Z.U)

Kirchenraum eher erahnen mußte. Dıie Ausstellung machte ewollt der ungewollt deutlıch, wıe weıt
INan beı der realen Ausstattung heutiger Kirchenbauten hınter dem zurückbleıibt, Was 1er gezeıgt wurde.
FErfreulich dann aber doch, vVon den 28 ın der Ausstellung vertretenen Künstlern immerhin schon
häufiger für die „»Kırche« tätıg geworden sınd (Bücheler, Gutmann, Hengstler, Kıess, Matt). Der Katalog 1st
berdie Geschäftftsstelle des Kunstvereıns (Brunnenstr. 42, 7739 VS-Villıngen) beziehen.

Heribert Hummel

Dijözesan-, Orts- und Pfarreigeschichte
Chiesa socıetä. Appunti PCI un storı1a diocesı lombarde, CUuUra di Adrıano Capriolı, Nton10

Rımoldi, Lucıano Vaccaro, [ Autorı varı], Storı1a relig10sa della Lombardıa 1);, Brescıia: FEditrice »La
Scuola« Gazzeda (Varese) Fondazıone Ambrosiana Paolo VI,; 1986, 4095 Karten und -  Q Photos,
Lit. 000

10Ces1 dı Como, CUuUra dı Adriano Caprıiolı, Antonıo Rımoldi, Lucıano aCcCCaro | Autorı varl,
Coordinatore Pıetro Gını], (Storıa relıg10sa della Lombardıa 4), Brescıa: FEditrice »La Scuola« Gazzeda
(Varese) Fondazıone Ambrosıiana Paolo VI, 1986, 325 B Karten und Photos, Lıt. 20000

10Ces1 di Mantova, CUTra di Adriano Capriıolı, ntonı10 Rimoldi, Lucıano Vaccaro, Testı di Roberto
Brunell:; (Storıa relıg10sa della Lombardıa 8), Brescıa: FEditrice »La Scuola« Gazzeda (Varese)
Fondazione Ambrosıana Paolo VI,; 1986, 240 $ 10 Karten, Lıit. 20 000

10Ces1 dı Vigevano, CUTa d; Adrıano Caprıolı, Antonıio Rimoldi, Lucıano Vaccaro, [ Autorı varı,
Coordinatore Pıero Lucca], (Storıa relıg10sa Lombardıia 12), Brescıa: Fditrice »La Scuola«
Gazzeda (Varese) Fondazıione Ambrosıiana Paolo VI; 1987, 189 S Karten und Photos, Lıit.

Diözesangeschichten siınd Und och sind Versuche, die Geschichte mehrerer Dıiözesen
beschreiben und €e1 eın (wenn uch lockeres) einheitliches methodisches und darstellerisches Konzept
zugrundezulegen, das ermöglıcht, Zusammenhänge sehen und eıne Vergleichsbasıis gewinnen. Den
beiden bısher existierenden Reıihen, dıe dieses Ziel verfolgen, „Hıstoire des 10C8#ses de France« und
„Helvetıia Sacra. Abteilung Erzbistümer und Bıstümer«, 1st U:  3 eıne dritte ZUTr Seıte etreten: »Storia
relıg10sa della Lombardia«. Dıiese wıll nıcht wıe die beiden erstgenannten die Geschichte der Dıiözesen eınes
Landes, sondern die eıner Regıon, der Lombarde:i, aufarbeıten (Vgl dazu den Artıkel »Diözesangeschichte

Möglıichkeiten und Aufgaben« ın dıesem Band des RottenburgerrDuchs für Kirchengeschichte, ın dem
»Germanıa Sacra«, „Helvetıa Sacra«, „»Hıstoire des dioceses de France« und »Storia relıg10sa
Lombardia« miıteinander verglichen werden).

Das Geleitwort Carlo Manzıanas, des Präsıdenten des Istıtuto Superiore dı studı relıg10s1, und Carlo
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Colombos, des ehemalıgen Weihbischofs VO:  — Maıiıland und Präsidenten der Fondazione Ambrosijana
Paolo .4# das den Einleitungsband eröffnet d  > die Absichten, die sıch mit dem geplanten
Werk verbinden. Man möchte dem wiedererwachten Interesse der Kırche als menschlicher und
göttlicher, geistlicher und institutioneller, lokaler und universaler Realıtät begegnen, indem INan die
historischen Kenntnisse ber die einzelnen Dıiözesen eiınes bestimmten Gebietes vertieft, enn 1es edeute,
die BESAMTLE Kırche besser kennen; ber die Geschichte der eigenen 1Öözese soll diejenige des eıgenen
Landes ekannt gemacht werden, enn Kirchengeschichte se1l VO  3 der allgemeıinen Geschichte (storıa della
socıetä cıvıle) nıcht irenn! inNnan möchte eın breites Publikum ansprechen, nämlıich alle, die der
kırchlichen und zıvilen Geschichte der Lombardei interessiert sınd, und alle, die für ihr Lernen und
Forschen in chulen und Universitäten Anregungen und Ausgangspunkte suchen.

Im Vorwort der rel Herausgeber steht Näheres ber Entstehung, Planung und Zielsetzung des
Unternehmens ( *B Es geht auf einen Vorschlag des Weihbischots Carlo Colombo VO  } 1970 zurück.
1983 begannen die Arbeıten. Geplant sınd wölf Bände außer den ıer schon vorliegenden dem
Einleitungsband (1) und den Bänden ber die Dıiözesen Como 4), antova 8), Vigevano (12) Bände ber
die Bıstümer Bergamo 2) Brescıa I% (CCrema (5). remona 6), Lodi 7), Milano (9 und 10), Pavıa (11) Man
1st sıch bewußt, viele Spezialstudien ehlen, glaubt aber, auf der Basıs vorhandener und rasch
realisıerbarer Arbeiten ennoch eıne provisorische Synthese erreichen können. Darüber hınaus werden
jedem Band Arbeitsinstrumente wIıe Verzeichnisse archivalıscher Quellen, Bibliographien, Bischofslisten,
Indices beigegeben. Der Einleitungsband soll die einzelnen Diözesanbände durch übergeordnete Beiträge
bereichern und methodisch estutzen. Ziel der Reihe ist CS ıne historische Gesamtschau all der Flemente
geben, die eine chriıstlıche Gesellschaft (socıetä relıg10sa) pragen. Dabei oll besonderes Gewicht auf die
Zentren des geistlıchen und kulturellen Lebens, die Kırchen und Kapellen, Klöster, bischöflichen Schulen,
Bıbliotheken USW. gelegt werden; den verschiedenen Devotionstormen und der relıg1ösen Volkskunst und
-musık oll besondere Aufmerksamkeit zugewandt und auch der gemeinschaftliche Aspekt der Frömmig-
keıt, der ın Bruderschaften, Verbänden, Spitälern USW. zutagetritt, oll nıcht vernachläßigt werden.

Über 100 utoren wurden ZU!r Mitarbeit der lombardıschen Diözesangeschichte aufgefordert. Dıie
neunköpfige übergeordnete Kommissıon, der auch die reı Herausgeber angehören, wird VO  } Geıistlichen,
Abgeordneten der Fondazione Ambrosiana Paolo VI, Protessoren der norditalienischen Universıitäten und
einem Mitglied des Verlagshauses gebildet. In jeder 1Ozese 1st eın Mitarbeıter als Koordinator der Beiträge
tätıg.

Vermutlich nıcht zuletzt dieser starken 1.ll'ld den Verhältnissen gut angepafßten Organısatıon
konnten 1986 gleich reı Bände und 1987 eın weıterer Band erscheinen. Diese sollen 1im folgenden nıcht
csehr hinsıichtlich ıhres Inhaltes 1m einzelnen, sondern VOT allem dem Gesichtspunkt besprochen
werden, wIıe 1er Diözesangeschichte aufgefafßt und dargestellt wird

Der Einleitungsband Chiesa sOcletäi« soll 1m Zentrum der Betrachtung stehen. Hıngewiesen se1l zunächst
auf seıne ebenso eintache wıe zweckmäßige Gliederungsform. Er umtafßt 1er Teıle Problemi stor10gra-
fiC1, 15—44; Cronologıa, 5. 45—-200 (die chronologische Darstellung der lombardischen Dıiözesange-
schichte); Monograftie, 201—366 (Spezialstudienzum Thema); Strumentiı dı ricerca, 36/—-390 Dıiese
Anordnung rlaubt CS, die Geschichte der Diözesen iın zeıtliıcher Abfolge beschreiben und sı1e durch
thematische Schwerpunkte Z vertieten. Sıe gibt aber uch grundsätzliıchen Überlegungen ZUr Dıiözesange-
schichte Raum \.ll'ld bjetet die Möglıichkeıt des Nachschlagens. Diese vielseitige Darstellungsform dürfte
sowohl den Autoren, die die Bände erarbeıten, als uch den Lesern und Benützern, die verschiedenste
Ansprüche s1e stellen, entgegenkommen. Die Teilung ın einen chronologischen und thematischen Teıl 1St
uch tür die Bände der einzelnen Dıiözesen vorgesehen, während die Eıngangs- und Schlußabschnitte
varılert werden können (S. unten).

Dıie Neugıer der Fachleute dürtfte sıch VOrT em autf den ersten Teıl des Einleitungsbandes beziehen, sınd
doch die spezıfıschen Probleme der Diözesangeschichtsschreibung bisher och nırgends tormuliert
worden. Der Artikel VO|  — Luingı Prosdocimi, Professor tür Kirchengeschichte der katholischen
Universıität alılanı (»Storia ecclesiastica locale stor1a della sociıetä christiana«, 5. 17-27) ıst eın
flammender Appell, auch 1m lokalen Bereich Kirchengeschichte nıcht von der Profangeschichte abzuspal-
ten. Man fragt sıch allerdings, wI1ıe gemeint iSt, wenn kurz daraut ‚AL wird, dafß methodisch
Kiırchengeschichte NUr ın Verbindung mıt der Lehre VO:  —3 der Kırche als mystischer eıb Christi möglıch se1l
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Unter anderem 1st doch gerade diese theologische Auffassung VO  3 Kirchengeschichte, die die
Hıstoriographie der beiden Bereiche unheilvoll tirennt.

Auch der Beıtrag Von Giorg10 Rumı, Protessor für Zeitgeschichte der Universıiutät Maıiıland
(»>Introduzione problema storiografico delle >stor1a diocesana««, 5. 29—38), der tast och höhere
Erwartungen weckt, nımmt Zuflucht theologischen Definitionen der Dıiözese, dıe Hıstoriker sıcher
kennen sollten, die aber Zur Lösung des Problems, wIıe Diözesangeschichte historiographisch-praktisch
anzupacken sel, wen1g beisteuern. Konkretes sucht INan uch in den Abschnitten des Artıikels vergebens,
diıe Angaben ZU Forschungsstand versprechen. Der 1st überschrieben mıt L’esempi0 dA’Ol-
tra.lpe«. Die geplante »Storia religi0sa della Lombardia« bıete zahlreiche Probleme. Doch se1l 1er nıcht
der OUrt, s1e lösen, Ja nıcht einmal s1e formulieren [!]. utzlıc| se1l die fortgeschrittenen
Unterne  en jenseılts der Alpen befragen, eventuell Von ıhnen lernen. Als erstes wiırd die
„»Hıstoire des 10C8ses de France« genNannt. Statt z ber die Zielsetzung dieser Reihe erfahren,
hıest INan: Dıie Rezeption se1l problematisch, kritische Bemerkungen seıen nıcht ausgeblieben; deren
Diskussion ertordere eiıne eigene Studie, womıt gewichtige historiographische, kulturelle und kirchliche
Probleme berührt würden [1!] Im se1l die Reıihe aber beachtenswert, schon allein des
Forschungseifers, der mobilisiert werde und der 1n Italıen tehle. Als zweıtes folgen Bemerkungen den
Bıstumsbänden der »Helvetia Sacra«. Auch das Konzept dieser Reihe befriedige als diıözesangeschichtli-
ches Modell nıcht, ımmerhın 1etere s1e perfekte biographische und bibliographische Repertorien. Nach-
dem der Autor auf diese Weıse miıt olg seıner Aufgabe, in die Probleme der Diözesangeschichts-
schreibung einzuführen, dem Weg ist, beklagt den italiano« INSo lauter. Die
iıtalıenısche Bistumshistoriographie verharre 1m Episodenhaften. Biısher ehle eın ntwurf, ıne (sesamt-
schau, in die Einzelstudien eingepaßt werden könnten. Es folgt der bedeutsame Schluß In einem Land
mıiıt zweıtausendjähriger christlicher Vergangenheıit könne die hıstorıische Retflexion (la ragıone stor1ca),
falls Ss1e sıch ıhrer renzen bewußt und iıhrer Aufgabe angepaßt sel, eınen wichtigen Beitrag ZUur
intellektuellen und spirıtuellen Bıldung des Bürgers und des Gläubigen eisten.

Der Beıtrag von Luig1 Zanzı, Professor tür Theorie und Geschichte der Hıstoriographie S der
Universıität Genua (»Su alcunı Caratter1ı storıcı della relıgi0sitä »Jombarda««, 5. 39—44) 1St eiınem
hochgeistigen Essay geraten. Mıt Mühe entnımmt INnan ıhm ein1ge methodische Überlegungen Zur
lombardischen Frömmuigkeıitsgeschichte. Dıie Religiosität der (hıstorischen, nıcht der heutigen Verwal-
tungsregıon) Lombarde:i läßt sıch nıcht hne weıteres miıt »ambrosijanıti« gleichsetzen. »Lombardische«
und »ambrosianısche« Frömmigkeıt koinzidieren NUIL, Venn die Lombardeı uch maiıländisches Territo-
T1um 1St. Ebenso 1st lombardische Frömmigkeıt nıcht mıiıt »borromäischer« Frömmigkeıt iıdentisch, die
ihrerseits iın vieler Hınsicht eine Fortsetzung der »Ambrosianität« ist. Gerade Zur Zeıt der beıiden
Borromäus, arl und Friedrich, belebt siıch nam. dıe Volksfirömmigkeıit. Je mehr die »relıg10sıtä
popolare« ZU) Gegenstand der Forschung wird, desto wenıger wırd sıch lombardische Frömmigkeıt mıiıt
»borromäisch« umschreiben lassen.

Aufgabe der historiographischen Einleitungsbeiträge ware SCWECSCH, die anspruchsvolle Zielsetzung
der Reihe theoretisch-reflektorisch darzulegen. Dıiese lautet, moderne Diözesangeschichten schaffen,
in denen sıch Kirchengeschichte welche? theologisch der historisc oriıentierte ?) und allgemeıne
Geschichte Zur christlichen Gesellschaftsgeschichte verbinden und deren Schwerpunkt auf Religiositäts-
geschichte liegt. Es hätte sıch also darum gehandelt überlegen, wıe Kirchengeschichte mıiıt sozıal- und
mentalıtätsgeschichtlichen Methoden und Fragestellungen geschrieben werden ann. Aber vielleicht 1st

ar nıcht möglıch, sıch darüber präzıser außern, solange nıcht entschieden ist, welche der beiden
Kirchengeschichtsschreibungen ZUur Anwendung kommen soll, dıe theologische der die historische. Es
scheint, die Beiıträge VO  — Luingı Prosdocimi und Giorg10 Rumı diesem Punkt »verunglückt« sınd.

Doch in der Geschichtsschreibung gelingt die praktische Ausführung eiınes Konzeptes oft besser als
die theoretische Reflexion darüber. Dıies 1st uch bei »Chıiesa socletä« der Das Bemühen, mıiıt
gesellschaftsgeschichtlichen Fragestellungen arbeiten, wiırd weniıger 1m Teıl »Cronologia« spürbar, in
dem die lombardische Diözesangeschichte VO:  3 der Spätantike bıs 1Ns 20. Jahrhundert 1n tünt Abschnitten
dargestellt wird denn dazu müßten die Vorarbeiten weıter fortgeschritten se1ın als 1mM Teıl »Mono-
grafie«, welcher der thematıschen Vertiefung dient und sieben Aufsätze um: Eınıge Tıtel sollen dies
wenıgstens andeuten: » [ semiınarı ı] clero secolare ın Lombardıia ne1l SCCC. XVI-XIX« (Xen10 Toscanı)
eiıne sozialgeschichtliche Studie; » Forme assıstenzıalı strutture carıtatıve della Chiıesa nel medioevo«
(Cosımo Damıano Fonseca) eine Untersuchung miıttelalterlicher Spitalstrukturen ın Verbindung mıt
den Spitalstandorten; »Per stor1a della socıetä relıg10sa lombarda: la pıetä popolare« (Antonıo
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Nıero) eın Überblick über Ex-voto, größere und einere Heılıgtümer (santuarı) und relıg1öse Feste
der Region.

Fınen 1nwe1ls verdient auch der vierte Teıl des Einleitungsbandes »Strument:] di r1cerCca«, der
ıne kommentierte Bibliographie den Orden und Kongregationen der Lombardei und eın Ver-
zeichniıs der Quellen des vatiıkanıschen Archivs ZUur lombardischen Diözesangeschichte enthält.

{{
Wıe sehen nün die Bände den einzelnen Dıözesen us? Von den reli bıisher erschienenen Bänden
1st der ZU Bıstum Como der darstellerisch ausgepragteste. Wıe der Eınleitungsband und eNtSpre-en! den für dıe Reihe aufgestellten Grundsätzen, besitzt einen chronologischen und eiınen the-
matıschen Teıl. Der Band profitiert iın reichem von den Vorarbeıiten des ehemaligen bischöflı-
hen Archivars Pıetro Gını, der von den sıeben Abschnitten der chronologischen Beschreibung allein
viıer bestreitet, nämlıich die Kapıtel ber die Anfänge der Diıözese, ber die Renaıussancezeıt und die
nachtridentinische Epoche SOWIle ber die Zeıt von Leo XII1L bis ZU)! 2. Vatikanum. In den sechs
Beıträgen des Teıls »Monografie« werden VOTLT allem frömmigkeitsgeschichtliche Themen aufgegriffen,
z.B »Religiosı ın diocesi dı Como« (Autorı varı); »La sıtuazıone relig10sa in Valtellina« (MartınoFattarelli); » [ sacrı montiı santuarı marıanı« (Marıa Rachele Castellı) Eın Kennzeichen des Bandes
ist die Betonung des 20. Jahrhunderts; sı1e kommt besonders ım dritten Teıl » Lestimonijuanze« (Zeug-nısse VO  — Zeitgenossen) Z.U Ausdruck. Der frühere Staatsminister Marıo Martinell: berichtet dort
ber %| movımento socıale dei cattolicı comaschı nel Novecento« und Pıetro Gını ber »Risvegliocattolico ın diocesi dopo 1945« Eın Anhang mıiıt dokumentariıschem Materıial, anderem einer
Liste der Bischöfe und eiıner allgemeinen Bıbliographie, schließt die 1m ganzch wohlgelungeneGeschichte der 1Özese Como ab

Kritisch angemerkt se1ı lediglich der seltsame Betund, die „»Helvetia Sacra« cht beigezogenwurde, obwohl ın ihren Bänden bereits die Franzıskaner (1978), Kapuziner (1974), Jesuiten und
Somasker (1976) und die Kollegiatstifte des tessinıschen Teıls der 1Öözese Die ın der Helvetia Sacra
bearbeiteten tessinischen Themen sınd zusammengestellt in Helvetia Sacra 11/1: Le chiese collegiatedella Svızzera ıtalıana, Autorı varı, Bern 1984, S.5€. Anm. 2) SOWl1e die Jesuiten des Veltlins (Helvetia
Sacra VII: Dıie Gesellschaft Jesu ın der Schweiz, bearbeitet VO|  - Ferdinand Strobel Die Somasker ın
der Schweiz, bearbeitet Von Ugo Orellı:, Bern 1976, bearbeitet sınd. Der 1mM Herst 1989
erscheinende Band der Helvetia Sacra »Sez. I, vol.6 Arcidiocesi diocesi VI. La diocesi di Como.
L’arcıdiocesi dı Gorizıa. L’ammuinistrazıone apostolıca ticınese, po1 diocesi dı Lugano. L’arcıdiocesi di
Milano« wiırd die vorliegende Bıstumsgeschichte insofern erganzen, als CI, institutionelle und biogra-phische Gesichtspunkte hervorhebend, die Vıten der 110 Bischöte enthält, welche die 1Özese VO|  —_
ıhren Anfängen bıs 1884, dem Datum der Abtrennung des schweizerischen Teils, regierten.Dıie beiden anderen bereıits erschıienenen Bände der »Storia religio0sa Lombardia« betretten
die Dıözesen Mantua und Vigevano. Leider folgen sıe cht dem nützlichen Prinzıp der Zweıte1i-
lung, das die Herausarbeitung Von Schwerpunkten garantıert, sondern enthalten lediglich chronologı-sche Darstellungen der Diözesangeschichten. Während Band der SI 1530 errichteten 1Özese
Vigevano, den sıch sechs Autoren teilen, sozıal- und relıgı0sıtätsgeschichtliche Themen nner' der
zeıtlichen Abfolge der Bıstumsgeschichte och Zur Sprache kommen, haben ehlende Vorarbeiten die
Vertiefung ach dieser Seıte 1m Mantovaner Band anscheinend nıcht erlaubt. Er wurde von einem
einzıgen Autor, Roberto Brunelli, Dozent für Italıenısch und Kunstgeschichte Gymnasıum-Lyzeum des bischöflichen Seminars VO:|  — Mantua, betreut.

Dies zeıgt, die »Storia relig10sa della Lombardıia« Wwıe jedes zentral organısierte Gemeıin-
schaftswerk etzten Endes VO|  — den Möglichkeıiten der einzelnen Regionen abhängig ist, die
umgreift: vom Ordnungsstand der Archive, VO Forschungsstand der Liıteratur und nıcht zuletzt
VO|  } den ZUur Verfügung stehenden Miıtarbeıitern. Das Konzept, das für die lombardischen Diıözesan-
geschichten entworten wurde, wırd sıch also bestimmt nıcht für alle Bände der Reihe durchführen
lassen. Das spricht cht das Konzept. Es 1st das beste und modernste für Diözesangeschich-
ten, das 1m Moment existiert. Einzelne Bände, die das Vorhaben nıcht der nıcht ganz verwirklichen,
vermögen daran chts andern, VorausgesetztL iın anderen Bänden durchgeführt ISt. Prüft-
steine, WwIıe die Zielsetzung wird, die allgemeıne Geschichte mıiıt der Kırchenge-schichte verknüpfen und Religiositätsgeschichte konsequent herauszuarbeiten, werden etzten
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Endes dıe beiden Bände ber die Mailänder 1Özese se1n, Archive und Bibliotheken gute Möglichkeiten
bieten und Forscher mehrerer Hochschulen und Instıtute disponibel sind Brigıtte Degler-Spengler

DiEeTMArR-H. VoGes: Dıie Reichsstadt Nördlingen. Zwölt Kapitel aus iıhrer Geschichte. München: Beck
1988 251 mıt Abb Ln. DM 48,-

Nördlingen und das Rıes gehörten 1m Alten Reich ZU!r 1Öözese Augsburg und hatten damiıt Anteıl der
»Kirchengeschichte Schwabens« (H. Tüchle). Dıie Begınn des 19. Jahrhunderts NCUu pCZOSCNCNH Staats-
und Diözesangrenzen tührten jedoch dazu, diese gewachsenen räumlıchen und kulturellen Verbindun-
SCH uch iın der historiıschen Forschung gelegentlich dem Blick gerieten. Das Buch des Nördlinger
Stadtarchivars Voges bietet eıne guLC Gelegenheıt, siıch dieser Verengung bewußt werden und das
landesgeschichtliche Blickteld wiederz weıten.

Wıe der Untertitel andeutet, andelt sıch be1 dem Band nıcht u eine Stadtgeschichte 1Im üblıchen
Sınne, sondern eiıne Reihe VO:  3 Einzelbeiträgen, die aber ın ıhrer Gesamtheit eın durchaus umiassendes
Bıld der ten Reichsstadt Nördlingen vermuitteln. Hervorgegangen sınd die einzelnen Kapıtel 4UusSs

Vorträgen, die VO Vertasser ın den Jahren 19/4 bıs 1987 be1 den Neujahrsempfängen der Stadt Nördlıngen
gehalten wurden. In der gedruckten Fassung sınd s1e mıiıt detaillierten Anmerkungen versehen und damıt
auch für weitergehende Forschungen erschlossen. Neben »klassıschen« Themen WIeE » Verfassung und Rat«,
»Zünfte«, »Bauernkrieg«, »Dreißigjähriger Krieg« und »Wıirtschaft Ende der reichsstädtischen Zeıit« hat
sıch der Verftasser auch Fragestellungen zugewandt, die Von der Stadtgeschichtsschreibung erst in Jüngster
eıt entdeckt bzw. aufgearbeıtet wurden. Zu nennen waren die Kapıtel ber die »Nördlinger Pfingstmesse«,
die »Stadtmauer und ıhre Geschichte«, die »Juden« und die „Rechts- und Lebensstellung der bürgerlichen
Frau«. Von besonderem Interesse dürften die Beıträge ber die »Spitalstiftung«, die »Kırchen und
Kapellen« und das »Schulwesen« se1in.

Die ersten Nachrichten ber das ursprünglıch geistlicher Leitung stehende Nördlinger Spital
datieren AUusSs der eıt 1200 Wıe in anderen UOrten wurde außerhalb der alteren Stadtmauer ber dem
fließenden Wasser der Eger angelegt und entwickelte sıch durch den relıg1ıösen und sozıal motivierten
Stiftungseifer der Bürgerschaft 1m Lauf des Miıttelalters eiınem nahezu unıversalen und autarken
Großbetrieb (Abb. 31). Wegen der außerordentlichen Bedeutung tür dıe Stadt laßt siıch dann uch 1ın
Nördlingen ıne fortschreitende »Laisıerung und Kommunalisierung« dieser Einrichtung beobachten
(S:231) Als städtisches Bürgerhospital diente nıcht NUur der Krankenpflege, sondern uch der
Versorgung VO:  — Alten und Waısen und verköstigte täglıch dıe 250 Personen (DjGrundlage dieser
Leistungen WAar der weıtgestreute und vielgestaltige Spitalbesitz (S —+  » der uch ach der Reformation
vermehrt wurde und der Stadt Nördlingen bıs heute Leistungen sozıalen Bereich erleichtert.

Hıiıstorisc vorderster Stelle den Kirchen und Kapellen des mittelalterlichen Nördlingen stand
dıe Pfarrkirche St. Emmeram. Wıe jeltach in den süddeutschen Reichsstädten lag diese Ur- und Tautkirche
eines größeren Pftarrverbandes außerhalb der Stadt (Abb. 99 229) und wurde 310/11 dem Zısterzien-
serkloster Heilbronn inkorporiert. Durch das Wachstum der Stadt verlagerte sıch jedoch der Schwerpunkt
der Seelsorge ımmer mehr auf die innerhalb der Mauern lıegende St. Georgskirche, deren spätgotischer
Neubau in den Jahren 7-15 aufgeführt wurde. Rechtlich abgeschlossen wurde diese Schwerpunktver-
lagerung ber TST mıt dem Erwerb der Heilsbronner Rechte durch den Kat und durch die
Einführung der Retormatıon (SyNeben den beiden Hauptkirchen besafß Nördlingen 1mM Mittelalter
eiıne große Zahl weıterer Kirchen und Kapellen, darunter die Spitalkirche, die Klosterkirchen der
Franzıskaner und Karmelıiten, die Hauskapellen der Klosterpfleghöfe und die Toten- bzw. Sıechenkapellen
VOT den Mauern. Alleın baulich trat adurch das ‚kirchlich-klerikale« Flement ın der Stadt stärker hervor, als

dem heutigen Betrachter ın der Regel bewußt 1st (Dr
Dıie Sorge des ats die Ausbildung der Jugend konzentrierte sıch zunächst auf die »Jateinısche

Schule«, dıe sıch ın der ersten Hältte des 15. Jahrhunderts Von eiıner kirchlichen eıner städtischen
Einrichtung wandelte. Nıcht NUur die Einstellung und Besoldung der Schulmeister, sondern auch das Lehr-
und Erziehungsprogramm lag U  — ın der Verantwortung des Kats (Schulordnung 1522, 181—-185). Im
Unterschied den Lehrern der Lateinschule die Lehrer der »deutschen Schulen« hauptsächlich auf
das Schulgeld ihrer Schüler angewıesen und unterrichteten WO| zumeıst ın iıhren eıgenen Wohnungen.
ber auch die Ordnung der »deutschen chulen«, sowohl für Mädchen wIıe für Knaben, hat sıch der Rat
nachdrücklich gekümmert (> 186—189). Obwohl keine Schulpflicht gab, te eiıne Grundausbildung
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für die meısten gesichert SCWESCH se1ın, da die Stadt Urc| die Übernahme des Schulgelds uch aAarmen
Kındern den Schulbesuch ermöglıchte.

Wıe ın den 1er skizzıerten Kapıteln angedeutet, gelingt dem Verfasser ın seınen Beıträgen ZUr

Nördlinger Stadtgeschichte in hervorragender Weıse, übergreifende Fragestellungen und lokale Besonder-
heiten aufeinander beziehen. Die Darstellung 1st allgemeın verständlıch und durch Quellenzitate
aufgelockert, hne 1ns Anekdotische abzugleiten. Der Anmerkungsteıl verrat eıne eingehende Kenntnis des
Urkunden- und Aktenbestandes, WIıe sıe 1UT durch jahrelangen Umgang MmMiıt der Überlieferung eiıner Stadt

werden kann Vom Verlag, der aus eıner ten Nördlinger Buchhandlung hervorgegangen ist,
wurde der Band mıiıt zahlreichen Plänen, Stadtansıchten und Abbildungen ausgestattet, die eiıne wertvolle
Ergänzung des Textes darstellen. Eın Regıster erleichert dem Leser, Verbindungen zwıschen den
einzelnen thematiıschen Beıträgen herzustellen Josef Seubert

ROTTENBURG NECKAR Von der vorderösterreichischen Oberamtsstadt ZU Sıtz des
württembergischen Landesbistums. Hg Von KARLHEINZ EPPERT und HEINRICH MAULHARDT 1Im
Auftrag der Stadt Rottenburg und der 1Özese Rottenburg-Stuttgart. Rottenburg: Diözesanarchiv
und Stadtarchiv 1988 1205 Zahlr. Abb Pappbd. 25,-

Grundstürzend Neues sucht InNan nıcht ın diesem Bändchen, das, obwohl eın Ausstellungskatalog,
gewissermaßen eıne gemeinsame Ausstellung VON Diözesan- und Stadtarchiv Aaus Anlaß des 48 Südwest-
deutschen Archivtags in Rottenburg (Frühsommer 1988 dauerhaft konserviert. Und doch hat seınen
eigenen Reız und seınen spezıellen VWert. Seinen Reız VOTr allem durch das sorgfältig und geschickt
ausgewählte und gefällig aufgemachte Bıldmaterial: darunter wen1g bekannte der erstmalig präsentierte
Bılddokumente. uch durch die lıterarısche Präsentation, die sichtlich auf Anschaulichkeit und allgemeine
Verständlichkeit stellt, ohne deswegen auf histori1ographische Genauigkeit verzichten wobeı manche
der vertretenen iıdeen- und kırchengeschichtlichen Wertungen treiliıch diskutieren leıben. Seinen
spezıellen Wert hat das Bändchen darın, seınen Tıtel (Zeitbegrenzung) und Untertitel (Vorgangsbe-
schreibung) allen denkbaren Verlockungen ZU Trotz in wohltuender Konzentratıiıon nımmt: Die
Beschreibung eınes ‚Übergangs« ın den Facetten und Realitäten, in denen vornehmlıch für die Stadt ZU)

Ereigni1s geworden War bzw. heute och greifbar 1st. Das sınd die ın Stadt und zugehöriger Landschatt
natürlıch mıiıt Brechungen überschwappenden Wellen der allgemeinen Ideengeschichte und ıhre Etftekte
(z. »Aufklärung und Revolution«, —  > die großen (reichs-)politischen Veränderungen, einschließ-
ıch des Übergangs VOonNn Österreich Württemberg, mıiıt ıhrem jeweıls konkreten Nachklang ın denen der
kommunalen Institutionen; die VO: wechselnden Kriegsglück (!) bedingten Konstellationen iın ıner Zeıt
hektisch wechselnder Miılıtär- und Herrschaftskoalitionen: ökonomische Veränderungen ® {f.)
größere ertuhr das »Bauern-Städtlein« erst nach 1830; die Klosteraufhebungen österreichischer, ann
Oochmals württembergischer Herrschaft (90 1mM ersten Fall eıner umfassenden (hıer
eLwWwAas kurz gekommenen), bıs heute ewährten »Pfarr-Regulierung« ın der SC}  $ und schließlich
die Errichtung VO  3 Generalvikarıat und Bıschotssitz (5. 99—110), für die Rottenburg Ja keineswegs die
‚geborene« Kandidatur besaß

Beachtenswert 1st VOTrT allem, Wwıe die Stadt nachweislich VO'! Verdacht der stumpfen Passıvıtät, desuÜberrolltwerdens Von dem VO!  3 außen Andrängenden entlastet wird Auch in Rottenburg gab » Vereine
des Bürgertums« ® 70=-/73 Ö.), die wıe anderwärts aktıv die Rolle der Vermittlung des Herkommens mıt
der fortschreitenden Kultur (im umzifassenden Sınn) übernahmen, ‚Partızıpation« mMiıt der ‚großen Welt«
suchten und herstellten. Das kurze Geleitwort VvVon + Bıschof Georg Moser bestätigt, dafß auf diesen
Anfängen weıtergebaut werden konnte bis heute. Abraham Peter Kustermann

WESTHEIM KOCHER 1200 JAHRE GGESCHICHTE. Hg von der Gemeıiunde Rosengarten Ortschaft
Westheıim. (Gesamtverantwortung Redaktion: OTTFRIED BAZLEN (Forschungen Württembergund Franken, Sıgmarıingen: Thorbecke 1988 512 285 Abb darunter farbige 3 Aus-
schlagtafeln. Ln. 34 ,—

Ortsjubiläen bieten eınen WL  ommenen Anlaß, sıch mıt der eigenen Vergangenheıt etassen. Dıie AusSs
olchem Anlafß entstandenen Veröffentlichungen haben eıne vielschichtige Funktion. So sollte mıt dem
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vorliegenden Werk für den einheimischen Leser eın Heimatbuch geschaffen werden, ın dem siıch in seiner
Umgebung und Tradition wiederfinden ann. Reıin rtliıche Verhältnisse und die kleinen Geschehnisse des
Alltags werden deshalb detaılliert geschildert. Für die Gemeinde ıst ein Miıttel, diıe Dorfgemeinschaft und
ihren Zusammenhalt festigen. Fuür den Hıstoriker ann eine Fundgrube se1n, 4Uu5S der Lokalgeschichte
Belege inden, ıne Gesamtschau der hıistorıschen Entwicklung veritizieren. Im vorliegenden
haben 20 Autoren, kundige Heimatforscher, Fachleute tür Verwaltung und Wırtschaft, für Kırche, Schule
und Vereıine, Heimatdichter und Erzähler, 34 voneınander unabhängige Beiträge in einer volkstümliıchen
Darstellung geliefert. Dazu waıll eın reichhaltiges Bildmaterial auf originelle Weıse die Aufsätze der
Wissenschaftftler und einheimischen utoren ıllustrieren.

Fın einleitender Beıtrag über Geologıe und Landschaftsgeschichte beschreıibt zunächst das Westheimer
Gebiet. Er zeıgt, WwI1ıe die naturbedingten Faktoren die Sıedlungs- und Wirtschaftstätigkeit der Bewohner
beeinflußten. Mehrere Autsätze behandeln ann die politische Geschichte des Orts Westheim wırd
erstmals namentlich iın einer Schenkungsurkunde aus dem re 788 erwähnt. Das Kloster Lorsch rhielt
Güter ım Kochergau, in der Westheimer Mark. Der Ort 1st sıcher ter. Er War vermutlıch eın tränkıscher
Önıgshof. Auf eine rühe Entstehungszeıt deutet auch der älteste Kirchenheılige der Pfarrei der

Martın hın. In der Karolingerzeıit Westheim Mittelpunkt eines größeren Bezirks. Dann taucht der
Name TST wieder 1m 11. Jahrhundert auf, als Kaıiıser Heınrich 1{1 und seine Gemahlın Agnes eın königlıches
Eıgengut Dorte Westheim dem Kloster Murrhardt schenkten. amıt begann die viele Jahrhunderte
dauernde Verbindung des Ortes mıt dem Benediktinerkloster. Dıie andern Besıtzungen kamen ber die
staufischen Graten VO  3 Westheim die Herren VO  — Weinsberg, die sıe 1290 Angehörige des Haller
Stadtadels verkauften. 50 bıldeten sıch die bıs 1nNs 19. Jahrhundert bestehenden Herrschaftsverhältnisse:
Kirchenherr War das Kloster Murrhardt bzw. ach der Retormatıion das Herzogtum Württemberg, Grund-,
Dort- und Landesherr die Reichsstadt Mıt dem Reichsdeputationshauptschlufß 1803, als die
Selbständigkeıit der Reichsstadt endete, 1el] Westheim ganz das Herzogtum und spatere Königreich
Württemberg. Durch die VO|  - Württemberg eingeführte kommunale Selbstverwaltung bestimmt die
Gemeinde jetzt in starkem Maße iıhre Geschicke selbst. Zur eıt der WeıLimarer Republik und 1im rıtten
Reich Westheim eın Spiegelbild der hıstorıschen Gesamtentwicklung 1im kleinen.

Wırtschaftlich gesehen entwickelte sıch der Ort aus eiınem Bauerndortf und Marktflecken ZU)!
Industriedort. Angefangen hat das, als 1642 eıne Hammerschmiede errichtet wurde Westheim hatte lange
eıt als Industrieort mıiıt überregional bekannten Fırmen den umliegenden Landgemeinden ıne
Sonderstellung. Der Beschreibung der Gegenwart wiırd dann große Aufmerksamkeit gewidmet: Industrie,
Handwerk und Gewerbe werden ausführlic ehandelt, dıe Kirchen, chulen und 'ereine vorgestellt, die
kommunalen Probleme und Sorgen aufgezeıgt.

Dıie vielen verschiedenartigen Beiträge erschweren eine Gesamtbeurteilung. Dıie Veröffentlichung 1st
keine wissenschaftliche Darstellung geworden, ber das Buch enthält tundierte Beıträge ZUur Lokalge-
schichte, die Beachtung verdienen. Westheim hat die Chance gEeNUTZT, die Gemeıinde eiıner breiten
Offentlichkeit vorzustellen, indem eın informatives und anschauliches Heimatbuch geschaffen wurde

Andreas Zieger

Glanz der Kathedrale. 900 Jahre Konstanzer unster. Katalog ZUr Ausstellung, hg VOIl Rosgarten-
Museum ın Konstanz. Konstanz 1989, 248 &. Farbtafeln.

Imre 1988 fejerte die Stadt Meersburg, bıs Zur Säkularıisation Residenz der Fürstbischöfe VO  } Konstanz,
ıhr 1000jähriges Jubiläum (erste urkundliche Erwähnung 988) Aus diesem Anl:  D erschien eın estband
»Die Bischöfe VO:  — Konstanz. Kultur und Geschichte« (2 Bde., Friedrichshafen Das Jubiläum wurde
überdies Von eıner Ausstellung Neuen Schlofß begleitet: »Geschichte und Kultur der Fürstbischöfe«.
Wer geglaubt hatte, mıit Festschrift und Ausstellung se1l das Thema erschöpfend behandelt, hat sıch geırrt.
Schon 1m folgenden Jahr fejerte die Stadt Konstanz das Jubiläum der Weihe des sogenannten Rumold-
Baues, der bıs heute der Kern der ehemalıgen Bischofskirche 1st. Wiederum wurden die Jubiläumstfeierlich-
keıten durch eıne Ausstellung begleitet: »Glanz der Kathedrale, 900 Jahre Konstanzer Münster«. Sıe wurde
VO: Rosgarten-Museum gestaltet. Der gut bebilderte und hervorragend ausgestattele Katalog bietet, wıe
heute üblıch, we1l Teıle. Zuerst wird ın Autsätzen das Umtfteld geschildert, während 1m zweıten Teıl die
Exponate einzeln beschrieben und vorgestellt werden. Der Teil konnte relatıv urz gehalten werden;
der Sammelband VO:|  - 1988 hatte Ja austührliıch die Geschichte der Bischöfe und iıhrer 1özese behandelt. Für
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diese Beschränkung 1st der Benützer dankbar; raucht nıcht mehr einen dicken Band durch die
Ausstellung schleppen. Im Hiınblick auf den Anlaftß des Jubiläums gehen die Aufsätze VOT allem auf die
Kathedrale e1n. Hervorzuheben sınd VOT allem die Beıträge VO:  ' Günther Kolb, Dıie Baugeschichte des
Konstanzer Münsters (S j  » und Ulrich Knapp, Dıie Bauten des Konstanzer Münsterbezirkes 1300
5.75—83). Fınes der wertvollsten Exponate, das handgeschriebene und reich ıllustrierte Miıssale des
Bischots Hugo VO Hohenlandenberg (heute 1mM Erzbischöflichen Archıv Freiburg), WIr: d VO  - Bernd
Konrad ausführlich beschrieben (5. 84—86). Leider sınd NUur och reı Bände (von ursprünglıch viıer)
erhalten; doch konnten s1e alle auf der Ausstellung gezeigt werden.

Sowelıt das Rosgarten-Museum cht aut eigene Bestände zurückgreifen konnte, mußten dıe Exponate aAaus
zahlreichen Sammlungen, Archiven und Bıbliotheken des In- und Auslandes (insgesamt 26) ZUsammeNngeLra-
SCh werden. Dazu kamen private Leihgeber. Zu den herausragenden FExponaten gehören neben dem bereıts
erwähnten Hohenlandenberg-Missale die Barbarossa-Urkunde von 1155 (im rıgın. mıt der die renzen
der damalıgen 1Özese eschrieben wurden. Dazu amen ahlreiche Bände AuS der ehemaligen Dombiblio-
thek, die 1630 das Kloster Weıingarten verkauft wurde Nach der Säkularısation kamen die Handschriften
teilweise ın dıe hessische Landesbibliothek ın Fulda (über Nassau-Dillenburg), teilweıse die Landesbiblio-
hek ın Stuttgart (über Württemberg). Dıie alteste der ausgestellten Handschriften entstand 80OÖ
Bodensee-Gebiet. Erwähnung verdienen uch dıe beiden Rısse VO: Münsterturm. Der eine stammıt von Hans
Böblinger (1435), der andere Von Lorenz eder (wohl Weıtere Gruppen der Ausstellung sınd Stücke
Au dem ehemaligen Münsterschatz (heute meıst üunster VO|  - Freiburg), Liturgie und Musık Münster,
die Bischöte Von Konstanz (Porträts, Wappen, Sıegel, Insıgnien), das Domkapitel, Druckschriften aus dem
Leben der HÖzese (Brevıer, Rıtuale, Missale, Synodalkonstitutionen).

Dıiıe Ausstellung meldete nıcht 1U VO Glanz der Kathedrale, s1e spiegelte ihn wiıder. Der Aufbau WAar

übersichtlich, die einzelnen Exponate wurden kompetent erklärt. In würdiger Weıse erinnerte die Stadt
Onstanz durch Jubiläum und Ausstellung die alte 1Özese und deren kultischen Mittelpunkt, die
ehemalıge Kathedrale ın der Stadt. Rudolf Reinhardt

HaANns PFEIFER (Hg.) Wallfahrt Schönenberg, 8 ] (Festschrift ZU) 350jährigen Jubiläum der
Kirchengemeinde Schönenberg). Ellwangen: Schwabenverlag 1988, 272 20,—.

In Beıträgen wırd die Entwicklung deralltahrt bıs Z.U) heutigen Tag geschildert. Georg Ött beschreıibt
die Anfänge: »Dıie Wallfahrtsgeschichte auf dem Schönenberg DonNn ıhrer Entstehung hıs ZUu Drıtten Reich«
(D —Am August 1638 errichteten we1l Jesuıtenpatres auf dem Schönenberg eın Holzkreuz; ın ıne
Nısche stellten s1e eın Marıienfigürchen, eıne Abbildung des Gnadenbildes von Foy Bereıts 1m Frühjahr des
folgenden Jahres wurde eine hölzerne, 1im Sommer ıne steinerne Kapelle (die heutige Gnadenkapelle)
gebaut. Dıie Entwicklung derWalltahrt 1st CN mıiıt dem Wırken der Jesuıten in Ellwangen, Vor allem aber mıiıt
der Person Von Pater Phılıpp Jenningen (1642-1704), verbunden. eın rab 1st heute ın der Liebfrauenka-
pelle der Basılıka. Dıie Seligsprechung wırd angestrebt. Klemens Stock schildert seiınen Lebensweg und seın
Wırken als Volksmissionar 1mM Ellwanger Gebiet (DJEın großer Förderer der Gesellschaft Jesu War

Fürstpropst Johann Christoph VO  - Adelmann (1674-1687). 1682 begann auf seine Inıtiatıve hın der Bau der
noch stehenden Barockkirche. In ihr wurde Adelmann ach seiınem Tod beigesetzt (Hans Pfeifer,
Bıs ZuUur Aufhebung des Ordens (1773) WUur: de die Walltahrt VO:  3 den Jesuıten betreut. Dıie »Aufklärung« und
die damıt verbundenen administrativen Mafßnahmen der weltlichen und der geistlichen Obrigkeıt tührten

ıner Reduktion, Ja sıe brachten eın vorläufiges Ende. Dıes änderte sıch, als die jungkirchlich-
ultramontane Bewegung Württemberg Kraft SCWaNN., 1850 hıelten Redemptoristen ın der alltahrts-
IC ıne Volksmission. Nach der Wiederzulassung VO|  _ Männerklöstern in Württemberg (1918)
ließen sıch Im tolgenden Jahr Patres des geNnannten Ordens auf dem Schönenberg nıeder. Ihr Wırken
chıldert Bernhard Mayer (»>Die Redembptoristen auf dem Schönenberg«,6 Im rıtten Reich
wurde der Schönenberg einem Symbol des kirchlichen Wiıderstandes, VOT allem, seıtdem in Ellwangen
ıne SS-Garnıson lag aul Kopf veröffentlicht und erläutert reı Predigten Bischot Sprolls dieser Zeıt
(D 180—192). Dıie Wochen und Tage das Ende des Krieges chıldern we1ıl Zeıtgenossen, P. Alfons
Sanuter, damals Pfarrer auf dem Schönenberg, in seiner Pfarrchronik (5. 193-201). Irmentraud Haug
(D 202-210) berichtet VO:  3 der Errettung Ellwangens (21 bıs 23 Aprıl>die Amerikaner beabsichtigten
nämlıch, die Stadt und den Schönenberg bombardieren. Seıit 1949 1st der Schönenberg das Ziel der

der Heimatvertriebenen unserer 1Özese (Johannes Barth, en Nıcht weniıge Beiträge der
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Festschrift efassen sıch mMi1t Themen der Kunst- und Frömmigkeıtsgeschichte. So ber die Votivtateln
(D 52-59), die Loretokapelle (S 129—-145) und die Rosenkranzstationskapelle ® 154—159). Ludwig Man-
gold (5. 93110 und Gabriele Dischinger (D 111—128) beschreiben die Walltahrtskirche als Kunst- und
Bauwerk, teilweıse ach DNCUu entdeckten archivalıschen Quellen. Dıie utoren ordnen überdies die Kirche ın
die Baugeschichte des Barocks eın. Ludwig Mangold schließlich beschreibt den Kirchenschatz (D 160—1 79),
der och immer viele lıturgische (seräte und Paramente enthält. Dıie Festschrift 1st ansprechend gestaltet.
Zahlreiche Bilder ıllustrieren die Texte. 50 eıgnet sıch das Buch auch als Geschenk. Gıisela Zeıßig

Dıie Marienwalltahrtskirche Unterkochen. Festschrift Zur Altarweıihe 1987. Hg VO: ath
Pfarramt Unterkochen 198/. 48 mıiıt zah teıls farbigen Abb 10,—.

GÜNTER HÜTTER: Zur größeren Ehre (ottes. Die Marıenwalltahrtskirche Unterkochen. Selbstverlag 0.]
mıt Abb 10,—.

Es 1st guL, dafßß auf die diözesanweıt wen1g bekannte Marienwallfahrtskirche ın Unterkochen gleich
zweımal autmerksam gemacht wurde. Der 1768 vollendete Rokokobau ach Plänen VON Johann Michael
Keller, Mit Fresken VO  — Johann Anwander und Stukkaturen des Wessobrunner Johann Michael Hoiß,
wurde in den Jahren 0—-1 umfänglıch sanıert und restauriert. Den Abschlufß der Arbeiten ıldete die
Altarweihe durch + Bischof Dr. Georg Moser 18. Oktober 1987. Für dıe Kırchengemeinde War 1es
Anlaß, mıt eiıner schön gedruckten und reich ıllustrierten Festschrift, die hne Inseratenteıil
auskommt, nıcht D1UT auf den Kırchenbau verweısen, sondern uch auf die 4US lebendigen Steinen
auferbaute Gemeinde. Es stellen sıch die »Gruppen, Gemeinschaften, Begegnungen ın unNnserer Kırchenge-
meinde« VOT, angefangen VO: Kindergarten, ber die Jugend, Miınıistranten, Kirchenchor, Frauenbund bıs
hın ZU Musıkverein Unterkochen, der bemerkenswert aus einer 1948 VO damaligen Kaplan
Julıus Zodel gegründeten Bläsergruppe hervorging.

Dıie Festschrift ZU!r Altarweihe kann sıch in Sachen Kırchenbau schon deswegen urz fassen, weıl einıge
Jahre der damalige Pfarrer VO:  — Unterkochen, Günter Hütter (1973—1983), der Kirche eın schönes
Heft gewidmet hat, das der Untertitel auf »Künstler der Unterkochener Mariıenwalltahrtskirche«
eingeht. Es sınd 1es der obengenannte Baumeıster, Freskant und Stukkator. Hültter geht sorgfältig ıhren
Lebensläuten und mehr och ıhren Arbeiten iın Süddeutschland ach Dabei wiırd ın Wort und Bild auf
Vergleichsarbeiten der Künstler hingewlesen. Insbesondere dem Leser in Unterkochen soll damıt wohl
deutliıch gemacht werden, weilc bedeutende Künstler eiınmal ın Unterkochen tätıg SCWESCH Beide
Veröffentlichungen sind ber das Pfarramt beziehen. Heribert Hummel

St. Agnes Stuttgart 6—-1 Festschrift ZU] 100jährigen Bestehen. Hg VO  } Mädchengymnasıum und
Schulvereıin St. Agnes Stuttgart 1986 110 mıiıt 35 Abb. 10,—

Dıie Kongregatiıon der Franzıskanerinnen Von Sießen spielt 1m katholische: Privatschulwesen der 1Özese
Rottenburg-Stuttgart eiıne herausragende Rolle Sıe unterhält Mädchenrealschulen in Bad Mergentheim,
Ellwangen, Friedrichshaten, Rottenburg und Waldstetten, Aazu als iıhre schulische Einriıchtung
5t. Agnes und als Jüngste Albertus Magnus, beide in Stuttgart und €l Gymnasıum für Mädchen bzw.
Jungen. Gerade in Stuttgart Fuß fassen, War 1886 nıcht leicht. Wıe auch VOT wenıgen ren nıcht
überall SCIN gesehen wurde, in eiıner Zeıt, staatliche Gymnasıen jeden chüler kämpfen, mıiıt
Albertus Magnus eın zusätzliches Gymnasıum eingerichtet wurde.

Die Festschrift St. Agnes ZCUBT von mancherlei Wandel 15. Maı 1886 wurde die »Katholische
Privattöchterschule« mıt 120 Schülerinnen sıeben Klassenstuten olksschule) eröffnet, mıiıt ehn Klassen-
stufen wurde sie 1896 eine „Höhere Töchterschule«, 1931 die »Private Katholische Mädchenrealschule«, 1954
legten erstmals 15 Schülerinnen das Abitur ab. Dıie Entwicklung gng Von der 'olksschule ber die Realschule
ZU)] Gymnasıum, von 120 Schülerinnen bei der Gründung ZU)! Höchststand mıt 930 Schülerinnen
Schuljahr 921/272 und der ımmer och beträchtlichen Schülerinnenzahl von 600 heute

Dıie Festschrift wıidmet sıch zunächst der Geschichte: Franziskanerinnen in Stuttgart. Vom Elternverein
ZU) Schulverein, Baugeschichte und Schulleiterinnen (bis 1976 Schwestern). Sıe macht sıch
Gedanken ber Mädchenbildung« und den katholischen Bildungsauftrag. Die Festschrift geht ber uch
auf den heutigen Schulalltag und Unterricht eın, wobei zurecht die Leistungen aus dem Bereich »Bildende
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Kunst« und »Handarbeit« herausgestellt werden. 35 meılst farbige Abbildungen belegen, W as 1er geleistet
wurde und wird. Man möchte sıch den Z  reichen Grußworten anschließen und St. Agnes, das Ja uch Cu«eC
Gebäude erhalten hat, ıne glückliche Zukunft wünschen. Heribert Hummel

Pfarrkirche St Markus Sıeßen. Der CUu«C Hochaltar. Hg VO' ath Pfarramt Sıeßen 1988 mıiıt teıls
tarb. Abb 10,—.

Am 5. Juniı 1988 wurde iın der 617 VO|  —_ Domuinikus Zimmermann erbauten Ptarr- und Klosterkirche
Sıeßen eın Hochaltar geweıht, das vermutlich Altarwerk 1mM Raum der 1özese selt deren
Bestehen. Von Geld reilich 1st ın der schönen Festschrift Zur Altarweihe nıcht die ede Dıie Pfarrgemeinde
und dıe seıt 1860 1m aufgehobenen Dominikanerinnenkloster Sıeßen ansässıgen Franziskanerinnen haben
1U  — (wieder), Ss1e wollten; eınen Hochaltar, ganz S wıe INan sıch ıhn in einer herrlichen
Barockkirche vorstellt, also iın barocken Formen. Prof. Wolfram Köberl (Innsbruck) hat den Altar
entworten und mıiıt Hılte zahlreicher Kunsthandwerker ausgeführt. Dabei konnte Köber] auf Teıle des
Hochaltars von 1762 Altarbild von Matthäus Zehender (gemalt und einıge plastische Bildwerke
zurückgreıfen.

Dıie Festschrift beschäftigt sıch keineswegs 1U!T miıt dem Hochaltar ten Formen. Auft em
Nıveau okumentiert Carl Gregor Herzog Mecklenburg (Dıözesanmuseum Rottenburg) die »Ideenge-
schichte« der Sıeßener Hochaltäre VO  3 1/62 bis 1986, wobei zeittypische Anschauungen herauskristallisiert
werden: 1728 Übernahme der Altäre der Vorgängerkirche, 1762 Rokokoaltar mıiıt Altarbild VO:  —

1684, 1878 Hochaltar ın Formen der Renaıissance eıner Regensburger Altarbaufirma, 1948 Abbau
dieses Hochaltars und der anderen Ausstattungsstücke VO|  — dann barockisierende Entwürte VO:  e}
Otto Scheidgen (1948) bzw. Max Hammer (1961), moderner Entwurt Verwendung der Fragmente
VO:  — 1/62 durch Proftf. Henselmann (1963), schließlich Entwürte Von Prof. Köber! Z.U) heutigen Altar
(Entwürte von 19/8, 1985, 1984). Man hätte Zusammenhang mıiıt der groß angelegten Renovıerung von
1878 der Frage nachgehen können, WAarum ausgerechnet eın Regensburger Domvikar (Georg Dengler) als
Kunstberater des Rottenburger Bıschots Hetele diente. Der Rezensent sieht darın eınen deutlichen Affront
des Bischofs gegenüber dem damalıgen Vorstand des Rottenburger Diözesankunstvereins Prälat Dr. Franz
Joseph Schwarz, einem entschi.  enen Gegner des Bıschots ın tast allen kırchenpolıtischen Fragen. Wer
treilich Schwarz kennt, weıß, uch ıne Neuausstattung iın eiıner hıstoristischen Stilart empfohlen
hätte. Wıe der Rezensent uch weıß, hat sıch der Bıschot elbst, der Ja 54—18 Vorstand des Kunstvereıns
SCWESCH WAar, mıt der Sießener Altarfrage befaßt, zumindest W as die Seitenaltäre betriftt.

Ursula Schneider (Landesdenkmalamt Tübingen) beschäftigt sıch (zu) kurz mMiıt dem „»Hochaltar als Zıel
und Höhepunkt des barocken Kirchenraums«, Domkapitular Heınz Tietenbacher (Rottenburg) miıt dem
» Altar« schlechthin. Dabe] geht ıhm Un den Altar, »auf dem das eucharistische Opfter gefeiert wird«, also
nıcht den Hochaltar. Es 1sSt vielleicht nıcht ganz unbezeichnend, dafß aNnsONSien auf diesen,
natürlıch uch iın Sießen aufgestellten Zelebrationsaltar ın Wort der Biıld nıcht eingegangen wird,
wıewohl ın seiıner Substanz ‚echten« Barock verkörpert. Man könnte daraus schließen, dafß in Sıießen
mehr eiıne » Kunst- und Ausstattungsaktion« ging (Hochaltar) als eın lıturgisches Bedürtnis
(Zelebrationsaltar).

Man begrüßt dankbar, dafß in der Festschrift uch die Geschichte VO  3 Sießen (Radegundıs Wespel
OSF), die Geschichte der Kirche und iıhrer Altäre (Elısabeth Bınder-Etter) und die Beziehungen der Stadt
Saulgau ZU) Kloster (Bruno Effinger) skizziert werden. Mıt größtem Interesse hest InNnan den fachkundigen
Beıtrag ber den neuen) ‚Altarbau« der Stuckbildhauer Lang, er und Fischer in Buching.

In Sıeßen wurde »nach 40jährigem Rıngen« (SO das Vorwort) Großes geleistet. Der eue Hochaltar wiırd
vermeıntlich denen recht geben, und ihre Zahl 1st groß, dıe glauben, Nsere eıt und unsere Künstler hätten
der Vergangenheit nıchts CeNtTgegENZUSELZEN und deswegen verlangen, Inan moge doch jedes verlorene
Altarwerk früherer eıit 1mM alten Stil$koste W as wolle. Was ware wohl geschehen, wenn die
Ausstattung VO:|  - 1878 VOT 40 Jahren nıcht abgebaut worden wäre ? Inzwischen sınd Ja Altäre jener
Zeıt weıt seltener als echte Barockaltäre. Heribert Hummel
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(JESCHICHTE Quellen und Texte AUS dem Kreıs Göppingen. Heft Hg VO  - WALTER ZIEGLER
(Veröffentlichungen des Geschichts- und Altertumsvereins Göppingen, Göppingen 1988
108 mıt 38 Abb auf Tateln. 14,80.

Wıe schon die beiden ersten Heftte (vgl Rottenburger ahrbuch tür Kırchengeschichte 4, 1985, 321) wurde
auch das dritte von Lehrern 1mM Kreisgebiet erarbeıtet. Von den sıeben utoren unterrichten üunf
Gymnasıen, eiıner eiınem Seminar tür Studienreferendare und einer auch eiıner rund- und
Hauptschule. An Heftt 1 beispielsweise acht utoren och reıi Lehrer eal- und wel
Lehrer Grund- und Hauptschulen beteiligt.

Von den sıeben Themen des Heftes sınd reı auch tür die regionale und Kirchengeschichte von

Belang. Es geht die Geschichte der Göppinger Oberhotenkirche (Konrad Plieninger), materielle
Irchlıche Probleme VOT und während der Retormation ın Geislingen/Steige und Umgebung (Hans-Georg
Finke) und die Einführung der Retormatıion in Geislingen und Umgebung (Thomas Gathmann)
Während bei diesen schon öfters traktierten Themen nıemand CUuU«C Erkenntnisse erwartet, sondern Aur

deren Auf- und Zubereitung für den schulıschen Unterricht, tfinden sıch solche in Fülle be1 den drei
zeitgeschichtlichen Beıträgen ZU Verhältnis Von Schule und Nationalsozialismus Beıispiel der
Hohenstauten-Oberschule Göppingen Walter Bruder 6X ber die etzten Monate des Weltkriegs 1mM
Kreıs Göppingen (Anton Lechner) und ber das Estenlager ın Geislingen (Bernhard Stille). Als eın Kapitel
»Geschichte VO:  — untfen« werden Bettler, (Gauner und Räuber iın der Zeıt des Absolutismus vorgestellt
(Manfred Wolfhard). In allen Beıträgen folgen auf die 1im Wortlaut zıtıierten Quellen und Texte deren
didaktische Aufbereitung mıt Begriffserklärungen.

Gerade beı den unbestritten notwendiıgen Begriffserklärungen leße sıch trefflich streıten, in wI1e weıt s1e
mıt weniıgen Worten den Kern der Sache erklären. Eınıge Beispiel dazu Eıne »Vigilie« 1st nıcht, wIıe erklärt,
eıne »abendliıche Totenmesse«, sondern die dem Begräbnis vorausgehende vorabendliche Totenwache mıiıt
Lesungen und Psalmen AUS dem priesterlichen Stundengebet (S 17); ıne » Monstranz« 1st ach mıittelalterlı-
chem Sprachgebrauch eın lıturgisches Gerät, das keineswegs immer, wıe erklärt, »hinter Gilas die geweihte
Hostie ze1gt«, sondern generell eın Schaugerät, das SCNAUSO kostbare Reliquien repräsentieren kann, w1ıe der
ausgewählte ext selbst deutlich macht (D 18) Ungenügend sınd wohl auch die Begriffserklärungen
»Ablaß« ® 18) und dergleichen. Solche kleinen Mängel sınd mehr als entschuldbar. Insgesamt ist allen
Autoren hervorragend gelungen, relatıv spröde Themen anschaulıch und lebendig machen. Eıne andere
Frage ware, ob der Stundenplan sovıel Stunden bereıt hält, Geschichte intensI1V, WwI1e Jjer dargestellt,

vermuitteln. Heribert Hummel

Umschau

Die 1Özese Würzburg hatte 1988 einen dreitachen Grund ZU) Feiern: Dıie Diözesangeschichtsblätter, das
UOrgan des Diözesangeschichtsvereins, erschienen im Band, Bischot Paul Werner cheele vollendete das
60. Lebensjahr, die 'eihe des Würzburger Domes jährte sıch ZU) Aus diesen Anlässen
erschienen die Würzburger Dıiözesangeschichtsblätter als estschrıiıftt »Bischof und Dom« (Würzburg:
Verlag des Bıstums 1988, 798 > Der Umfang des Bandes 1st beachtlich, die Qualität der Beıträge indes
schwankt miıtunter erheblıich. Eınıge Untersuchungen verdiıenen CSı uch jer genannt werden, Z.U

Beispiel der Beiıtrag Von Theobald Freudenberger, »Würzburg ım Papstschisma ZUuTr eıt des Konzıils “Don

Basel, 91443« 5. 83—97). Unter den Würzburger Anhängern des Konzıls Lat sıch VOT allem der
Chorherr VonNn Stift Haug, Heıinrich Scheıtler, hervor, der 1448 während eiıner Predigt des inzwischen ZUu!r

anderen Parteı übergelaufenen Nıkolaus von Kues authals protestierte. Am darauffolgenden Karsamstag
kommemorierte 1m FExsultet den Konzilspapst Feliıx eın Verhalten führte ZU Streıit Kapıtel.
Scheitler WAar ber cht bereit, nachzugeben und den Apostolischen Stuhl Begnadigung bitten.
Gu1do Fuchs, »Schriftauslegung ın den Evangelienliedern Johann Philipp von Schönborns« (5. 201-213)
wendet sıch erneut den bekannten Dichtungen des Würzburger Oberhirten Z die ın der jüngsten Zeıt, Vor
allem durch die Forschungen VO:  3 W. G. Marıgold, wieder bekannt geworden sınd Peter Herde,
»P. Ambrosius Käß OCD und der Streıt UuMm dıe Besetzung des Würzburger Bischofsstuhls, 6—-187/8«
(5. 251—-328) schildert aufgrund Von Quellen 1im Vatikanischen Archiv und in den Bayerischen Staatsar-
chıven eine Episode ach dem Vatikanum Der Karmelit hatte sıch 1869 in einer Broschüre die
päpstlıche Untfehlbarkeit ausgesprochen. Als einıge Jahre spater VO: bayerischen König für die 1Özese
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Würzburg nominıert wurde, ehnte iıhn die römische Kurıe und der ultramontane Flügel bayerischen
Katholizismus entschieden ab Es gelang der Regierung nıcht, sıch mıt ıhrem Vorschlag durchzusetzten.
Während des Dritten Reiches sah der Würzburger ıschof Matthias Ehrenfried die FExıstenz der
theologischen Fakultäten und der philosophisch-theologischen Hochschulen ufs öchste gefährdet. Er
überlegte deshalb, in welcher Weıse ottalls Ersatz geschaffen werden könnte. Er schlug die Errichtung und
Finanzıerung eigener kirchlicher Hochschulen VO  ® Diese Episode AaUuS$S dem Kirchenkampf schildert Klaus
Wittstadt (»Bischof Matthias Ehrenfried. Seine Vorschläge ZUT Priesterausbildung während der eıt des
Drıitten Reiches«, 395—404). Mıt derselben eıit beschäftigt SIC| auf den ersten Blick der Beitrag
» Michael Kardınal UonNn Faulhaber. Zu einıgen ekklesiologischen Aspekten seiner Biographie« ®) 367-394)
Von Dr. Rainer Bucher, Wıssenschaftlicher Assıstent der Universıität Bamberg. Dıie Ausführungen
CeNtIPDUppEN sıch ber als eın Versuch, in die Diskussion ber die Stellung der Kirchengeschichtsschreibung ın
der Theologie einzugreifen. Der Berichterstatter beschränkte sıch arauf, die einleitenden Satze Zur
Kenntnis nehmen: »Kirchengeschichtsschreibung sieht sıch zugleich we1l durchaus konkurrierenden
Diskursen verpflichtet: Zzu eınen jenem charakteristisch neuzeıitlichen ‚Diskurs Wiıssenschaft«, dem sı1e
institutionell angehört und dessen AU:  ärerische Methodenrationalıtät sıe akzeptieren mußß, will sı1e ıhm
länger überhaupt teilnehmen. Zum anderen ber 1st Kırchengeschichtsschreibung Teıl eiınes theologischen
Gesamtdıskurses, welcher sıch seinerseıts als das Theoriesystem eıner in ıhrem Selbstverständnıis offenba-
rungslegıtımierten InstitutionBUCHBESPRECHUNGEN  403  Würzburg nominiert wurde, lehnte ihn die römische Kurie und der ultramontane Flügel im bayerischen  Katholizismus entschieden ab. Es gelang der Regierung nicht, sich mit ihrem Vorschlag durchzusetzten. —  Während des Dritten Reiches sah der Würzburger Bischof Matthias Ehrenfried die Existenz der  theologischen Fakultäten und der philosophisch-theologischen Hochschulen aufs höchste gefährdet. Er  überlegte deshalb, in welcher Weise notfalls Ersatz geschaffen werden könnte. Er schlug die Errichtung und  Finanzierung eigener kirchlicher Hochschulen vor. Diese Episode aus dem Kirchenkampf schildert Klaus  Wittstadt (»Bischof Matthias Ehrenfried. Seine Vorschläge zur Priesterausbildung während der Zeit des  Dritten Reiches«, S.395—404). — Mit derselben Zeit beschäftigt sich — auf den ersten Blick — der Beitrag  »Michael Kardinal von Faulhaber. Zu einigen ekklesiologischen Aspekten seiner Biographie« (S. 367-394)  von Dr. Rainer Bucher, Wissenschaftlicher Assistent an der Universität Bamberg. Die Ausführungen  entpuppen sich aber als ein Versuch, in die Diskussion über die Stellung der Kirchengeschichtsschreibung in  der Theologie einzugreifen. Der Berichterstatter beschränkte sich darauf, die einleitenden Sätze zur  Kenntnis zu nehmen: »Kirchengeschichtsschreibung sieht sich zugleich zwei durchaus konkurrierenden  Diskursen verpflichtet: zum einen jenem charakteristisch neuzeitlichen »Diskurs Wissenschaft«, dem sie  institutionell angehört und dessen aufklärerische Methodenrationalität sie akzeptieren muß, will sie an ihm  länger überhaupt teilnehmen. Zum anderen aber ist Kirchengeschichtsschreibung Teil eines theologischen  Gesamtdiskurses, welcher sich seinerseits als das Theoriesystem einer in ihrem Selbstverständnis offenba-  rungslegitimierten Institution ... definiert (S. 367). Ähnlich erging es bei der Lektüre des Beitrags von  Heinrich Pompey, »Ganzheitlich helfen und heilen. Eine Perspektive des seelsorglich-caritativen Dienstes  für kranke Menschen« (S. 443—459). Der Autor schreitet einen weiten Bogen ab von Jesus Sirach über den  sonst unbekannten Bauern Aloys Krug, »der Zitter, Weib und Kinder schlug«, bis zur kirchlichen  Gegenwart: »Ferner ist zu schauen, wie die lebenswichtige Offenheit und Stabilität einer Gemeinde oder  eines ihrer Teilsysteme, z.B. die der Jugendbasisgruppen, balanciert sind, damit die von außen importierten  (exosystemischen) psycho-physischen, geistig-ethischen wie psychosozialen Wucherungen oder System-  schwächen das Leben einer Gruppe nicht verhindern oder sogar vernichten«(!).  Das Priesterseminar der Erzdiözese Köln wurde vor 250 Jahren gegründet. Zu diesem Jubiläum erschien  eine. Festschrift: Das Kölner Priesterseminar im 19. und 20.Jahrhundert. Festschrift zur Feier des  250jährigen Bestehens am 29.Juni 1988. Hg. von Norbert Trippen. (Studien zur Kölner Kirchenge-  schichte 23) Siegburg: Verlag Franz Schmitt 1988. XVI u. 336S$. Herausgeber ist Norbert Trippen,  ausgewiesener Kirchenhistoriker und derzeit Regens. Zunächst stand das Haus, das Seminarium Clemen-  tinum, direkt neben dem Kölner Dom. Als im 19. Jahrhundert dessen Weiterbau beschlossen wurde, mußte  das Seminar weichen. Es zog in das ehemalige Jesuitenkolleg an der Marzellenstraße, in die unmittelbare  Nähe zum späteren Hauptbahnhof. Die Zunahme des Verkehrs zwang seit dem ausgehenden 19. Jahrhun-  dert, eine erneute Verlegung zu diskutieren. Schließlich kam es zu einem Neubau auf der Höhe von  Bensberg, der 1929 eingeweiht werden konnte. Doch wurde die Lage im Grünen, weit weg von Bischof,  Dom und Stadt, ebenfalls als ungeeignet empfunden. Kardinal Frings verlegte deshalb das Seminar wieder  nach Köln zurück. Hier mußte ohnehin nach den Zerstörungen des Weltkrieges das erzbischöfliche Palais  neu erbaut werden. 1958 bezogen die ersten Alumnen das Haus. Nach der Schilderung dieser »äußeren«  Geschichte stellen Norbert Trippen, Augustinus Frotz und Karl Heinz Schmitt, teilweise noch aus eigener  Anschauung und Erfahrung, die innere Entwicklung seit 1801 vor. »Hermesianismus«, Neuscholastik und  Nationalsozialismus ergaben fast von selbst Schwerpunkte. Eine Eigenheit des Kölner Priesterseminars war  es, daß neben der praktischen Ausbildung noch Vorlesungen in systematischer Theologie und in  Kirchenrecht geboten wurden (wohl als Ausgleich zu den Vorlesungen an der Theologischen Fakultät in  Bonn). Das Jahr 1968 blieb auch hier nicht ohne Folgen. Durch Obstruktion gelang es den Alumnen, diese  Vorlesungen zu beseitigen, so daß seit ungefähr 1970 das Priesterseminar ausschließlich der praktischen  Ausbildung dient.  Zu den Theologen, die am Kölner Priesterseminar gewirkt haben, gehörte auch Matthias Joseph  Scheeben. Ihm ist der dritte Teil der Festschrift gewidmet (S.221-333). Während Hans Gasper den  Dogmatiker als »Priester und Theologen« (S.233-243) wie auch seine Gnadenlehre (S. 246-308) schildert,  analysieren Karl-Heinz Minz die Trinitätslehre (S. 244-263) und Franz-Josef Bode die Eucharistielehre  (309-333). - Abbildungen illustrieren, ein Personen- und Ortsregister erschließen den Text.efinıert (D 36/7) Ahnlich erging bei der Lektüre des Beitrags VO:  _
Heinrich Pompey, »Ganzheitlich helfen und heilen Eıne Perspektive des seelsorglich-caritativen Dienstes
für branke Menschen« (S 443—459). Der Autor schreitet eınen weıten Bogen ab VO  — Jesus Sırach ber den

unbekannten Bauern Aloys Krug, »der Zıtter, 'eiıb und Kınder schlug«, bıs ZUur kırchlichen
Gegenwart: » Ferner 1st schauen, WwI1Ie die lebenswichtige Offenheit und Stabilıtät einer Gemeıinde der
eines iıhrer Teilsysteme, die der Jugendbasısgruppen, balanciıert sınd, damit die VO  - außen importierten
(exosystemischen) psycho-physischen, geistig-ethischen WwI1e psychosozıialen Wucherungen der System-
schwächen das Leben einer Gruppe nıcht verhindern der Ö: vernichten«(!).
Das Priesterseminar der Erzdiözese öln wurde VOT 250 Jahren gegründet. Zu diesem Jubiläum erschien
eine Festschrift: Das Kölner Priesterseminar ım und 20. Jahrhundert. Festschrift ZUur Feıer des
250jährigen Bestehens 29, Junı 1988. Hg VOo  — Norbert rıppen Studien ZUur Kölner Kirchenge-
chichte 23) Siegburg: Verlag Franz Schmuitt 1988 XVI 3365 Herausgeber 1st Norbert Trıppen,
ausgewlesener Kırchenhistoriker und derzeit Regens. Zunächst stand das Haus, das Seminarıum Clemen-
tiınum, direkt neben dem Kölner Dom Als 1im 19. Jahrhundert dessen Weıterbau beschlossen wurde, mufte
das Semiuinar weıchen. Es ZOß das ehemalıge Jesuıtenkolleg der Marzellenstraße, die unmittelbare
Nähe Z.U) spateren Hauptbahnhof. Dıie Zunahme des Verkehrs ZWaNg seıt dem ausgehenden rhun-
dert, eıne erneute Verlegung diskutieren. Schließlich kam einem Neubau auf der Höhe von

Bensberg, der 1929 eingeweıht werden konnte. Doch wurde die Lage im Grünen, weıt WC$ von Bischof,
Dom und Stadt, ebenfalls als ungee1ıgnet empfunden. Kardınal Frings verlegte deshalb das Seminar wıeder
ach öln zurück. Hıer mußte ohnehin ach den Zerstörungen des Weltkrieges das erzbischöfliche Palaıs
NECUu erbaut werden. 1958 bezogen die ersten Alumnen das Haus. ach der Schilderung dieser »Aäußeren«
Geschichte tellen Norbert I'rıppen, Augustinus Frotz und arl Heınz Schmuitt, teilweise noch aus eigener
Anschauung und Erfahrung, die innere Entwicklung seıt 1801 VOTrL. »Hermesianısmus«, Neuscholastik und
Nationalsozialismus ergaben ftast von selbst Schwerpunkte. Eıne Eigenheit des Kölner Priesterseminars War

CS, da{fß neben der praktischen Ausbildung noch Vorlesungen in systematischer Theologie und in
Kirchenrecht geboten wurden WOo als Ausgleich den Vorlesungen der Theologischen Fakultät ın
Bonn). Das Jahr 1968 blieb auch hier nıcht hne Folgen. Durch Obstruktion gelang den Alumnen, diese
Vorlesungen beseitigen, selit ungefähr 1970 das Priesterseminar ausschließlich der praktıschen
Ausbildung dient.

Zu den Theologen, die Kölner Priesterseminar gewirkt aben, gehörte uch Matthias Joseph
Scheeben. 1st der drıtte Teıl der Festschrift gewidmet (5. 221-333). Während Hans Gasper den
Dogmatiker als » Priester und Theologen« (D 233—243) wıe uch seıne Gnadenlehre (S 246—308) schildert,
analysıeren Karl-Heinz Mınz die Trinitätslehre (5. 244-263) und Franz-Josef Bode die Eucharistielehre
93 Abbildungen ıllustrieren, eın Personen- und Ortsregıster erscCc.  jeßen den ext.
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Der langjährige und verdiente Archıvar der Schweizer Jesuıtenprovinz, Ferdinand Strobel ertafßte Vor

Jahren Alleingang den »Jesuitenband« der Helvetıja Sacra (Helvetia ACYd Abteilung VII Der
Regularklerus Dıie Gesellschaft Jesu der Schweiz bearb DONn Ferdinand Strobel Dıie Somasker der
Schweiz bearb Don Ugo Orell:i Bern Dies C1iNC großartige Leistung Hierfür mußte nıcht Ur
die Entwicklung N} Großverbände des Ordens (Proviınzen) beschrieben werden, die Laufe der Zeıt
für die heutige Schweiz zuständig SCWESCH Auch die Geschichte der einzelnen Häuser
schildern Be1 der Umschreibung Autor und Redaktion nıcht kleinlich Solche Kollegien und
Häuser wurden einbezogen, die außerhalb der Schweiz lıegen, die für dıe Eidgenossenschaft durch ıhre
geographische Lage ber Von Bedeutung SCWESCH Feldkirch Konstanz, Freiburg/Breisgau us  < Zu
schildern War uch das Leben der Vorsteher, nıcht NUur der Proviınzen, sondern uch der einzelnen Häuser
Diese Biographien eriorderten 1e| eıt und raft och konnte Ferdinand trobel diesem Raster cht
das Materıial unterbringen, das Laute der eıit gesammelt hatte Er vertaßte deshalb ein CISCNCS
Schweizer Jesuitenlexikon, das bis heute aber Ur als Manuskript vorliegt (Ferdinand Strobel, Schweizer
Jesuitenlexikon. Zürich 1986, 663 5 Das Werk kann ı Provinzarchiv Zürich, Hırschengraben /4)
konsultiert werden. uch CIN1SC größere Bibliotheken erhielten Kopien (so neuerdings auch das Wıil-
helmsstitt ı Tübingen). Dıie Fülle des ausgebreiteten Materials schildern ı1ST hıer nıcht möglıch. Strobel
bjetet zahlreiche Bıographien, und WwWwar Von olchen Persönlichkeiten, die ı iırgendeiner Weıse MItL den
Jesuıten ı der Schweiz tun hatten, SC1I CS, dafß S1C Mitglieder9 SCI CS, S1C dıe Gesellschaft Jesu
bekämpft en Eın Großteil sınd indes Jesuıten, die entweder 1 der Schweiz talıg der ber VO!  3
dort Be1 der geographischen Umschreibung War trobel nıcht kleinlich bezog uch das
Veltlin, den Bodenseeraum, das Oberelsaß (altes Bıstum Basel), Hochsavoyen, das Aostatal us  < mMit Ce1in

An Orten erscheinen VOT allem JENC Stäidte der Schweiz, die eiınmal Jesuıten beherbergt haben der
wıeder eiNE Niederlassung besitzen »Ausländische« Städte MItL Jesuıten Aausern wurden VOT Iem ann
aufgenommen, Wenn dort Ordensmitglieder tatıg9 die der chweız sSstammten Die Sachartikel
sınd naturgemäß der Minderzahl Selbst die freisinnıge » Neue Zürcher Zeıtung« die sıch der
Jesuiıtenfrage neuerdings großer Zurückhaltung befleißigt, durfte 1er nıcht tehlen

Der Vertasser hat auf Quellen und Liıteraturnachweise verzichtet Er wollte den Umfang des Werkes
SCI1INS als möglıch halten Er 1ST jedoch bereit, für Interessenten Zettelkästen öffnen und

Ausküntte geben Zürich Hirschengraben 74)
Vor ahnlıchen Problemen stand Beda Mayer, der Grofßteil des Kapuzinerbandes der Helvetia

Sacra bestritten hat (Helvetia ACYd Abteilung V Band2 Der Franzıskusorden Dıie Kapuzıner und
Kapuzınerinnen der Schweiz Bearb Von Klemens TNO| X Bern Auch konnte dort nıcht
das PESAMLE Materıial unterbringen, das gesammelt hatte Unter anderem mußte CT, MIitL Rücksicht auf
die Konzeption der Helvetia dacra, darauf verzichten, die Geschichte Häuser schildern, die ach
18/4 errichtet wurden uch JENC Häuser konnten nıcht aufgenommen werden, die ‚War ZUuUr Schweizer
Provınz gehörten, aber doch Ausland lagen Mayer beschloß deshalb ‚WeIl Bänden der Helvetia
Franzıscana (12 und 1 5 1973—-1980) dem Tıtel »Studien und Beıträge ZUuYT Geschichte der schweizert-
schen Kapuzmerprovinz« Nachträge veröftentlichen.

In erstien Durchgang schildert die Geschichte ıN Hospize, die ach 1874 entstanden sind
Es sınd nıcht WENISCI als ZWaNzlg Häuser. Viele VO|  3 iıhnen lıegen ı der Dıaspora. Für jedes Haus WAar C1iNC
Liıste der Superioren bzw Guardiane erstellen Da die Oberen der Kapuzıner NUur aut eıt gewählt
werden, War hierfür CiNEe große Arbeitslast bewältigen In zweıten Durchgang chıldert der
Vertasser ähnlicher Weıse die Geschichte MD Kapuzinerklöster, die SEeIL dem ausgehenden Jahr-
hundert rechtsrheinıischen Raum Von der Schweiz aus gegründet worden siınd Diese Hauser gehörten
bıs 1668 ZUr Schweizer Provınz S1e wurden dann abgetrennt und CISCHCH Provınz ZUSaMMIMCNSC-
schlossen, die den (nicht 5aNZ korrekten) Namen » Vorderösterreichische Provınz« rhielt. Zu ıhr
gehörten 27 Niederlassungen (darunter Rottweıl, Rottenburg, Riedlingen, Biberach, Ravensburg, Mark-
dorf, Überlingen, Wangen, Feldkirch, Bludenz USW.). Von der Vorderösterreichischen Provınz aus
wurden ı Laute der Zeıt eıitere Häauser gegründet, ZU Beispiel ı Stockach oder ı Wurmlingen (beı
Tuttlingen) uch diese Häuser stellten dieselbe Aufgabe, neben der Geschichte Biographien
der Oberen bieten In dritten Durchgang chließlich schildert der Vertasser dıe Geschichte der
Kapuzinerklöster Elsaß Sıe wurden ach langen Kämpfen 1/28 endgültig VO:|  —3 der Schweizer Provınz
abgetrennt und CISCNCN, der sogenannten »alten« elsässıschen Provınz vereinıgt (Dıe »NeCUC«
Elsässer Proviınz, die Straßburger Kapuzınerprovinz, esteht seit In etzten Durchgang
schließlich chıldert der Vertasser die Geschichte D Klöster, die ach 1/29 von der elsässischen Provınz
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gegründet wurden, nämlich Blotzheim, Drei-Ähren, Landau, Straßburg-St. Barbara, Surburg und Wasseln-
eım.

Der des Werkes wiırd durch wel Register erschlossen. Vielleicht ware gut BCWESCH, zwiıschen
Personen und OUOrten trennen und überdies eın Sachregister einzutführen. Insgesamt sınd die beiden Bände
eın wertvolles Nachschlagewerk, das tür die Kirchengeschichte des südwestdeutschen Raumess, uch
uUuNserTer Diözese, Von einıger Bedeutung 1st.

Die kirchengeschichtliche Forschung in den Sprengeln der DDR eıstet ihre Arbeıt recht schweren
Bedingungen (ungenügende Druckkapazitäten, Deviısenmangel USW.). Zu den Unentwegten gehört Pftarrer
Heinrich Meıer ın Karl-Marx-Stadt. Kürzlich veröftentlichte hektographiert »Beıträge ZUuTr Geschichte des
Bıstums Dresden-Meißen« als eıne »M'1UuUr für den innerkırchlichen Gebrauch« bestimmte »Kirchengeschicht-
1C Handreichung« > 5

berichtet der Vertasser ber »Dr. Joseph Mast, der zweıte Schlofßkaplan in Wechselburg,
1-1vordem Regens des Rottenburger Priesterseminars«. 1868 bekanntlıch VO|  - Bischof Lipp seiınes
Amtes als Regens enthoben, Lrat Mast die ıhm VO: Bischoft zugewlesene Ptarreiı nıcht Al sondern ging ach
Rom, Sekretär des Kurienkardinals Karl August Grat von Reisach wurde. ach dessen Tod

Dezember 1869 übernahm tür eın Jahr ın der sächsıischen Dıiaspora das Amt eines Hofkaplans beı Graf
Car/| von Schönburg, der 1869 ZuUuUr katholischen Kirche übergetreten WAar. Im Rottenburger ahrbuch für
Kırchengeschichte 5 357364 hatte der Autor schon einmal auf diese Episode 1mM Leben des
Rottenburger Priesters hingewiesen. Er schildert s1e DU  —_ ErNECUL, und ‚Wr VOT allem auf dem Hintergrund
der kirchenpolitischen und theologischen Vergangenheıt des streitbaren und einflußreichen Seminarregens.
Im Jahre 1829 in Dächingen bei Ehingen/Donau geboren, erlernte Johannes Baptısta tiehle das Schreiner-,
ann uch das Schmiedehandwerk. 1850 Lrat als Brudernovize beı den Redemptoristen ein. Da in
Württemberg die Männerorden och immer verboten9mußte Stiehle 1Ns »Ausland«, 1Ns Elsaß gehen.
Seiner Begabung und Ausbildung entsprechend, arbeıtete annn VOT allem beım Um- und Ausbau
verschiedener Häuser des Ordens 1873 wurden die Redemptoristen VO: Bundesrat des Deutschen Reiches
als »Jesultenverwandt« eingestult. Dıie Klöster ın Elsaß und Lothringen, och ımmer dem Provinzıal ın
Frankreich unterstehend, wurden umgehend aufgehoben, dıe Bewohner ausgewlesen. tiehle ging mıt
einıgen Brüdern nach Ecuador (Cuenca). In diesem Land, in dem Fachkräfte gesucht$konnte seın
Talent voll entfalten. Er arbeitete als Architekt. Stiehle baute fast alles, W as INan bauen kann Brücken,
chulen, Spitäler, Kirchen, Wohnhäuser, Straßen, Brunnen. Und 1€5 alles schwierigen Bedingungen,
ın eiınem TINCN Land, das selbst die Baugeräte aus Deutschland eintühren mußte. Mehrtach erlebten Stadt
und Land Erdbeben und Vulkanausbrüche; galt CS, die chäden eheben Glanzpunkt des Schaffens
War hne Zweıtel der Dom VvVon Cuenca, der ın einer eigenartıgen Mischung verschiedener Stilelemente, ber
nıcht hne Würde entworten und errichtet wurde. Im Januar 1899 starb Bruder Johannes, wurde ın
Cuenca großer Anteilnahme beigesetzt.

Das Andenken ! diıesen tüchtigen und schaffigen, €e1 frommen, ach Meınung mancher Zeıtgenos-
sen heiligmäßigen Landsmann wurde VOT allem ın der Famılıe gepflegt Seıt einıgen ren bemüht sıch
Franz Holzmann, selbst mıiıt Stiehle verwandt, systematisch alle Spuren siıchern. Zusammen mıiıt Sıgmund
Schänzle skizzierte 1mM Rottenburger ahrbuch für Kirchengeschichte (1988) 285—-296 (Bruder Johannes
Baptista Stiehle CSsR, 91 Eın Schwabe baut den Dom von Cuenca/Ecuador) Leben und Werk des
originellen Mannes. Nun lıegt Z.U gleichen Thema eın selbständiges Buch VOT, VO  } Franz Holzmann
geschrieben und zusammengestellt: »Architekt ın der Neuen Welt Leben und Werke des Redemptoristen
Johannes Babtısta Stiehle« (Selbstverlag des Vertassers. Dächingen 1988, 132 5: Es bıetet gegenüber dem
Beitrag 1im Jahrbuch weıteres Materıal, VOT allem er. Eın OTr'| se1l indes rlaubt Dıie Außerungen
des Redemptoristenbruders Fragen Aus Frömmigkeıt und Theologie sollte INnan nıcht überbewerten. Sıe
entsprechen durchaus dem, 1m Kloster ebende und Tanten dıe Verwandtschaft iın der Welt,
VOT em Neften und Nıchten, schreiben pflegen.
In der jJungen Auferstehung-Christi-Gemeinde iın Rottweil lıegt die Ruhe-Christi-Kirche, die während des
Spanıschen Erbfolgekriegs Z.U) ank für die Errettung der Stadt aus Kriegsnot erbaut worden 1St. Dıie
Kırche gehört in UNSCICIHN Lande neben den Bauten im Weggental bei Rottenburg und iın Obermarchtal
den frühesten, heute och erhaltenen Zeugen des arocken Stils Wolfgang Vater '"Adam Winterhalter
und dıe Ruhe-Christi-Kirche ın Rottweıl. Rottweil: Auferstehung-Christi-Gemeinde 1988. mit 8 Abb
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1 0:_) konnte NUunNn dıe K ünstler nachweisen, welche ach 1720 die Inneneinrichtung geschaffen haben
Es Adam Wınterhalter, Bildhauer ın Vöhrenbach, und seın Sohn Johann Michael. Beide ten die
Skulpturen farbig. Dıie Altargehäuse bemalten s1e mıiıt »Holzfarben«, eın S} der damals bereits antıquiert
WAarl. In der Klosterkirche Weingarten löste 1/19 die Marmorierung die Holzftfarben ab; die Stelle der
farbig gefaßten Fıguren traten weiße Skulpturen bzw. weiße Stuckarbeiten. DerVertasser chiıldert uch das
ikonographische Programm, welches das Kreuzmotıiv der Stadtpfarrkirche aufnahm und die Ruhe-Christi-
Kirche ebentalls dem Leiden Christı weıhte. Rudolf Reinhardt

FEın anschauliches Beispiel für die Entwicklung der Katholikenzahlen ın der Dıaspora efert Sıelmingen.
Etwa ab 1550 Walr der Ort rein evangelisch. Noch 1939 tanden sıch den 1918 Einwohnern NUur E die
sıch ZU katholische: Glauben bekannten. Durch den Zuzug VO:  — Flüchtlingen in den ren 5—1
wuchs der Anteıl der Katholiken auf eın üntftel der Gesamteinwohnerschaft Nachdem 1960 eiıne
Seelsorgestelle Bernhausen-Sielmingen eingerichtet worden W: konnte 1962 mıit dem Bau der Michaelskir-
che begonnen werden, die VO  3 Bischof Carl Joseph Leiprecht Dezember 1963 eingeweiht wurde.
und 700 katholiısche Sıelminger en damals ınen sichtbaren Mittelpunkt rhalten. Das Ereignis Vor

5 Jahren dokumentiert ıne kleine Festschrift: 25 Jahre $t. Michael Sıelmingen. —19 hg Uvon der
Kirchengemeinde Bernhausen-Sielmingen. Wolfgang Urban

Zur Verabschiedung der Eucharistinerkongregation aus Rottweil schrieb Werner Kess! ıne archivalisch
untermauert: Geschichte des Osters (Die Eucharıistiner Rottweil. Hg Uvon der Auferste-
hung-Christi-Gemeinde Rottweıl. 1986 mıt Abb 1 0)_) 19272 VO|  —3 Bozen kommend, betreuten die
Eucharistiner in Parıs gegründet) zunächst eın privates Studienheim in Rottweiıl, ın dem sı1e alsbald
einen Verlag mıiıt angeschlossener Buchdruckerei etablierten, der sıch auf relig1öse Kleinschritten speziali-
sıerte. Im Juvenat des Klosters lebten 1930 schon 21 Jungen, 1971 entstand das uch architektonisch
interessante »Eucharistische Zentrum« mıiıt einem Internat für Jungen, das schon 1972 wiıieder aufgegeben
werden mußte. Von einıger Bedeutung Wi die Kongregation VO|  — 1966 bıs ıhrem endgültigen
Rückzug A4US Rottweil (1986) die neugeschaffene Kirchengemeinde Auferstehung Christi betreute. Die
»Chronik der Eucharistiner in Rottweil« schließt Kessl mıiıt der Liste der Patres und Fratres, die 1922
bis 1986 in Rottweil gewirkt en.Vor allem in spateren Zeıten wırd den Wert der Arbeit schätzen
wIssen.

Kleinkinderschule 0 Jahre Hattie-Bareiss-Kindergarten. 0 Jahre Kindergarten Lange 12/1
Konzeption, Text, Gestaltung: Aloisius Weber und Hans Paflık Salach 1988 muıit Abb I, Dıie
schön gestaltete (Weber) und iIm ext ganz auf Quellen gestuützte (Paflık) Kindergarten-Festschrift ist hier
deswegen anzuzeıgen, weıl sı1e dem schon fruh industrialisierten Dorf aC (Kr. Göppingen) den
Zusammenhang zwischen Frauenarbeıt und Gründung einer Kleinkinderschule (1886) deutlich macht.
Bezeichnend dafür 1st dann auch, der richtige« Kindergarten auf ıne Stiftung von Hattıe Bareıss
(Fa, Schachenmayer, Mann Cıe.) zurückgeht (1928). Nur erklärt sıch auch, für die Architektur des
modern konzipierten Baus der Stuttgarter Architekt und Regierungsbaurat Hugo Schlösser zeichnete, der
sıch uch 1mM Kirchenbau der 1Özese einen großen Namen machte (Stuttgart-Dt. Georg und Wiederaufbau
St. Eberhard a.) Schlösser (1874—1967), der Famılıe Bareiss durch Einheirat verbunden, WAalr auch
der Baumeister des Fabrikanten. 1886 und 1928 ging dann auch dıe kontessionellen Verhältnisse
Kindergarten, aC| War seıt 1656 eın gemischtkontessioneller Ort miıt eıner ımultankırche (bis
Dıie Festschrift zeıgt schließlich Sanz detailliert, WwWIıe sıch in Schritten dıe nationalsozialistische Machtüber-
ahme uch Kindergarten vollzog und wıe sıch Müuültter trickreich dagegen wehrten. Weiıl Inan 1€es

kaum einmal nachlesen kann, verdient die Festschrift überlokales Interesse.
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>»Vom Gefängnis ZU Museum:. Der Neubau des Dom:- und Diözesanmuseums ıIn Irıer. Werkbericht Hg
aAM Anlafß der Eröffnung des Dom- und Diözesanmuseums ım Junı 1988. TIrıer 1988 6058.

10,—. Da INa  - Nun uch in Rottenburg CUu«cC Räume tür Dıözesanmuseum, Dıözesanbibliothek und
Seminarbibliothek ıIn der ehemalıgen Karmelitenkirche denkt, das Preisgericht hat Ende Junı 1988 geLagt,se1l auf die gedruckte Retrospektive ZU Neubau des Trierer Dom- und Dıözesanmuseums 1m Schatten des
Doms verwiıesen. Sıe macht eutlich, MiI1t wIıe vielen Überlegungen InNnan dort Werke SCHANSCH st. Wer
den Neubau kennt und seıne ten Schätze dazu, wiırd begeistert se1in. Es könnte nıcht schaden, WenNnn Nan
auch e1im Rottenburger Projekt ahnlich umsichtig vorgehen würde. Heribert Hummel

Seıit ber wel Jahrzehnten überrascht der Schwäbisch ansässıge Kunsthistoriker Dr. WolfgangDeutsch die Forschung mıt wesentlichen Einsiıchten iın die Bildschnitzkunst Süddeutschlands, iınsbesondere
in die sehr schwierigen Verhältnisse der Ulmer Werkstätten des 15 und 16. Jahrhunderts. Eıne bedeutende
stilkritische Analyse hat 1UN wieder vorgelegt in dem Aufsatz: Wolfgang Deutsch: Fın Kruzifix ın Weil
der Stadt und andere Werke Michel Erharts, in. Heımatverein 'eil der Stadt. Berichte und Mitteilungen 3 9
198), Nr. 3, © AT Durch Vergleich mıt dem VO|  3 Miıchel Erhart 1494 sıgnıerten Kruzifix der
Schwäbisch Haller Michaelskirche und mıt anderen Erhart-Kreuzen der 9ıiger Jahre des 15. Jahrhundertsgelingt ıhm die Zuschreibung des Kruzifixes ın der Heilıgkreuzkapelle iın Weiıl der Stadt Miıchel Erhart
und seiıne Werkstatt. Es dürfte ach dem Urteil VO|  3 Deutsch 1490 entstanden sein. Außer den wichtigenstilistischen rıterien und Anhaltspunkte den Kreuzdarstellungen Miıchel Erharts en! der BeitragHınweıiıse Z  eichen bisher unbekannten Werken dieses einflußreichen Ulmer Meısters (BlaubeurerHochaltar!). So rechnet Deutsch das Vesperbild ın Reichenbach Täle und dasjenige St. Dionys in
Neckarsulm der Erhartwerkstatt bzw. seiınem CNSCICN Schülerkreis Als siıcheres Werk der rhart-
Werkstatt WIrG d die Verkündigungsmaria in der Franziıskanerkirche von Schwäbisch Gmünd bestimmt.
Schließlich gelıngt ihm, das Doppelgrab Georgs und Margaretes VO  3 Rechberg Donzdorf als eine
Schöpfung Miıchel Erharts identifizieren. Der Beitrag Ist auiserdem ZU stilıstiıschen Vergleich mıit
vorzüglıchen schwarz-weiß Aufnahmen ıllustriert. Im Anschlufß N den Artikel Von Wolfgang Deutsch
intormiert in derselben Publikation 5. 32-38) T1e Schütz: Über Eigentümer und Standorte des
spätgotischen TeUZES Uon 'eilderStadt. Wolfgang Urban

Im Rottenburger Jahrbuch für Kirchengeschichte (1986) 428—430 besprach Generalvikar Dr. Martın
Gritz das Buch Von Arnold Vogt »Religion ım Miılitär. Seelsorge zwiıschen Kriegsverherrlichung und
Humanıtät. FEıine milıtärgeschichtliche Studie« (Europäische Hochschulschriften, Reihe HIL. Geschichte und
ıhre Hilfswissenschaften, Frankfurt a. Main Kürzlich veröffentlichte der Autor Un ın
»Milıtärseelsorge«, der »Zeıtschrift des Katholischen Miılıtärbischofsamtes« (30, 1988, 60—106) eın
Resumee, das die Ergebnisse der umfangreichen Studie zusammenfaßt. Rudolf Reinhardt
Im Jahre 1986 fejerte Wılflingen bei Langenenslingen der Schirmherrschaft des jetzigen Schloßherren,
Franz Schenk Freiherr VO:  - Stauffenberg, das 900jährige ubiıläum. Entstanden in der eıt der alemannıschen
Landnahme, also 1m oder 7. Jahrhundert, eriınnerte das Fest allein die urkundliche Erwähnung(Gründungsgeschichte VOnN St. Georgen 1Im Schwarzwald). Dreı Jahre ach dem ubiläum erschien eın
Heıimatbuch: »Wılflingen. 900 Jahre Geschichte« (hg “von der Gemeinde Langenenslingen. Riedlingen1989, 296 S), in dem auch die Festlichkeiten VO: bıs 6. Julı 1987 Okumentiert wurden. Dıie Beıträge,unterschiedlich ın Ansatz und Umfang, bieten das bunte Bıld eınes schwäbischen Dorftes, seiner
Vergangenheit und Gegenwart. Fast alle Lebensbereiche sınd berücksichtigt: Verwaltung, Schule, Feuer-
löschwesen, Landwirtschaft, Obstbau, Jagd UuUSW. An dieser Stelle se1l Vor allem auf 1er Beiträge verwliesen.
Dr. tto Becker, der VOT Jahren die Urkunden der Stauffenbergschen Herrschaft Wilflingen verzeichnet
hat (Stuttgart chiıldert kompetent: »Zur Geschichte des Orts und der Herrschaft Wılflingen«(D Seıt dem 15. Jahrhundert 1st der Ort 1m Besıitz der Schenken VO  — Stauffenberg; die treiherrliche
Liniıe ewohnt heute och das Schloß. Viele Jahre WAar Johann Franz Schenk VO:  3 Stauffenberg, Bıschot VO  »3
Konstanz 04-—- 740), Miıtbesıitzer der Herrschaft und des Orts Persönlich sıch der VerwaltungIhm 1st uch der Umbau des Schlosses und der Neubau der heutigen Pfarrkirche verdanken (beidesdurch seınen Hotarchitekten Christoph Gessinger). Karl Werner Steim behandelte die »Kırchengeschichte
VO|  — Wilflingen« S 171-216). Im Liber Deciımationis Von 1275 erscheint der Ort, der ursprünglıch aus weı
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Weilern bestand, mıiıt we1l Pfarrkirchen. Dıie »obere« Kirche ZU) heiligen Lupus wurde 1615 aufgelassen
und bıs auf den Turm abgebrochen; dıe Pfarrechte gingen auf die Schloßkirche im unteren Dort über. Dıiese
Kirche wurde dann, WIr haben bereıts darauf verwıesen, Johann Franz Schenk VO:  - Stauffenberg 172 77
28 durch einen herrschaftlichen Neubau ersetzt. 7 weı verdiente Mitglieder der Famiılie Stauffenberg
wurden VO  } arl Werner Steim ın kurzen Biographien geschildert. Franz Schenk Freiherr VO:  — Stauffenberg
(1834—1901) War Jahre bayerischer Landtagsabgeordneter und 22 Jahre Deutschen Reichstag. Von
eıner ungewöhnlichen Belesenheıt und weıtgespannten Interessen ZCUSCNH seıne Studien ZU Altbretoni-
schen, Altspanischen und Altportugisischen. FEıne Fachbibliothek mıtz Bänden vermachte seın
Sohn ann der Universitätsbibliothek Tübingen. Dr h.c Franz Schenk VON Stauffenberg (1878—1950)
emühte sıch mıiıt Erfolg die andwirtschaftlichen Genossenschaften ın Württemberg. Da seine
eigenen Höfe Rıßtissen und Wılflingen landwirtschaftlichen Musterbetrieben machte, WAar ıne
Selbstverständlichkeıt.

Der berühmteste Einwohner des Dortes und Teilnehmer am Jubiläum, Ernst Jünger, stand nıcht abseıts.
Er schrieb eın Geleitwort tür die Festschrift und auch we1l kurze Texte bei ®) 160—166), die VO:  - der
Verbundenheıt des Dıichters mıiıt seiınemWohnort (seıt ZCUSCH. Rudolf Reinhardt
Unter »Baden-Württemberg heute [weı Wurzeln eın Baum« legt der Konrad Theıss Verlag eiınen
Bildband VOT, der Land vorstellt (hg. Von Kurt Gerhardt, Konzeption Hans Schleuning. Stuttgart
1988, 203 79‚") Eın erster Teil bietet 135 sorgfältig ausgewählte Bilder, dıe durch Ccun Essays
eingeführt und erläutert werden: »Zweı Wurzeln und eın Baum« Wildermuth), »Geschichtliche
Wurzeln« (Hermann Baumhaner), »Mensch und Landschaft« (Hermann Grees), »Dynamisches Land«
(Hans-Erhard Lessing), »Landschaft ım Industriezeitalter« (Wolfgang Hess), »Forschung und Lehre«
(George Turner), »Kunst und Kunstförderung« (Hannes Rettich), »Leben ın soztialer Verantwortung«
(Albrecht Ro0s) und schließlich »Musterland für Ferıen und Freizeit» Helmut Scheuing). Im letztgenannten
Abschnuıtt werden nebem dem Markgröninger Schäferlauf, dem Rutentest iın Ravensburg und der
Rottweıler Fasnacht uch der Blutritt VO:  - Weıingarten und die Fronleichnamsprozession ın Schwäbisch
Gmünd in Bildern vorgestellt! FEın zweıter Teıl bietet » Daten und Fakten« S Wahlergebnisse, Bevölke-
rungszahlen, Wıirtschaft und Verkehr, Umwelt, Bildung und Kunst, Gesundheıt und Sozıiales, Fremdenver-
kehr. uch die Kıirchen und Kontessionen siınd mıt einıgen abellen und Schaubildern vertreten

(5. 181—-183). Dabeı allt die hohe Zahl Austrıtten A4US den Kırchen auf katholisch
evangelısch 009) uch wiırd deutlıch, dafß siıch von 1900 bis 1986 der Anteil der evangelischen Christen
deutlich verringert hat (von 53,9 % auf 43,5 %), während der Anteıl der Katholiken der Gesamtbevölke-
Iung zunahm (von 44,/ aut 4/,2 Yo) Mögen 1mM Bildteil die sonnigen Farbaufnahmen dominıeren;
kritische Anmerkungen fehlen nıcht, über die Zersiedelung des Landes, die Zunahme der erkehrstlä-
chen USW. uch die gebotenen Daten bieten Grund ZUTr Kritik (hoffentlich uch ZuUur Selbstkritik). So ging
innerhalb VonNn ehn Jahren die Zahl der verkauften Monatskarten 1mM Berutsverkehr der Deutschen
Bundesbahn ber die te zurück; auch die Zahl der verkauften »sonstigen Fahrausweise« ahm in
diesem Zeıtraum umm eın Drittel aAb (> 190). Dagegen stieg von 1961 bıs 987 die der Kraftfahrzeuge
tast das Viertache Alles ın allem Fıne instruktive, gul aufgemachte Visitenkarte uUuNsSsCICS Landes, die auch
als Geschenk geeignet st. Rudolf Reinhardt

11 Erwiderung
Herr Protf. Dr. Joachım Köhler (Tübingen) hat iın dieser Zeitschritft Bd.7 (1988) 46347 meın Buch
»Erzbischof Conrad Gröber und die nationalsozialıstische Dıktatur« (Karlsruhe: Badenıia einer
Rezension unterzogen. Mıt den Urteıilen, dıe ber meıne Arbeit fällt, werde ich en mussen; 1st nıcht
der Brauch, da{fßß utoren Rezensionen rezensieren. In eiınem Punkt mu{fß ıch allerdings der geschichtlı-
chen Tatsachen wiıllen Widerspruch einlegen. Herr Köhler moniert da »Es wird ber uch nıcht erklärt,
WAaTrTUumn sıch dem klerikalen Komplott (scl. Gröber) neben dem DomkapitularJoseph Sester, dessen
Motive eindeutig‚ allesamt Kapläne, die bei dem damaligen Ptarrer St. Stephan in Karlsruhe,
Conrad Gröber, (1898—1901), zusammengeschlossen haben.« Hıer wiırd VO:|  } mır eLWAaS verlangt,
ich nıcht eısten könnte, selbst WenNnn ich eın besserer Historiker ware, als ich b1n Denn Conrad Gröber

keiner eıt seınes Lebens Pfarrer St. Stephan ın Karlsruhe.
Herr Köhler hat otftenbar meın Buch NUur kursorisc gelesen, Wenn überhaupt getan hat. Wıe könnte
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schreiben: „»Nirgends in der SaNzcCnN Biographie tinden WIr eıne Zurücknahme jener vollmundıgen
Aussagen, nırgends eın Wort des Bedauerns, nırgends eın Schuldbekenntnis.« Wo doch auf heißt
»Ich habe MIiC! geırrt, als iıch Offte, miıch durch Bekundung des Wıllens posıtıver Mitarbeit 1m
Drıtten Reich mıiıt dem Regime verständigen können. Es wırd och schlimmer kommen. Das Schlimmste
1st befürchten.« Herr Köhler hat nıcht beachtet die Anm. 212, derzufolge Waldemar Gurıian diese
Äußerung Gröbers ın „»Deutsche Briefe« veröffentlichte (Hürten, Deutsche Briefe IL, 281) Auch hat
das Kapıtel »Das Dilemma« völlig mißverstanden, seiıne Rezension mıiıt dem Satz enden
konnte: »Den Bau der Autobahnen hat übrigens VErgeCSSCHN. « Im übrigen andelt sıch bei meınem Buch
cht eiıne Biographie, sondern, wIıe der Titel esagt, eiıne Monographie. Bruno Schwalbach
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Unsere Toten

Albrecht Dorner
Vizepräsident Maı 1987

Otto Vogel
Pfarrer Maı 1987

Artur Beck
Studiendirektor Oktober 1987

Dr Edgar rausen
Archivdirektor 15. Januar 1988

Geıistlicher Rat Rudolf Renz
Ptarrer 1. Maı 19  ©  S

Hans Säle
Pfarrer 2. Juni 1988

Msgr. Josef Schupp
Domkapitular Oktober 1988

Vereinschronik für die Jahre 1987 und 1988

Am 9. Maı 1988 starb der Protektor des Vereıins, Dr. Georg Moser, Biıschot VO:  3 Rottenburg-
Stuttgart. Band 7 (1988) des Rottenburger Jahrbuchs für Kırchengeschichte sollte dem Bischof
10. Junı seınem Geburtstag als Festgabe überreicht werden. Der Tod vereitelte das Unterfangen. So
wurde der Band eiınem Denkmal der Erinnerung und Dankbarkeit.
Dıözesanadministrator Weıihbischof Franz Josef übernahm bis ZuUur Inthronisation des
Biıschofs das Protektorat ber den Vereıin. Da 16. November 1988 (Mitgliederversammlung ın
Schwäbisch Gmünd) verhindert W: wollte ihn langjährıiges Mitglıed Domkapitular Josef SchuppOse! Schupp erlag ber Oktober einem Herzschlag. Mıt ıhm verlor Verein einen

Freund.
Auf der Mitgliederversammlung November 1987 wurde Z.U] ersten der Carl-Joseph-von-Hetele-Preis verliehen, und ‚.War Herrn Heıinrich Graf für eiıne Untersuchung » Theologische und
kırchenpolitische Entwicklungen der Katholisch-Theologischen akultät der Universıität TübingenSpiegel des Promotionswesens«. Dıie Urkunde überreichte Weihbischof Bernhard Rıeger, der den
erkrankten Protektor vertrat.
Auft Einladung der Stadt Rottenburg trafen sıch die Mitglieder 18. November 1987 ZUur jahrlichenVersammlung. Oberbürgermeister Dr Wıinfried Löffler begrüßte die aste 1Im Kulturzentrum »Zehnt-
scheuer«. Dıie Vortrage hatten Dr. Abraham Kustermann »Das Jahr 1837, eın Essay ZUur Rottenburgi-schen Kirchengeschichte« und Dekan Paul Kopf »Die Bischofswahl 1949, Beispiel der Zusammenarbeit
von Staat und Kırche iın den provisorischen Nachkriegsverhältnissen« übernommen. Führungen boten

Dr. Gregor Herzog Mecklenburg (Dıözesanmuseum), Dr. Heıinric Maulhardt und urt Maıer
(Diözesanarchiv)
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Auf Einladung der Stadt Schwäbisch Gmünd traten sıch die Mitglieder 16. November 1988
Retektorium des ehemaliıgen Domuinikanerklosters (»Prediger«). Das Grußwort der Stadt sprach
Oberbürgermeıister Dr. Wolfgang Schuster, den Protektor vertrat Domkapıtular Heınz Tietenbacher.
Reterate hatten Oberarchivrat Dr. Klaus-Jürgen errmann » Das Wırken der Bettelorden in Schwäbisch
Gmünd« und Münsterarchitekt Hermann Hänle »100 Jahre Restaurierungsarbeiten Heilig-Kreuz-
Münster« übernommen. Durch die Sehenswürdigkeiten der Stadt rten Dr. Ludwig Mangold (Mün-
sterschatz 1mM Prediger) und Prot. Dr. ermann Kißling (Heilig-Kreuz-Münster).

August 1986 starb Ehrenmitglied Professor Dr. Hermann Tuüchle (Gröbenzell). ach einer
Mitteilung des Amtsgerichts Fürstenteldbruck VO: 14. Januar 1987 hatte der Verstorbene seine
Bibliothek dem Diözesangeschichtsverein vermacht. Ende Julı 1987 wurden die Bücher verpackt und
ach Tübingen gebracht. Durch Personalmangel war ındes leider och nıcht möglıch, den Neuzugang

katalogisieren. Herr Fesseler (Bibliothek des Wıilhelmsstitts iın Tübingen) hofft aber, iın absehbarer
eıt damıiıt beginnen können.
Dıie Bibliothek des Geschichtsvereins hat inzwischen eiınen beachtlichen Umfang erreicht. Ende 1988
Warcnh knapp 5000 Bände. In den beiden Berichtsjahren nahm der Bestand cht Nur durch die
UÜbernahme der Bibliothek Hermann Tüchle en Punkt 6), sondern uch durch den Tauschverkehr und
durch Geschenke Dafür haben WwIır VOT em dem Jan Thorbecke Verlag (Herrn Georg Bensch), Frau
Dr. Degler-Spengler (Basel), Frau Oberstudienrätin Anna Rıppl (Crailsheim und Herrn DDr Helmut
Feld (Mössıngen) danken
Die Zahl der Mitglieder nahm 1987/ und 1988 langsam, ber kontinuierlich
Fintritte 98
Tod
Austrıitte:
Ausschluß:

Dezember 1988 WAar der tatsächliche Bestand 1031 Mitglieder. Be1 15 Mitgliedern läßt sıch der
gegenwärtige Wohnort nıcht feststellen. Da alle Postsendungen zurückkommen, eıne Austrittserklärung
ber nıcht vorliegt, wurden diese Mitgliedschaften ın »ruhende« übergeführt.

Diözesanarchiv Rottenburg/l
In den beiden vergangenen Jahren standen tür das Diözesanarchiıv (DAR) we1ıl Aufgaben im Vordergrund,
die Ordnung und Verzeichnung wichtiger Archivbestände sSOWIl1e die Veranstaltung des Südwestdeutschen
Archivtags VO 13.-15. Maı 1988 1n Rottenburg Zzusamımen miıt dem Stadtarchiv Rottenburg. Mıt dem
systematischen Autfbau archivischer Sammlungen, insbesondere einer Bildersammlung, wurde begonnen.

Neben der Organısatıon des Südwestdeutschen Archivtags gestaltete das DAR eiıne Ausstellung mıt
eiınem Ausstellungskatalog ZU Thema »Rottenburg Neckar 018305 Von der vorderösterreicht-
schen Oberamtsstadt ZU' Sıtz des württembergischen Landesbistums.« Zum Archivtag erschien eın
Archivführer (Faltblatt) sSOWI1e eiıne Beständeübersicht, die 1Im RIKG 1987 abgedruckt 1st. Das Archiv War

auch beteiligt eiıner Ausstellung aus Anlaft des 50. Jahrestags der Vertreibung VO:  3 iıschot Joannes
Baptısta Sproll aus seıner 1Öözese durch die Nationalsozialısten.

Benutzt wiırd das Archiv von amtlıcher (Bischöfliches Ordinarıat/Diözesanverwaltung, Pfarreien) und
privater (Wissenschaftler, Studenten, Heımat- und Familienforscher, Journalısten) Seıite Insgesamt gesehen
nımmt die Benutzung Von beiden Seıten Die Zahl der privaten Benutzer, die 1m Leseraum Archivalien
einsahen, stieg 1988 auf 210 1985=124, 986:  188, 7=1  . Von 1986 bis 1988 kletterte die Zahl der
schriftlichen wissenschaftlichen, heimat- und famılienkundlichen Anfragen VonNn 3572 auf 477 Im Jahre 1988%
hatten die familienkundlichen Anfragen einen Anteiıl VO  3 %n Zur Offentlichkeits- und Bildungsarbeit
gehörten außerdem Archivführungen tür Schulklassen, Theologen und sonstige Interessierte SOWIl1e
Vorträge des Archivleiters u. bei der Rottenburger Jahrestagung der Kommunalarchivare Baden-
Württembergs und in der bayerischen Archivschule München Z.U) kirchlichen Archivwesen. Das DAR
beteiligte sıch auch mehreren Fremdausstellungen (Geschichte der Stuttgarter Pfarreıen, Napoleon-
Ausstellung Stuttgart, Geschichte des Friedhots in ellbach u.a.)
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Dıie Leistung des DAR konnte durch die Zunahme der Mitarbeiterzahl, von 2% auf 3 Personalstellen
und ıne Zeıtstelle, die weiıtere Qualifizierung des Archivpersonals SOWIe durch die Anschaffung
Arbeitsmuittel gesteigert werden. In gleichem Maße wurde die Archivarbeit angesichts zunehmender
Benutzung rationalisiert. Im Berichtszeitraum Wurde eın Personalcomputer ZuUur Textverarbeitung und für
die Erfassung VO  —_ 000 Miıkrotiches der Kırchenbücher, daneben Lesegeräte tür die Mikrofiches und eın
Readerprinter angeschafft. Zukünftig soll die Datenverarbeitung auch auf das Gebiet der Aktenerschlıie-
Bung ausgedehnt werden.

Für die Wiederherstellung beschädigter Kirchenbücher wurden jahrlich rd ausgegeben.
Dabe wurden 212 Kirchenbücher in eıner Buchbinderei NCUu gebunden, 17 Bücher wurden in der
Restaurierungswerkstätte tür kırchliche Archivalien 1m Kloster Eiıbingen restaurıiert. Gerade die alteren
Kırchenbücher befinden sıch ınfolge ihrer häufigen Benutzung In einem teilweise trostlosen Zustand.

Dem DAR obliegt auch die Archivpflege in der 1Öözese. Be1 33 Personalstellen War die eigentliche
systematische Durchführung dieser Aufgabe nıcht machbar. Im Sprengel o1ibt 640 Pfarreıen, die ber das
Jahr 1810 zurückreichen. In der Praxıs konnte das DAR Aur reagleren, WCNnNn seine Hılfe und seın Rat
gesucht wurden, die eın Eingreiten Z.U Schutz IC  er Archive und Archivalıen erforderlich machten.
Es wurden Archivpflegefahrten unt  men, die der Archivberatung, der Übernahme und Ordnung
VO  - Pfarrarchiven sSOWIle der Erschließung und Auswertung VO|  - Archivalien für amtliıche, wiıssenschaftliıche
und heimatkundliche 7Zwecke dienten.

Seit September 1988 WIr'! eınes der größten Pfarrarchive der Diıözese, l. Rottweıil Heilıg Kreuz, DAR
geordnet und verzeichnet. Das Pfarrarchiv weılst 233 Amtsbücher, 509 Archivkästen mıit Akten sSOWIe
zahlreiche rkunden auf.

Archivalienzugängen sınd besonders erwäihnenswert die schrifttlichen Nachlässe der Nachlaßteile
VO  — Bischoft Dr. Georg Moser (1923—-1988), Weihbischoft Wılhelm Sedlmeier (1898—1987), Domdekan
Hubert Wurm (1905—-1987) und Prof. Dr. Hermann Tüchle (1905—-1987). Es sind (Teil)Archive Von

Pfarreien SOWIEe das Archiv des Studienheimes Regına Pacıs Leutkirch 1im DAR deponiert worden.
Heinrich Maulhardt

Dıie 1Öözese Konstanz
Geschichte Instiıtutiıonen Persönlichkeiten

Bericht ber die Studientagung 1988

Achte Studientagung VO  — Geschichtsverein und Akademıie der 1öÖzese Rottenburg-Stuttgart, erstmals
mMi1t dem Kirchengeschichtlichen Verein für das Erzbistum Freiburg.

Weıingarten VO' 26. September bıs Oktober 1988
Tagungsleitung: Daieter Bauer, Akademie der 1Öözese Rottenburg-Stuttgart
Prof. Dr. arl USO Frank, Kirchengeschichtlicher Vereıin für das Erzbistum Freiburg
Prof. Dr. Rudolf Reinhardt, Geschichtsverein der 1Ozese Rottenburg-Stuttgart

Programm
Montag, September 1988
Prof. Dr. Rudolf Reinhardt, Tübingen: »Zur Geschichte der 1Öözese Konstanz. Eın Literaturbericht«

Dıienstag, 27. September 1988
Prof. Dr. Helmut Maurer, Konstanz: » Konstanz: Gründung und rühe Zeit«.
Prof. Dr. arl USOo Frank, Freiburg: St. Pelagıus, der unbekannte und VErLSCSSCHC Dıözesanpatron«.
Prof. DDr. Karl-Heinz Burmeaıster, Bregenz: „Rudolt VO!  - Montfort, ıschof Vonmn Onstanz«.
Dozent Dr. Werner Groß, Rottenburg: »Die Liturgie in der 1Özese Konstanz«.
Dr. Ulrich Klein, Stuttgart: »Die Münzen und Medaıllen der Bischöte VO  — Onstanz«.
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Miıttwoch, 28 September 1988
Dr. Waldemar Teufel, Rottenburg: »Die Gründung der Universıität Tübingen und der Konstanzer

Bischofsstreit«.
Dr. Georg Wiıeland, Friedrichshaten: »Die geistliche Zentralverwaltung der Dıözese«.
Prof. Dr. Rudolf Reinhardt, Tübingen: »Die Biıschöte VO|  3 Konstanz und die weltliche Gewalt das Beıispiel

Osterreich«.
Dr. Anton G öÖsst, Luzern: »Die nachtridentinische Pfarrvisıtation. Ihre Rechtsgrundlagen und iıhr Verlaut

Beispiel des antons Luzern«.
Orgelkonzert ın der Basılika Weıingarten. An der berühmten Gablerorgel: Kirchenmusikdirektor Heinrich

Hamm.

Donnerstag, September 1988
Prof. Dr. Joachim Köhler, Tübingen: »Die Ausbildung der Priester in der 1öÖzese Konstanz 1mM 17. und

18. Jahrhundert«.
Prof. Dr. Konstantın Maıer, Luzern: »Die 1öÖzese Onstanz und die Nuntıiatur ın Luzern«.
Prof. Dr. Manfred Weitlauff, München: »Ignaz Heinrich Freiherr VvVon Wessenberg (1774-1560), Generalvı-

kar (1802-1817) und erweser (1817-1821/27) des Bıstums Onstanz«.
Dr. Franz Xaver Bischof, Luzern: »Das Ende des Hochstifts und Bistums Onstanz (1802—-1821/27)«.
Prof. Dr. Jürgen Sydow, Tübingen: » Konstanz als südwestdeutsche Bıschotsstadt«.

Freıitag, September 1988
Exkursion ach Konstanz Leitung VO  3 Prof. Dr. Rudolf Reinhardt, Tübingen und Dr. Georg

Satzınger, Tübingen.
damstag, Oktober 1988
Dr. Karl-Heinz Braun, Freiburg: » Konstanzer Traditionen 1mM Erzbistum Freiburg«.
Dr. Brigitte Degler-Spengler, Basel »»Diözesangeschichte« Möglıichkeiten und Aufgaben«.

Bericht
ach der Begrüßung durch Akademiereferent Dieter Bauer führte Prof. Dr. Rudolf Reinhardt mıiıt einem
Literaturbericht ın die Tagung 1n. Er stellte uch das Ziel VOor Augen, ämlıche eine Antwort auf die Frage,
WwI1e Diözesangeschichte schreiben St.
Zahlreiche Felder der Geschichte der 1Özese Onstanz wurden ın den etzten wel Jahrhunderten mehr
der weniıger krıitisch untersucht. Der Schwerpunkt lag auf dem Mittelalter. Bei den ungedruckten Quellen
1st Von der Tatsache auszugehen, ach der Säkularisation die Archive geteıilt wurden. Als geistlicherOberhirte hatte der Biıschof VO|  _ Onstanz nıcht weniıger als sıeben Rechtsnachfolger (Freiburg, Rotten-
burg, Augsburg, Feldkirch, Chur, Basel-Solothurn, St. Gallen). Ähnlich War bei der Landesherrschaft
und dem Grundbesitz. FEıne Einheitsverwaltung und damıt eın Einheitsarchiv hatte ın Onstanz hnehın
nıe gegeben. Neben dem Archiv bischöflichen Hof gab Archive des Domkapıtels, der Dompropstel,
des Geistlichen Rates, der Münstertabrik USW.
Der Reterent machte uch auf (gewollte und ungewollte) Lücken 1m Programm der Tagung auimerksam.
Dazu gehört die Geschichte der Sprengelgliederung ın Archidiakonate und Dekanate, die wirtschaftliche
Entwicklung des Hochstiftes und schließlich diıe Beziehungen den exemten Klöstern, Stitten und Orden

Prof. Dr. Helmut Maurer behandelte die »Gründung und rühe Zeıt« des Bıstums. Durch seıne
geographische Lage War Onstanz möglıch, den der Wende Vom ZU)| 7. Jahrhundert TSLI schwach
missıoNıerten Raum nördlıch des Bodensees mMiıt den stark christianısierten Gebieten der Alemannen 1im
Süden verbinden. Unklar ISst och immer, ob der Biıschofssitz In Konstanz selbst seine Wurzeln hat, der
ob von Wıindisch den Bodensee transteriert worden 1st. Im ersten Fall ware die Gründung Ende
des 6. Jahrhunderts anzusetzén, trühen 7. Jahrhundert. uch die Frage ach den »Gründern« des
Sprengels läßt sıch (noch) nıcht beantworten. Der Reterent verwıes arauf, die »Gründung« eines
Bıstums ber einen längeren Zeıtraum gehen konnte und die Ausstattung einschloß. Die renzen wurden
Von den weltlichen Herrschern festgelegt, die Sprengelbildung WAar meılst das Ergebnis einer langenEntwicklung. Sıcher ISst, der Besıtz der Abteien Reichenau und St. allen durch CNSC Bindungen den
Bischof (Personalunionen) Auswirkungen auf die renzen der 1özese hatte.



VE  INSNACHRICHTE 415

Über einen weıthın VErSEeSSCHNCH Dıiözesanpatron, den heiligen Pelagıus, referierte Prof. Dr. Karl USO
Frank, der in der » Passıo Pelagı1« die für viele Martyrerlegenden typıschen Topoı und Motive nachweisen
konnte. Doch o1bt nnerhalb der Legende chronologische Unstimmigkeiten. 50 bleibt VO: Heiligender »Passı0« DUr eine Gestalt hne indıividuelle Züge übrig, eın A4UuS Rom 1m 9. Jahrhundert »1importierter«
Katakombenheiliger. Auch damals wähnte INan, alle in den Katakomben Begrabenen selen als Martyrer
gestorben. Dıie wunder- und relıquiensüchtigen ermanen dankbare Abnehmer der heiligen Schätze.
Im 11. Jahrhundert wurde Pelagius Patron der 1Öözese Konstanz. Reliquien kamen auch ach Bischofszell,
auf die Reichenau, ach Rottweil-Altstadt und andere ÖOrte Der Pelagiuskult wurde ber recht bald VO  3
der Verehrung des heiligen Konrad, der selbst Bischot VO:  } Konstanz SCWESCH WAar, überlagert.

Prof. Dr. Jürgen Sydow (»Konstanz als südwestdeutsche Bischofsstadt«) ging zunächst der Frage nach,
ob die hemals römische Sıedlung Constantıa in vorkarolingischer Zeıt DUr Bischofssztz der Bıschotsstadt
SCWESCH Er kam ZU)! Ergebnis, dafß der Ort schon damals alle Merkmale einer Stadt aufwies. In
karolingischer Zeıt rhielt VOT allem der Markt bei St. Stephan überregionale Bedeutung. Unter Bischot
Salomon 111 09 wurden die ersten Münzen gepragt; 1€s seLzte Markt und Handel VOTrausS Unter
Bischof Konrad 4—9 kam Zur »1m1ıtatıo Romae«. Interessant 1st dabe:i die ahl der Patrozinıien für
Cu«eC Kirchen St. Paul, St. Lorenz, St. Peter). Vom bıs 1Ns 12. Jahrhundert rlebte die Stadt eine
außerordentliche Blüte Zahlreiche Autenthalte Von Könıgen und Kaısern sınd bezeugt. Dann lockerten
sıch die Beziehungen zwıschen der Bürgerschaft und dem Biıschof. Fıne kommunale Selbstverwaltung
wurde ‚WU: Das Konstanzer Konzıl (1414—-1418), eın europäischer Kongreßß, zeıgte och einmal die
Bedeutung der reichen Handelsstadt. und undert Jahre spater kam iın der Reformation Z.U) harten
Bruch zwiıischen Bischof und Stadt. Meersburg wurde bischöfliche Dauerresidenz und damıt Verwaltungs-
mittelpunkt des Hochstifts. Daran anderte sıch nıchts, als 1551, ach der Eroberung der Stadt durch Kaıser
und Habsburg (1548), das Domkapıtel, das Konsistorium und das Bischöfliche Gericht wıeder nach
Onstanz zurückkehrten.

FEın Sektor, autf dem schon trüh ZUr »Konkurrenz« zwischen Stadt und Bischof kam, WAar das
Münzwesen, dessen Entwicklung Dr. VLC} Klein schıilderte Unter Bischof Salomon 1{1 rhielt der Ort
das Münzrecht. Von 1020 bis 136/ aßt sıch eine starke Prägetätigkeit nachweisen. Dabei 1st zwischen den
bischöflichen und den städtischen Münzen unterscheiden. Funde 4US dem 11. Jahrhundert weısen
Münzen bıs in den Raum der (Ostsee ach Dann verlor Konstanz als Prägeort für den Fernhandel
Bedeutung. Schließlich hatten die bischöflichen Münzen NUur och iın eiınem Raum Geltung, der sıch
ungefähr Mi1t der 1Özese deckte. och Lat sıch auch 1er Konkurrenz auf (Zürich, Rottweıl, Tübingen).
Allerdings blieben die Konstanzer Pfennige ımmer eın » Vorbild« tür die anderen Prageorte. Im 16. Jahrhun-
dert kam och eiınmal einer Belebung des bischöflichen Münzrechtes. Es blieb ber hne Folgen. Zwar
kennen WIr bis 1Ns 18, Jahrhundert hinein vereinzelte Prägungen; die dienten aber allein dem Prestige der
Bıschöfe und des Domkapıtels.

Mıt Rudolt von Montfort tellte Prof. DDr Karl-Heinz Burmeiıster den Lebenslautf eiınes mittelalterli-
chen Bischots VOT, der 1mM Spannungstfeld tamılıärer Bindungen und kırchenpolitischer Pflichten gestanden
hat Aus dem schwäbischen Hochadel stammend, tand Rudolf früh Autftnahme 1m Domkapıtel VO:  3 Chur;
dort stieg bıs ZU) Stellvertreter des Bischofs auf. 1323 wurde Bischof Von Konstanz; begann mıiıt
Reformen (Visıtationen, Statuten für die Kleriker), die desolaten Zustände ach wel Doppelwahlen
und einer sechsjährıgen Vakanz überwinden. Im Gegensatz seiner Famiılie hielt Rudolft VO:|  —_ Monttort

Habsburg und Papst, unterwart sıch jedoch chließlich Ludwig dem Bayer. Hiıerauf belegte ıhn der Papst
mıiıt dem Kirchenbann;: Rudolt VO:  3 Montfort tand seın Grab ın ungeweihter Erde. Diese Tatsachen pragten
lange Zeıt das Bild des Bischots. Erst 1mM Zeitalter des Humanısmus wurde wıeder posıtıver eurteıilt.

Dr. Waldemar Teufel ging der Frage nach, weshalb die 1477 errichtete Universıität Tübingen erst ach
sieben Jahren von Kaıser Friedrich IIL bestätigt wurde Der Hıntergrund WAar der sogenannte
Konstanzer Bischofsstreit, ın dem siıch Otto VO  — Sonnenberg und Ludwig VOoN Freiberg gegenüberstanden.
Friedrich I11 WAalr für den Sonnenberger, der Papst entschied sıch für Ludwig. Graf Eberhard stand zunächst

den Papst. Er wechselte jedoch rechtzeitig die Parteı (1476) Deshalb rhielt der Graf ‚War die
notwendigen päpstlichen Privilegien für die Errichtung der Unıiversıität; doch ENTIZOS ıhm der Kaıser die
Gunst. Erst ach Jahren privilegierte Friedrich 111 die Junge Universıität.

Beı der Entwicklung der Konstanzer Liturgie unterschied Dozent Dr. Werner Groß reı Abschnitte. In
eiıner ersten Phase (9 bis 11. Jahrhundert) nahm der Bodenseeraum eıne wichtige olle bei der Rezeption,
Vermittlung und Weiterentwicklung der römischen Liturgie ein. Beteılıgt aran Vor allem die Klöster
St. en und Reichenau, die als »lıturgische Drehscheiben« zwischen Nord und Süd om wirkten. Das
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Eıgenproftil der 1Öözese WAar in dieser Phase reich und vielgestaltig. In eiıner zweıten Phase, ach dem Konzıil
VO:  - Trient, unterlag die Liturgie einer zunehmenden Zentralisierung durch die Kurıie. Spezifische Elemente
verschwanden der römischen Liturgie, Dıie drıtte Phase schliefßlich die Retormen
lgnaz Heıinric von Wessenberg. Er griff pastorale Ideen seıner eıit auf, Örderte VOT allem die
Verständlichkeit der Liturgıie, die tätıge Mitfteier der Gemeinde und die Vielfalt der Gottesdienste, auch
außerhalb der oftfiziellen Formen (Volksandachten, Vesper). Dıie Auflösung der 1Özese setrzte diesen
Neuerungen zunächst eın Ende Doch wurde das Erbe Wessenbergs In den Nachfolgediözesen, Vor allem ın
Freiburg und Rottenburg, weıter gepflegt.

In der Diskussion wurde darauf verwiesen, das Konzıil VO:  3 Trıent keineswegs eıne Einheıitsliturgie
wollte. Alle Diözesen und Orden mıiıt mehr als zweihundertjährigen Traditionen durtten ıhre Liturgien
ehalten. Doch drängten eıne eUEC »Rommystik« wIıe auch praktische Gründe ZUr Vereinheıitlichung der
Texte ach dem römischen Vorbild

Das Werden der geistlichen Zentralverwaltung schilderte Dr. Georg Wieland. Vor allem die »Gegenre-
tormation« verlangte ach Anderungen und Ausbau. 50 wurde der KRat des Bischofs in eiınen Geıistlichen
Rat, Weltlichen Rat und sogenannten Kammerrat aufgeteilt. Wichtig wurde zudem das eueEC Amt des
Generalvisitators. In der katholisch gebliebenen Eidgenossenschaft entstanden ach und ach Kommıissa-
riate, durch die das stark entfaltete staatskirchliche Regiment der Orte legalısıert werden konnte. Dıie
regionale Herkunft der Amtsträger ın der neuzeıtlichen Zentralverwaltung 1st mıiıt eın Indiz tür die
faktiıschen Verhältnisse. Ungefähr die Hältte kam aus österreichischem Gebiet; die Schweiz dagegen WAar

kaum noch prasent. uch hiıerın wirkte sıch die Tendenz Zur Absonderung VO:  — der bischöflichen
Jurisdiktion Aau!:  ® Auftallend 1St überdies, 1mM und 18. Jahrhundert adelıge Domherren ımmer öfter
bereit5 sıch ın der geistlichen Verwaltung (z.B als Weıhbischöfe engagıeren.

Seıt einıgen Jahrzehnten werden in eiınem internationalen ahmen die Kıirchenvisitationen untersucht.
Dr. Anton (7Öss1 berichtete ber die Entwicklung in Luzern. Entscheidende Anstöße gab das Konzıil von

Trient; das alte Rechtsinstitut der Visıtation als eine Möglichkeıit kırchlicher Erneuerung, Die
beiden Konstanzer Diözesansynoden ’» WI1e auch spatere Visitationsreglements schuten den
außeren Rahmen. Wıe anderwärts hatte auch in Luzern die weltliche Obrigkeit großes Interesse Verlautf
und Ergebnis. Deshalb die Namen der Visıtatoren und die Interrogatorien einzusenden. Erst
dann rhielt der iıschot die Erlaubnıis. Nach Beendigung der Visıtation mußten dem KRat die Berichte Samı®
den Abrechnungen der Kosten und Bußgelder vorgelegt werden. bei solchen Ansprüchen der
weltliıchen Obrigkeıt Spannungen kommen mußte, 1st verständlich. An Beispielen konnte der Retferent
überdies zeıgen, w1ıe vielfältig und reichhaltig die Visitationsprotokolle sınd. Sıe bieten nıcht [1UT
Nachrichten Frömmigkeıit und geistlichem Leben, sondern uch ZUr wirtschaftlichen und sozıalen
Entwicklung, Kunstpflege und dergleichen mehr.

Dıie Katholische Reform und diıe Gegenreformation ausgehenden 16. Jahrhundert verlangten ach
einem besser gebildeten und ausgebildeten Klerus. In der 1Özese Onstanz WAar ıne einheıtlıche Erziehung
zunächst nıcht möglıch, da TST 1735, berichtete Prof. Dr. Joachim Köhler, ın Meersburg eın eigenes
Seminar errichtet wurde Dies WAar hnehın DUr eın Ordinandenseminar, d.h hier Jelten sıch die
Kandidaten Vor der Priesterweihe (in der Regel eın Jahr) auf. Fıne »wissenschaftliche« Ausbildung boten
VOT allem die Universıitäten Dıillıngen und Freiburg 1Im Breisgau. Auch Von der Möglichkeit, eiınem der
Lyzeen in der 1Öözese (Überlingen, Konstanz, Rottenburg, Rottweil, Ehingen USW.), die allesamt mıt
Gymnasıen verbunden N, theologische Kurse (Polemik, Kirchenrecht, Casus conscıentia€) hören,
wurde rcpc Gebrauch gemacht. Dıies Walr eine recht bescheidene Ausbildung; doch viele Kandidaten
AuUS tinanzıellen Gründen auf diesen Weg angewlesen. Immerhin hatte 1m 18. Jahrhundert die Hälfte aller
Weıihekandıdaten ıne Universıität esucht.

Aus der anschließenden Diskussion: erst spat eın Priesterseminar errichtet wurde, hatte seine
Ursache VOT allem in der geringen Wırtschafts VO  - Hochstift und 1ö0zese. Auch tehlte cht
»Konkurrenz«. So wurden 1600 die Gelder, welche das Schwäbische Reichsprälatenkollegium für die
Dotatıon eınes Seminars Zugesagt hatte, ZuU! des Jesuıtengymnasıums ın Konstanz »Uum$Sc-
leitet«.

Das oft spannungsgeladene Verhältnis zwischen weltlicher und geistlicher Gewalt Raum der 1Özese
schildert Prof. Dr. Rudolf Reinhardt, und ‚.War Beispiel Österreichs. Schon trüh die Habsburger
Partner und Konkurrenten der Bischöfe. Sıe blieben bıs ZU Untergang der 1Özese. Dabei WAar
Österreich für die kleineren Herren ımmer das Vorbild. Der Reterent zeıgte dıe neuere

Josephinismus-Forschung Vor allem, die Klagen, die Bedrückung der Kırche durch den Staat habe 1Im
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Laute der frühen Neuzeıt ständig ZUSCHNOMMECN, unbegründet sınd. Im Gegenteıil: Durch eiıne zunehmende
Reflexion ber dıe »Freiheit« der Kirche und die Rechte der Hıerarchie wuchsen deren Ansprüche, während
der Staat e1im Herkommen blieb S0 kam eiıner Diskrepanz zwıschen theoretischen Ansprüchen und
der Wiırklichkeit, welche dıe Geıistlichkeıit Je länger Je mehr als Unterdrückung empfand. Zusammenstöße

nıcht vermeiden. Dabeı wurden die Streitigkeiten ımmer mehr Von »oben« nach »untfen« verlagert.
Dıies War uch eine Konsequenz der besseren Ausbildung der Pfarrgeistlichkeit, die jetzt mMit den Normen
und Postulaten des kanonischen Rechts vertraut WAar. Der Reftferent konnte überdies zeıgen, wıe sıch auch in
der 10zese Konstanz die Felder der Auseinandersetzungen verändert und verlagert haben, analog den
Streitigkeiten zwischen den obersten Gewalten des Abendlandes: Zunächst die Besetzung der geistlichen
Amter, dann die Immunuität des Klerus (Steuern, Obsıgnatıon geistlicher Nachlässe), die Verwaltung der
Kiırchengüter und schließlich die Kompetenz 1n Theologıe, Verkündigung und Frömmigkeıt.

Prof. Dr. Konstantın Maıer stellte die Beziehungen zwıschen der 1Öözese Konstanz und der päpstlichen
Nuntıiatur in Luzern dar. Er konnte hiertfür auf Forschungen 1m Vatikanıschen Archiv zurückgreifen. In der
Lıiıteratur WAar das Thema nämlich bislang sporadisch und Rande behandelt worden. Dıie Anfänge der
Nuntiatur lıegen 1m 16. Jahrhundert; die Nuntıen ollten die Interessen des Papstes beı den katholischen
Eidgenossen wahrnehmen und überdies für eıne Stärkung der katholischen Religion SOTSCNH. Beı den Orten
zeıgte sıch damals dieTendenz einer Loslösung von den »auswärtigen« Ordıinarıen, VOT allem VO:

Bischof von Onstanz. Das Ziel einer eigenen Landeshierarchie WAar ber nıcht erreichen. Deshalb wurde
der Nuntıus Im Laufe des 17. Jahrhunderts immer mehr ZUMm Quası-Bischof tür den eidgenössischen Teıl
der 1Özese Konstanz. Dıies zeıgte sıch VOT lem eiım Erteilen von Dıispensen, der Vornahme Von

Visıtatiıonen und der Spendung VO  3 Weihen. Dıie Entwicklung verlief den Wıllen der Bischöte. Vor
allem Johann Franz Schenk von Stauffenberg (1704—-1740) eskalierten dıe Konflikte. Dıie Ansprüche
des untıus traten empfindlıch das episkopale Selbstbewußtsein des Biıschots. Dieser Antagonismus blieb
bıs ZU) Untergang der 1Özese bestehen. Nıcht VO|  —_ ungefähr dann der untıus ın Luzern, der
Begınn des 19. Jahrhunderts den entscheidenden Schlag die 1öÖzese Konstanz vorbereıtete.

In der Diıskussion wurde darauf verwiesen, dafß auch das Verhältnis der Eidgenossen ZUuUr Nuntiatur nıcht
ımmer spannungsfreı Reinhardt). So gelang den Schweıizer Benediktinerabteien 1m 17. Jahrhun-
dert, die Rechte des Ordinarius in Konstanz einzuschränken (Anwesenheıit beı den Abtswahlen, Bestäti-
Sung der Abte, Übertragung der Temporalienverwaltung, Visıtationen). Dıie CITUNSCHCH » Freiräume«
wurden ber me1lst sotfort von der Nuntiatur in Luzern »besetzt«.

Prof. Dr. Manfred Weitlauff zeichnete eın eindrucksvolles Bild VO  3 lgnaz Heinric Freiherr VO:  3

Wessenberg, dem etzten Ordinarıius der 1Özese Konstanz. 1//74 geboren, wurde Wessenberg Mitglıed der
Domkapiıtel von Augsburg und Konstanz. »Aufgeklärte« Studien, die Skepsis gegenüber der Scholastık und
die Begegnung mMi1t Johann Miıchael Saıler pragten ıhn für dasnLeben 1802 ernannte ihn arl Theodor
VO  3 Dalberg ZUMm Generalviıkar ın Konstanz. Da Dalberg durch seıne anderen Amter (Erzbischof-Kurfürst
VO|  } Maınz, ıschot Von Worms, spater Fürstprimas des Rheinbundes) iın jener bewegten ‚eıit weitgehend in
Anspruch W: überließ die Leiıtung der 1özese weıthın seiınem Generalvıkar. Wessenberg
wollte nıcht NUr Verwalter, sondern auch geistlicher Erzieher se1in. Tiefgreifend waren seıne Reformen ın
Priesterbildung und Liturgie. Durch eın behutsames Vorgehen hatte reichen Oolg. och WAar uch
Anfeindungen und Intrıgen ausgeSsetZL. Diese tführten ber erst ach dem Sturz Napoleons und Dalbergs
1814 Z.U) Erfolg. Als Wessenberg 1817 ZU) Kapitularviıkar und Bıstumsverweser gewählt wurde,
verweigerte Rom die Anerkennung. Man wiıtterte iın Wessenberg den Vertechter einer deutschen National-
IC Be1 der Gründung der Oberrheinischen Kirchenprovinz wurde bewußt daraut verzichtet, den
Namen der lözese Onstanz ach Freiburg übertragen, 1991 jeden Anspruch des Bıstumsverwesers
auszutilgen. Versuche, Wessenberg dann iın Freiburg, Rottenburg der Limburg als Bischof durchzusetzen,
scheiterten allesamt. Nach der Inthronisation des ersten Erzbischots VO  3 Freiburg Z sıch Wessenberg 1nNs
Privatleben zurück. Er starb 1860 in Konstanz, tief betrauert Von den Armen der Stadt.

Dr. Franz Xaver Bischof schilderte das Ende VvVon Hochstift und 1özese Konstanz. Wıe andernwärts
wurde auch das Hochstift schon VOT dem Reichsdeputationshauptschlufß VO' Herren (Markgraf VO:  -

Baden) besetzt. Da Onstanz och ımmer beträchtliche Rechte ın der Schweiz hatte, wurde 1804 eın
Staatsvertrag mıiıt den Eidgenossen notwendig. Gleichzeıitig mıiıt der Säkularısatıon gab Überlegungen,
uch die kırchlichen renzen DNCUu ziehen. Schon 1mM Herbst 1802 Walr ersten Verhandlungen
(z.B. Württemberg) mit der römischen Kurıe gekommen. Ziel der Regierungen eıgene Landesbi-
schöfe. DDem stand der Wunsch des Maınzer Kurerzkanzlers und des kaiserlichen Hofes9 die
Kırche durch en Reichskonkordat und ıne einheitliche Ordnung abzusichern. ach dem Untergang des
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Reiches (1806) übernahm Kaıser Napoleon die Funktion eines »Protektors« der Kırche 1mM Rheinbund
Dadurch WAar uch die Fxıstenz der 10zese Konstanz vorläufig gesichert. Nach dem Sturz Napoleons
(1813) ging ber Schlag auf Schlag. 1814 wurden die schweizerischen Teıle der 1Özese abgetrennt und
einem Apostolischen Vikar unterstellt. 1817 bis 1819 folgten weıtere Gebiete (Bayern, Württemberg,Vorarlberg), amn Ende Ignaz VO  — Wessenberg NUr och die beiden hohenzollerischen Fürstentümer
Sıgmaringen und Hechingen und der südliche Teıl des Großherzogtums Baden dıe rechtsrheinischen
Straßburger Diıözesanteile eingeschlossen) unterstanden. Durch die päpstliche Bulle »Provida solersque«wurde die Oberrheinische Kırchenprovinz errichtet (16. August Mıt dem Vollzug der Bulle, mıiıt
der Besetzung des erzbischöflichen Stuhles von Freiburg 21 Oktober 182/, gıng die 1Öözese Onstanz
endgültig

Dıie ber eintausendjährige Geschichte eıner 10zese äßt sıch cht mıt eiınem Federstrich auslöschen.
Dıies konnte Dr. Karl-Heinz Braun zeıgen (»Konstanzer Tradıitionen 1Im Erzbistum Freiburg«). Das Refterat
War eine Fallstudie, da uch andere Dıiözesen, VOoOr allem Rottenburg, stark von Konstanzer Tradıtionen
gepragt sınd Doch Lrat gerade Freiburg ın besonderer Weıse in die Nachfolge des Bodenseebistums eın.
Dıies kommt auch adurch ZU) Ausdruck, sıch die Erzbischöfe Von Freiburg, der Intention
der Bulle Provıda sollersque, als Nachfolger der Konstanzer Bıschöte betrachten. Andere Elemente des
Erbes sınd Zum Beispiel das Konstanzer Rıtuale VO!  — 1783, das och lange benützt wurde, das Konstanzer
Gesangbuch VO  — 1812, die Verfassung der Landkapitel, Elemente der Priesterfortbildung und dergleichenmehr. Für die Bıschöte der Nachfolgediözesen stellte sıch 1m 19. Jahrhundert indes das Problem, uch
andere Traditionen übernommen und gepflegt werden mußten. Fuür Freiburg kamen diese aus den ten
Dıözesen Straßburg, Maınz, Speyer und Würzburg.

Dıie ganztägıge Exkursion hrte in die Bischofsstadt Konstanz. Besondere Autmerksamkeit fanden die
ehemalige Kathedrale und iıhre Annerxe. Überdies wurden die Jesuitenkirche (jetzt altkatholische Kırche),das Domuinikanerkloster (jetzt Inselhotel), die Kirche der Augustinereremiten (jetzt Dreifaltigkeitskirche)und die Dompropsteı esucht. Dıie alte Stifts- und Pfarrkirche St. Stephan War 1UT teilweise zugänglıch. Im
Zuge eiıner gründlichen Restaurierung wırd der Kıirche gegraben.

Das abschließende Reterat »Diözesangeschichte« Möglichkeiten und Aufgaben« hatte Dr. BrıigıitteDegler-Spengler, Leıtende Redaktorin der Helvetia Sacra, übernommen. Dıie Refterentin verwıes zunächst
autf die nsätze älterer (teilweise auch Jüngerer) Diözesangeschichten, nämlich eıner starken Betonung des
Mittelalters. Dadurch er die euzeıt nıcht jenes Gewicht, das iıhr aufgrund ıhrer Eigenheiten und
Möglichkeiten zugestanden werden sollte Eın weıterer Mangel älterer Darstellungen 1st die starke
Ausrichtung auf die Persönlichkeiten der Bischöte. Ott sınd solche Diözesangeschichten annn MNUur

Abfolgen VO:  »3 Biıschotsviten. Dıies stillschweigend VOTaUs, VOT allem die Bischöte das kıirchliche
Leben ın ıhrer 1Özese gepragt haben Davon ann ber NUur ın wenıgen Fällen dıe ede se1ın. Dıie Refterentin
stellte ann ıer Unternehmen VOT, die seıit einıger eıt 1Im Gange sınd, Nnam. wel wissenschaftliche
Nachschlagewerke, die »Germanıa Sacra« und die „»Helvetıa Sacra«, beide MiIt unterschiedlichen Konzep-tiıonen und Erfolgen. Als »Lesewerke«, die eın breites Publikum erreichen möchten (und aufgrund des
Preises uch erreichen können), wurden die »Hiıstoire’des dioceses de France« 19671f.) und die »Storia
relig10sa della Lombardia« 1986{f.) vorgestellt.
Die Präsentation dieser Reihen Waltr die Grundlage der Schlußdiskussion. Diese kreiste verständlicherweise
Vor allem un die Gliederung und Aufgaben einer künftigen Geschichte der 1Özese Konstanz.

Dominik Burkard

Dem Vorstand gehören
Protessor Dr. Rudolt Reinhardt in Tübingen, Vorsitzender
Protessor Dr. Joachim Köhler ın Tübingen, Erster stellvertretender Vorsitzender
Dekan Msgr. Paul Kopf ın Ludwigsburg, weıter stellvertretender Vorsitzender
Ltd.Diır.1.K. Dr. Waldemar Teutel ın Rottenburg, chrıfttführer
Oberkreisarchivrat Dr. Kurt Dıemer in Biıberach
Dıözesanarchivar Dr. Heınrich aulhardt ın Rottenburg
Präsident Dr. Gregor Rıchter in Stuttgart
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Dıie Geschäftsführung obliegt
Frau Gertrud Bäurle in Tübingen

Dıiıesen Band redigierten
Prot. Dr. Joachim Köhler, Tübingen
Elke Kruttschnitt, übıngen

Anschriften
Geschäftsführung und Schriftleitung (einschließlich Besprechungsteıl),
Liebermeisterstraße 12, 7400 Tübiıngen
Vorstand (z. Hd Prot. Dr. Rudolt Reinhardt),
Stauffenbergstr. 63, 7400 Tübingen

Tauschverkehr
Mıt folgenden Zeitschritten steht Verein (Rottenburger Jahrbuch tür Kirchengeschichte) ım
Tauschverkehr (ın Klammern wiırd jeweıls dıe Bıbliotheksignatur angegeben). Zusammen mıiıt der übrıgen
Vereinsbibliothek stehen die Bände ZU!r eıt 1Im Wıilhelmsstift ın Tübingen (Collegiıumsgasse > Dort
können die Zeitschritten VonNn den Mitgliedern eingesehen der ausgeliehen werden.
Alemannıisches Jahrbuch (BGV 10)
Annalen des Historischen ereıns für den Niederrhein (BGV 26)
Archiv für deutsche Postgeschichte (BGV 34)
Archiıv für mittelrheinısche Kirchengeschichte (BGVA
Archiv für schlesische Kirchengeschichte (BGV 42)
Beıträge ZUur altbayerischen Kirchengeschichte (BGV 27)
Beıträge ZUTr Regensburger Bistumsgeschichte (BGV 36)
Berichte des Historischen ereıns für dıe Pflege der Geschichte des ehemalıgen Fürstbistums Bamberg

(BGV 20)
Blätter für württembergische Kirchengeschichte (BGV 22)
Freiburger Diözesanarchıv (BGV 13)
Esslinger Studien BGV 23)
Hohenzollerische Heımat
Innsbrucker Hıstorische Studien (BGV 38)
Mainfränkisches Jahrbuch für Geschichte und Kunst Würzburg (BGV 25)
Jahrbuch des ereıns tür Augsburger Bistumsgeschichte (BGV 15)
Postgeschichtliche Blätter (BGV 35)
Reutlinger Geschichtsblätter (BGV 21)
Schritten des 'ereıns für die Geschichte des Bodensees (BGV
Ulm und Oberschwabe (BGV 28)
Wertheimer Jahrbuch (BGV 24)
Württembergisch Franken (BGV 33)
Würzburger Diözesangeschichtsblätter (BGV 19)
Zeitschriftt tür die Geschichte des Oberrheıins (BGV
Zeitschrift für dıe Geschichte und Altertumskunde Ermlands (BGV 47)
Zeitschrift für hohenzollerische Geschichte (BGV 14)
Zeitschrift tür württembergische Landesgeschichte (BGVZA 117)
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